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Sehr g e e h r t e H e r r e n ! 
Mit hoher Befriedigung kann unsere k. k. Geologische Reichs-

anstalt und darf auch ich selbst auf das verflossene Arbeitsjahr zu
rückblicken. 

Nicht nur mit Bezug auf alles dasjenige, was von Seite der 
Herren Mitglieder thatsächlich geleistet wurde und was von Seite der 
Direction erreicht und durchgeführt werden konnte, war dieses Jahr 
wiederum ein Jahr der Anbahnung frischen Fortschrittes: weit be
deutsamer noch für die zukünftige Entfaltung der Anstalt zur vollen 
Blüthe wurde dasselbe durch die Unterstützung, welche uns an hoher 
und massgebender Stelle für die Bewältigung unserer umfangreichen 
Aufgaben und für die Erreichung wichtiger Ziele in Aussicht gestellt 
wurde. 

In der That wird das Jahr 1894 als ein in der Entwicklungs
geschichte unserer k. k. Geologischen Reichsanstalt besonders glück
liches bezeichnet werden müssen, wenn die Hoffnungen, die es erweckt, 
in Erfüllung gehen und die Anregungen, zu denen es geführt hat, zu 
thatsächlicher Ausgestaltung gelangen sollten. 

Dass im Budgetausschuss des Hohen Reichsrathes in der Sitzung 
vom 3. März 1894 die Notwendigkeit einer "Vermehrung der Ar
beitskräfte der k. k. Geologischen Reichsanstalt von Seite des Herrn 
Reichsraths-Abgeordneten Hofrath Professor Dr. B e e r angeregt wurde 
und dass daraufhin Seine Excellenz unser hochverehrter oberster Chef, 
der Herr Minister für Cultus und Unterricht, eine stufenweise Erhö
hung des Personalstandcs in Aussicht gestellt hat, ist ohne Zweifel 
für unsere Anstalt das wichtigste und erfreulichste Ereigniss des 
Jahres geworden. 

Dieser Tag müsste als ein freundlicher Gedenktag selbst dann 
in den Annalen unserer Anstalt eingezeichnet bleiben, wenn die an 
denselben geknüpften Hoffnungen geringere Aussichten auf nahe Er
füllung haben würden, als dies wohl thatsächlich der Fall ist. 

K. lt. fifol. Reich9(instalt. 1895. Nr. 1. Vt>.rhaiiilliii>Kcn. 1 



2 Verhandlungen. Nr. 1 

Es erscheint mir daher als eine angenehme Pflicht, Herrn Hof-
rath B e e r sowohl im Namen der Anstalt, als im eigenen Namen von 
dieser Stelle aus den wärmsten und aufrichtigsten Dank dafür aus
zusprechen, dass er bei seiner dem Fortschritte auf dem Gebiete des 
Unterrichts und der Pflege der Wissenschaft stetig zugewendeten 
Thätigkeit in einem besonders geeigneten Moment auch den Bedürf
nissen unserer k. k. Geologischen Reichsanstalt seine Aufmerksam
keit zugewendet hat. 

Seiner Excellenz unserem obersten Chef, dem Herrn Unterrichts-
Minister sind wir aber nicht nur für die in der bezeichneten Sitzung 
gemachte hocberfreulicbe Zusage, sondern ganz besonders auch dafür 
zu grösstem Danke verpflichtet, dass er auf eine ergebenste Anfrage, 
der Direction gütigst die Ermächtigung ertheilen liess, im Sinne der 
abgegebenen ministeriellen Erklärung, eine diese stufenweise Ver
mehrung des Personalstandes betreffende und dein thatsächlichen 
Bedürfnisse entsprechende Vorlage auszuarbeiten. 

So war denn in glücklichster und Erfolg versprechendstcr Weise 
die Bahn geebnet für die Erreichung des für die gedeihliche Fort
entwicklung der Anstalt meinerseits schon bald nach Uebernahme 
der Leitung als notlnvcndig erkannten und in meinen Jahresberichten 
sowie bei verschiedenen anderen Gelegenheiten wiederholt als ein 
nächstliegendes Bcdürfniss bezeichneten Vermehrung der Arbeitskräfte. 

Die Eingabe, welche die stufenweise Vermehrung sowohl der 
wissenschaftlichen Arbeitskräfte, als auch des administrativen und tech
nischen Hilfspersonales und der Dienerschaft ins Auge fasst und be
gründet, wurde von mir im Juli ausgearbeitet und unter dem (>. August 
an das Hohe k. k. Ministerium für Cultus und Unterricht geleitet. 

Dem in dieser Eingabe dargelegten Plane zu Folge würde 
während der Zeit von 1895 bis 1899 — mit Rücksicht auf einen rascheren 
Fortschritt der geologischen Aufnahmen und Reambulirungsarbeiten 
auf die Neuaufstellung der Musealsammlungen, sowie auf die Her
stellung einer systematischen paläontologischen Typen-Sammlung und 
einer systematischen petrographischen Studiensaminlung, endlich auch 
in Anbetracht der von Jahr zu Jahr steigenden Inanspruchnahme 
unserer Anstalt für fachgemässe Untersuchungen und Gutachten von 
Seite der k. k. Behörden, sowie der Gemeinden, der industriellen Ge
sellschaften und Privaten — eine Erhöhung des fachwissenschaftlichcn 
Beamtenstandes von 17 auf 25 Personen d. i. um 8 definitive Stellen 
zu erfolgen haben. Innerhalb des administrativen und technischen 
Hilfspersonales, welches jetzt nur einen einzigen definitiven Beamten, 
nämlich den Bibliothekar aufzuweisen hat, sollen fixe Stellen überdies 
auch für einen Kanzlei-Secrctär und für zwei Zeichner geschaffen 
werden. 

Das im Verhältniss zur Grösse des Museums und der grossen 
Anzahl von täglich zu reinigenden, in Ordnung zu haltenden und im 
Winter zu heizenden Bibliotheks-, Sammlungs- und Arbeitsräumen 
beziehungsweise Burcaux der Zahl nach ganz unzureichende Diener-
personal müssto in der Folge naturgemäss gleichfalls entsprechend 
vermehrt werden. Für Reinhaltung des Museums und der Sammlungen, 
für die Musealaufsicht und die präparativen Musealarbeiten muss in 
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erster Linie vorgesorgt werden. Ein Musealaufseher, ein Präparator, 
zwei Saaldiener und zwei Amtsdienergehilfen sind unbedingt not 
wendig, wenn das Museum in gutem Zustande erhalten und für den 
Besuch des grösseren Publikums eingerichtet werden soll. 

Auch ist es ein dringliches Bediirfniss, dass dem Hausbesorger 
(Hausdiener) während des Winters ein besonderer Hilfsarbeiter für 
die Vorrichtungsarbeiten zum Heizen und das Heizgeschäft selbst zur 
Seite gestellt werde. Demnach würde auch das Personal der Diener 
und Gehilfen, welches jetzt nur aus 7 Personen besteht, schrittweise 
in entsprechender Weise zu ergänzen sein. 

Im Jahre 1899 dürfte also, im Falle als bis dahin die angestrebte 
Completirung des Personalstandes unserer Anstalt nach der erhofften Be
willigung und Annahme von Seite der massgebenden hohen Stellen, 
nämlich durch die Hohen k, k. Ministerien für Cultus und Unter
richt und der Finanzen, sowie durch den Hohen Reichsrath auch die 
A l l e r h ö c h s t e Genehmigung erhalten haben sollte, die Gcsammtzahl 
der Arbeitskräfte 44 Personen erreichen, gegenüber dem jetzigen 
Status von 30 Personen. 

In Vertheilung nach Dienstes-Categorien würde sich der Gesammt-
status nach den kundgegebenen und begründeten Wünschen der 
Directiou dann in folgender Weise darstellen: 

a) L e i t u n g (1 Director und 1 Vice-Director) 2 
h) D i r e c t i o n s - K a n z l e i (1 Secrctär, 2 Zeichner, 1 Amts-

diener, 1 Gehilfe) . . . . 5 
<•) A u f n a h m s- u n d M u s e a 1 d i c n s t (4 Chefgeologen, 4 Geo

logen. 4 Adjuncten, 4 Assistenten, 4 Practicanten, 1 Museal
aufseher, 1 Präparator zugleich Sammler, 2 AmtS-Saaldiener, 
2 Gehilfen) . . . 2 6 

d) C h e m i s c h e s L a b o r a t o r i u m (1 Vorstand, 1 Adjunet, 
1 Laborant, 1 Gehilfe) . 4 

e) B i b l i o t h e k (1 Bibliothekar, t Diurnist, 1 Amtsdiener) . 3 
I") Gebäude -Erha l t ung , Haus-Ordnung und Aufs i ch t 

(1 Inspector, 1 Amtsdiener - Portier, 1 Hausdiener und 
1 Heizer) 4 

Die dieser Ausgestaltung unseres unzureichenden Personal-
Standes entsprechende Erhöhung der bisher mit etwa 67.000 fl. präli-
minirt gewesenen ordentlichen Ausgaben würde beiläufig 30.000 rl. 
betragen, so dass vom Jahre 1899 ab das Normalbudget die Höhe 
von nahezu 100.000 fl. erreichen würde. 

Wenn das Wohlwollen für die Förderung der kräftigen Ent
wicklung der k. k. Geologischen Reichsanstalt, welches ich mit 
Bezug auf diese Angelegenheit sowohl bei Sr. Excellenz unserem 
obersten Chef als auch bei Sr. Excellenz dem Herrn Finanzminister 
und nicht minder bei unseren hochverehrten Freunden im hohen Reichs-
rathe und zwar ausser bei unserem ältesten Gönner dem Herrn Inten
danten Hofrath v. Hauer , neuerdings besonders bei den Herrn Hof-
rath Bee r und Prof. Suess, sowie auch bei dem Herrn Grafen 

l* 
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Pinin ski als Budgetreferenten gefunden habe, uns auch weiterhin 
erhalten bleibt, dann dürfen wir wohl mit Zuversicht darauf rechnen, 
dass das Jubiläumsjahr der Anstalt für dieselbe ein Festjahr von er
freulichster und nachhaltender Bedeutung werden und bleiben wird. 

Ist auch die Erreichung der ersten Stufe der beantragten 
Personalstanderhöhung erst innerhalb der Präliuiinirung unserer 
ordentlichen Erfordernisse für das Jahr 1896 zu erwarten, so wird 
die Bethätigung des Interesses für die dringlichsten Bedürfnisse der 
Anstalt doch auch schon innerhalb des Budgets für das Jahr 1895 
Ausdruck finden können. 

Es ist allem Anscheine nach die Hoffnung berechtigt, dass 
eine erste Rate des ausserordentlichen Gesammt-Credites, welcher 
von Seite der Direction in Yerlheilung auf 5 Jahresraten zum 
Zweck der Neugestaltung des Museums und der Nemiul'stellung der 
Sammlungen hohenorts erbeten wurde, für das Jahr 1895 bewilligt 
werden wird und dass somit der Direction die Möglichkeit geboten 
sein dürfte, die Dispositionen zu den dringlichsten Neuanschaffungen 
und den Restaurationsarbeiten an Aufstellungskästen, Aufschriften 
u. s. w. zu treffen. 

Die Herren Dr. univ. med. Fritz Kern er v. Marilaun und 
Dr. J. Jaroslav Jahn legten nach Verlauf des ersten Dienstjahres 
als Praktikanten den Diensteid ab und traten damit in die Reihe 
der definitiven Beamten der k. k. geologischen Reichsanstalt. Durch 
den Eintritt der Herrn Dr. G. A. v. Ar t l i abe r und Dr. F. Kossniat 
als Volontäre ist die Zahl der zunächst berechtigten Aspiranten auf 
Vorrückung in frei werdende Stellen auf drei gestiegen. 

Es steht zu erwarten, dass die genannten Herren sowohl an 
den Aufnahmsarbeiten als auch besonders an den grossen und viel
fältigen Ausgaben, welche die Neuordnung der Museal-Sanimlungen 
und der systematischen Hilfs-Sammlungen mit sich bringen werden, 
mit dem gleichen Eifer und Erfolge Theil nehmen werden, mit 
welchem sie sich in ihren bisherigen Stellungen bewahrt haben. 

Mit besonderem Dank haben wir wohl die auf Grund Aller
höchster EntSchliessung vom S. Juni 1S94 erfolgte Einreibung der 
für die Folge als B i b l i o t h e k a r - S t e l l e zu bezeichnenden Biblio-
theks-Beamtenstelle an der k. k. geologischen Reichsanstalt aus der 
X. in die IX Rangseiasse der Staatsbeamten zu begrüssen, welche 
vorbehaltlich der verfassungsmässigen Bewilligung der bezüglichen 
Mehrauslagen vom 1. Jänner 189ö ab in Kraft tritt. Einem dringlichen 
Bcdürfniss entspricht auch die Bewilligung der Entlohnung eines 
zweiten Zeichners aus den Verlagen des ausserordentlichen Credites 
für die Herausgabe der geologischen Specialkarten. 

Zu den wichtigen und die besondere Fürsorge für die 
Interessen der Anstalt bekundenden Anordnungen des hohen Mini
steriums für Cultus und Unterricht gehört wohl auch diejenige, 
welche die Direction dazu anregte, durch den Herrn Vicedirector 
und die Herren Chefgeologen selbst bezüglich des Aufnahmsdienstes 
und im Besonderen hinsichtlich der geregelten Berichterstattung der 
genannten Herren selbst und der Sectionsgeologen an ihre Chef-
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geologeii beziehungsweise an die Leiter der Section, welcher sie 
zugetheilt wurden, eine den bestehenden Verhältnissen entsprechende 
neue Instruction ausarbeiten zu lassen. 

Die geehrten Herren, welche die von Seite der Direction dem 
hohen Ministerium zur Genehmigung unterbreitete Instruction ver-
fasst haben, haben sich damit jedenfalls in erster Linie gern dazu 
verpflichtet, den selbst aufgestellten Satzungen gemäss während der 
Aufnahmszeit einerseits den Verkehr mit der Direction lebendig zu 
erhalten und andererseits die ihnen unterstehenden Sectionsgeologen 
zur Einhaltung einer möglichst regelmässigen Berichterstattung über 
ihren Aufenthalt und den Fortgang der ihnen übertragenen Arbeiten 
anzueifern. Ohne Zweifel liegt dabei nicht nur die Anerkennung 
einer administrativen Notwendigkeit, sondern auch die Erkenntniss 
des eigenen eventuellen Vortheils vor. 

Den hochgeehrten Herren im k. k. Ministerium für Cultus und 
Unterricht, welche das Referat und die Ueberprüfung der Angelegen
heiten unserer Anstalt zu besorgen haben, dürfen wir uns für das 
stelig bewiesene Wohlwollen zu aufrichtigstem Dank verpflichtet 
fühlen. Ich selbst darf hierbei nicht unterlassen, unserem jetzigen 
hochgeehrten Referenten Herrn Sectionsrath Dr. Richard Baron 
B i e u e r t h den besonderen Dank dafür auszusprechen, dass er bald 
nach Uebernahme des Referates über unsere Angelegenheiten der 
geologischen Reichsanstalt die Ehre seines Besuches zu Theil werden 
liess und mir dabei selbst das Vergnügen bereitete, sich von den 
bereits erreichten Fortschrittten zu überzeugen, sowie auch von den 
in Angriff genommenen Renovirungsarbeiten, und von den noch weiter
hin notwendigen Umgestaltungen Kenntniss zu nehmen. 

Unter die für uns erfreulichen und ehrenvollen Ereignisse darf 
ich mit gutem Recht wohl auch die Betheiligung unserer Anstalt an 
der zu Ehren der in der letzten Septemberwoche in Wien abge
haltenen 66. Versammlung Deutscher Naturforscher und Aerzte ver
anstalteten wissenschaftlichen Ausstellung zählen. Der Umstand, dass 
ein ausführlicher Bericht über unsere Ausstellung und den guten 
Erfolg derselben bereits in der September-Nummer unserer Verhand
lungen erfolgte, enthebt mich jedoch der Verflichtung, an dieser Stelle 
über den Inhalt und die Anordnung dieser Special-Ausstellung noch
mals zu berichten. 

Die freundlichen Dank- und Annerkenuungs-Schreiben, welche 
mir bezüglich der Betheiligung der geologischen Reichsanstalt von 
Seite der Herren Geschäftsführer Hofrath v. Kern er und Professor 
E x n e r sowie von Seite des Präsidenten des Ausstellungs-Comite Herrn 
Hofrath Brunn er von W a t t e n v vi zugesendet wurden, lassen mich 
leicht über vereinzelte übelwollende Kritik hinwegsehen. 

Wie im vergangenen Jahre, so hatten wir auch in diesem 
Jahre Gelegenheit, einigen altbewährten Freunden und langjährigen 
Correspondenten Zeichen unserer Sympathie und Verehrung zur 
Festfeier von Jubiläen zu übermitteln. 

Herr Professor Dr. Andreas K o r n h u b e r , dessen Name be
reits in der Liste unserer Corrcspondenten vom Jahre 1854 erscheint, 
vollendete am 29. August 1894 sein siebenzigstes Lebensjahr. Es 
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erschien mir als eine besonders angenehme Pflicht; diesem ausge
zeichneten und treubewährten Freunde unserer Anstalt im Namen 
der Anstalt sowie im eigenen Namen ein Zeichen unserer hochach
tungsvollen collegiaien Gesinnungen zu widmen. 

Abgesehen von der Betheiligung an einer demselben von seinen 
näheren Collegen an der Technischen Hochschule vorbereiteten 
Ehrung glaubte ich dies auch durch die Erneuerung des Correspon-
denten-Diplomes in geeigneter Form thun zu können. 

Nachdem das seit der Einführung dieser der Anerkennung für 
besondere, den Interessen unserer Anstalt geleistete Dienste unter 
Wilhelm v. H a i d i n g e r festgesetzte Formulare dieses Diplomes, 
wegen des endlichen Verbrauches der Gesammtauflage einer Erneu
erung bedurfte, so erschien es zweckmässig, die neue Auflage nach 
einem zwar im Wesen der Motive mit der alten Form übereinstim
menden, in der äusseren Ausstattung aber entsprechenderen Entwurf') 
ausführen zu lassen. 

Es ist für die Direction äusserst angenehm, in diesen neuen 
schön ausgestatteten Formularen eine geeignete Basis auch für 
Kundgebungen der Ehrung von Gönnern und Freunden der Anstalt 
bei festlichen Gelegenheiten zu besitzen. 

Die von Seite der liochansehnlichen naturforschenden Gesell
schaft ..Isis" in Dresden an mich gelangte Einladung zur Feier des 
80. Geburtsfestes unseres hochverehrten Gönners und treubewährten 
Freundes, des Herrn Geheimen Hofrathes und Directors der königl. 
naturhistorisehen Sammlungen Dr. Hanns Bruno v. Ge in i t z bot 
mir den hochwillkommenen Anlass, dem um unsere Wissenschaft so 
hochverdienten Nestor der sächsischen Geologen die aufrichtigen 
Glückwünsche unserer Anstalt zugleich mit der Bitte um freundliche 
Entgegennahme der Erneuerung seiner im Jahre 1854 unter Wilhelm 
H a i d i n g e r erfolgten Aufnahme unter die Correspondenten unserer 
kais. königl. geologischen Keichs.uistalt darzubringen. 

Ganz besondere Befriedigung gewährte es mir überdies, dass 
meine Anregung, dem allseitig hochverehrten Jubilar eine ent
sprechend ausgestattete Glückwunsch-Adresse der Wiener Geologen 
zu übersenden, einmüthige Zustimmung der Fachgenossen fand. Die 
von Franz v. H a u e r und Eduard S u e s s an der Spitze der Ge-
sammtheit der Wiener Geologen unterzeichnete Adresse, deren 
Ueberreichung Herr Geheimrath Professor Dr. Helm, der Präsident 
der Gesellschaft „Isis", am Festabende des 17. üctober gütigst über
nommen hatte, fand, wie die mir zugekommenen Dankschreiben des 
Herrn Jubilars und des Herrn Präsidenten der „Isis" bezeugen, die 
freudigste und liebenswürdigste Aufnahme nicht nur bei diesen 
hochverehrten Herren selbst, sondern auch im Kreise der ver
sammelten Verehrer des Jubilars und unserer hochgeschätzten 
sächsischen Fachgenossen. 

') Das neue Formular wurde von Herrn Guido Ska la , unserem zweiten 
Zeichner, nach den Motiven des alten in einer durchaus befriedigendeu künstleri
schen Weise entworfen. 
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Ein dritter Fall, in welchem die Betheiligung unserer Anstalt 
an der Ehrung eines ihrer Correspondenten und aufrichtigen Freunde 
mir als erwünscht erschien, war die Feier des Dienstjubiläums des 
Herrn Professor E. Fugge r an der k. k. Staatsoberrealschule in 
Salzburg, welche die Gesellschaft für Salzburger Landeskunde am 
25. Oetober veranstaltet hatte. 

Wie von Seite des Herrn Geheimrath G e i n i t z sind der Direction 
auch Dankschreiben der Herren Prof. Dr. A. K o r n h u b e r und Prof. 
E. F u g g e r zugegangen, welche von der Hochschätzung, deren die 
Anstalt sich in in verschiedenen Kreisen erfreut, Zeugniss geben. 

In Kürze mag hier auch Erwähnung finden, dass zwei junge aus
ländische Fachgenossen während des verflossenen Jahres in der 
Dauer von einigen Monaten zum Behufe bestimmter Fachstudien 
als Gäste an unserer Anstalt gearbeitet haben. Es waren dies: Herr 
V. Popovici-Hatzeg, Licencie es Sciences aus B u k a r e s t , welcher 
sich besonders mit den das galizische Petroleum-Vorkommen be
treffenden Fragen beschäftigte und Herr Dr. J. F. Pompeck j aus 
München, welcher die palaeontologischen Vorarbeiten zu einer 
grösseren Arbeit über die Fauna des Tejrovicer Cambriums, für welche 
die Aufsammlung von Dr. J. J a h n die wesentliche Basis bilden, 
absolvirte. 

Die Führung des Rechnungwesens und der übrigen Kanzlei
geschäfte, sowie die Ordnung der Registratur besorgte Herr Ernest 
G i r a r d i mit gewohntem Eifer und Geschick. 

Die Gesammtzahl der im Hauptbuche eingetragenen und er
ledigten Geschäftsstücke erreichte im verflossenen Jahre 571 Nummern. 
Darin sind die Beantwortungen der zahlreichen Anfragen, welche in 
kurzem Wege durch den Director, den Vorstand des Laboratoriums, 
die Redactcurc der Druckschriften oder durch den Bibliothekar be
antwortet wurden, nicht mit inbegriffen. Die an das k. k. Ministerial-
Zahlamt von der Direction abgeführte Gesammteinnahme aus den 
tarifmässigen Gebühren für iin chemischen Laboratorium durchge
führte Untersuchungen, aus dem Abonnement und Einzelverkauf der 
Druckschriften und aus dem Absatz von mit der Hand colorirten 
Copien geologischer Karten betrug 8295 fl. 28 kr. gegen 3471 fl. 87 kr. 
des Vorjahres. Der Rückgang der Einnahmen um 176 11. 59 kr. ist 
jedoch kein effectiver: vielmehr würde sich ein ansehnlicher Mehr
betrag ergeben, wenn die aus den Vertriebseingängen unserer Druck
schriften und Karten für uns bei unserer Commissions-Finna R. Lechner 
gebuchten Einnahmen der letzten 9 Monate des Jahres 1894 schon 
jetzt abschätzbar wären und nicht gemäss des mit der geehrten 
Firma abgeschlossenen Vertrages erst nach der Ostermesse 1895 
zur Abrechnung gelangen würden. 

Wir hatten im Jahre 1894 das Hinscheiden der folgenden 
Gönner, Fachgenossen und näherstehenden Correspondenten und 
Freunde zu beklagen: 

P. J. van Beneden , f 8. Jänner zu Loewen im Alter von 
93 Jahren. 
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Leopo ld von Sehrenck. M. d. kais. Akad. d. Wissensch. 
in St. Petersburg, -j- 20. Jänner in St. Petersburg. 

F. Ul r ich . Professor d. Mineral, und Geologie an der tech
nischen Hochschule zu Hannover, f ebenda am 2f>. Jänner. 

A. Th. Middendorf . Mitgl. d. kais. Akad. d. Wissensch. in 
St. Petersburg, f 28. Jänner zu HeUenorm. in Livland. (Corresp. d. 
geol. Reichsanst. seit 1803.) 

L. A. Fr an kl. Med. Dr. f 12. März in Wien. (Corresp. d. 
geol. Reichsanst, seit 1805.) 

J. v. Szabo , königl. ungar. Hofrath. Professor d. Mineralogie 
an d. Universität in Budipest. f daselbst 10 April. (Corresp. d. geol. 
Reichsanst. seit 1854.) 

Dr. Benno R i t t e r v. David k. k. Sectionschef im Ministerium 
für Cultus und Unterricht, f 11. April zu Wien im Alter von 53 Jahren. 

August v. Kl ips te in . f 15. April zu Giessen in Hessen im 
Alter von 93 Jahren. (Corresp. d. geol. Reichsanst. seit 1854.) 

F. Qui roga y Rodr iguez . Professor der Krystallographie 
an der Universität Madrid, f daselbst 3. Juni. 

K. Th. Liebe, f 5 Juni zu Gera in Thüringen. (Corresp. d. 
geol. Reichsanst. seit 1809.) 

Adolph P a t e r a , k. k. Hofrath i. Pens, -j- 20. Juni zu Teschen 
in Schlesien. (Corresp. d. geol. Reichsanst seit 1854.) 

F. F. Mal lard . Professor der Krystallographie. f (i Juli zu Paris. 
G. IT. Wil l iams. Professor in Baltimore, f 12. Juli in Utica. 

New-York. 
G. Cot teau . j 10. August zu Paris. (Corresp. d. geologischen 

Reichsanst. seit 1807.) 
W. D unk er. Geh. Bergrath, .ehemals Professor in Marburg, 

t Anfangs September zu Halle. (Corresp. d. geol. Reichsanst. seit. 1855.) 
W. Topley . F. R. S. f 30. September zu London. 
Prof. Dr. Böhme Dirigent der königl. Prüfungsstation für Bau

materialien in Berlin, f 29. October. (Corresp. d geol. Reichsanst. 
seit 1870.) 

Nikolaus F a b r i c i u s . Geheim. Bergrath, zweiter Vorsitzender 
des naturhist. Vereines der Preuss. Rhciulande. f zu Bonn 22. Nov. 

Dr. Ca je t an F re ih . v. Fe lde r , f 30. November, 80 Jahre 
alt, in Wien. (Corresp. seit 1804 als Bürgermeister von Wien.) 

T o y o k i t s i H a r a d a , Viccdirector des Geological Survey of 
Japan, f 1. December zu Tokio. (Corresp. d. geol Reichsanst. seit 1883. 

Dr. J. Schorm. f 3. December zu Wien. (Corresp. d. geol. 
Reichsanst. seit 1809.) 

I1. J o h n s t r u p , Professor der Geologie in Kopenhagen, f 31. De
cember. 70 Jahre alt. 

In naher und nächster Beziehung zu unserer Anstalt, und zu 
Mitgliedern derselben standen aus der ganzen Todtcnliste in erster 
Linie Sectionschef Ritter v. David , Hofrath Adolph r a t e r a und 
Hofrath Professor J. v. S z ä b o, August v. K1 i p s t e i n und T H a r ad a. 

In Sectionschef Ritter v. David hatte die Anstalt ebenso wie 
an ihrem langjährigen im Jänner 1892 verstorbenen Referenten 
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L. Ritter v. F ü h r ich einen wohlwollenden Gönner und Freund zu 
verehren, unter dessen freundlicher Mitwirkung und einflussreicher 
Unterstützung wahrend der siebenjährigen Amtstätigkeit ihres früheren 
Directors, sowie auch in dem nächstfolgenden Zeiträume, eine Reihe 
von wichtigen, die Fintwicklung der Anstalt fördernden Massnahmen 
erreicht wurden. In erster Linie müssen wir des Zuwachses an Räum
lichkeiten gedenken, welche die Neueinrichtung des Laboratoriums 
und die Zutheiluug von entsprechenden Arbeitsräumen an die Mit
glieder der Anstalt ermöglicht haben, sowie auch der Fürsorge für 
die Vorbereitungsarbeiten zur Herausgabe der Specialkarten. Auch 
die Bewilligung des Renovirungscredites für die inneren Räume des 
Austaltsgebäudes, dessen letzte Rate im Jahre 1895 zur Verwendung 
gelangt, ist unter der wohlwollenden Amtsführung dieses hochver
ehrten Förderers unserer Aufgaben und Interessen erfolgt. 

Mit Hofrath Adolph P a t e r a ist einer der ältesten und treuesten 
Freunde der k. k. geol. Reichsanstalt, welcher zugleich während einer 
langen Reihe von Jahren unser Hausgenosse war, aus dem Leben 
geschieden. P a t e r a gehörte seit der Zeit ihrer Gründung im Jahre 
1846 dem Kreise der von W. H a i d i n g e r gegründeten Gesellschaft 
der Freunde der Naturwissenschaften an. Seine erste, in den 
Haidinger 'schen Berichten über die Mittheilungen von Freunden 
der Naturwissenschaften in Wien veröffentlichte Untersuchung, betrifft 
die Analyse des Korallenerzes von Idria, worüber er in der Ver
sammlung vom 4. Mai 1846 berichtete. 

Eine Würdigung seiner wissenschaftlichen Publicationen und seiner 
langjährigen, erfolgreichen Thätigkeit als Reichs-IIüttcnchemiker ent
hält der diesem unseren verehrten Freunde in der Juli-Nummer der 
Verhandlungen gewidmete Nachruf. 

Hofrath Professor Joseph von Szäbo zählte zu den ältesten 
und treuesten Freunden, welche unsere k. k. geol. Reichsanstalt sich 
in so grosser Zahl schon zu H a i d i n g e r's Zeiten und weiterhin 
während der Direction Franz v. Hauer ' s besonders bei Gelegenheit 
der Durchführung der geologischen Aufnahme von Siebenbürgen, 
Ungarn und Kroatien erworben hat und zu jenen ungarischen Fach-» 
genossen, welche sich wiederholt als eifrigste Mitarbeiter an den 
Aufnahmen betheiligt haben. Einen besonderen Nachruf brachte be
reits die Nummer 7 unserer Verhandlungeil. 

August von Klip s t e in ist als einer der ältesten Alpengeologen 
und Paläontologen seit Gründung der Anstalt mit derselben in nahen 
Beziehungen gestanden und hat derselben seine freundliche Gönner
schaft bis ins hohe Alter bewahrt. Ueber sein auf mehr als 6 Decen-
nien sich erstreckendes wissenschaftliches Wirken (1826 — 89) wurde 
in Nr. 7 unserer Verhandlungen eingehender berichtet. 

Toyokitsi H a r a d a hat in den Jahren 1880—1883 als Volontär 
an den Arbeiten der Anstalt theilgenonimen und allseitig das freund
lichste Andenken in Wien hinterlassen. Ein kurzer Nachruf soll 
diesem zu früh verstorbenen, liebenswürdigen und hochbegabten 
Fachgenossen in der Nummer 2 der Verhandlungen des Jahres 1895 
gewidmet werden. 

K. k. geolog. Ucichsaustalt 1B96. Nr. 1. Vci-liiuidliingi-n. 2 
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Geologische Aufnahmen und Untersuchungsarbeiten im Felde. 
Das von der Direction dem hohen Ministerium für Cultus und 

Unterricht vorgelegte Arbeitsprogramm für neue Specialaufnahmen 
und Rcambuliriing älterer Kartenblätter wurde mit dem Erlasse vom 
12. April 1894 (Z. (5(K>2) im Ganzen und in den einzelnen Theilcn 
genehmigt. Im Wesentlichen schlössen die diesjährigen Arbeiten im 
Felde sowohl bei der mährisch-böhmischen Section als in den Alpcn-
gebieten und in Dalmatien an die Arbeiten des Vorjahres an. 
Reambulirungsarbeiten wurden besonders in Vorarlberg und in Siid-
tirol durchgeführt. 

Eine kleine Abweichung erfuhr das Gesammtprogramm nur 
dadurch, dass Herr F r i e d r i c h T e l l e r einen grösseren Theil der 
normalen Aufnahmszeit für die geologische Begehung neuer Eisenbahn-
tracen, im Interesse der k. k. General-Inspection der österr. Staatsbahnen, 
opfern musste, und dass Herr von Bukowski nach zweimonatlicher 
Arbeit durch ernste Erkrankung in der weiteren Fortführung der Auf-
nahmsthätigkeit behindert wurde. 

Der Viccdirector der Anstalt, Herr Oberbergrath Dr. Edm. von 
M o j s i s o v i c s unternahm' im Frühjahre eine Studienreise nach 
Süddalmatien, insbesondere zum Zwecke des Studiums der triadischen 
Sedimente in der Umgebung von Cattaro. 

In den Sommermonaten besuchte er sodann das obere Ennsgebiet 
in Steiermark, um in den dortigen Terliärbildungen weitere Anhalts
punkte zur Altersbestimmung derselben zu gewinnen. Eine Excursion 
in das Salzkammergut galt der Ausbeutung eines im Vorjahre neu 
entdeckten Fundortes in den Hallstätter Kalken. 

Der Chefgeologe, Bergrath C. M. Paul , hatte die Aufgabe, die 
Wieuersandsteingebilde des Wienerwaldes einem näheren Studium 
und hiedurch bedingten Neu-Aufnahmen zu unterziehen. 

Die bezüglichen Untersuchungen wurden im vergangenen Sommer 
(18U4) vom Donauthale im Osten westwärts bis an die Linie Reka-
winkel—Klausen Leopoldsdorf—Alland ausgedehnt, bewegten sich 
somit auf den Gebieten der Specialblätter Zone 12, Col. XV (Unter-
Gänserndorf), Zone 12. Col. XIV (Tulln) und Zone 13, Col. XIV 
(Baden —Neulengbach). 

Die bezüglichen Untersuchungsresultate können, nachdem sie 
doch erst auf einem, im Verhältnisse zur Ausdehnung der alpinen 
Flyschzone ziemlich kleinen Gebiete basiien. noch nicht als voll
kommen abgeschlossen betrachtet werden, doch reichen dieselben 
bereits aus, um erkennen zu lassen, dass unsere Wienersandsteine nicht, 
wie es nach der Darstellung derselben auf der letzten bezüglichen 
kartographischen Publication (Stur, Geol. Specialkarte d. Umgeb. 
von Wien 1891) erschienen war, sowohl gegen Nordosten (die Ivar-
pathensandsteinzone) als gegen Westen (den Salzburger Theil der 
alpinen Flyschzone) wesentliche Verschiedenheiten zeigen, — dass viel
mehr der Bau und die Zusammensetzung unserer Wienerwaldgebikle; 
sowohl mit der Karpathensandsteinzone, als auch mit den aus dem 
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Salzburger Flysch vorliegenden Resultaten sich ungezwungen in Ueber-
einstinimung bringen lasse. 

Namentlich bezüglich der von S t u r als höchstes Glied des 
Alttertiäis aufgefassten Abtlieilung der „bunten Schiefer und Sand
steinschichtenu konnte mit ziemlicher Sicherheit erkannt werden, 
dass dieselbe theils die tiefsten Schichten des Alttertiärs, theils auch 
Schichten, die in unzweideutigen Lagerungsverhältnissen die creta-
cischen Iuoceramenschichten unterlagern, somit sicher nicht altteitiär 
sind, umfasse. Auch die Iuoceramenschichten selbst konnten in viel 
grösserer Ausdehnung als bisher bekannt war, nachgewiesen werden, 
wodurch nun das Bild unseres Theiles der Sandsteinzone demjenigen, 
welches uns die neueren Studien in westlicheren Flyschgebieten 
vermittelten, wesentlich analoger sich gestalten wird. 

In den Gesteinen des jüngeren (alttertiären) Wienersandsteins 
lassen sich dagegen solche, die wir in der karpathischen Flysch-
zone kennen lernten und ausschieden, wiederfinden, so dass, trotz 
mancher thatsächlich vorhandener, das Studium erschwerender localer 
Eigentliiimlichkeiten und Abweichungen, doch auch nach dieser Richtung 
hin der Zusammenhang herzustellen ist. Es wurden vorläufig die 
folgenden Glieder ausgeschieden: 

A. C r e t a c i s c h e W i e n e r s a n d s t e i n e . 
1. Untere Abtheilung. Schwarze glasige Sandsteine in Ver

bindung mit hellen, den Neoeom-Aptychenkalken vollkommen gleichen
den Kalkbänken; geäderte Kalksandsteine; rothe und schwarze Schiefer 
und Fleckenmergel, in den höheren Lagen grober Sandstein. 

2. Obere Abtheilung. Mergel und Sandsteine mit Inoceramen 
und Ar. Mantdli. Helle Kalkinergei (Ruinenmarmore), Hauptlager 
der Flysch-Fucoiden. Glimmeriger Sandstein. 

B. A l t t e r t i ä r e W i e n e r s a n d s t e i n e . 
?>. untere Abtheilung. Sandsteine, grob oder glasig, denen 

der Abtheilung 1 zuweilen ähnlich, mit eigenthünilich geradelinig 
brechenden Schiefern, mit Orbitoiden etc. 

4. Obere Abtlieilung. Der theils feinkörnige, gelbliche, in dicken 
Bänken geschichtete, theils gröbere, Nummuliten führende Sandstein, 
der unter dem Namen des Greifensteiner Sandsteins bekannt ist. 

Bezüglich der von S tu r unter dem Namen W o l f p a s s i n g e r 
Schichten ausgeschiedenen, und von dem Genannten als tiefstes Alt-
tertiär bezeichneten Abtheilung kann dermalen noch nicht mit Be
stimmtheit behauptet werden, ob sie wirklich diese Position'einnehme, 
oder vielleicht schon den Inoceramenschichten äquivalent sei, was 
allerdings aus mehrfachen Gründen wahrscheinlich erscheint. Es 
laufen hier die Ansichten wenigstens bezüglich des relativen Niveaus 
dieser Schichten nicht allzuweit auseinander, und wurde auch die 
kartographische Begrenzung dieser Gebilde, wie sie S t u r auf seiner 
Karte einzeichnet, insoweit das Verbreitungsgebiet derselben in das 
bisher untersuchte Terrain fällt, als ziemlich richtig erkannt. 

2* 
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Die mährische Section bestand aus dem Herrn Chefgeologen 
Oberbergrath Dr. E. T i e t z c und den Sectionsgeologen August 
Rosiwal, Dr. J. J a h n und Volontär Dr. F. E. Suess. 

Der Chefgeologe, Oberbergrath Dr. E. T ie t ze . brachte die 
Aufnahme des Blattes Landskron Zone 6, Col. XV zum Abschluss, 
insoferne er den überwiegend aus krvstallinischen Gesteinen bestehenden 
nordöstlichen Theil dieses Blattes, das ist die Umgebung von Schild
berg und des Friesethaies beging. Die krvstallinischen Schiefer jener 
Gegend bestehen aus verschiedenartigen Gneissen, Hornblendeschiefern 
und Glimmerschiefern, denen stellenweise kristallinische Kalke unter
geordnet sind. Auch Granit wurde ausgeschieden, doch zeigte die 
Trennung desselben von gewissen Gneissvarietäten Schwierigkeiten. 
Von jüngeren Bildungen desselben Gebietes sind vornehmlich die 
Kreideschichten bei Schildberg zu erwähnen, welche nicht blos aus 
Cenoman bestehen, wie man nach unseren älteren Aufnahmen ver-
muthen konnte, sondern auch aus PI an er, welcher besonders östlich 
von Bukowitz verbreitet ist und sich daselbst als ziemlich gestört erweist. 

Später wurde dann die Neuaufnahme des Blattes Freudenthal, 
Zone 6, Col. XVII. begonnen, welche sich besonders wegen der in 
letzter Zeit geänderten Vorstellungen über die Altersverhältnisse der 
dortigen Grauwacken als nothwendig erwiesen hat. Die betreffenden 
Begehungen bewegten sich vornehmlich in der Umgebung der Städte 
Freudenthal und Bärn. 

Wie Oberbergrath T i e t z e berichtet, hatte derselbe sich an den 
genannten Orten überall des besten Entgegenkommens der amtlichen 
Organe sowohl, wie der massgebenden Kreise der Bevölkerung zu 
erfreuen. 

Sectionsgeologe August Rosiwal setzte nach der Rückkehr von 
seiner im Frühjahre nach Sachsen unternommenen Studienreise die 
Neukartiruug des Blattes F o l i c k a und N e u s t a d t l (Zone 7, 
Col. XIV) fort. 

Zum Zwecke präciser Festlegung der überaus zahlreichen Ein
lagerungen basischer Schiefer in dem Horizonte des rothen bezw. 
weissen Gneisses musste das Netz der Touren .verengt und vielfach 
auf die Osthälfte des Aufnahmsblattes zurückgegriffen werden. Die 
so erhaltenen Detailausscheidungen auf der Karte rechtfertigen den 
für die Beobachtungen nothwendig gewordenen, relativ grossen Zeit
aufwand, welchen die weitere Umgebung von N e u s t a d t l beanspruchte. 
Im Norden wurden die Umgebungen von F r i s c h a u und S w r a t k a 
an die fertiggestellte Osthälfte angeschlossen und damit die Auf
nahme über das Flussgebiet der Schwarzawa und die europäische 
Wasserscheide hinaus bis zum Meridiane von Saaz erstreckt. Das 
wichtigste Ergebniss bildet die Feststellung einer allgemeinen Drehung 
im Azimuth des Streichens der drei Haupt-Gneisshorizonte, die sich 
am deutlichsten bei Swratka verfolgen lässt. 

Im Anschlüsse an seinen im Spätherbste des Vorjahres in Aus
übung der ihm übertragenen informativen Mission genommenen Auf
enthalt in Karlsbad, wurde von A. Rosiwal überdies ein ein
gehender Bericht über neue Massnahmen zum Schu tze der 
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K a r l s b a d e r T h e r m e n ausgearbeitet und durch die Direction dem 
h. k. k. Ministerien für Cultus und Unterricht und des Innern über
mittelt. Anlässlich der 66. Versammlung deutscher Naturforscher 
und Aerzte in Wien wurden die von dem Verfasser dieses Berichtes 
gemachten Wahrnehmungen und vorgeschlagenen Schutzmassregeln in 
einem Vorträge näher erörtert. 

Ausserdem hat A. Rosiwal eine Reihe petrographischer Unter
suchungen an Gesteinssuiten aus den R a d s t ä d t e r T a u e r u (Auf
sammlungen der Herren M. Vacek und G. Geyer), von Cinque 
va l l i in Südtirol (Einsendung des Herrn J. Habe r f e i ne r ) und aus 
dem T e j f o v i c e r Cambrium (Sammlung des Herrn Ur. J. Jahn) 
durchgeführt, über deren Ergebnisse bereits in unseren Verhandlungen 
berichtet wurde. 

Dr. J ahn setzte die im vorigen Jahre angefangenen Aufnahmen 
in dem ihm schon voriges Jahr zugewiesenen Kartenblatte, Zone 6, 
Col. XIV (Hohenmauth—Leitomischl) weiter fort und brachte, abge
sehen von der dem Sectionsgeologen A. R o s i w a l zur Bearbeitung 
übertragenen Südwest-Ecke den im Wesentlichen der Kreideformation 
angehörigen Hauptabschnitt dieses Kartenblattes zum Abschluss. 

Eine speciellere Beschreibung des aufgenommenen Terrains wird 
für den Jahrgang 1895 unseres Jahrbuches vorbereitet. Aus den 
erzielten Resultaten sei vorläufig hervorgehoben: Von den verschie
denen, bisher aufgestellten Stufen der oberen Kreide in Ost
böhmen können auf der Karte blos folgende Etagen ausgeschieden 
werden: 1. Cenoman-Conglomerate. Sandsteine, Letten, feuerfeste 
Thone und lose Schotter (Perutzer und Korycaner Schichten der 
böhmischen Geologen); 2. u n t e r e P l ä n e r s t u f e — fester Bau
pläner, zum Theile Plänerkalk und Mergel (Weissenberger und Mall-
nitzer Schichten); 3. m i t t l e r e P l ä n e r s t u f e — fester Baupläner. 
Plänerkalk, Sandstein und Mergel (Iser Schichten und Teplitzer 
Schichten); 4. o b e r e P l ä n e r s t u f e — klingender Plattenpläner 
und Mergel, zum Theile Thone (Priesener Schichten). Die Verbreitung 
der echten Teplitzer Schichten in Ostböhmen zeigte sich viel grösser, 
als bisher angenommen wurde; an allen Stellen des nachgewiesenen 
Auftretens wurden diese Schichten durch typische Petrefacten sicher
gestellt. Wo die Teplitzer Schichten typisch entwickelt sind, fehlen 
die sogenannten Iserschichten Fr i t sch ' s gauz und umgekehrt; die 
sogenannten Iserschichten in Os tböhmen scheinen nach der Auf
fassung J. Jahn's demzufolge blos eine Faciesbildung der Teplitzer 
Stufe zu sein. Die zwei Basalt- und Dioritvorkommnisse bei Doly 
(SO Luze) der alten Karte haben sich als silurische Grauwacke 
erwiesen. Der Tegel, der im vorigen Jahre in den Umgebungen 
von Chotzen, Hohenmauth und Leitomischl constatirt wurde, ist 
auch in den westlichen Gegenden des Blattes mehrfach verbreitet 
und muss wegen der Art seines charakteristischen Auftretens im 
Terrain und wegen seiner ökonomischen Wichtigkeit auf der Karte 
wohl besonders ausgeschieden werden. Die Bestimmung seines 
Alters auf Grund mikroskopischer Untersuchung der Schlämmproben 
übernahm freundlichst schon im vorigen Jahre Hr. Fei. Karr er; 
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die Resultate dieser Untersuchungen können erst in den Erläute
rungen zu diesem Kartenblatte zur Veröffentlichung gelangen. 

Den nach der Kartirung des Blattes ITohenmauth—Leitomisehl 
noch erübrigten Rest der vorgeschriebenen Aufnahmszeit verwendete 
Dr. J a h n zur Inangriffnahme der Kartirung des Blattes Zone 5, 
Col. X1TI (Königgrätz. Elbeteinitz und Pardubitz). Es wurde dabei 
die SO-Ecke dieses Kartenblattes (die Umgebung von Pardubitz) be
gangen, wobei zwei bisher nicht bekannte isolirte Basaltvorkommnisse 
in der Umgegend von Pardubitz entdeckt wurden. 

Volontär Dr. Franz E. Sliess setzte die im Vorjahre begonnene 
Aufnahme des Kartenblattes Gr oss-Mes e r i t sc l i fort. Es wurde 
der grösste Theil des ausschliesslich aus altkrvstallinischen Gesteinen 
bestehenden Gebietes begangen und das nordöstliche Viertel des 
Blattes — allem Anscheine nach der complicirteste Theil — vollkommen 
fertiggestellt. Gegenüber den älteren Aufnahmen gestaltet sich das 
Kartenbild dieses Theiles noch bunter als es bereits war, indem sich 
an vielen Stellen Neueinzeichnuugen von Granulit-, Hornblende- und 
Serpentin-Einlagerungen im Gncisse als nöthig herausstellten. Nördlich 
von Zdiaretz bei Drahonin und Pawlowitz ist ein breiter Granulitzug 
einzuschalten. Ebenso sind die Granulitzüge zwischen Bobrau und 
Bobruwka, und zwischen Libochau und Radoletz auf der älteren Karte 
nicht angegeben. 

Amphibolite gewinnen besonders in der Gegend nördlich von 
Bobrau und zwischen Bobrau und Straschkau in Folge ihrer flachen 
Lagerung grosse Verbreitung. An einer Linie von Bobrau SO gegen 
Meziborsch biegen die zahlreichen durchschnittlich NNW-OSO strei
chenden Amphibolitzüge ziemlich plötzlich gegen WSW oder SW um, 
wie das bereits die ältere Karte im Allgemeinen richtig angibt. Das 
Streichen der einzelnen Züge ist von hier aus keineswegs geradlinig, 
sondern sehr oft stark wellig und von der Gegend bei Libochau aus 
tritt eine Anzahl von Amphibolitzügcn gegen SW garbenförmig 
auseinander. 

An sehr vielen Punkten haben sich neue Kalk- und Serpentin-
Vorkommnisse gefunden. Dabei ist in Bezug auf letztere im Gegen
sätze zu den älteren Angaben zu bemerken, dass nicht gesagt werden 
kann, dass die Serpentine immer im Zusammmhang mit Amphibolit-
ziigen auftreten. In Folge der grossen Verbreitung der Amphibolite 
fallen beide Gesteine wohl sehr oft nahe zusammen, doch findet man 
auch an einigen Punkten Serpentinpartien, ohne dass Amphibolit 
irgendwo in der Nähe anzutreffen wäre. 

Im Süden des Granitgürtcls, welcher von Tassau, nördlich von 
Gross-Bittesch, gegen Zdiaretz zieht, stellen sich andere Gneiss
varietäten ein und sprechen, wie ich an anderer Stelle eingehender 
auseinandersetzen werde, viele Gründe dafür, dass dieselben von 
den nördlichen Gncissen durch eine ONO-AVSW — entlang den ein
zelnen Granitvorkommnissen zwischen Tassau und Zdiaretz — 
streichende Verwerfung getrennt sind, wobei der südwestliche Flügel 
der gesenkte sein muss. Graphitvorkommnisse wurden bis jetzt nur 
in phyllitischen. Zwischenlagen diesec wahrscheinlich jüngeren, 
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gesenkten Gneisse gefunden. Die Phyllitein der Gegend von Dehlin 
liegen vollkommen concordant innerhalb der NS streichenden und 
steil W fallenden jüngeren Gneisse. 

Tn den Alpengebieten waren die Herren Michael Vacek, 
Prof. Dr. G. A. Koch, Alexander Bi t t ne r . Friedrich Te l l e r , Georg 
G e y e r und Julius Droge r mit Revisionsarbeiten und Neuaufnahmen 
beschäftigt. 

Chefgeologe M. Vacek, hat im Anschlüsse an die topographische 
Neuaufnahme der Gegend, die Revision der von ihm in den Jahren 
1877—1881 seinerzeit durchgeführten Aufnahmen in Südtirol be
gonnen und zunächst den höchstgelegenen TJheil der Etschbucht, 
südlich der Linie Botzen —M er an, in Angriff genommen. Das 
reambulirte Gebiet entspricht dem Blatte der Specialkarte Cles 
(Zon. 20, Col. IV) und einem Theile des nördlich' anstossenden 
Blattes Meran. Dasselbe umfasst den Steilabhang dos Mendola-
Gebirges in der Strecke Meran —St. Michele , ferner das flache 
Hochthal des N o n s b e r g e s und die zwischen dieses und das Thal 
des S u l z b e r g e s vorgreifende nördliche Ausspitzung der B r e n t a -
Gruppe. Während seinerzeit die Aufnahmsarbeiten von den S e t t e 
Comuni aus beginnend allmälig in der Etschbucht aufwärts sich 
bewegten, wurde jetzt, bei der Revision, der natürlichere umgekehrte 
Vorgang gewählt und vom Grundgebirge ausgehend die Schichtfolge 
aufwärts verfolgt. Dies konnte umso leichter geschehen, als durch 
die seinerzeitigen • Aufnahmen die wichtigeren stratigraphischen Ver
hältnisse der Etschbucht bereits festgestellt erscheinen und insbeson: 
dere die auf den ersten Blick verwirrende. Thatsaehe, dass die 
Schichtfolge im Nonsbe rge vielfach grosse Lücken und Unregel
mässigkeiten zeigt, als bekannt gegeben war. Bei der Revision musste 
es sich in erster Linie darum handeln, diesen. Unregelmässigkeiten 
kritische Aufmerksamkeit zu widmen, da dieselben geeigneterscheinen, 
für die auf der Karte festzuhaltenden natürlichen Grenzen der ein
zelnen Schichtcomplexe, also für die kartographischen Ausscheidungen 
eine rationelle Basis abzugeben. 

Nach Abschluss der Arbeiten in Südtirol widmete Chefg^ologe 
Vacek einige Tage dem Studium des. Gneisspronles in der Gegend 
von Mal ln i t z sowie ergänzenden Studien an einigen Punkten der 
Nordsteiermark. 

Prof. K o c h hat über die Reambulirung seiner früheren eig.eneu 
Aufnahmen in Vorarlberg bereits in unseren Verhandlungen ausführ
lich berichtet. Die neue Kartirungsarbeit bewegte sich auf den Blättern 
Bludenz und Stuben, Z. 17, Col. I. und IL 

Der Geologe Dr. A. B i t t n c r verwendete die Monate Juli, 
August und die erste Hälfte des September zur Weiterfülirung 
seiner Hauptaufgabe, als welche die Neubegehung des Blattes 
Schneeberg—St. Aegid (Z. 14, col. Xlll.) zu betrachten war. Es wurde 
das gesammte innere Flussgebiet der beiden Traisenthäler bis 2u 
den allseitigen Wasserscheiden neu cärtirt, so dass nunmehr yoü 
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diesem Blatte nur noch die Begehung der nördlichsten und nord
westlichsten Abschnitte, welche dem Wiesenbachthale, der engeren 
Umgebung von Lilienfeld und dem Pielachthale zufallen und im 
Zusammenhange mit den Kalkzügcn des nördlich anstossenden 
Blattes aufgenommen werden müssen, sowie einzelner Abschnitte 

'im Südwesten (Salza- und Mürzgebiet) erübrigt. Die zweite Hälfte 
des Monats September wurde zur Fertigstellung der Kartirung in 
der Umgebung von Gresten uud Gaining (Z. 14, col. XII.) verwendet, 
wahrend auf die im Aufnahmsdecrete erwähnte, wünschenswerte 
Specialuntersuchung auf Blatt Z. 14. col. XI. (Weyer) die notwen
dige Zeit auch in diesem Jahre nicht mehr erübrigt werden konnte. 
Vor Beginn der eigentlichen Aufnahmen wurden noch einige Neu
begehungen im Schwechat- und im Piesting-Thale im Bereiche der 
Blätter Z. 13 u. 14, col. XIV. ausgeführt. 

Ueber die Aufnahmsarbeiten selbst wurde, soweit sie sich auf 
das Traisengebiet erstrecken, in drei Mittheilungen in den Verhand
lungen 1894, und zwar in Nr. 10 (Umgebungen von Freiland, Hohen-
berg und Set. Aegid a. N.), Nr. 11 (Umgebungen von Lehenrott, 
Türnitz und Annaberg) und Nr. 13 (Petrefactenfunde im Traisen-
gebiete), sowie in einer Mittheilung über die Umgebungen von 
Gresten und Gaming (in Nr. 13 d. Verh.) das Wesentlichste berichtet. 

Geologe F. T e l l e r und Sectionsgeologe Dr. J. D r e g e r haben 
die geologische Kartirung in Südsteiermark fortgesetzt. 

Geologe F. T e l l e r beging zunächst in Gemeinschaft mit Dr. J. 
Dreger , welcher mit der Aufnahme der westlichen Ausläufer des 
Bacher betraut war, die unmittelbare Umgebung von Windisch-
Feistritz an der Südabdachung dieses Gebirgsstockes. Die hiebei 
gewonnenen Erfahrungen sind bereits in den Verhandlungen 1894 
Nr. 10 zur Darstellung gelangt. Sodann wurden die geologischen Er
hebungen in Angriff genommen, v/elche T e l l e r über Einschreiten 
der k. k. General-Inspection der österreichischen Eisenbahnen mit 
Bezug auf die Projectslinie Klagenfurt-Görz durchzuführen hatte. 

Der erübrigte Theil des Herbstes wurde zur Fortsetzung der 
im Vorjahre begonnenen Kartirung des Blattes Cilli—Ratschach 
(Zone 21, Col. XII) verwendet. Es wurde hier das vorwiegend aus 
Ablagerungen der Triasformation und transgredirenden tertiären Ge
bilden bestehende Gebirgsland Süd von der Linie Store —Cilli— 
Sachsenfeld—Set. Paul untersucht, und hiemit die Aufnahme des 
Nordost-Quartanten dieses obengenannten Specialkartenblattes zum 
Abschlüsse gebracht. 

Sectionsgeologe Dr. Julius Drege r hatte die Aufgabe, im An
schlüsse an die Arbeiten des Geologen Friedrich T e l l e r das Karten
blatt Pragerhof- Windisch-Feistritz (Zone 20 Col. XIII) geologisch 
so weit als möglich fertig zu stellen. Es war daher seine Hauptauf
gabe, den südöstlichen Theil des Bachergebirges aufzunehmen. 

Als ältestes Gebilde dieses krystallinischen Gebirges erscheint 
ein Gneissgranit, dessen östliche Grenze vom Bncherberg (1345 Meter) 
in SSO gegen Ober-Neudorf (NW von Wind.-Feistritz) verläuft. Daräu 
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schliessen sich mit meist westlichem Einfallen ausgedehnte Gliromer-
schiefer-Massen in inniger Beziehung mit Muscovit-Gneissen. Diese 
häufig granatführenden Gesteine enthalten ausser vereinzelten Mar-
morlagern Züge und Nester von Amphibolgesteinen und Pegmatiten. 
Auch im Süden wird der Gneissgranit von einem Streifen Glimmer
schiefer begrenzt, welcher nördlich einer besonders mineralogisch 
interessanten Zone aufgelagert ist, in der durch Geröllablagerungen 
leider meist verdeckte Züge von Amphibolgesteinen, und von Ser
pentinen mit Eklogiten zu Tage treten. Die südlich vorgelagerten 
ilOO—400 Meter hohen Berge bestehen aus jüngeren Tertiär-Ab
lagerungen (Belvedere-Schotter.) 

Die letzten Tage seiner Aufnahmszeit wurden von Dr. D r e g e r 
zu Uebersichts - Touren auf dein Blatte Rohitsch und Drachenburg 
(Zone 21. Col. XIII) verwendet, um für die Begehung dieses Blattes 
im nächsten Jahre Anhaltspunkte zu gewinnen. 

Sectionsgeolog Georg Geyer hatte die Specialaufnahmen in 
den Karnischen Alpen auf dem Blatte Oberdrauburg und Mauthen 
(Zone 19, Col. VIII) nach Osten und Norden fortzusetzen. Von dem
selben wurden sonach, ausser einzelnen Ergänzungstouren im Gebiete 
der Kellerwand-Gruppe, die beiderseitigen Abhänge der Karnischen 
Alpen zwischen Kötschach—Kirchbach im Norden und Paluzza— 
Paularo im Süden, sowie jener Theil der Gailthaler Alpen unter
sucht, der sich von den Lienzer Dolomiten gegen die Jauken und 
den Reisskofcl erstreckt. 

Das auf diese Art zur Kartirung gelangte Terrain umfasst die 
nordwestliche und südwestliche, ferner einen Theil der südöstlichen 
Section des genannten Blattes und reicht im Osten bis in die Gegend 
des Reisskofels und Trogkofels. 

Zunächst befasstc sich Sectionsgeolog Geye r mit der Unter
suchung jener von zahlreichen Längsstörungen betroffenen Bänder
kalk - Massen, welche die Gruppe der Plenge und der Mauthener 
Alpe aufbauen und verfolgte sodann den Aufbau der aus silurischen 
Schiefern und Kalken und devonischen Kalken bestehenden Nord
abfalles der Karnischen Alpen aus der Gegend von Mauthen thal-
abwärts bis Kirchbach und gegen Rattendorf, wobei die Auffindung 
Graptolithen führender Kieselschiefer Horizonte für die stratigraphische 
Deutung jener Kalkzüge und Thonschiefermassen maassgebeud wurde. 
Auf italienischem Gebiete, das fast die ganze südliche Hälfte des 
Blattes umfasst, wurde die Südabdachung des Kellerwandzuges, die 
Gegend von Rigolato im Val Degano und vor Allem das Val Incarojo 
mit Paularo als Centrum begangen und durch einzelne Touren mit 
dem noch aufzunehmenden Flussgebiete von Pontafel Verbindung 
gesucht,. Die Auffindung von oberdevonischen Clymenienkalken am 
Südfusse des Kollinkofels, von Korallenkalken im Culm von Rigolato, 
von pflanzenführenden Sandsteinen an der Basis des Bellerophon-
Kalks von Paularo und der Nachweis obersilurischer bunter Ortho
ceren-Kalke bis in das Pontebbana-Thal bildeten die interessantesten 
Resultate dieser Touren. Auf den die Hauptkette der Karnischen 
Alpen selbst betreffenden Excursionen konnten vielfach neue Beoh-
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achtungeu über die Verbreitung und Gliederung der liier in ausge
zeichneter Art transgredirenden obercarbonischcn Schichtserie ange
stellt werden. Ein grosser Theil der Aufnahmszeit wurde endlich 
zum Studium der Triasformation zwischen Drau und Gail verwendet, 
wobei die Gruppen des Schatzbühel und der Jaukon untersucht 
und Werfener Schichten. Muschelkalk, Carditaschicliten und Ithiit 
durch Fossilien nachgewiesen werden konnten. 

Jn der dalmatinischen Section setzten die Herren Gejza v. 
Bukowski und Dr. Fritz v. Kern er die Specialaufnahme im An-
scliluss an die im Vorjahre begonnenen Kartensectionen fort. 

Sectionsgeologe G. v. Buko wski hat im heurigen Frühjahr seine 
Untersuchungen und Aufnahmen zunächst in dem südlichsten Theile 
von Dalmatien weiter geführt. Neben genauer Begehung der Gebiete 
Pastrovicchio und Spizza wurden diesmal die Untersuchungen mich auf 
die Gegend von Oattaro ausgedehnt und ausserdem auch einige Touren 
in das montenegrinische Greiizterrain zum Zwecke stratigraphischer 
Studien in den Triasbildungen unternommen. Ueber die Ergebnisse 
dieser Studien wird Buk o w s k i demnächst Bericht erstatten. 

Sectionsgeolog Dr. med. F r i t z v. Kern er war während der 
Monate April und Mai damit beschäftigt, die im Vorjahre begonnene 
Kartirung des dalmatinischen Blattes. Zone .'50, Col. XIV, zum Ab
schlüsse zu bringen. Zunächst wurde das Gebiet des Monte Promina 
und die Landschaft Kosovo, dann das Karstternün im Osten des 
Petrovo Polje, hierauf der mittlere Abschnitt der Mosec Planina und 
schliesslich der südliche Theil der Landschaft Zagorje durchforscht. 

Die gewonnenen Resultate wurden zunächst in einem Reise
berichte (Verh. Nr. 9) in Kürze mitgetheilt und später in einem Vor
trage (Verh. Nr. 15) näher besprochen. 

In der ersten Augusthälfte unternahm Dr. v. Kern er unter 
meiner Führung einige Touren im paläozoischen Terrain südlich von 
Kitzbühel und benutzte dann den restlichen Theil der Aufnahmszeit 
zu weiteren Studien in diesem und in einigen anderen paläozoischen 
Gebieten der Nordalpen (Brennergebiet, Wattenthal. Langer Grund 
bei Hopfgarten). 

Ich s e l b s t endlich vermochte mich nur im Frühjahr und in 
der Mitte des vorjährigen Sommers für einige Wochen für geologi
sche Studien frei zu machen. Die Ausarbeitung der die Persoualstand-
Erhöhung betreffenden Vorschläge, der Fortschritt der Renovirungs-
arbeiten in den Museums-Sälen, in den Arbeitszimmern des ersten 
Stockwerkes und in den Räumen des einstigen Berg- und Hütten
männischen Laboratoriums im Souterrain, sowie ganz besonders auch 
die Organisation und Vorbereitung für die aus Anlass der während 
der letzten Woche des September 1894 für Wien angemeldeten 66. 
Versammlung deutscher Naturforscher und Aerzte in Aussicht ge
nommene Special-Ausstellung der k. k. Geologischen Reichsanstalt 
traten dem Wunsche, der Fortsetzung von Revisionstouren und 
Specialstudien im Küstenland, Tirol und Kärnten einen grösseren 
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Tlieil des Sommerseinesters widmen zu können, hindernd entgegen 
und bestimmten mich auch, auf die persönliche Theilnahme an dem 
in der letzten Woche des Monats August in Zürich abgehaltenen 
internationalen Geologen-Congress zu verzichten. 

Nach einigen im Frühjahr ausgeführten Untersuchungstouren im 
Karstgebiete der Blätter Sessana und Präwald—Adelsberg ver
mochte ich erst wieder im August für die angenehmere und gesün
dere Arbeit im Felde Zeit zu erübrigen. Ich benutzte dieselbe zu
nächst um mit Herrn Dr. v. Kern er von Fieberbrunnen aus im 
paläozoischen Gebiete des Wildseeloder und Kitzbühler Hornes 
einige orientirende Untersuchungstouren zu unternehmen. Leider 
waren die Witterungsverhältnisse während dieser Zeit möglichst un
günstig und hinderlich. 

Bedeutend günstiger gestalteten sich die letzten der dem Besuche 
der Alpenländer gewidmeten Wochen. 

Besonders befriedigend für mich waren die Touren, welche ich 
gemeinschaftlich mit Herrn Geyer in meinein alten palaeozoischen 
Studiengebiete in Kärnten unternehmen konnte. Während meines 
mehrtägigen Aufenthaltes im Wolayer -Tha l , wobei vorzüglich die 
Grenzzone der silurischen Schichtenreihe gegen die Basis der 
devonischen Riff kalk - Facies unsere Zeit und Aufmerksamkeit in 
Anspruch nahm, hatte ich das Vergnügen, am Wolayer-See mit unserem 
hochverehrten Freunde Professor E. K a y s e r zusammenzutreffen, 
welcher mit seiner Familie zur selben Zeit einen kurzen Sommer-
aufenthalt auf der P löcken genommen hatte. 

Eine weitere grössere Tour unternahm ich ferner von K i r c h b a c h 
aus mit Herrn G e y e r nach der R a t t e n d ö r f e r Alpe und dem 
T r o g k o f e l sowie über den L a n z e n b o d e n und Lanzenkopf 
nach dem S t r a n i n g e r Graben und zurück ins Gailthal. Diese 
Excursion galt besonders der Feststellung einer von mir ausge
sprochenen Vennuthung bezüglich der Verbreitung des mächtigen 
Hauptcomplexes der Fusulinenkalk - Facies des karnischen Permo-
Carbon. Ich hatte die Genugthuung, meine Ansicht bestätigt zu 
finden. Schon an der der Rattendorfcr Alpe zugekehrten Wand des 
Zo lagkopfes , dein Wcstcck der Trogkofelmasse, fand ich die ersten 
F u s u l i n e n und konnte dieselben auf den Anwitterungsflächen der 
Blöcke dieser Felswand Herrn Geyer zeigen. Noch klarer ist das 
Verhältuiss der Auflagerung der mächtigen Fusulinenkalkmassen der 
Trogkofel-Basis auf dem carbonischen Sandstein- und Schicfer-Complex 
der Südseite. Hier folgen im untersten Niveau zunächst dunkle 
Kalke, welche nebst typischen spindelförmigen Fusulinen-Formen auch 
sphaeroidische SSäavagerinen enthalten. Darüber erst folgt der 
lichte, streckenweise rothgefleckte bis ganz lichtroth gefärbte, zum 
Theil dolomitische Fusulinenkalk, wie er in grossen Blöcken auch 
am Ostabhang des Gärtner - Kofels und im Bachbett des Garnitzen-
grabens zu finden ist. 

Es erscheint mir geboten, hier in Erinnerung zu bringen, dass 
ich nicht nur für das Os t e rn ig- und Kok gebie t , sondern auch 
für das W o l a y c r - G e b i e t und überhaupt für das ganze Palaezoicum 
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der Südalpen und besonders der karnischen Kette die Wichtigkeit 
einer speciellen Untersuchung und Kartirung erkannt und den Auf
trag, genieinsam mit F. T e l l e r die Specialaufnahme dieses Gebietes 
durchführen zu dürfen, wenngleich vergeblich, zu erlangen gesucht 
habe, noch ehe ich in der Zeitschrift der deutschen geologischen 
Gesellschaft im Jahre 1884 meine Vorstudien für eine solche Special
aufnahme ') veröffentlichte. Die Specialaufnahme im 0 s t e r n i g-
G e b i e t e im Massstahe von 1:25.000 hatte ich selbst ohne officielle 
Unterstützung schon unter der vorigen Directum begonnen. Die In
ang r i f fnahme de r o f f i c i e l l en S p e c i a l a u f n a h m e dieser 
Gebiete' war daher, sobald mir als Director der k. k. geologischen 
Reichsanstalt die diesbezügliche Disposition selbst zustand, für mich 
e twas ganz s e l b s t v e r s t ä n d l i c h e s . 

Wenn der Verfasser der im Heft 2 der deutschen geologischen 
Gesellschaft 1894 erschienenen Arbeit „Ueber das Devon der Ost
a lpen, III. die Fauna des unterdevonischen Riffkalkes" sich im Ein
gangswort zu dieser Arbeit der Illusion hingibt oder vielleicht viel 
mehr im eigensten Interesse die Illusion zu verbreiten sucht, die 
Direktion wäre vielleicht wirklich erst durch seine Publicationen auf 
dieses von mir in seiner Wichtigkeit zuerst erkannte und er
schlossene Gebiet hinreichend aufmerksam gemacht worden, so be
dauere ich, diesbezüglich nicht mehr die Nachsicht üben zu können, 
welche ich seinem bisherigen ganzen Verhalten und seinen hastigen 
und deshalb zum Theil bedenklichen Publicationen gegenüber durch 
Schweigen an den Tag gelegt habe. Sowie die ganze Action des Ein
dringens in mein Arbeitsgebiet nach der mir persönlich gegebenen 
Zusage einer Beschränkung auf das Studium des „Ilercyn" als ein 
dem richtigen Taktgefühl wenig entsprechendes Vorgehen bezeichnet 
werden muss, weil dabei ganz augenscheinlich der Zweck verfolgt 
wurde, mir hier das ruhige Fortarbeiten zu verleiden und meine 
Beziehungen zu diesem Gebiete durch ein eigenes ganzes Buch mög
lichst in Vergessenheit zu bringen, so vermag ich auch in der neuen 
Kundgebung nur einen in der Form zwar recht geschickten und höf
lichen, im Wesen aber das doch etwas zu starke Selbstbewusstsein 
des Autors in neuer Beleuchtung zeigenden Versuch der Verschiebung 
und Verdunklung thatsächlicher Verhältnisse zu erblicken. 

Für unsere Anstalt wäre es allerdings eine peinliche Ange
legenheit gewesen, wenn dieselbe erst so spät und erst durch einen 
jugendlichen auswärtigen Forscher auf die Wichtigkeit des karni
schen Paläozoicum hätte aufmerksam gemacht werden müssen und 
für den Verfasser der obeitirten Arbeit andererseits mit Recht eine 
sein Selbstgefühl befriedigende Anerkennung, wenn die Specialauf-
nahmen der k. k. geologischen Reichsanstalt wirklich erst ihm zu 
Ehren in jene Gebiete hätten verlegt werden müssen. Glücklicher 
Weise gehört weder das Eine noch das Andere in den Bereich der 
Wirklichkeit, sondern nur in das Reich der Einbildung. 

') Ueber die S i lu r bildungen der Oatsilpen mit Bemerkungen über die Devon-, 
Ca rbon- und Perm-Schichten dieses Gebietes. 
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Ucbcr die Fortschritte der geologischen Terrainaufnahmen und 
Specialuntersuchungen unserer geehrten Fachgenossen und Freunde 
in Galizien, Böhmen und Ungarn, bin ich nach den mir von Herrn 
Professor F. K r e u t z in Krakau. sowie von den Herren Ilofrath R. v. 
Kof i s tka und Professor Wold f i ch in Prag freundlichst eingesen
deten Mittheilimgen, sowie auf Grund des im Flödtani Közlöny 1894, 
Seite 259 von Herrn Director Sectionsrath J. Böckh in Budapest ver
öffentlichten Arbeitsprogrammes gleichfalls in der Lage, die folgenden 
speciellen Mittheilungen zu machen. 

In Ga l i z i en wurden im Jahre 1894 geologische Aufnahmen 
vorgenommen von den Herren: 

Sza jnocha : Blatt Wieliczka III. 5. 
Lomnick i : Grödek X. 5. 
T esse v r e : „ Böbrka XI. 0. 
II. W a l t e r und Grzvbowsk i : Blatt Brzostek und Debica. 

VI. 4, 5. 
Das III. Heft des geol. Atlasses von Galizien „Die Umgebung 

von Krakau" nach den Aufnahmen von Prof. Za reczny ist im Juli 
erschienen. Es wurde ferner, wie Professor Kreu tz berichtet, bereits 
der Druck von 22 Blättern begonnen, namentlich von: 

H e f t V mit den Blattern: Biala I. ö, Seibusch I. 6, Ujsol I. 7, 
Maköw II. 6, Rabka III. <> (Verfasser Sza juocha \ 

H e f t VI mit den Blättern: Gorlife V. 6, Muszyna V. 1, Jaslo VI. 6, 
Ropianka VI. 7 (Verfasser Szajnocha). 

H e f t VII mit den Blättern Steniatvn' XII. 2, Radziechöw XII. 3, 
Szczurowice XIII. 3, Brody XIII. 4, Zlasöw XIII. 5 (Ver
fasser Lomnicki) . 

H e f t VIII mit den Blättern: Za tosce XIV 5, Tarnopol XV. 6, 
Trembowla XIV. 7, Podwoloczyska XV. 6, Skalat XV. 7 
(Verfasser Tesseyre ) . 

Professor K r e u t z theilt mit, dass das IX. Heft mit den Blättern: 
Pomorzany XIII. 6, Breczariy XIII. 7, Buczacz XIII. 8. Kopyczyrice 
XV. 8, BorszczöwXV. 9, Mielnica—Okopy XV. 10 (Verf. Bieniasz) 
bereits druckfertig sei und hofft, dass noch mindestens die Blätter: 
Lemberg, Zolkiew, Sokal, Warea (Verf. fcomnicki) im Laufe 1895 
druckfertig sein werden. 

Ich kann nicht umhin, bei dieser Gelegenheit die Tbatsache 
hervorzuheben, dass an den galizischen Landcsausschuss nach den 
Ausweisen unseres ersten Zeichners in den Jahren 1878 bis 1893 
die Copien der geologischen Aufnahmen der k. k. geol. Reichsanstalt 
in 107 Blättern der Specialkarte des k. u. k. militärgeographischen 
Institutes im Maassstabe von 1:75.000 auf Bestellung abgeliefert 
wurden, und dass die Arbeiten unserer Anstalt somit die willkommene 
Basis für die Reambulirung oder die wiederholte geologische Karti-
rung der galizischen Blätter durch unsere geehrten Herrn Fach
genossen in Galizien und für die Herausgabe dieser Blätter als Atlas 
gebildet haben. Der Wunsch, dass diesem Verhältnisse nicht nur in den 
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Begleittexten, sondern auch auf einem jedem der zur Herausgabe 
gelangenden Blätter in entsprechender Weise Rechnung zu tragen 
sei. scheint mir als ein durchaus berechtigter. Die Anmerkung „mit 
Benützung der Aufnahmen der k. k. geolog. Reichsanstalt" auf jedem 
der einzelnen Blätter dieses Atlasses dürfte weder für die einzelnen 
Bearbeiter noch auch für die Herausgeber oder die Gesammt-Rcdaction 
des Werkes irgend einen Nachtheil mit sich bringen sondern nur ein 
thatsächliehes Verhältniss constatiren. 

Wir unsererseits wollen bei Herausgabe unserer Aufnahmen es 
gewissenhaft durchführen, dass auf jedem Kartenblatt nicht nur der 
letzte Bearbeiter, sondern stets auch der Bearbeiter der grundlegenden 
früheren Aufnahme genannt erscheine. 

Durch eine von der galizischen Naphta-Gcsellschaft während 
der Landes-Ausstellung in Lemberg auf dem Ausstellungsplatze aus
geführte Bohrung, wurde, wie Professor K r c u t z berichtet, eine sehr 
bedeutende Mächtigkeit des dortigen senonen Kalkniergels constatirt. 
Nach Durchsenkung von Diluviallchm und Tertiärsand kam der Bohrer 
bei 32 Meter Tiefe in den Kalkmergel, dessen Sohle er in 501 Meter 
Tiefe n ich t erreichte. Möglicherweise wird das Bohrloch noch ver
tieft werden. Da die Wahrscheinlichkeit des Anhalteiis derselben 
Felsart in grosser Tiefe vorlag, so wurden auf Antrag des Professors 
K r e u t z mehrere Temperatur-.Messungen im Bohrloch vorgenommen; 
das Resultat derselben ist bisher aber nicht bekannt. 

Die von der k. k. Salinenverwaltung von Kalusz, bei Turza 
wielka. südl. von Dolina, gemäss einem Vorschlage des Herrn Obcr-
bergrathes Dr. F.. T i e t z e eingeleitete, mit einem Diamantbohrer 
vorgenommene Bohrung erreichte in 30 Meter sehr reiches Salzgebirge 
(Salzthon, Steinsalz etc.), welches bis 289 Meter Tiefe anhielt, hierauf 
folgte rother Tlion und Mergel mit Gypsknollen, welcher vor drei 
Monaten in 340 Meter Tiefe noch nicht durchbohrt war. 

N a t u r w i s s e n s c h a f 11 i e h e L a n d e s d u r c h f o r s c h u n g 
vo ii Röh m e n. 

Herrn Hofrath R. v. Kof is tka verdanken wir folgende Mit
teilung : 

An den geologischen Arbeiten betheiligten sich im verflossenen 
Jahre wie bisher die Professoren Dr. Anton F r i c und Dr. Gustav 
Laube. Die von Beiden verfassten 2 Blätter der geologischen Karte 
von Böhmen im Maassstabe von 1 :200.000 sind fertig gedruckt und 
enthalten das Mittelgebirge, das Lausitzer, das Iser- und das Riesen
gebirge. Der Text zu diesen Karten ist eben im Drucke, worauf 
dieselben erscheinen werden. Prof. Fr ic sammelte theils selbst, 
theils durch seine Assistenten neues Material an Arthropoden der 
Permformation von Xyran, worüber eine vorläufige Notiz in den Ab
handlungen der böhm. Gesellschaft der Wissenschaften veröffentlicht 
wurde. Aus der Kreideformation wurden neue Fischreste acquirirt, 
deren Bearbeitung Prof. Fr. B a y e r in Angriff nahm. Prof. F r i c 
veröffentlichte das 11. Heft seines Werkes über die „Fauna der 
Gaskohle' die Palaeonisciden enthaltend, und macht Vorbereitungen 
zu einer Monographie über die Chlomeker Schichten der Kreide-
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formation. Prof. Dr. L a u b e setzte die Revision der geologischen 
Karte in Südböhmen fort, und beging hauptsächlich das Klinische 
Gebirge. Ausserdem beschäftigten sich im Auftrage des Comites die 
Herren Dr. Bar vi f mit petrographisclien Studien im Urgebirge, und 
Prof. V r b a mit der Durchforschung von Fundorten seltener Minerale 
in der Umgebung von Pisek. 

Wie Herr Prof. Dr. ,1. N. Woldf ich der Direction in beson
derein Schreiben mittheilt, machte derselbe im verflossenen Jahre auf 
eigene Kosten Studien im Beraunthale und untersuchte daselbst die 
für alluvial gehaltenen Anschwemmungen, die sich als diluvial erwiesen, 
ferner unternahm er geologische Detailstudien in der Umgebung von 
Neuhaus und Jaroschau in Böhmen. Derselbe veröffentlichte als Resultat 
seiner früheren Studien am k. k. Hofmuseum in Wien eine Abhand
lung: „Reste diluvialer Faunen und des Menschen im Waldviertel 
Niederösterreichs" in den Denkschriften der k., Akad. d, Wiss. in 
Wien, ferner „Ueber den fossilen Steinbock aus Böhmen und Mähren 
sowie speciell über den Schädel von Radotin" (Beraunthal) in böhm. 
Sprache in den Sitzb. d. k. böhm. Gesellsch. d. Wiss. in Prag. Die 
Publication über seine Untersuchungen bei Jaroschau ist in Vor
bereitung. Tm September unternahm derselbe ferner eine geologische 
Studienreise in den Böhmerwald mit seinem Assistenten und seinen 
Hörern, denen das hohe Ministerium für Cultus und Unterricht eine 
Reiseunterstützung bewilligt hatte. Der. Assistent des geolog. Institutes 
der böhmischen Universität, Docent Dr. F. Poßta veröffentlichte eine 
Parallele über die böhmische und französische Silurformation in 
den Abh. der böhm. Akad. d. Wissenschaften (böhmisch), ferner den 
Band VIII, T. 1 des B a r r a n d e'schen Werkes: „Systeme Sibirien du 
centre de laBoheme", enthaltend: ßryozoa, Hydrozoa u. part. Anthozou. 

F. R y b a, welcher petrographisch - tektonische Studien bei 
Chotebof machte, bereitet am Institute eine diesbezügliche Bear
beitung vor. 

Ungarn . 
Nach dem von Sr. Excellenz dem kgl. ung. Minister für Landes-

wirthschaft approbirten Programm der von der kgl. Anstalt 1894 aus
zuführenden geologischen Detail-Landesaufnahme war die Arbeitsver-
theilung die folgende: 

Director Joh. Böckh. kgl. ung. Sectionsrath, der im Jahre 1883 
im Comitate Marmaros im Izathale das Petroleumvorkömmen studirte, 
hatte zunächst auf Wunsch Sr. Exe. des kgl. ung. Finanzministers die 
Untersuchung und geologische Aufnahme des Petroleumvorkommens 
von Sösmezö im Com. Häromszek vorzunehmen; vorher aber die frag
lichen Steinkohlen-Gegenden im Com. Zölyom zu untersuchen. 

Nachdem der Oberbergrath und Montangeologe Alexander Gese l l 
seine berggeologischen Aufnahmen in den Gegenden von Nagybänya, 
Kapnikbänya und Oläh—Läposbäuya schon im Vorjahre beendigte, 
hatte derselbe 1894 solche bei Zalathna und dessen Umgebung (Com. 
Also—Feher und theilweise Com. Hunyad) durchzuführen. 

Dr. Theodor Posewi tz hatte die Aufgabe, auf dem Gebiete 
von Körösmezo (Com. Marmaros) das Petroleumvorkommeiv zu studiren 
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und dann seine geologischen Aufnahmen in der Umgebung von Nagy-
Bocskö gegen Körösmezö zu und der Tatarenenge fortzusetzen. 

Der Chefgeologc Dr. Julius v. Pe thö hat seine geologischen 
Aufnahmen in der Umgebung von Nagy —Halmägy an der Grenze 
des Biliar—Möma—Kudru - Gebirges in den Comitaten Arad und 
Bihar weiter geführt. 

Der Sectionsgeologe Dr. Thomas v. Szontagh bearbeitete an
schliessend an seine vorjährigen Aufnahmen die weitere Umgebung 
von Dobrest, Szitäny, Riypa und Fenke. 

Der Chefgeologe Ludwig v. Roth setzte, nachdem er das Petro-
leumvorkommen in der Gegend von Zsibö und Recsk (Com. Heves) 
studirt hatte, später noch die geologischen Aufnahmen in der Gegend 
von Ferenczfalva (Com. Krassö—Szöreny) fort. 

Der Sectionsgeologe Julius H a l a v ä t s war mit der Kartirung 
der Umgebung von Karansebes (Com. Krassö—Szöreny) beauflagt. 

Der Sectionsgeologe Dr. Franz Sc.ha farzik war im Bezirke 
Teregova, namentlich an der Grenze der Gemeinde Kornyareva und 
schliesslich der Hilfsgeologe Kaiman Ad da im Com. Krassö—Szöreny 
in der Umgebung der Ortschaften Pernoreva und Verendin mit geolo
gischen Aufnahmen beschäftigt. 

Die geologisch-agronomische Section der kgl. Anstalt war im 
grossen magyarischen Allold tliätig und zwar der Chefgeologe Bela 
v. Inkey in der Umgebung von Földeak und Mezöhegyes (Com. 
Csanäd) und der Hilfsgeologe Peter T r c i t z in der Umgebung von 
Szeged. 

Der Lehramtscanditat Z o l t ä n - S z t a n c s e k schloss sich als 
Volontär dem Seetionsgeologen Dr. Franz Sc ha farz ik an. 

Reisen und Localuntersuchuiigen in besonderer Mission. 

Abgesehen von den. den Zwecken der geologischen Kartirung 
direkt dienenden Aufnahmsreisen und Terrainuiitersuchuugen waren 
in dem vergangenen Jahre mehrere Mitglieder der Anstalt auch 
durch verschiedenartige andere, wissenschaftliche Aufgaben und 
praktische Verwendungen stark in Anspruch genommen, wobei zu
gleich die diesbezüglichen Correspondenzen der Directum mit Be
hörden, Gemeindevertretungen und Privaten eine erhebliche Zunahme 
erfahren hatten. 

Unter den ersteren befanden sich, abgesehen von dem k. k. 
Ministerium für Cultus und Unterricht, dem k. k. Finanzministerium, 
dem k. k. Ackerbauministerium und dem k. u. k. Reichskriegsmini
sterium (Marine-Section) — das neukreirte österreichische Central-
bureau für den hydrographischen Dienst im k. k. Ministerium des 
Innern, die k. k. Forst- und Domänen-Directum, das k. u. k. Militär-
Geographische Institut, die k. k. General-Inspection der österreichi
schen Eisenbahnen, die k. k. Normal-Aichungs-Commission, der 
niederösterreichische Landes-Ausschuss, der Magistrat der k. k. 
Haupt- und Residenzstadt in Wien — des weiteren das Landes-
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Präsidium von Schlesien in T roppau und die k. k. Bezirkshaupt
mannschaften in B i e l i t z und Baden, die Badeverwaltungen in 
F o r s t b a d und des Curortes Sa lze rbad , die Verwaltung der 
Malteser Ritter-Commende in Mai lberg , die Bürgermeister-Aemter 
T r a u t e n a u und Waidhofen a. d. Thaya, der Stadtrath von Ung-
Brod und die Stadtgemeinde K r e m s . Ueberdies endlich die Firmen 
nnd Privaten M. v. Wei s s & Comp, in Wien, H. Be rgmann u. Sohn 
in Neubyäzo, P. Schwank in Hohenburg , J. W. Klörme in 
H e l m s t a d t (Braunschweig), Hugo G r a e p e l in B u d a p e s t , Fr. 
L i t t m a n n in N e u l e n g b a c h und die N a d r a g e r Eisen-Industrie-
Gesellschaft. 

Die wesentlichste Unterstützung für die entsprechende Erle
digung und Durchführung der in verschiedener Richtung an unsere 
Anstalt von Seite der genannten Stellen gerichteten Anforderungen 
und Wünsche fand die Direction durch Herrn Oberbergrath Dr. 
T i e t z e und Herrn Geologen F. T e l l e r . Ueberdies haben in 
einzelnen Fällen durch die bereitwillige Uebernahme specieller 
Aufgaben auch die Herren Bergrath Paul , Chefgeologe Vacek, 
Dr. Alexander B i t t n e r , August Rosiwal , Georg G e y e r und Dr. 
J. D r e g e r sich verdient gemacht. 

Dr. E. T i e t ze hat besonders in sehr entsprechender Weise 
bei einer Reihe von die Wasserversorgung betreffenden Unterneh
mungen und Fragen, in welchem die Direction um Entsendung eines 
Geologen ersucht wurde, intervenirt und diesbezügliche Gutachten 
abgegeben. Er vertritt die Direction überdies als ständiger Delegirter 
bei dem Centralbureau für den hydrographischen Dienst. 

Im Frühjahre nahm derselbe an der Reise des wissenschaftliehen 
Club nach Egypten, Syrien und Palästina theil und hatte dabei Gelegen
heit in Gesellschaft unseres Fachgenossen Prof. Makowsky ver
schiedene lehrreiche Excursionen zu unternehmen. Endlich wurde es 
Dr. T i e t z e durch die Direction auch ermöglicht, seine Aufnahmen 
zu unterbrechen, um an dem „internationalen sechsten Geologen-
Congress in Zürich" thcilzunehmen, zu dessen „Conseil" er gleich dem 
Herrn Vicedirector gehörte. 

Herr Friedrich T e l l e r hatte im Sommer für die General-
inspection der österreichischen Eisenbahnen eine mehrere Wochen 
in Anspruch nehmende Arbeit durchzuführen. Dieselbe erstreckte 
sich auf die gesammte Ausdehnung der neu projeetirten Tracenlinie 
Klagenfurt - Görz, in welche ein complicirt gebauter Abschnitt der 
Karawanken, sodann die Wochein und das anschliessende Grenzgebirge 
zwischen Krain und dem Küstenlande fällt. Diese Untersuchungen 
nahmen die Zeit vom 10. Juli bis zum 17. August in Anspruch. 

Im Verlaufe des Monates September musste derselbe seine 
officiellen Aufnahmsarbeiten in Südsteiermark ein zweites Mal unter
brechen, da die Direction veranlasst wurde, Herrn T e l l e r zum 
Zwecke eines Berichtes an die k. k. Generalinspection die Bewilligung 
zu detaillirten Begehungen im Nanosgebiete und im Wipbachthale in 
Krain im Interesse des Tracenabschnittes Präwald -Wipbach der im 
Studium befindlichen Linie Adelsberg-Wipbach-Görz zu ertheilen. 

K. lt. geoloß. RcicUsanstalt. 1S96. Nr. I. Verhandlungen. 4 
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Nachdem Herrn T e l l e r auch nocli die Ausarbeitung diesbezüg
licher Berichte obliegt, und derselbe unermüdlich bestrebt war, auch 
den von ihm übernommenen Redactionsgeschäften und kartographischen 
Arbeiten in vollem Maasse gerecht zu werden, war das verflossene Jahr 
für denselben ein besonders anstrengendes. 

Einer Einladung des Comites der British Association for the 
Advancement of Science folgend, besuchte der Vicedirector, Ober-
bergrath Dr. von Mojs isovics die diesjährige Versammlung zu 
Oxford, wo er als Vicepräsident der geologischen Section fungirte. 

Derselbe nahm ferner an dem internationalen Geologencongresse 
in Zürich und als Delegirter der kaiscrl. Akademie der Wissenschaften 
an der internationalen Confercnz der Erdmessungs-Commission in 
Innsbruck Theil. 

Dr. Urban Schlönbach-Reisestipendien-Stii'tung. 
Die Studien - Reisen, welche die Herren Georg Geyer und 

Augus t Rosiwal im Frühjahre des verflossenen Jahres durch Ver
leihung von Reisestipendien auf Grund der genannten Stiftung von 
Seite des Directors zu unternehmen in die Lage versetzt wurden, 
gehören gleichfalls zu den ausserhalb des officiellen Arbeitsprogrammes 
liegenden besonderen Leistungen. 

Herr Geye r hat diesbezüglich bereits in Nr. 9 der Verhandlungen 
des Jahrganges 1894 unter dem Titel „Bericht über eine Studien-Reise 
nach dem Silurgebiete Mittelböhmens und dem Devongebiet der Rheiu-
lande" eine eingehende Darlegung veröffentlicht. 

Ich nehme mit Vergnügen Anlass, den geehrten Herren, welche 
mit so grosser Bereitwilligkeit Herrn Geyer durch ihre Orts- und 
Sachkenntniss unterstützt und dem Zwecke der Schlönbach-Stiftung 
entsprechend bei seinen Studien gefördert haben, auch meinerseits 
den verbindlichsten Dank auszusprechen. Aus dem bezeichneten Be
richte ist zu entnehmen, wie angenehm und erfolgreich sich für Herrn 
•Geyer diese Reise ganz besonders durch das Entgegenkommen und die 
persönliche Antheilnahme der Herren Prof. Dr. K a y s e r in Marburg, Prof. 
H o l z a p f e l in Aachen bezüglich der besuchten rheinischen Gebiete 
und des Herrn Dr. J. J. J a h n bezüglich des mittelböhmischen älteren 
Paläozoicum gestaltet hat. 

Herr August Ros iwa l , welcher die Fortsetzung seiner im 
Frühjahre den krystallinischen Gebieten S a c h s e n s gewidmeten 
Studien wegen des Abschlusses seiner Arbeit über die Karlsbader 
Thermen auf das kommende Frühjahr verschieben inusste, wird dies
bezüglich nach Vollendung des zweiten Theiles seiner Studien-Reise 
berichten. Bei dem vorjährigen Besuche Sachsens fand derselbe 
besonders bei Herrn Professor S t e 1 z n e r in Freiberg und bei Herrn 
Professor Geheimrath C r e d n e r in Leipzig freundliches Entgegen
kommen und Förderung seiner Pläne. 

Die Direction ist in der erfreulichen Lage, aus dem Zinsen-
Erträgniss des Kapitals der Stiftung ein weiteres Reisestipendium 
auch im Jahre 1895 zu verleihen. 
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Als Stiftungsverwalter und Verleiher werde ich ein solches 
Stipendium über sein specielles Ansuchen, Herrn Dr. Julius D r e g e r 
zur Vornahme vergleichender Studien in den oligoeänen Ablagerungen 
Mittel- und Norddeutschlands sowie Belgiens mit Rücksicht auf seine 
weiteren eigenen Studien über Oligocän - Bildungen in Oesterreich 
und besonders über die oligoeäne Fauna von Haering in Tirol 
zuwenden. Herr Dr. D r e g e r wird die betreffende Studienreise im 
Frühjahr vor Beginn der officiellen Aufnahmsarbeiten anzutreten haben. 

Auch Herr ür. J. J. J ahn hat sich bereits im Frühjahre vor 
Beginn der offieiellen Aufnahmsthätigkeit mit wissenschaftlichen Spe
cialstudien beschäftigt. Im Anschluss an die im Interesse der 
G e y e r'schen Studienreise unternommenen gemeinsamen Excursionen 
im böhmischen Silur, wurden von demselben die begonnenen Special
studien und Aufsammlungen im Tejfovicer Cambrium fortgesetzt. Die 
Bearbeitung der bei dieser Gelegenheit gesammelten interessanten 
Gesteine wurde, wie bereits S. 13 bemerkt, von Herrn Rosiwal, 
die specielle Untersuchung des palaeontologischen Materials von Herrn 
Dr. J. F. Pompeck j in München übernommen, während sich Dr. 
J ahn selbst den stratigraphisch - tektonischen Theil der für die 
Publication in unserem Jahrbuch bestimmten gemeinsamen Arbeit 
über das Tejfovicer Cambrium vorbehielt. 

Es mag diesbezüglich einer Mittheilung Dr. Jalm's entsprechend 
vorläufig hervorgehoben werden, dass auf Grund der von Dr. Pom
pe ckj bestimmten Olenellus-Reste (Olenellus Güberti u. a.), des Ellipso-
cephakts Nordemkjöldi, einiger Pti/choparia-Xrten, einer Stenotheca 
(St. ? rugosa Hall) und einer charakteristischen B r a c h i o p o d e n -
Fauna das Auftreten der Olenellits-Stufe innerhalb des T e j f o v i c e r 
Oambriuins (und zugleich im böhmischen Palaeozoicum überhaupt) zum 
ersten Male festgestellt erscheint. 

Wie im vorigen Jahre hatte sich auch heuer Dr. Jaroslav J. J a h n 
einer besonders vielseitigen Förderung seiner Aufsammlungen, Auf
nahmen und Studien im böhmischen Silurgebiete, sowie auch in dem 
ostböhmischen Aufnahmsterrain zu erfreuen. Für die demselben zu
gewendete freundliche Unterstützung wird hiemit der verbindlichste 
Dank abgestattet an die Herren: W. Bläha, Official bei der k. k. 
Zuckercontrollc in Radotfii, K Sturm, Official bei der böhmischen 
Westbahn in Karlstein, VI. H o f e j s f , Oberförster in Karlstcin, 
E. K rat, och vi 1, Director der böhm. Montangesellschaft in Königs
hof, P. M. Sfma, emer. Erzieher in Tejfovic, W. Kuthan , Schul
leiter in Tejfovic, Topinka , Gemeindevorsteher in Skrej, Müller , 
Förster „na pfskäch" bei Skrej, Em. Bär ta , k. k. Gymnasial-Pro
fessor in Leitomischl, Fr. J. Sliidck, Lehrer in Chrast, AI. Hora, 
Director der bischöflichen Domäne in Chrast, Fr. P a u l u s , Director 
der Volksschule in Chrast, V. Pilny, Lehrer in Kostelec bei Skuc, 
Ing. J. Kopfiva, Streckenchef in Chotzen und sein Sohn, Sochor, 
Oekonom in Stönec, Konräd, Oekonom in Hrochov-Teinitz, F. Bouske, 
fürstlicher Beamter in Lukavic bei Slatinan und Leopold K o p e c k y, 
Oekonom in Pardubitz. 

4* 
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Arbeiten im chemischen Laboratorium. 
So wie in früheren Jahren wurden auch heuer im chemischen 

Laboratorium zahlreiche Analysen und Untersuchungen von Gesteinen, 
Mineralien. Erzen, Metallen und Legirungen für Parteien und für 
wissenschaftliche Zwecke ausgeführt. 

Die Anzahl der für Parteien durchgeführten Untersuchungen be
trug im Ganzen 226, welche von 146 Einsendern an das chemische 
Laboratorium übergeben wurden. 

Die nach den tarifmässigeu Gebühren für quantitative Analysen 
und Qualitätsproben eingenommene Summe, welche an das k. k. 
Ministerial-Zahlamt abgeführt werden konnte, betrug 2022 fl. 43 kr. 

Somit zeigt sich eine nicht unerhebliche Steigerung der Inan
spruchnahme unseres Laboratoriums gegen das Vorjahr, welche der 
Leitung desselben zur Ehre gereicht. 

Die Zahl der ausgeführten Untersuchungen übersteigt diejenige 
des Vorjahres um 51 Nummern, welchen eine Zunahme der ver
schiedenen Parteien um 17 entspricht. 

Als Mehrbetrag Tier an das k. k. Ministerial-Zahlamt abgeführten 
Einnahmen für chemische Untersuchungen gegenüber dem Abschluss 
des Jahres 1893 ergab sich die Summe vou 376 fl. 43 kr. 

Unter dem der Untersuchung zugeführten Materiale befanden 
sich 18 Kohlenproben, von welchen die Elementar-Analyse und die 
Berthier'sche Probe vorgenommen und i>9 Kohlen, von welchen nur 
die Berthier'sche Probe nebst Wasser- und Aschenbestimmung durch
geführt wurde, ferner 153 Erze, ö Metalle und Legirungen, 10 Thone, 
19 Kalksteine und Mergel, 2 Graphite. 6 Bohrproben von Turza-
Wielka, Wässer von Trautenau, Rudnik. Krems, Salzcrbad etc. 

Nebst den für Parteien durchgeführten chemischen Unter
suchungen wurden auch im verflossenen Jahre häufig Gesteinsbestim-
mungen, bei welchen vielfach die Herstellung von Dünnschliffen und 
die mikroskopische Untersuchung derselben nothwendig war, vorge
nommen. 

Es gelangten für Parteien im Ganzen 26 solche Gesteinsbestim-
mungen zur Durchführung. 

Ueber die in den letzten Jahren durchgeführten chemischen 
Untersuchungen wird in dem 1. Hefte des Jahrbuches unserer Anstalt 
1895, eine Zusammenstellung demnächst erscheinen. Wie schon in 
früheren Jahresberichten gesagt wurde, enthält die Zusammenstellung 
nur diejenigen Untersuchungen, bei welchen der Fund- oder Erzeu-
gungsort der betreffenden Proben bekannt war oder die aus irgend 
einem Grunde allgemeines Interesse in Anspruch nehmen könnten. 

Die Zeit der in unserem Laboratorium arbeitenden Herren war 
von der Durchführung dieser Proben wohl sehr in Anspruch genommen, 
trotzdem war es möglich, für wissenschaftliche Zwecke verschiedene 
chemische und mineralogische Untersuchungen durchzuführen. 

Der Vorstand des chemischen Laboratoriums Herr C. v. John 
führte eine Reihe von chemischen und mikroskopischen Untersuchungen 
an Gesteinen durch, welche Herr G. v. Bukowski in Kleinasien ge-
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sammelt hat. Es wird darüber noch im Laufe des Winters eine Arbeit 
in unserem Jahrbuche erscheinen. Ferner untersuchte derselbe ver
schiedene Gesteine, die aus den Aufnahinsgebieten der Herren Berg-
rath C. M. Paul und Dr. L. v. Tausch herrühren und einige Gesteine, 
die Herr Dr. C. D i e n e r aus den Himalaya's mitgebracht hat. 

Herr Praktikant C. F. E i j ch le i t e r analysirte verschiedene 
Gesteinsproben, welche die Erzgänge von Cinque valle bei Roncegno 
begleiten und die Herr J. H abe r f e l i i e r in Lunz der Anstalt zum 
Geschenk machte; ferner einige Gesteine, die Herr Dr. F. E. Suess 
seinerzeit in der Gegend des Brenner in Tirol gesammelt hat und 
begann mit der chemischen Untersuchung mehrerer Teschenite und 
Pikrite aus Mähren, welche von Herrn Professor J. Klvana in 
Ungarisch-Hradisch gesammelt wurden. 

Die Ergebnisse dieser Untersuchungen werden im Laufe der 
nächsten Zeit in den Schriften unserer Anstalt zur Veröffentlichung 
gelangen. 

Im Anschlüsse an diese die erfreulichen Leistungen unseres 
Laboratoriums betreffende Darlegung, muss ich wohl auch über die 
im Interesse der äusseren Ausstattung und inneren Einrichtung des 
Laboratoriums von Seite der Direction erzielten Fortschritte berichten. 

Abgesehen von einer vollständigen Renovirung des Wägezimmers 
und der Ausbesserung und Reinigung der zunächst anstossenden 
Räume, wurde der vollkommenere Abschluss des dieses Zimmer sowie 
das Zimmer für mikroskopische Gesteinsuntersuchuiigen enthaltenden 
Gebäude-Tractes gegen das Eindringen der Laboratoriumsdämpfe aus
geführt und der Mittelraum zwischen den bezeichneten beiden 
Zimmern zur Aufnahme der — Chemie, Balneologie, Petrographie und 
Mineralogie umfassenden Gruppe unserer Bibliothek eingerichtet. 

Das bisher für die mikroskopischen Arbeiten dienende und auch 
künftighin dafür bestimmte Zimmer, wurde von den dort abgelagerten 
alten verschiedenartigen, stauberzeugenden petrographischeu und mine
ralogischen Localsuiten vollständig entlastet und für die Aufnahme einer 
geordneten systematischen Gesteinstypen-Sammlung, für welche der 
Grundstock im Laufe der nächsten Wochen durch Ankauf beschafft 
werden wird, durch die Einstellung geeigneter Kästen adaptirt. Der 
Bedeutung, welche die Specialuntersuchung der eruptiven Felsarten 
und besonders der krystallinischen Schiefer- und Massengesteine für 
die geologischen Terrainuntersuchungen und die Kartirung gewonnen 
hat, wird damit, sowie durch die später in Aussicht genommene An
schaffung eines dritten Mikroskopes in entsprechender Weise Rechnung 
getragen sein. 

Museum und Sammlungen. 
Wenn auch die Bewilligung der Mittel für die Neueinrichtung 

und Erweiterung unseres Museums und für die entsprechende Neu-
aufstelluug und Ergänzung unserer Sammlungen erst von der bevor
stehenden Sitzungsperiode des hohen Reichsrathes zu erhoffen ist, 
so konnte doch schon im Vertrauen auf die diesbezüglich innerhalb 
des hohen Ministeriums für Cultus und Unterricht herrschende 
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Wohlgeneigtheit mit den ersten und notwendigsten Vorarbeiten für 
die Durchführung des in der vorjährigen Jahres-Sitzung zur Kennt-
niss gebrachten und dem hohen Ministerium zur Genehmigung unter
breiteten Planes begonnen werden. 

Selbstverständlich musste als erste und dringlichste Vorarbeit 
die Renovirung der im Verlaufe der Zeit durch den Mangel an 
rechtzeitiger Obsorge für Ausbesserungs- und Reinigungsarbeiten am 
stärksten beschädigten und eingeschmutzten Muscums-Säle betrachtet 
werden. Dies erschien der Direction als geboten nicht nur mit 
Rücksicht auf den naturgeinässen Gang der Vorbeitungsarbeiten für 
das angestrebte Ziel der Neugestaltung des Museums und der Glie
derung und Aufstellung der Sammlungen nach einem einheitlichen 
Plane, sondern auch mit Rücksicht auf die Verpflichtung der mög
lichst langen Erhaltung und Ausnutzung des Bestehenden im Interesse 
der Schonung der Staatsfinanzen. Die zum Theil prachtvollen und 
architektonisch eigenartigen, zum anderen Theil schönen und lichten 
Räume unseres Museums vor Verfall durch rechtzeitige Obsorge bei 
Aufwendung verhältnissmässig geringer Mittel zu bewahren, erschien 
ebensosehr vom Standpunkte der historischen Erinnerung als vom 
Standpunkt ökonomischer Verwaltung eines werthvollen anvertrauten 
Gutes als das Richtige und Zweckmässige. 

Das Abwarten wirklichen Verfalles hätte die Notwendigkeit 
mit sich gebracht, in verhältnissmässig kurzer Zeit einen besonderen 
grösseren Restaurirungs-Crcdit für die Museums-Säle allein zu ver
langen und würde die allseitig als dringlich erkannte Neuaufstellung 
unserer Sammlungen ins Ungewisse hinausgeschoben haben. Jahre 
wären vergangen, ehe dieser neue Credit erlangt, die Restauration 
der Säle durchgeführt und der Beginn der Neuaufstellung ermöglicht 
worden wäre. 

Der glückliche Umstand, dass ein in drei Jahresraten fälliger 
Renovirungs-Credit für die Räume des ersten Stockwerkes, des 
Mezzanin und des Souterrains noch auf Ansuchen meines Vorgängers 
im Amte bewilligt worden war und dass es mir gelang, zu Gunsten 
der bei dem betreffenden Voranschlag nicht mit in Betracht ge
zogenen Musemns-Säle bezüglich der Verwendung desselben die hohe 
Genehmigung zu Abänderungen zu erlangen, machte es möglich, ohne 
die wesentlichen und dringlichen Rcnovirungsarbeiten innerhalb der 
anderen Gebäude-Tracte zu gefährden, schon im vergangenen Sommer 
auch mit Restaurirung der Museums-Säle zu beginnen und den Fort
gang dieser Arbeiten für den nächsten Sommer zu sichern. 

Für die hierbei geleistete Mithilfe spreche ich unserem Gebäude-
inspector Herrn Ober-Ingenieur Josef Klose den besten Dank aus. 

Unter den 21 planmässig für die Aufnahme der Museal-Samm-
lungen bestimmten Räumen waren 10 einer vollständigen Renovirung 
bezüglich der Plafonds, der Wände, der Parquets sowie der Thüreu 
und Fenster bedürftig, bei den übrigen erwies sich ausser Reinigung 
der Wände und Plafonds nur der Neuanstrich von Thüreu und 
Fenstern und der Parquettböden nebst kleineren Ausbesserungen als 
erforderlich. Bei (> von den 11 renovirungsbedürftigsten Sälen wurden 
im verflossen Sommer die Renovirungsarbcitou und die Sicherung 
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gegen das fernere Eindringen von Fabrikruss und Strassenstaub bei 
diesen und weiteren 4 Sälen durchgeführt. 

Im ersten Stockwerk wurden im Ganzen 11 Räume gereinigt 
und 9 derselben neu tapezirt. Es befinden sich darunter 4 Arbeits
zimmer, ein grosses und ein kleines Zimmer nebst zwei Verbindungs
gängen, welche zur Unterbringung der zukünftigen paläontologischen 
Typen-Sammlung bestimmt sind und das Wägezimmer des Laborato
riums. Es ist somit die Möglichkeit geschaffen, schon im nächsten 
Sommer in f> Museums-Sälen mit der Einstellung der für dieselben 
bestimmten Abtheilungen der Museal-Sammlungen und in den dafür 
bestimmten Räumen des ersten Stockwerkes mit der Einstellung des 
für die systematische paläontologische Handsammlung zur Verfügung 
stehenden Materiales allmälig zu beginnen. Ein weiterer Fortschritt 
wurde durch die Einführung elektrischer Beleuchtung in unserem 
Sitzungs-Saal, dem Vorzimmer desselben und der grossen Eingangs-
Ilalle erzielt und damit einem langgehegten Wunsche der Vortragen
den sowie der Besucher unserer Sitzungen sowie nicht minder der 
Direction selbst Rechnung getragen. 

Nicht unerwähnt darf ich fernerhin lassen, dass auch im 
Souterrain Räume gewonnen wurden und im Interesse des Museal
dienstes und der Sammlungen Verwendung finden werden. 

Die grossen verhältnissmässig lichten Räume, welche früher 
als Laboratorium und Arbeitszimmer des k k. Reichshütten-Chemikers, 
unseres in diesem Jahre im Ruhestand verschiedenen langjährigen 
Hausgenossen und Freundes Adolph P a t e r a in Verwendung standen, 
wurden einestheils für die Vorbereitungs-Arbeiten zur Ordnung der 
Sammlungen, anderenteils zur Hausbesorger-Wohnung bestimmt und 
adaptirt. 

In der ersten dieser beiden Abteilungen wurde ein besonderer 
kleinerer Raum als Depot für neuanlangende Museal-Einsendungen 
und besonders für die aus den Aufnahinsgebieten der Geologen ein
gesendeten Kisten bestimmt. Ein sehr grosser heizbarer zweiter Raum 
erhielt die Bestimmung, mehrfachen präparativen Zwecken, welche 
mit dem Sammlungswesen zusammenhängen, zu dienen. 

E r s t l i c h wird derselbe das gesammte schon zur Ausscheidung 
gelangte oder im Laufe der Zeit neu ausgeschiedene Doubletten-
Material an Mineralien, Felsarten und Petrefacten aufzunehmen haben, 
welches theils für Tauschzwecke, theils zur Vertheilung an Lehr
anstalten, Mittelschulen und Volksschulen dienen soll. 

Es mag hierbei bemerkt werden, dass den in dieser Hinsicht 
vorliegenden zahlreichen Gesuchen ebeii deshalb erst nach und nach 
im Verlauf der nächsten Jahre wird entsprochen werden können, 
weil bisher die Materialien und der Raum, ganz besonders aber auch 
die Arbeitskräfte für derartige, nicht direct im Wirkungskreise der 
Anstalt liegende Neben-Aufgaben und Arbeiten fehlten. Von dem 
Fortschritt der in Aussicht genommenen Neuordnung der Sammlungen, 
bei welcher Gelegenheit erst sehr viel in Kisten abgelagertes, noch 
gar nicht zur Ansicht gelangtes Material zur Verwerthung in der 
einen oder anderen Richtung gelangen dürfte und von der erst er-
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hofften Vermehrung des Personalstandes der Anstalt hängt auch die 
Möglichkeit eines beschleunigteren Entgegenkommens in dieser Rich
tung ganz wesentlich ab. 

Eine zwe i t e wichtige Verwendung soll dieser Raum für das 
Auspacken der Kisten und erste Einordnen der eingelangten Sainm-
lungsobjecte in Laden haben. Nach vollzogener Reinigung und Reno-
virung der Arbeitszimmer und Bureaux muss die neuerliche Verun
reinigung und Einstaubuug derselben systematisch hintangehalten 
werden. Endlich soll dieser Raum auch für alle gröberen Präparations
arbeiten Dienste leisten und es werden aus dem gleichen Grunde der 
Schonung der renovirten Zimmer künftighin nur die feineren Präpa-
rationsarbeitcn in den Bureaux der Herren Geologen selbst vorzu
nehmen sein. 

Durch die Gewinnung einer Wohnung für den Hausbesorger,' 
welcher zugleich die Vorbereitungsarbeiten für die Heizung aller 
Arbeitsräume vorzunehmen hat. erscheint zugleich dieser selbst be
züglich der Verrichtung seiner Hauptarbeiten günstiger placirt und 
es wurde damit überdies auch der Vortheil erzielt, dass an geeigneter 
Stelle im Laboratoriums-Tracte ein Wohnraum für den Aushilfsdiener 
des Laboratoriums frei wurde und endlich auch der von diesem bisher 
provisorisch bewohnte Kaum wieder zur Verfügung steht. 

Dieser letztere Raum ist sehr geeignet für Einrichtung eines 
photographischen Laboratoriums für jene Herren, welche sich im 
Anschluss an ihre Aufnalimsthätigkeit mit der photographischen Auf
nahme von geologischen Landschafts- und Charakterbildern und 
Specialobjecten im Dienste der Schattung einer derartigen Muster-
Sammlung für unsere Anstalt beschäftigen. 

Endlich möge noch der gleichfalls auf Kosten unseres Reno-
virungsfonds auf Antrag unseres Ilausinspectors durchgeführten Anlage 
eines Sammelscanals längs der Gartenterrasse Erwähnung geschehen; 
wenngleich dieselbe auch weitaus mehr zum Nutzen des an den 
Terassenvorbau des Anstaltsgebäudes grenzenden Reminargartens als zu 
unserem eigenen dienen dürfte. 

Die Liste der Geschenke und Acquisitionen. durch welche 
unsere Sammlungen im Laufe des verflossenen Jahres eine werth-
volle Bereicherung erfahren haben, schliessc ich hier an. 

Wir statten hiermit unseren Dank ab und zwar: 
der B e r g v e r w a 11 u n g des fürstl. A u e r s p e r g'schen Mineral-

iverkes in Gross-Lukavic: Für Gesteinsproben und Mineralien aus dem 
Bergbau von Lukavic; ferner den Herren : 

Fr. S to lba , o. ö. Professor an der k. k böhm. technischen 
Hochschule in Prag: Für Calcit-. Fluorit- und Laumontitdruse in 
Liticer Granit: Quarzkrystall aus dem G-Kalke von Hlubocep mit 
eingeschlossenen Petroleumtropfen; 

Ant. S c h u b e r t , k. k. Postmeister in Radotfn: Einige neue 
Fossilien aus den Etagen E und F von Radotin: einige seltene Fos
silien aus dem Sliveueeer Marmor; 
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Wenz. Bläha , k. k. Official der Zuckercontrolle in Kadotm: 
Viele seltene, z. Th. neue Thierreste aus den Etagen E und F von 
Ttadotfn; 

Ed. S tu rm, Official der böhm. Westbahn in Karlstein: Eine 
Fossiliensuite von einem neuen Ft-Fundorte von Karlstein, ferner 
viele Fossilien aus den Etagen E und G von Karlstein; 

W. Tomasek , Kalkfabrikant in Beraun: Eine grosse Anzahl 
von Stromatoporiden aus dem F2-Kalke von Koneprus; 

M. Dusl, Grosshändler in Beraun: Den von Dr. J. J. J a h n be
schriebenen und abgebildeten Gegenabdruck von Diislia insignis Jahn; 

J. V ä v r a , o. ö. Professor der k. k. böhm. technischen Hoch
schule in Prag: Pseudomorphosen von Limonit nach Pyrit aus dem 
cenomanen Sandstein von Bor bei Prosec (Ostböhmen); 

W. K u t h a n , Schulleiter in Tejfovie: Zwei grosse Kisten mit 
sehr seltenen, neuen Petrefacten aus der Olenelluszone von Tejfovie 
und eine grössere Anzahl von seltenen Thierresten aus den übrigen 
Niveaus des Tejfovicer Cambriums; 

Mül l e r , Förster „na pfskäch" bei Skrej: Einige seltene Fos
silien aus dem Paradoxidesschiefer von „na Cihatku" bei Slapy; 

J. Thuma, Apotheker in Holic: Fossilien aus den Pi-iesener 
Schichten von „na Kamencfch" bei Holic; 

Fr. J. S l ä d e k , Lehrer in Chrast': Viele seltene Petrefacten 
aus den Perutzer, Korycaner und Weissenberger Schichten der Um
gebung von Chrast'; 

Kostka, Schulleiter in Kostelec bei Skuc: Ein schönes Exemplar 
von Acanthoceras Woolyari Mnnt. sp. aus den Korycaner Schichten 
von Hlfna bei Chrast; 

Posplöi l , Schulleiter in Zajecic bei Chrast: Einige werthvolle 
Fossilien .aus dem Cenoman der Umgebung von Chrast'; 

MUC. N o v a k in Vinar: Einige Petrefacten aus den Iser-
schichten von Viriar; 

Dr. J. J. J a h n : Seine alten Ansammlungen von Petrefacten, 
Gesteinen und Mineralion aus der Umgegend von Pardubitz: Tephrite 
und Zeolithe vom Kuneticer Berge bei Pardubitz (ganze Suite), Basalte 
von Hurka, Spojil, Vinicc und Semtm bei Pardubitz, grössere Petre-
factensuite aus den Priesener Schichten von „NemoSicka straft" bei 
Pardubitz, Kreidepetrefacten von Srnojed und Priesen. 

Wie in früheren Jahren, hat auch heuer Dr. J a h n sowohl im 
mittelböhmischen Silur als auch in der ostböhmischen Kreide umfang
reiche systematische Aufsammlungen von Petrefacten und Gesteinen 
für die W'iener Anstalten vorgenommen. Es wurden im Laufe des 
Sommers im Ganzen 32 Kisten mit Petrefacten und Gesteinen an 
die betreffenden Wiener Anstalten geschickt (davon 6 Kisten aus der 
ostböhm. Kreide, die übrigen aus dem mittelböhmischen Cambrium, 

K. k. geolog. Ueicheanstalt 1B96. Nr. l. Verhandlungen. 5 
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Silur und Hercyn). Die k. k. geologische Reichsaustalt erhielt davon 
23 Kisten, deren Inhalt vorzugsweise zur Ergänzung unserer Museal-
sammlung bestimmt ist. 

Herr Volontär Dr. G. A. von A r t h a b e r beutete für das Museum 
der Anstalt im heurigen Sommer den von D. S tu r entdeckten Fund
ort im Reiflinger Kalk des „Tiefengraben" bei Gross-Reifling im Enns-
thal aus. Die reiche Cephalopoden-Fauna dieser Fundregion. mit 
deren Bearbeitung Dr. v. A r t h a b e r beschäftigt ist, wird eine sehr 
interessante Bereicherung unserer Kenntnisse der nordalpinen Trias 
darbieten. 

Die Anstalt erhielt überdies noch folgende sehr dankenswerthe 
Geschenke von verschiedenen Freunden und Correspondenten des In -
und Auslandes und zwar: 

Von Herrn Dr. Martin Kffz, k. k. Notar in Steinitz in Mähren 
einige Neogenpetrefacte aus der Umgebung von Lautschitz und 
Seelowitz: 

von Herrn Prof. Eberhard F u g g e r in Salzburg eine Suite 
von Petrefacten der Kössener Schichten und ein Gypsmodell des 
jüngst im Salzburger Flysch entdeckten Cephalopodenrestcs; 

von Herrn Dr. Emil Böse in Berlin ein Handstiirk mit Rlu/ncho-
ndlina Zitteli aus dem Lias von Hohcnschwangau; 

von Herrn Dr. Wilhelm Salomon in l'avia eine Anzahl von 
Brachiopoden aus dem Kalke der Marmolata: 

von Herrn Prof. Gaetano G e m m e l l a r o in Palermo die 
wichtigsten Typen der von ihm beschriebenen Rhynchonellincn aus 
Sicilien; 

von Herrn Bergverwalter Syrowatka in Konjica (Hercego-
wina) durch freundliche Vermittlung des Herrn Baron H. Foul Ion 
2 Kisten mit Rohmaterial von der Tcrtiärlor.alitiit Dzepe bei Konjica. 
nebst einer Partie loser Conchylien von demselben Fundort: 

von Herrn H. Zugmayer in Wien mehrere schone Mcgalo-
dontiden verschiedener Arten aus den Alpen. 

von Herrn Prof. J. Blaas in Innsbruck eine Petrefacten-Suite 
aus den Carditaschichten von Mieming in Nordtirol. 

Im Austausche gegen Brachiopoden der alpinen Trias erhielten 
wir ferner von Herrn Charles S c h a c h e r t in Washington N.-A. eine 
reiche Sammlung palaeozoischer Brachiopoden von amerikanischen 
Fundorten, in welcher eine grosse Zahl von Typen neuer Gattungen 
und Untergattungen repräsentirt erscheinen. 

Die werthvollste Bereicherung hat unsere stratigraphische Local-
suiten-Sammlung durch die Güte des Herrn Geheimrath Prof. Dr. F. 
v. S a n d b e r g er in Würzburg erfahren. Die der geologischen Reichs
anstalt zugewendete Sammlung, für welche die Direction ihren ver
bindlichsten Dank bereits in den Verhandlungen 181 >4, Nr. 5 (Seite 
153) abgestattet hat, enthält vorzugsweise ol igoeäne, zum kleineren 
Theil auch un t e r mio c an e Typen. In der Sammlung ist zumeist 
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mit Originalbestimniungen vertreten: a) das Oligocän von Alabama, 
England, Belgien sowie dasjenige des Pariser Beckens und von Dax, 
ferner dasjenige von Norddeutschland und zwar von Sternberg, Kassel, 
Magdeburg, Westeregeln, Wolmirsleben; b) das Oligocän und Unter-
miocaen des Mainzer Beckens. 

Ueberdies verdanken wir: 
Herrn Dr. Emil Hol üb eine Anzahl tertiärer Reste von Süd

afrika, darunter .eine Suite von Fflanzenresten aus dem Sandstein des 
Keilfonteiner Beckens SW. Colesberg in Capland. 

Herrn Joseph S t o r c h , k. u. k. Marine-Commissärs-Adjuncten: 
Ein Muster der schönen Glanzkohle von Chile (deren Unter

suchung nach Herrn C. F. E i c h l e i t e r nur o-6r)% Wasser — l'20n/0 
Asche — 0-74% Schwefel und (>77i) Galorien nach Berthier ergab) 
sowie verschiedene Proben von Kupfererzen aus Peru . 

Schliesslich möge noch eine durch Herrn Maschinenbau- und 
Marine-Oberingenieur auf S. M. Schiff „Zrinyi", Joseph Gröger , ge
machte Aufsammlung Erwähnung finden, welche uns erst kurz vor Ab-
schluss dieser Liste (18'J5) als Geschenk der M a r i n e - S e c t i o n 
des k. u. k. R e i c h s - K r i e g s - M i n i s t e r i u m s zugestellt wurde. 

Die mit einem erläuternden Texte versehene Sammlung ent
hält Gesteinsarten von der Südwestküste dos afrikanischen Festlandes 
u. zw. von Augra Pequena, von der Walfisch-Bai, überdies Gesteine und 
tertiäre Petrcfacten von St. Paul de Loando, sowie vulkanische 
(iesteine vom Cap Verde. Auch von St. Viucenz (Cap Verdische Inseln) 
und von St. Miquel (Azoren) sind schöne Proben der dortigen Eruptiv
gesteine gesammelt worden. 

Die Untersuchung der Gesteine dieser Sammlung hat Herr Vor
stand C. v. John übernommen, während die Bestimmung des paläon
tologischen Materials von Herrn Dr. J. D reg er besorgt werden wird. 
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Bibliothek. 
Mit besonderer Befriedigung darf ich wohl auf die bezüglich 

der Neu-Einrichtung und Neuordnung unserer Bibliothek erzielten 
Resultate hinweisen. Dieselbe hat bereits vielseitige Anerkennung 
gefunden und es steht ausser Zweifel, dass sobald es auch noch 
gelungen sein wird, besonders innerhalb der Einzelwerke eine Reihe 
von Lücken auszufüllen und in verschiedenen Hauptgruppen das seit 
Jahren wegen der Beschränktheit der Bibliotheksdotation stark zu
rückgebliebene Binden der Bücher nachzuholen, die Fachbibliothek 
der k. k. Geologischen Reichsanstalt in Bezug auf praktische An
ordnung und leichte Beuützbarkeit sowie hinsichtlich der Reichhal
tigkeit an fachgemässen Einzelwerken und besonders an periodischen 
Schriften und wegen ihrer gefälligen äusseren Gesammt-Ausstattung 
unter den fachwissenschaftliclien Instituts- und Gesellschafts-Büchereicn 
Wiens einen hervorragenden Platz einnehmen wird. 

Dass in den letzten Jahren für Nachschaffung noch fehlender 
wichtiger Fachwerke und für das Einbinden von Bänden und Heften 
nur sehr geringe Mittel zu Gebote standen, wird begreiflich, wenn 
man in Erwägung zieht, dass von der Jahresdotation von eintausend 
Gulden auch das Dinrnuin der für die rasche Durchführung der Neu
ordnung und Inventarisirung aufgenommenen, vorzüglich bewährten 
Hilfskraft (per 54(> fl.) bestritten werden musste. 

Die nach Ausscheidung des ganz fremdartigen Materials als 
Hauptstock der zum ständigen Gebrauch bestimmten Fachbibliothek 
zurückbehaltenen Gruppen von Einzelwerken und Separatabdrücken 
sowie von periodischen Schriften sind jetzt vollständig je in An
ordnung nach' fortlaufenden Nummern in 5 verschiedenen Räumen 
aufgestellt. Der entsprechende Zettel-Katalog sowohl als auch das 
zugehörige Inventar wurde gleichfalls neu hergestellt. 

Die Vertheilung und Aufstellung einer jeden Gruppe erfolgte 
sogleich in der Weise, dass je der für einen zehnjährigen Nach
wuchs notwendige Raum zur Verfügung bleibt und die Stabilität 
der Gesammtaufstellung auch noch weiterhin aufrecht erhalten 
bleiben kann. 

Die Vertheilung und Anordnung der von einander geschiedenen 
Haupt- und Neben-Gruppcn innerhalb der 5 Räume stellt sich jetzt 
definitiv wie folgt dar: 

B-I. E i n z e l w e r k e und S e p a r a t a in drei nach dem Format 
geschiedenen Gruppen mit besonderer Nummerirung und verschieden
farbigen Nummer-Zetteln und zwar: 

Octav-Format gelbe Zettel: Nr. I bis Nr. 9132. 
Quart-Format lichtbraune Zettel: Nr. 1 bis Nr. 2214. 
Folio-Format lichtblaue Zettel: Nr. L bis Nr. 137. 

Aus dieser Hauptabtheilung sowie aus den zwei Abteilungen 
der periodischen Schriften wurde des praktischen Bedürfnisses wegen 
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das chemische und balneologische, sowie das reiu mineralogische und 
petrographische Druckschriften-Material ausgeschieden und im Trade, 
des chemischen Laboratoriums (Bibliotheksraum V) aufgestellt. 

Bezüglich der Nummerirung jedoch bleibt diese Gruppe inner
halb der Hauptgruppe in der Weise eingeschaltet, dass die betref
fenden Einzelwerke und Separata von Nr. 10.001 ab eine zusammen
hangende Serie repräsentiren und fortlaufend insolange bleiben, bis 
die Hauptgruppe die Nummer 10.000 erreicht hat. 

B-II. P e r i o d i s c h e Schr i f ten , Quart, lichtgraue Zetteln 
Nr. 1 bis Nr. 233. Innerhalb der fortlaufenden Nummern-Reihe ist 
hier der alte Bestand nach Sprachgruppen aneinander gereiht und 
innerhalb dieser wiederum nach dem Verlagsort. Die wenigen Nova 
dieser Gruppe werden einfach nach der laufenden Nummer an den 
Hauptstock angeschlossen. 

B-III. P e r i o d i s c h e Schr i f t en . Oc tav , lichtgrüne Zettel 
Nr. 1—612. Von dieser Hauptabtheiluug der umfangreichsten der 
ganzen Bibliothek ist nur ein grösserer Theil in diesem Saale unter
gebracht. Es hat sich als zweckmässig herausgestellt, das Gesammt-
material der periodischen Octav-Schriften in eine Anzahl von fach
lichen Untergruppen zu trennen, jedoch die fortlaufende Nummerirung 
durch die ganze Abtheilung fortzuführen. 

Es sollten nämlich diejenigen Untergruppen, welche fachgemäss 
am nächsten stehen und am häufigsten in Gebrauch kommen, örtlich 
möglichst bequem und leicht erreichbar aufgestellt werden. 

Dies wurde durch Abtrennung folgender acht Untergruppen 
erzielt: 

1. Zeitschriften für: Geo log ie , P a l a e o n t o l o g i e , Zoo log ie 
und Botanik . Aufstellung zunächst des grossen freien Lese-
rauines in der Mitte dieses grossen Saales in offenen Stellagen 
Nr. 1—150. 

2. Für Chemie , B a l n e o l o g i e , P e t r o g r a p h i e und Mine
r a log i e . Aufstellung im Tracte des chemischen Laboratoriums 
in einem besonderen, zwischen dem Wägezimmer und dem 
Mikroskopenzimmer gelegenen kleinen Bibliothekszimmer. 
Nr. 151 — 180. 

3. Für N a t u r w i s s e n s c h a f t e n im Al lgemeinen . Diese um
fangreichste Gruppe der ganzen Bibliothek, welche die Zeit-
und Gesellschaftsschriften gemischt naturwissenschaftlichen Inhaltes 
aller Cultur-Nationen und Länder fast vollständig enthält, füllt 
mit den Titelnummern bis 411 die alten Wandglaskästen des 
Hauptsaales B-III und mit ihrer Fortsetzung Nr. 412 bis 500 
fast die Hälfte der offenen WTandstellagen des kleinen Neben
raumes B-IV. 

4. Für Geograph ie , M e t e o r o l o g i e und Tour i s t ik . Nr. 501 
bis 580 schliesst in B-IV unmittelbar an die Gruppe 3 an und 
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nimmt fast die ganze zweite Hälfte der Wandstellagen dieses 
Raumes in Anspruch. 

:"). Für Be rgbau , H ü t t e n k u n d e und M i n e r a l - I n d u s t r i e . 
Nr. 581—612. Die Gruppe beginnt mit einem VVandfache und 
ist wesentlich in den beiden längsgerichteten Doppelstellagcn 
der Mitte dieses Zimmers untergebracht. 

Oa.Für A c k e r b a u . F o r s t w i r t s c h a f t und Hör ti c ul t u r. 
Xr. 613—653. Diese Gruppe wird ihren Platz eventuell in den 
mit Holzthüren versehenen Sockelkästen der 14 Wand-Glaskästen 
des Hauptsaales B-1II zugewiesen erhalten können. 

lifc.Für Hande l und G e w e r b e - S t a t i s t i k . Nr. (154 686. 

T.Für B i b l i o g r a p h i s c h e W e r k e und B ü c h e r - K a t a l o g e 
wird der geeignetste Platz das Bureau des Bibliothekars (B) 
bleiben. 

8. Für Orts- und Sprach lex i ca. Museal- und Auss t e l l ungs -
K a t a l o g e und H a n d b ü c h e r verschiedener Art. Diese viel in 
Gebrauch genommene Gruppe ist zum Thcil bereits in offenen 
Stellagen längs der Rückseite der Gruppe 1 im Hauptsaale zur 
Aufstellung gelangt. 

B-1V enthält demnach gleichfalls mir p e r i o d i s c h e Schr i f t en . 
Octav. (Lichtgrüne Zettel und Aufschriften, und zwar den Schluss 

der Gruppe 3. Naturwissenschaften gemischt Nr. 412—r>00. 
die Gruppe 4. Geographie etc. Nr. 501—580. | 
und die Gruppe 5. Bergbau und Hüttenkunde etc. > vollständig. 

Nr. 581—(512. ) 

B-V. In diesem Räume wurde die ganze oben bezeichnete Fach
gruppe 2 untergebracht und ist auch die neue Inventarisirung und 
der Zettelkatalog nahezu fertiggestellt. 

In der beigegebenen Planskizze der Räumlichkeiten des ganzen 
ersten Stockwerkes des Haupt- und Nebengebäudes unserer Anstalt 
ist die Lage und Vcrtheilung der Bibliotheksräume sowie auch die
jenige der Lokalitäten des chemischen Laboratoriums, ferner der für 
die Handsammlungen bestimmten Räume, endlich auch das Directions-
bureau und die Arbeitszimmer der im ersten Stockwerk unterge
brachten Geologen ersichtlich gemacht. 

Von dem Herrn Bibliothekar Dr. Matosch wurde der nach
folgende Ausweis über den gegenwartigen Stand des gesammten 
Büchermateriales der Bibliothek zusammengestellt. 
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Stand der Bibliothek am Schlüsse des Jahres 1894. 
Einzelwerke und Separatnbdrilckc. 

fi) Der Hauptbibliotiiek (Stand nach dem neu angelegten Inventar): 
9132 Octav-Nummern. 
2214 Quart-

137 Folio-

Zusaminen 11483 Nummern. 
Hie von entfallen auf den Zuwachs des Jahres 1894: 342 Num

mern, mit 360 Bänden und Heften. 

b) Der im chemischen Laboratorium aufgestellten Bibliothek: 
1688 Nummern, mit 1786 Bänden und Heften. (Die neue Auf

stellung ist fertig; die Neu-Nummerirung eben im Zuge.) 

c) Zur Ausscheidung bestimmt oder vorderhand zurückgestellt: 
beiläufig 2000 Nummern. 

Periodische Scliriflcu. 

Q u a r t - F o r m a t . 
Neu zugewachsen sind im Laufe des Jahres 1894: 3 Nummern. 
Der gesammtc Bestand der periodischen Quart-Schriften ist neu 

aufgestellt und neu nummerirt und umfasst inclusive obigen Zuwachses 
233 Nummern. 

Ausgeschieden oder vorderhand zurückgestellt wurden 51 Nummern. 
Insgesamint sind bei den periodischen Schriften im Laufe des 

Jahres 1894 zugewachsen: 1036 Bände und Hefte. 

O c t a v - F o r m a t . 
Neu zugewachsen sind im Laufe des Jahres 1894: 5 Nummern. 

Stand der Neu-Nummerirung: 
Nummer 

Gruppe I: Geologie, Palaeontologie, Zoologie, 
Botanik 1—150 

Gruppe IPl: Chemie, Balneologie. Mineralogie. 
Petrographie 151—180/^eu-Nu,mme-

° Inruug, heiuest 
Gruppe III: Naturwissenschaften, gemischt 181—500 fertig dnreh-
Gruppe IV: Geographie,Meteorologieu.Touristik501—58oj gefflhrt 

Neu-
Aufstelhing 

fertig; 
) Neu-Numme-

Neu-
Aufstellung 

und 

Gruppe V Bergbau, Hüttenkunde und Mineral-
Industrie 581—612 

Gruppe VI: Land- und Forstwirtschaft und 
Horticultur . 613—6531 "™W.lu 

I kürzestem 
Gruppe Via: Handel und Gewerbe, Statistik 654—686.1 gleichfalls. 

') Aufgestellt im chemiHchen Laboratorium. 
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Neu-
An fätellung 

fertig; 
Neu-Xuminc-

rirung in 
kürzestem 
jrleichtsill.s. 

Gruppe VII: Bibliographische Werke und Schriften, 
Museal- und Ausstellungs-Kataloge, umfasst ausser 10 Num
mern periodisch erscheinender Schriften 152 Nummern, 
welche früher unter den Einzclwerken und Separat-
Abdrücken einnummerirt waren; ebenso Gruppe VIII: 
Hand- und Wörterbücher, ausser 11 Nummern periodisch 
erscheinender Schriften 20 Nummern aus den früheren 
Einzclwerken. 

Gruppe VII und VIII erhalten eine separate Num-
merirung. 

Ausgeschieden wurden 28 Nummern mit 43(> Bünden und Heften. 
Vorläufig zurückgestellt wurden 44 Nummern mit 47)3 Bänden 

und Heften. 

Die K a r t e n Sammlung wurde während des vergangenen 
Jahres um 132 Blatt bereichert, darunter (52 Blatt (zumeist ältere 
topographische Karten), welche der Anstalt von Seite der Witwe nach 
dem verstorbenen Herrn Hofrathe I). S t u r aus dessen Nachlasse 
übermittelt wurden. 

Der Zuwachs an geologischen Karten (Fortsetzungen grösserer 
Lieferungswerke und Separatblätter) war folgender: 

IH Blätter der geologischen Specialkarte von P r e u s s e n und den 
t h ü r i n g i s c h e n S t a a t e n im Maassstabe von 1:25.000 und 
zwar: Lieferung 57 Weida, Waltersdorf, Naitschau (Elsterberg) 
und Greiz-Reichenbach. Lief. 46 : Nohfelden. Ottweil er, Birkenfeld, 
Kreisen, St. Wendel — und Lief. 62: Göttingen, Rcinhausen, Waake. 
Gelliehausen. Von der Direction der königl. geologischen Landes
anstalt und Bergakademie in Ber l in . 

ö Blätter der geologischen Specialkarte von Sachsen im Maass-
stabc von 1:25.000 und zwar Sect. 23 und 38 Welka—Lippitsch, 
39 und 24 Baruth-Neudorf. 54 Bautzan—Wilthen, 55 Hochkirch-
Czorneboh, 84 Königstein—Hohnstein. Von der Direction der 
königl. sächsischen Landesuntersuchung in Le ipz ig . 

4 Blätter der geologischen Specialkarte des Grossherzogthums Hessen 
im Maassstabe von 1 25.000. III. Lieferung: Babenhausen, 
Schaafheim—Aschaffenburg, Gross—Umstadt, Neustadt—Obernburg. 
R. Leps ius . Darmstadt 1894. Herausgegeben vom Ministerium 
des Innern und der Justiz. 

1 Blatt. Uebersichtskarte derEiscnerzfelder des westlichen Deutsch-
L o t h r i n g e n im Maassstabe von 1:80.000. Von der Direction 
der geologischen Landesuntersuchung von Elsass - Lothringen. 
2. Auflage, Strassburg 1894. 

2 Blätter der geologischen Specialkarte des Grossherzogthums Baaden 
im Maassstabe von 1 : 25.000. Bl. 34 und 82: Mosbach und Gengen-
bach. Von der geologischen Landesanstalt. 

7 Blätter der geologischen Detailkarte von F r a n k r e i c h im Maass
stabe von 1 : 80.000 und zwar: Nr. 27 Barneville, Nr. 40 und 5(> 
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Plouguerneau et Ouessant, Nr. 60 Dinan, Nr. 62 Alencon, Nr. 123 
Nevers, Nr. 127 Omans, Nr. 150 Thonon, Nr. 160 Annecy und 
Vallorcine. Pa r i s . Vom Ministere des traveaux publics. 

6 Blatter der geologischen Karte von I t a l i e n im Maassstabo von 
1 : 100.000 und zwar: Bl. 236 Cosenza, 237 St. Giovanni in Fiore, 
238 Cotrone, 241 Nicastro, 242 Catanzaro, 243 Isola Capo Rizzuto. 

1 Blatt der geologischen Karte der Schweiz im Maassstabe von 
1 100.000. Bl. XI. Pontarlier-Yverdon. 2 ed. 1893. 

2 Blätter der geologischen Karte von Schweden im Maassstabe von 
1 : 50.000. Nr. 108 Glimäkra, Nr. 109 Simrishamn. 

3 Blätter der geologischen Karte von Schweden im Maassstabe von 
1:200.000 und zwar: Bl. 13 Varberg, 14 Nydala, 15 Lenhofda. 

1 Blatt einer geologisch - agronomischen Karte von Schweden im 
Maassstabe von 1 15.000. Nr. 7. (Torreby, aufgenommen 1889 
von J önsson.) 

4 Blätter. Goologisk Jordartskarta öfver II a l l ands Lau, im Maass
stabe von 1 : 100.000. 

2 Blätter der geologischen Karte von F inn land im Maassstabe von 
1: 200.000. Bl. 25 und 26: I Ie l s ingfors . Von der „Commission 
geologique de la Finlaiule". 

Hiezu kommen von geologischen Karten österreichisch-ungarischer 
Gebiete: 
4 Blätter der geologischen Specialkarte der Umgehung von Krakau 

im Maassstabe von 1 75.000 von Dr. Stanislaus Zareczny . 
(Blatt: Oswiecim, Chrzanöw, Krzeszowice, Krakau.) 

1 Blatt. Uebersichtskarte des m ä h r i s c h - s e h l e s i s c h e n Kohlen-
R e v i e r s im Maassstabe von 1 25.000 von Franz B a r t o n e c . 

1 Blatt der geologischen Karte sammt Profil der Umgebung von 
Rip in Böhmen im Maassstabe von 1 : 25.000 von J. Zahälka . 
Endlich an t o p o g r a p h i s c h e n K a r t e n : 

2 Blätter der Tiefenkarte des B o d e n s c c im Maassstabe von 1:50.000. 
Bearbeitet durch das eidgen. topogr. Bureau 1893. 

1 Blatt der topographischen Karte" vom Oet.zt.hal und Stilbai. 
Blatt IV. Weisskugel, im Maassstabe von 1: 50.000 auf Grundlage 
der Originalaufnahmen des k. u. k. militärgeogr. Institutes neu 
bearbeitet von S. Simon, herausg. vom „Deutschen und Oester-
reichischen Alpenverein". 
Ein sehr werthvolles Kartenwerk, für dessen Zuwendung ich. 

hiermit unseren verbindlichsten Dank ausspreche, habe ich überdies 
speciell zur Vorlage zu bringen. Es ist die internationale geologische 
Karte von E u r o p a , beschlossen durch den internationalen Geologen-
Congress zu Bologna 1881, ausgeführt nach den Beschlüssen einer 
internationalen Cpmmission, mit. Unterstützung der Regierungen unter 
der Direction der Tierren B e y r i c h und II au che com e. Vorläufig 
liegt die erste Lieferung (6 Blätter) vor. Von Seite des hohen k. k. 
Ministeriums für Cultus und Unterricht (Erlass vom 14. December 1894, 
Z. 27946) wurde unsere Anstalt mit sechs Exemplaren dieses grossen, 
höchst werthvollen und in seiner Ausführung musterhaften Karlenwerkes 
bedacht. 

K. k. geolog. Reicbsanstalt. 1B95. Nr. 1. Verhandlungen. 6 
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Druckschriften. 
Mit dem Ministerial-Erliis.se vom 18. Jänner 1894, Z. 28.41893 

(Z. 4994) wurde die Direction ermächtigt, einen Vertrag mit der Firma 
R. Le ebner , k. u. k. Hof- und Universitätsbuchhändler in Wien, 
hinsichtlich der Uebernahme des Commissionsverlages der Publicationen 
der geol. R.-A. (Druckschriften und geol. Karten im Farbendrucke) 
abzuschliesseir. Der diesbezügliche Vertrag wurde vom hohen Mini
sterium für üultus und Unterricht mit dein Erlasse vom 4. April 1894, 
Z. 4795 genehmigt. Den Vertrieb der Publicationen übernahm die 
Firma R. L e c h n e r (W. Müller) mit 1. März 1894. 

Die Einnahmen aus dem Verkaufe der Anstalts-Publicationen, 
beziehungsweise aus dem Abonnement für das Jahrbuch und die Ver
handlungen betrugen im Jahre 1894 nur 866 ti. 28 kr., d. i. gegen 
die Einnahmen für das Jahr 1893 von rund 1192 h\ weniger um 
325 h1. 72 kr., was darin seinen Grund hat, dass die geol. R.-A den Ver
trieb der Anstalts-Publicationen nur noch während der Monate Jänner 
und Februar 1894 durchführte, von dieser Zeit an aber der Verkauf 
durch die Firma R. L e c h n e r besorgt wurde, welche die Abrechnung 
vertragsmässig erst mit dem 31. März eines jeden Jahres zu liefern 
hat. Die Einnahmen aus diesem ersten Vertragsjahr werden hiernach 
erst im nächstjährigen Jahresberichte Erwähnung linden können und 
einen Anhaltspunkt über die diesbezüglich erzielten Erfolge geben. 

Die Summe der Einnahmen für von der Anstalt ausgegebene 
mit der Hand colorirte Kartenblätter betrügt 409 h\ gegen 545 fl. des 
Vorjahres. Die Zahl der Abnehmer belief sich auf 22, die Anzahl der 
auf Bestellung colorirten und nach den tarifmässigen Preisen abge
gebenen Blätter auf 105. 

Im Schriftentausch und als Freiexemplare wurden abgegeben: 
Verhandlungen 429 Exemplare 
Jahrbuch 462 „ 
Abhandlungen 218 

Die Verhandlungen und das Jahrbuch werden in einer Auflage 
von 700 Exemplaren, die Abhandlungen in einer Auflage von 
500 Exemplaren gedruckt (Ministerial-Erlass vom 6. März 1894 und 
vom 2. December 1891). 

Es ist bereits in dem Jahresbericht für 1893 darauf hinge
wiesen worden, dass die Gesammtherausgabe des im December 1893 
erschienenen Werkes von E. v. Mojs i sovics „Ueber die Cephalo-
poden der I-Tallstätter Schichten", das die 2. Hälfte des VI. Bandes 
unserer Abhandlungen bildet, nur dadurch ermöglicht wurde, dass 
ein beträchtlicher Theil der sehr bedeutenden Druckkosten dieses 
Werkes (4960 fl.) auf Rechnung des Jahres 1894 und der folgenden 
Jahre übertragen werden konnte. Hieraus ergab sich aber unmittelbar die 
Notwendigkeit, für das Jahr 1894 wenigstens von der Aufnahme 
neuen Materiales für die „Abhandlungen" gänzlich abzusehen, und 
es wurden in Folge dessen nur jene Arbeiten nach Thunlichkeit ge
fördert, deren Publication bereits vorher in Aussicht genommen war. 
Es sind dies die palaeontologischen Untersuchungen von G. S t ä c h e 

6* 
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über die silurischen Faunen der Üstalpen und jene von Dr. A. 
B i t t n e r über die Lamellibrancliiaten der alpinen Trias. In Fort
setzung der Vorarbeiten für die Publikation dieser für den XVI. und 
XVIII. Band unserer Abhandlungen bestimmten Arbeiten gelangten im 
erstcren Falle Tat'. XXIV, im zweiten Tai'. XI—XVI zur Ausführung. 
Mit der Veröffentlichung der palaeontologischen Studien Dr. A. 
B i t t n e r ' s über die Lamellibrancliiaten der alpinen Triasformation 
wird jedenfalls noch im Laufe des .Jahres 1895 begonnen werden. 

Von dem 44. Bande unseres Jahrbuches sind bisher die beiden 
ersten Hefte ausgegeben worden. Dieselben enthalten Originalmit
theilungen der Herren: A. B i t t n e r . J. J. Jahn, E. K i t t l , A. G. 
N a t h o r s t . E. Prof t , V. Uh l ig und M. Vacek. Das 3. und das 
4. Heft, für welche der grösste Theil des Materiales bereits in 
Separat-Abdrücken vorliegt, wird Anfangs März als Doppelheft 
zur Ausgabe gelangen. Dasselbe wird folgende Originalbeiträge 
enthalten : 

V. Hi lber . Das Tertiärgebiet um Hartberg in Steiermark und Pinka-
feld in Ungarn, p. 38')—414. 

C. M. Paul . Bemerkungen zur Karpathenliteratur. Entgegnung an 
Hrn. Prof. V Uhlig. p. 415—440. 

E. Koken. Die Gastropoden der .Schiebten mit Arcentc* Stitderi. Mit 
12 Zinkotypien. p. 441— 458. 

F. Kossmat . Die Bedeutung der südindischen Kreideformation für 
die Beurtheilung der geographischen Verhältnisse während der 
späteren Kreidezeit, p. 45!)—478. 

E. Kays er und E. Ho lzapfe l . Ueber die stratigraphischen Be
ziehungen der böhmischen Stufen F, G, H, B a r r a n d e s zum 
rheinischen Devon. Mit 5 Zinkotypien. p. 479—514. 

F. Löwl. Der Gross-Venediger. Mit 5 Zinkotypien im Text p. 515—532. 
U. Höfer. Das Ostende des diluvialen Draugletschers in Kärnten. 

Mit einer Zinkotypie. p. 533—546. 
A. B i t t n e r . Ueber die Gattung Ithynehonätina Gninm. Mit 2 lithogr. 

Tafeln Nr. VIII und IX. p. 547--Ö72. 
H. Höfer. Das Tertiär im Nordosten von Friedau in Untersteierinark. 

Mit 2 Zinkotypien im Text. p. 573-582. 
A. B i t tne r . Braehiopoden aus der Trias von Lagonegro in Unter

italien. Mit 2 Zinkotypien im Text. p. 583—588. 
F. E. S u e s s. Das Gebiet der Triasfalten im Nordosten der Breuner-

linie. Mit Tafel X—XIII. p. 589—H(i8. 
A. Rosiwal . Ueber neue Massnahmen zum Schutze der Karlsbader 

Thermen. Mit Tat'. XIV—XXI. 

Jahrbuch und Abhandlungen wurden wie bisher von dem Herrn 
Geologen F. T e l l e r redigirt. 
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Von den V e r h a n d l u n g e n , deren Redaction mit gewohnter 
Umsicht Herr Geologe Dr. A. Bit tu er besorgt hat, sind bis zum 
heutigen Datuni IG Nummern erschienen. Dieselben enthalten 
Originalmittheilungen der Herren: A. Bittncrj, J. Blaas , G. v. 
Bukowski , E. Doli, J. D r e g e r , H. Baron Foul ion, Eb. 
Fugger , G. Geyer , A. Hofmann, J. J. Jahn , C. v. John, 
F v. Kern er, G. A. Koch, F. Lö wl, A. Pe l i kan V. J. Pro chäzka, 
A. Rosiwal, A. Rzehak. G. S täche , F. E. Suess , L. v. Tausch, 
F. T e l l e r , M. Vacek, J. N. Woldf ich . 

Die Schlussnummern 17 und 18 werden in nächster Zeit folgen. 

Ich kann nicht unterlassen, mich an diese* Stelle an die sehr 
geehrten Herren Autoren, welche unser Jahrbiufli und unsere Ver
handlungen zur Publication von grösseren Aufsätzen oder kleineren 
Mittheilungen wählen, mit der Bitte zu wenden, den Herren Redac-
teuren und damit auch der Direction die Führung ihrer Geschäfte 
möglichst zu erleichtern. 

Die Direction muss jenen beiden Mitgliedern der Anstalt, welche 
mit Bereitwilligkeit und Eifer neben ihren officiellen Aufnahins-
arbeiten und ihrer wissenschaftlichen Mitwirkung an unseren Publi-
cationen und an den Bestimmuugsarbeiten für unser Museum auch 
noch ohne irgend eine materielle Entschädigung die Redaction 
unserer Druckschriften besorgen, ihre aufrichtige Anerkennung aus
sprechen. Während des Sommers sind dieselben durch drei Monate 
und nicht selten noch länger mit den geologischen Aufnahmen und 
oft überdies noch mit speciellen Missionen in Anspruch genommen. 
Wenn daher manchmal uud besonders in der Zeit vom October bis 
Jänner, verschiedene Wünsche nicht in den gehiofften Terminen be
friedigt werden können, so mag berücksichtigt weirden, dass zu dieser 
Zeit auch unsere Druckerei zumeist mit unaufschiebbaren Termin-
Arbeiten überhäuft ist. 

Ohne Zweifel werden Redacteure wissenschaftlicher Zeitschriften 
im Allgemeinen weit häufiger von Geduldproben heimgesucht als die 
Autoren von Seite der Rcdactionen. An freundlichem Entgegen
kommen im Bereiclic der Möglichkeit werden wir es unserei'seits 
auch künftighin niemals fehlen lassen. 
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Geologische Karten in Farbendruck. 
Nachdem es gelungen ist, die e r s t e und dringlichste der drei 

grossen Aufgaben, welche die Direction aus der Hinterlassenschaft 
des verstorbenen Directors Herrn Hofrath T). S t u r zu übernehmen 
hatte, nämlich die Neuordnung der grossen Fachbibliothek der k. k. 
geologischen Reichsanstalt in eine den Bedürfnissen der Anstalts
mitglieder und der näheren Fachgenosseu entsprechenden und in 
der äusseren Erscheinung gefälligen Form zu lösen, und nachdem 
fernerhin auch die zwe i t e umfangreichere und schwierigere Aufgabe 
der Neuorganisation unseres Reichs-Museums und der Ordnung und 
Ergänzung der wissenschaftlichen Hauptsammlungen sowie der 
systematischen Hilfs-Sanimlungen nach einem einheitlichen Plane, in
soweit die vorhandenen Mittel und Arbeitskräfte reichten, in Gang 
gebracht und insoweit grössere Mittel zur Durchführung während 
des nächsten Quinquenniums erforderlich sind, durch dringliche Ein
gaben angebahnt worden ist, darf die Zeit zu einer intensiveren Inan
griffnahme der grössten und wichtigsten Arbeitsleistung, welche uns 
für die nächsten Decennien auferlegt ist. als ganz nahe bevorstehend 
betrachtet werden. 

Es muss hierbei zweierlei im Auge behalten, anerkannt und 
als wesentlich betont werden. 

Erstlich glaube ich, dass eine andere Reihenfolge der Inan
griffnahme nicht gewählt werden konnte, sondern dass vielmehr der 
eingeschlagene Weg der ganzen, notwendigen organisatorischen 
Arbeit durch die vorgefundenen Verhältnisse direct bedingt war, und 
zweitens erscheint mir dieser Weg auch an sich der naturgemässe 
zu sein. 

Die Uebereinstimmung darüber, dass die definitive Neuordnung 
der Bibliothek die dringlichste Aufgabe war und dass diese Arbeit 
in verhältnissmässig sehr kurzer Zeit in einer den bezüglich der 
Uebersichtlichkeit und leichten Benützbarkeit zu stellenden Anfor
derungen entsprechenden Weise geleistet wurde, kann als vorhanden 
betrachtet werden. Hierbei lag die Möglichkeit vor Augen, mit geringen 
Mitteln und mit einer kleinen Zahl von Arbeitskräften unter Voraus
setzung einer zweckmässigen Organisation und Arbeitsvertheilung das 
gesteckte Ziel rasch zu erreichen, und es konnte die Ansicht, dass 
die Wiederherstellung der möglichst vollständigen Zugänglichkeit und 
handsanien Bcnützbarkcit des vorhandenen Fachmaterials eine Vor
bedingung nicht nur für die Erleichterung der publicistischen Thätig-
keit der Mitglieder, sondern auch der Arbeiten für das Museum und 
die definitive Ordnung der Sammlungen bilde, leicht als eine allseitig 
getheilte angenommen werden. 

Nicht ganz so klar lag vielleicht das Verhältniss zwischen der 
grossen zweiten und der noch schwierigeren dritten Aufgabe, welche 
ich aus dem Nachlass meines Vorgängers zu übernehmen hatte. An 
sich ist ohne Zweifel die Aufgabe der Heransgabe unserer Karten 
in Farbendruck die wichtigere; aber sie war und ist auch jetzt 
noch bezüglich des Zeitpunktes des Erscheinens der ersten Liefe-
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rungen und des Prospectes durchaus nicht die dringlichere. Hier 
geilt, glaube ich. vor Allem der Grundsatz : „Erst wägen, dann, wagen". 
Die geehrten Herren Mitglieder dürften es zum Tlieil doch vielleicht 
noch in gleich lebhafter und nachhaltiger Erinnerung behalten haben, 
wie ich selbst, dass, wie überwiegend auch die Meinung bezüglich 
des Wesens und des Zieles in dieser Angelegenheit zusammen
stimmten, doch in Bezug auf die Grundlagen der notwendigen 
Vorbereitungen für ein so grosses Werk und hinsichtlich des für seine 
Ankündigung und den Beginn seines Erscheinens gewühlten Zeitpunktes 
die sanguinische Auflassung und das zu rasche Vorgehen meines hoch
geehrten Vorgängers im Amte im Hinblick auf die Sicherung des 
Erfolges und des ungestörten zukünftigen Fortschrittes allseitig die 
schwerwiegendsten Bedenken herrschten und zum Ausdruck ge
bracht werden mussten. 

Es galt den richtigen Mittelweg zu finden und einzuschlagen 
zwischen Uebereilung oder Untersehätzung der handgreiflichen Schwie
rigkeiten einerseits und anderseits jener Pflege einer zu weitgehenden 
Scheu vor denselben, wie sie nicht selten einer die Entschlussfähig
keit, lähmenden, allzu scrupulösen Gewissenhaftigkeit entspringt. 

Auf die wirklich bestehenden vielfachen Schwierigkeiten und 
Hindernisse, welche überwunden oder geebnet werden müssen, 
damit die Bahn frei wird, werde ich noch weiterhin hinzuweisen die 
Gelegenheit finden. Hier möge nur bemerkt werden,, dass die zu 
liberale Zugänglichmachung der Copien unserer Manuscriptkarten 
minder scrupulösen fremden Forschern schon zum Vortheil gedient 
und sowohl einzelne Autoren als die Anstalt selbst in Nachtheil ver
setzt hat. 

Trotz dieser Erfahrung habe ich die Ueberzeugung gewonnen 
und halte daran fest, dass für die unmittelbare Inangriffnahme der 
entsprechenden Neugestaltung des Museums und der Neuordnung 
der Sammlungen die schwerwiegendsten Gründe vorliegen. Die Dring
lichkeit dieser Angelegenheit kam besonders in den letzten Jahren 
der Amtsführung des verstorbenen Herrn Directors wiederholt einem 
jeden zum Bewusstsein, welcher in die Lage versetzt wurde, aus
wärtige Fachgenossen mit unserem Museum bekannt machen zu müssen. 
Besonders war zu Gunsten der Floren und der Anlage einer montan-
technischen Sammlung die topographisch-stratigraphische Hauptsamni-
lung aus der alten Ordnung gebracht worden. 

Dadureh machte sich die unzureichende und erschwerte Benütz-
barkeit für jeden fühlbar, so oft er für specielle Arbeiten nach dem 
vorhandenen Vergleichsmatcrial Umschau halten wollte. 

Dass unter dem Fortbcstehenlassen dieser Verhältnisse das An
sehen der Anstalt zu leiden hätte und dass die vielfach auf Verglciehs-
studien mit dem grossen und werth vollen, gleichsam brachliegenden 
Sammlungsmaterial angewiesenen Arbeiten der Aufnahnisgeologen der 
naturgemässen nächstliegenden Unterstützung mehr und mehr verlustig 
gehen würde, darin darf man an sich schon ausreichend schwer ins 
Gewicht fallende Dringlichkeitsgründe erblicken. 

Den directen Anlass dazu, die Museumsfrage sofort zu studiren 
und in Angriff zu nehmen, sobald die Aufgabe der Bibliotheks-Ein-
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riehtung in sicheren Gang gebracht war, bot ganz naturgemäss auch 
schon die .Rücksicht auf das bevorstehende Regierungs - Jubiläum 
S e i n e r M a j e s t ä t des K a i s e r s und auf das diesem nachfolgende 
W). Gedenkjahr der Gründung unserer k. k. Geologischen Reichs-
anstalt selbst. 

Ich fühlte es als eine unabweisbare Verpflichtung, das Möglichste 
zu thuii. um zu verhüten, dass das vornehmste und wichtigste Bepräscn-
tations-Objeet unseres Institutes auch zur Zeit dieser Festjahrc so 
wenig präsentabcl sei. In der äusseren Erscheinung und in den Grund
zügen einer einheitlichen Anordnung seiner reichen wissenschaftlichen 
Schätze kann das Museum trotz der geringen Frist von wenigen 
Jahren, die uns von diesem Zeittermin noch trennen, immerhin noch 
in würdiger Ausstattung hergestellt werden, wenn Mittel und Arbeits
kräfte für die grosse, umfangreiche Arbeit nicht versagt bleiben. Ein 
günstiger Umstand, welcher noch der Initiative meines Vorgängers zu 
danken war, konnte von mir zur ersten und notwendigsten Vorarbeit 
in dieser Richtung ausgenützt werden; die Bewilligung des auf drei 
Jahre zu verteilenden Renovirungs-Credites. über dessen ursprüng
lich nicht in Aussicht genommene Mitverwendung für die beschädigten 
Museumsräume ich bereits berichtet habe. 

Eine irgendwie wesentliche Benachtheiligung hat der Gang der 
für die Bewältigung der notwendigen Vorarbeiten zur Herausgabe 
unserer Karten durch die Fürsorge für die Neugestaltung des Museums 
bisher überdies durchaus nicht erlitten. 

Die bestehenden Verhältnisse würden auch ohne die kundgegebene 
Fürsorge für das Museum eine grössere Beschleunigung der Arbeiten 
für das grosse Kartenwerk, welcher die Mitglieder der Anstalt ihre 
Kräfte während der nächsten Decennien zu widmen haben werden, 
nicht gestattet haben. 

Ich bin in der angenehmen Lage, den geehrten Herren eine sehr 
wichtige Vorarbeit für das Gesainmtwork der Kartenherausgabe, die 
von Herrn Friedrich T o l l e r nach seinen eigenen Originalaufnahmen 
gearbeitete Specialkarte der Ostkarawanken in Farbendruck vor
zulegen. 

Diese Karte ist, sowie die im verflossenen Jahre zur Vorlage 
gebrachten Kartenblätter der Umgebung von Wien, welche von Hofrath 
Stur bearbeitet wurden und das von Oberbcrgrath T i e t z e gearbeitete 
Blatt. Ol mutz, eine im Sinne unserer e i g e n e n An t r äge mit Be
willigung des hohen Ministeriums ausgeführte Brobekartc. 

Dieselbe soll, abgesehen von dem Zweck, als Separatwerk zur 
Illustration des bezeichneten Gebirgsabschnittes zu dienen, der Auf
gabe gerecht werden, in technischer Hinsicht als Versuchs- beziehungs
weise als Musterblatt für die Farbenwahl und die Farbenwirkung bei 
complicirten Alpengebieten mit theilweise dunklem Ton der Terrain-
unterlage betrachtet werden. 

Abgesehen von einzelnen leichten und ohne Schwierigkeit noch 
durchzuführenden Abänderungen im Faibentoii für die Gesammtaufiage 
ist der vorliegende Probedruck durchaus befriedigend ausgefallen. 
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Jedenfalls ist der Gesammteindruck des Farbenbildes ein vor
trefflicher; die Farbennuancen heben sich ausreichend scharf gegen
einander ab, die Schrift sowie die Terrainzeichnung bleiben nicht nur 
bei den schwachen, sondern auch unter den vollen Farbentönen deut
lich lesbar und überdies erleidet auch andererseits der Spccialtypus 
der verschiedenen Farben durch die Schwarzdruckunterlagc keinerlei 
störende Abänderung. 

Die Karte, welche an sich, vom wissenschaftlichen und geologisch-
technischen Kartirungs-Standpunkt betrachtet, eine vorzügliche Leistung 
ist, wird, wie schon die ersten vorliegenden Probedrucke erweisen, auch 
vom kunsttechnischen Standpunkt des Farbendruckes aus vollkommen 
befriedigend ausfallen und der betreffenden Gruppe des k. u. k. militär-
geographischen Institutes zur Ehre gereichen. Einen besonderen Werth 
aber hat dieselbe in der Eigenschaft als Vorarbeit und Probebhitt für 
das Gesammtkartenwerk. Einerseits erscheint durch dieselbe bereits 
für eine grosse Anzahl der für das einheitliche generelle Farbenschema 
notwendigen Farbenuuancen die Auswahl fixirt oder erleichtert und 
andererseits werden die Befürchtungen bezüglich der störenden Beein
flussung des Farbentypus durch Schwarzdruckunterlagen mit theilweise 
dunklerer Terrainschraffirung beseitigt. 

Es dürfte hier der richtige Platz sein, der Schwierigkeiten und 
Hindernisse zu gedenken, welche vorläufig noch ein vorsichtiges und 
langsames Vorgehen in der ganzen Angelegenheit und besonders be
züglich des Beginnes der Herausgabe der ersten Lieferung des die 
angestrengte Arbeit der nächsten Decennicn beanspruchenden Ge-
sainmtwerkes als direkt geboten erscheinen lassen, uin die Einheit
lichkeit der wissenschaftlichen Grundlage und technischen Ausführung 
und Ausstattung sowie eine gewisse Regelnlässigkeit der zukünftigen 
Publikation soweit als möglich sicher zu stellen. 

Eine principielle Vorfrage, nämlich die Wahl der topographi
schen Grundlage, worüber gewisse Meinungsverschiedenheiten vor
liegen, halte ich auf Grund der bisher und zwar einerseits mit 
unseren eigenen Specialkarten im Maassstabe von 1:75.000, anderer
seits bezüglich fremdländischer und besonders der französischen 
geologischen Karten im Maassstabe von 1 :80.000 gemachten Erfahr
ungen für definitiv überwunden. 

Es handelt sich um die wiederholt besonders nachdrücklich 
von einer Minderheit vertretene Ansicht, dass eine Grundlage ohne 
Terrain im Maassstabe von l: 75.000 vorzuziehen sein würde, weil die 
Farbentöne auf der schwarzen Terrainschraffen-Unterlage nicht klar 
und rein genug zum Ausdruck gebracht werden könnten. 

Das ist nun nach den bisher mit unseren Probekarten und besonders 
mit der vorliegenden, durch sehr viele und verschiedenartige Farben-
nüancen ausgezeichneten, verschiedenartiges Hochgebirgsterrain um
fassenden Karte gemachten Erfahrungen nicht zu befürchten. Aber selbst 
dann, wenn die Versuche weniger günstig ausgefallen wären, würde die 
Wahl von Terrainkarten als Unterlage für die geologische Colorirung 
noch durch d r e i wesentliche Vorzüge gestützt werden — nämlich erst
lich dadurch, dass sie eben schon vorlianden sind und somit billiger 
zu stehen kommen als Specialkarten desselben Maassstabes ohne 
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Terrainschraffen, welche erst hergestellt werden müssten, — zwei t ens 
dadurch, dass sie für die Beurtheilung der Beziehungen zwischen topi-
sc.her Gebirgs-Untcrlage und geologischer Zusammensetzung sicherere 
Anhaltspunkte bieten, also lesbarer sind. — d r i t t e n s endlich dadurch, 
dass ihre Absatzfähigkeit eine bedeutend grössere sein muss, weil 
jedermann lieber e ine Karte kauft und in Gebrauch nimmt, auf 
welcher b e i d e s geboten ist, als z w e i Karten, von welchen die 
e ine nur die Vertlieilung der geologischen Formationsglicder und die 
a n d e r e nur die Reliefformen des Terrains zeigt. Die Wahl der 
K a r t e n g r u n d l a g e k a n n s o m i t a l s e n t s c h i e d e n be
t r a c h t e t werd en. 

Weitere Schwierigkeiten bieten noch: Die dctaillirte endgiltige 
Feststellung des einheitlichen Generalschemas sammt der Ausarbei
tung des dazu gehörigen Textes und Prospektes, — die systematische 
Organisation der Copirung der fertiggestellten Kartenblätter als 
definitive Vorlagen für die Grenzeinzeichnung und Farbendruckgebung 
im k. u. k. Militärgeograpbischen Institute, — ferner die Organisirung 
einer Regelmiissigkeit in der Ausführung einer grösseren Anzahl von 
Kartenblättern durch Vermehrung der entsprechenden Arbeitskräfte 
mit Rücksicht auf den Umstand, dass andererseits für die beschleunigte 
Herausgabe des mit Benützung unserer Aufnahmen vorbereiteten geo
logischen Atlasses von Galizicn besondere Ansprüche an das k. u. k. 
Militärgeographische Institut bevorzustehen scheinen. 

Alle diesbezüglichen und manche andere Schwierigkeiten dürften 
sich mit Ruhe und l'eberlegung und bei ausreichender Zeit überwinden 
und begleichen lassen. 

Es erscheint jedoch fast als geboten, einige aufklärende Worte 
über die verschiedenen Ursachen zu sagen, ausweichen sich gewisse 
Schwierigkeiten bezüglich einer beschleunigten Herausgabe unserer geo
logischen Aufnahmen in Farbendruck auf Basis der Specialkartenblätter 
des k. u. k. Militär-geographischen Institutes im Maassstabe von 1:75.000 
bisher ergeben niussten und auch noch fernerhin ergeben werden. 

Von mancher Seite ist die Auffassung und Vorstellung über das 
Wesen und die Behandlungsmethode der notwendigen Vorarbeit für 
ein derartiges Kartenwerk eine so wenig sachliche und klare, dass 
eine objeetive Beurtheilung der Schwierigkeiten nicht immer leicht 
erwartet werden kann. 

Wenn beispielsweise irgend ein Interessent, sei es ein Mann 
der Praxis, welcher Anhaltspunkte für Bergbau-Projecte auf den 
geologischen Karten sucht, sei es ein Theoretiker, welcher auf dem 
Wege des Studiums geologischer Karten Anhaltspunkte für fremde 
oder neue eigene wissenschaftliche Theorien über Gebirgsbildung etc. 
finden will, — die vorläufig in 120 Blättern im Maasse von 1:25.000 
fast vollendet vorliegende, ausgezeichnete geologische Detailkarte des 
Königreichs Sachsen uns etwa als Muster und anzustrebendes Ziel 
mit oder ohne Vorwurf darüber vorhalten wollte, dass wir derartiges 
noch nicht zu bieten vermögen, so könnte einem solchen Laien im 
Aufiialimswcscn und Kartirungsfach wohl nicht mit Unrecht der Sinn 
für Zeit und Raum abgesprochen oder die Absicht einer Herabsetzung 
unserer diesbezüglichen Leistungen zugesprochen werden. 
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Gegen falsche Vorstellungen und unerfüllbare Zumuthungen 
sind nun Zahlen und statistische Nachweise das beste Gegenmittel. 

Das Königreich Sachsen hat rund 14.993 Quadratkilometer Boden
fläche. Oesterreich unter der Enns allein rund 19.853 Quadrat
kilometer, die Gesammtheit der Kronländer von Oesterreich aber 
300.232 Quadratkilometer und das Königreich Ungarn 325.325. Dass 
vor Abschluss der Herausgabe der v. ITauer'schen Geologischen 
Uebersichtskarte im Jahre 1873 der Gedanke an die Herausgabe 
eines Kartenwerkes auf Grundlage von Original-Aufnahmsblättern im 
Maassstabe von 1:25.000 d. N. überhaupt nicht hatte gedacht werden 
können, ist so selbstverständlich, dass die Besprechung der General
aufnahme der Gesanimt-Monarchie im Maassstabe von 1:288.000 und 
des grössten Theiles derselben im Maassstabe von l : 144.000 wohl ent
fallen kann. Aber selbst dann, wenn damals schon die wissenschaftliche 
Basis eine ausreichend durchgearbeitete und die zu Gebote stehende 
topographische Grundlage eine so sichergestellt einheitliche gewesen 
wäre, wie sie es nahezu erst jetzt ist, und wenn überdies die damalige 
Direction schon die Gewährung von Mitteln zur Herausgabe eines 
so grossen Specialkartenwerkes hätte erhoffen können, so würde doch 
höchstens etwa Niederösterreich als ein bezüglich der Terrainver
hältnisse und der geologischen Gliederung zwar immerhin noch 
complicirtercs und schwierigeres, aber bezüglich des Flächenraumcs 
doch nicht allzuweit abstehendes Vergleichsobject in Betracht zu 
nehmen gewesen sein. 

Wenn sich die k. k. geologische Reichsanstalt seit dem Jahre 
1873 nur mit der geologischen Specialaufnahme und Herausgabe der 
kartirten Originalblätter im Maassstabe von 1:25.000 hätte beschäftigen 
können, so würde sie, vorausgesetzt, dass sie für diesen Zweck die 
Geldmittel bewilligt erhalten hätte. 128 Sectiouen (entsprechend 32 
Blättern der Specialkarte im Maassstabe von 1:75.000 mit Inbegriff 
des nicht niederösterreiehischen Terrains der Grenzblätter) zur Heraus
gabe zu bringen gehabt haben, um Niederösterreich allein in der 
Genauigkeit und Vollendung fertigzustellen, in welcher das König
reich Sachsen schon im Verlauf der nächsten Jahre vollständig zur 
Herausgabe gelangt sein wird. Seit der ersten, im Jahre 1878 er
folgten Zusendung der ersten Lieferung der geologischen Specialkarte 
von Sachsen im Maassstabe von 1:25000 hat unsere Karten-Sammlung 
bis Ende 1894 im Ganzen 120 Sectionsblätter dieses ausgezeichneten 
Karten werkes zugesendet erhalten. 

Es würde sich nun bei Berücksichtigung aller statistischen 
Daten wohl feststellen lassen, dass die k. k. geologische Ecichs-
anstalt, im Fall dieselbe in der Lage gewesen wäre, ihre ganze 
Arbeitskraft auf die Dctailaulhahme von Niederösterreich sammt 
den Grenzblättern zu concentrireii, in der gleichen Zeit auch eine 
gleichwertige Detail - Leistung wie die sächsische Landesaufnahme 
aufzuweisen haben würde, aber es müsste ausserdem auch ersichtlich 
werden, dass die Zeit von 1873 bis 1895 knapp ausgereicht haben 
würde, um 128 Sectionen im Tempo der sächsischen Arbeitsmethode 
druckfertig herzustellen. Als äusserst zweifelhaft müsste es jedenfalls 
bezeichnet werden, ob die Mittel zur Herausgabe dieser 128 Sectious-
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blätter im Maassstabe von 1:25000 zu erlangen gewesen wären, da es 
sich dabei doch um eine andauernde Bevorzugung eines einzigen Kron
landes gehandelt haben würde und da überdies auch die topographische 
Grundlage in diesem Maassstabe erst für den speciellen Zweck hätte 
hergestellt werden müssen. 

Oesterreich-Ungarn ist eben nicht Sachsen und die k. k. geo
logische Reichsanstalt kein Kronlands-Institut. 

Die Anstalt musste deswegen möglichst den Interessen der ver
schiedenen Theile der Monarchie gerecht zu werden suchen. Diese 
llauptrücksicht sowie die Abhängigkeit von dem Fortschritt der topo
graphischen Grundlagen, haben im Verein mit der geologischen Viel
gestaltigkeit des Reichsgebietes und der dadurch sich häufenden, 
wissenschaftlichen Fragen und principiellen Aufgaben ganz naturgemäss 
eine ganz systematische Organisation des Aufnahmswesens verhindert 
und für die Ausführung und die Herausgabe eines in den einzelnen 
Tlieilen auf wissenschaftlich und technisch möglichst gleichwertiger 
Grundlage herzustellenden Kartenwerkes verschiedene Hindernisse und 
Schwierigkeiten mit sich gebracht. 

Die Erbursachen zur Mohrzahl aller Schwierigkeiten sind dem
nach in der Entwicklungsgeschichte unseres Aufnalimswescns. in den 
mehrfachen durchgreifenden Veränderungen der topographischen 
Grundlage, in dem Fortschritt und der naturgemässen Erweiterung 
der wissenschaftlichen Erkenntnisse und endlich auch in dem Uni
stande gelegen, dass die geologischen Aufnahmen früher überhaupt 
gar nicht mit Rücksicht auf die fixe Herausgabe derselben in Karben-
druckblättern einer Specialkarte auf JJasis eines einheitlichen Farben-
Schemas gemacht wurden und während einer sehr langen Zeitperiode 
auf g l e i c h a r t i g e r Bas is auch überhaupt gar nicht hätten einge
richtet werden können, weil eine so 1 d i e eben weder in geologisch-
wissenschaftlicher, noch auch in topographisch-technischer Hinsicht 
vorhanden war, sondern erst geschaffen werden musste. 

Zu der Verschiedenartigkeit der geographischen Hauptgebiete 
in Bezug auf die Faciesontwicklung und die Gliederung innerhalb 
gleichaltriger Haupt- Coniplexo und zu der Uligleichartigkeit der 
Qualität der Karten vorlagen, welche sieh naturgemäss aus der Un-
gleichartigkeit der topographischen Grundlagen und der für die Karti-
rung zu Gebote gestellten Zeit, sowie des specielleren Kartirungs-
talentes, der Aufopferungsfähigkeit und der Arbeitsmethode der ver
schiedenen Aufnahmsgeologen der alten und neueren Zeitperiode er
geben musste, tritt auch als Schwierigkeiten erzeugendes Moment 
noch die eigenartige persönliche Auflassung einzelner Aufnahms
geologen in wissenschaftlichen und technischen Fragen hinzu. 

Die Ueberwindung der e r s t e n aus dem Entwicklungsgänge des 
Aufnahms- und Kartirungs - Wesens hervorgegangenen Re ihe von 
Schwierigkeiten ist dnrch die 0 r g a n i s a t i o n der N e u a u f n a h m e n 
und der Reanibul ir u ng der verschiedenartigen älteren Aufnahmen 
angebahnt worden. An Stelle der Aufnahmen von ungleichartiger Qualität, 
weiche neben dem Zweck der generellen wissenschaftlichen geologischen 
Erforschung der verschiedenen Reichsgebiete, vorzugsweise auch zur 
Herstellung der ersten, das Bild der reichgegliederten geologischen 
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Zusammensetzung der Monarchie in richtiger Umgrenzung und Auf
fassung zeigenden geologischen Ucbersichtskarte dienten und weiter
hin die Aufgabe zu erfüllen hatten, nach Möglichkeit jedem Theile 
der Monarchie die wichtigsten geologischen Anhaltspunkte für die 
verschiedenartigen Zweige der Mineralindustrie zu liefern, sind jetzt 
geologische Aufnahmsarbeiten mit dem bestimmten Ziele getreten, 
Kartenblätter von möglichst gleichartiger Qualität eines bezüglich 
der wissenschaftlichen Grundlage und der technischen Ausführung 
und Ausstattung einheitlichen Specialkarten-Werkes herzustellen. 

Es ist selbstverständlich, dass die neuen, zu dem bestimmt aus
gesprochenen Zweck der Herausgabe in Farbendruck eingerichteten 
Aufnahmen nicht ganz über denselben Leisten geschlagen werden 
können mit den verschiedenartigen älteren Aufnahmen, welche der 
Benützung durch die Practiker und Theoretiker in auf Bestellung nach 
einem bestimmten Tarif angefertigten Handcopicn von den früheren 
Directionen im Vertrauen auf den bewährten Takt der Besteller ohne 
Vorbehalt gegen Missbrauch preisgegeben werden konnten. 

Vor allem dürfen die zur Herausgabe in Farbendruck be
stimmten und mit Rücksicht darauf reambulirten oder neu aufge
nommenen Blätter absolut nicht weiterhin in Ilandcopien abgegeben 
werden, sondern müssen gegen jede vorzeitige kleinweise oder gene
relle Ausnützung geschützt erhalten bleiben, bis sie als Druckwerke 
den gesetzlichen Schutz erlaugt haben und öffentlich als das geistige 
Eigenthum der k. k. geologischen Keichsanstalt, beziehungsweise der 
einzelnen speciellen Bearbeiter erklärt erscheinen. 

Es mag vielleicht auffallen, dass etwas an sich für jeden Autor 
so selbstverständliches, wie das Anrecht auf das eigene geistige Eigen
thum, in unserem Falle besonders betont und gewissermassen vor-
theidigt werden muss. 

Den Grund dazu linden wir in den oft etwas zu weit gehenden 
seltsamen Ansprüchen, welche an die Liberalität der Anstalt und 
ihrer Mitglieder gerade in neuerer Zeit gern gestellt wurden. Ohne 
Zweifel hat das weitgehende Entgegenkommen, welches seit Hai-
dingor 's Zeiten von Seite der Anstalt den Wünschen von Vertretern 
der Mineralindustrie, sowie näheren und ferner stehenden Fachge
nossen u. s. w. zu Theil wurde, dazu beigetragen, durch Verwöhnung 
der Committenten späterhin Schwierigkeiten herbeizuführen. Was in 
früherer Zeit als im Interesse der Sache gebotene Unterstützung mit 
Dank entgegengenommen wurde, wird in der Periode der Entwicklung 
eines der objeetiven Urthcilsfähigkeit ermangelnden wirtschaftlichen 
und wissenschaftlichen Streberthums nicht selten als Verpflichtung an
gesehen. Wie im Staatsleben im Grossen, so findet im Organismus eines 
dein praktischen Leben wie der Wissenschaft dienenden Staatsinsti
tutes im Kleinen die Berechtigung des Liberalismus ihre natürliche 
Grenze an den Bedingungen der Selbsterhaltung, zu denen iii erster 
Linie die Aufrechterhaltung der Ordnung und das Kecht des Besitzes 
und der Verwaltung von selbsterworbenem Eigenthum gehört. 

Dass eine Bibliothek, dass ein Museum Schaden leidet und nicht 
nur in seiner fortschrittlichen Ausgestaltung sondern selbst im Bestehen 
und Funktioniren gefährdet werden kann, wenn die zu liberale Ge-
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stattung der Benützung die Aufrechthaltung der Ordnung und des 
Besitzstandes unmöglich macht, wird gewöhnlich wenigstens principiell 
leichter begriffen und zugestanden, wenn auch nach den bei uns 
sclion gemachten Erfahrungen, die thatsäcliliche Mitwirkung der 
Ausleiher von Büchern, Cliehes, Karten und Sammlungsobjecten 
an der Aufrechterhaltung der Ordnung mit der besseren Einsicht und 
dem latenten Pflichtgefühl häufig genug nicht gleichen Schritt zu 
halten vermocht hat. 

Das geistige Eigentumsrecht an den Aufnahmen unter den Ver
hältnissen zu wahren, welches die besondere, für die Anstalt sich von 
Jahr zu Jahr ungünstiger gestaltende, aber nicht zu vermeidende 
Form der ungeschützten Publicität durch Abgabe von Handcopieii 
der Originalaufnahmen, also gewissermassen von Manuscriptkarten auf 
Bestellung, und die Zunahme eines früher kaum bekannten Assimi-
lirungs- und Ueproductionsvcrfahrens wissenschaftlicher Arbeiten mit 
sich gebracht haben, ist in der That schon schwierig geworden, 
muss aber deshalb umsomehr als eine dringliche Aufgabe der Direction 
bezeichnet werden. 

Es giebt verschiedene Formen, in welchen Copien unserer geolo
gischen Aufnahmen als Grundlage zur Herausgabc von geologischen 
Karten durch andere Autoren gedient haben und zwar solche, wo 
diesem Umstände in loyaler und correcter Weise innerhalb des Titels 
beziehungsweise der Aufschrift der betreffenden Karte Rechnung ge
tragen wurde, sowie auch solche, auf denen der Name des Heraus
gebers oder Bearbeiters allein erscheint. Als ein Muster jener vor
nehmen, auch die bescheidenste Mitwirkung gern und gewissenhaft 
anerkennenden Gesinnung und Publicationsmethode, welche Wilhelm 
v. ITaidinger pflegte und zur Geltung brachte, ist bezüglich geolo
gischer Kartenwerke wohl F. v. Hauer ' s grosse „Geologische Ueber-
sichtskarte der österreichisch-ungarischen Monarchie" hervorzuheben, 
liier fehlt innerhalb des Titelblattes der Karte kein Name. Auch die 
geologische Uebersichtskarte der Alpen von Dr. Franz Noe, sowie alle 
jene geologischen Karten, welihe von Mitgliedern der Anstalt über 
von ihnen selbst aufgenommene Gebiete als Beilage zu grösseren oder 
kleineren l'ublicationen und zwar zu nicht geringem Tlieil auf eigene 
Kosten bisher zur Herausgabe gelangten, sind dem Umstände, dass 
als Grundlage für diese Karten stets die Originalaufnahmen der k. k. 
Geologischen Reichanstalt benützt wurden, in entsprechender Weise 
gerecht geworden. Einem solchen correcteu Vorgehen gegenüber sind 
die käuflichen Handcopieii der geologischen Aufnahmen der Anstalt 
jedoch mehrfach schon zur Herstellung und Herausgabe von geolo
gischen Karten benutzt worden, bei welchen jede Angabe über die 
benützte Originalgrundlage fehlt. 

Diesem Belieben können wir nur die Festhaltung nachfolgender 
Grundsätze entgegenstellen: 1. Unbedingte Verweigerung der Her
stellung von Handcopieii der durch Neuaufnahme oder Reambulirung 
für die Herausgabe in Farbendruck vorbereiteten Kartenblätter; 
2. Anerkennung jedes neiinenswerthen, durch Neubearbeitung unserer 
alten Karten erzielten Fortschrittes; i). Ausdrückliche Namensnennung 
der betreffenden Aufnahnisgeologen und Mitarbeiter der älteren Karten-
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grundlage auf jedem zur Herausgabe gelangenden Blatte u n s e r e s 
Gesammtwerkes. Neben dem „Viribus unitis" soll das „Suuin cuiquc" 
— auch bei dieser grossen Arbeit Leitregel bleiben und „Wahrheit 
und Offenheit" unser Wahlspruch für die Pflege von Ordnung und 
Wissenschaft. 

Diejenige Gruppe von Schwierigkeiten, welche sich aus der Ver
schiedenheit der persönlichen Anschauungen der Autoren d. i. der 
Aufnahmsgeologen entwickelt, fällt im Wesentlichen mit den die 
Feststellung eines möglichst vollständig anwendbaren Grundschemas er
schwerenden Momenten zusammen. Auf Abweichungen der Ansichten in 
Detailfragen kann hier nicht Bezug genommen werden. Es genügt, 
einige principicllc Hauptfragen in Betracht zu ziehen. Die Meinungen 
sind ungleich bezüglich der Grenze, welche den Detailausscheidungen 
bei den Aufnahmen an sich und mit Rücksicht auf ihre Wiedergabe 
in Farbendruck im Maassstabc von 1 :75000 zu setzen ist, und damit 
im Zusammenhang steht die Verschiedenheit der für die Aufnahme 
eines jeden Kartenblattes beanspruchten Zeit und weiterhin indirect 
auch der Kosten der Fertigstellung. Ohne Zweifel gibt es. eine 
Reihe von Blattern, welche leicht in 2 Jahren und andererseits 
complicirte Hochgebirgsblätter, welche mit grösster Anstrengung selbst 
in 4 Jahren nicht in dem unserem Maassstabc entsprechenden Detail 
kartirbar sind. Es macht sich aber bei Freigabe des Zeitausmaasses 
doch leicht ein vielleicht nicht an sich, aber doch für den Zweck der 
Wiedergabe in Farbendruck zu weitgehendes einseitiges Streben nach 
Detailausscheidungen geltend. Ein ferneres Bedenken machen mehr
fach solche Schichtenzonen, welche zwar sicher generell in eine ITaupt-
etagc einzureihen sind, aber nicht ausreichende Anhaltspunkte für die 
genaue Parallclstellung mit auf Nachbarblattern ausscheidbaren Unter
gliedern bieten. Uebcrdies hat auch die Frage des Auseinanderhaltens 
localer oder regional untergeordneter Faciesentwicklungen innerhalb 
des constanten Hauptfarbentones der Hauptfacies der altersgleichen 
Schichtenzone zu Zweifeln Anlass geboten. Endlich ist sogar die Mög
lichkeit der Herstellung eines brauchbaren e i n h e i t l i c h e n Farben-
schenias für das ganze, so verschiedenartig entwickelte Gebiet des 
Kartenwerkes überhaupt angezweifelt w;orden. 

Wie viel Schemata nach Kronlandgebieten oder nach geogra
phischen Hauptgebieten soll man dann aber etwa entwerfen ? und sollen 
die G r e n z b 1 ä 11 e r solcher Gebiete dann etwa nach je zwei und drei 
verschiedenen Farbenscalen colorirt werden oder sollen dieselben in je 
zwei bis drei verschiedenen Auflagen gedruckt werden? Diese nahe
liegenden Fragen weisen allein schon deutlich darauf hin, dass die 
Schwierigkeiten sich dann eben in anderer Richtung vermehren müssten, 
und dazu noch der einheitliche Charakter des geplanten Kartenwerkes 
verloren gienge. Es bleibt somit doch nichts anderes übrig, als die 
Schaffung eines einzigen einheitlichen, in den Hauptzügen fixen, inner
halb derselben aber bezüglich des localen oder auch regionalen Details 
elastischen Farbenschemas zu versuchen. Etwas in jeder Richtung 
vollkommenes, für jeden Ausnahmsfall passendes wird natürlich, wie 
das „Ideal" überhaupt, auch in diesem Falle nicht erreichbar sein. 
Wir werden uns daher mit einem, wenn auch in mancher Richtung 
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unvollkommenen, so doch im Wesentlichen anwendbaren und einheit
liche Grundzüge zum Ausdruck bringenden Generalschema begnügen 
und beliehen müssen. 

Auf Grund dieser Verhältnisse nun drängt sich von selbst die Frage 
auf, ob es nicht entsprechender wäre und den vollen Erfolg sicherer 
garantiren würde, wenn der Termin für die Herausgabc der e r s t e n 
aber möglichst umfangreichen Lieferung auf das Jahr 1898. das 
J a h r des fünfz ig jähr igen R eg ie r ungs jub i l äums S e i n e r 
M a j e s t ä t des K a i s e r s , des A l l e r h ö c h s t e n B e g r ü n d e r s 
und S c h u t z h e r r n unserer k. k. geologischen Reichsanstalt, verlegt 
werden sollte, anstatt dass etwa schon im Jahre 189C> und 1897 mit ein
zelnen Blättern oder kleineren Lieferungen debutirt wird. Selbstver
ständlich hängt die Möglichkeit, eine ansehnlichere Anzahl von Karten-
blättem bis zu dem genannten Zeitpunkte im Farbendruck fertiggestellt 
zur Herausgabe zu bringen, nicht nur von unserem eigenen Eifer und 
der erhofften Personalstandsvermclirung. sondern auch von der weiteren 
Bewilligung der dazu erfordcrlicben Mittel und von der Geneigtheit des 
k. u. k. Militär-geographischen Institutes ab, sich in den Jahren 18% 
und 1897 auf die Durchführung einer grösseren Lieferung von geologi
schen Karten in Farbendruck einzurichten. Vorläufig mag daher nur die 
Fertigstellung und Drucklegung des Generalschemas mit dem Begleit-
Texte für das Jahr 189(1 in Vordergrund gestellt bleiben. 

Dass unsererseits das Möglichste geleistet werden wird, daran 
zweifle ich nicht. Es ist nicht nur das Pflichtgefühl, auf welches ich 
vertraue, sondern vielmehr noch die Liebe zum Beruf. Ich möchte 
bei jedem Aufnahmsgeologen einen gewissen idealen Zug der Be 
geisterungsfähigkeit für den Verkehr mit der Natur als Feldgeolog vor
aussetzen können, damit er über die Beschwerden dieses Dienstes 
leichter hinauskomme. Gegen das Hineintragen von zu viel Idealismus 
in das Wesen und die Resultate seiner Wissenschaft selbst muss der in-
duetive Naturforscher ohne Zweifel Stellung nehmen, aber dem Beruf 
sammt seinen Muhen und Beschwerden die ideale Seite abgewinnen, 
das sollte keinem schwer werden, den seine Berufsarbeit vorzugsweise 
auf den Verkehr mit der Natur und auf das Studium ihrer Erschei
nungen anweist. 

G. S täche . 

Verlas des' k. k. geolo°- KeirhsaiHinlt, Wien, TU Rasumnft'sUj-gassc 23. 

Gesellschaft«. Rnchdi-nfker«! nrüJei- Uolünek, Wien. III.. Erdbergstrasse 3. 
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Todesanzeige. 

Dr. T o y o k i t, s i H a r a d a f. 
Der „Wiener Abendpost" vom 12. Jänner d. J. entnehmen wir 

die betrübende Nachricht, dass zu Tokio der Vicedirector der kaiser
lich japanischen geologischen Reichsanstalt Herr Dr. T o y o k i t s i 
H a r a d a am 1. December v. J. gestorben und bei-grosser Antheil-
nahine insbesondere der deutschen Oolonie beerdigt worden ist. 

T. H a r a d a hat einen grossen Theil seiner Jugendzeit in 
Deutschland zugebracht, hier bereits — zu Harburg — die Mittel
schulen absolvirt und sodann u. A. die Akademien und Hochschulen 
zu Freiberg i. S, Heidelberg, München und Wien frequentirt. Im 
Sommer 1880 schloss er sich als Volontär den Aufnahmsarbeiten der 
geologischen Reiehsanstalt in Judicarien an, bereits im Jahre 1881 begann 
er mit selbstständigen geologischen Begehungen und zwar im Eruptiv
gebiete des Luganer Sees; die petrographischenUntersuchungen, die sich 
hieran knüpften, führte er bei Prof. Rosenbusch in Heidelberg durch 
und seine diesbezügliche Arbeit publicirte er im Beilagebande IL des 
Neuen Jahrb. für Mineralogie, 1882, als Dissertation zur Erlangung der 
philosophischen Doctorwürde an der Universität zu München. Während 
des Sommers 1882 kartirte er einen Theil des Comelico und der 
westlichen Carnia in den venetianischen Kalkalpen, bearbeitete das 
gesammelte Materiale im darauffolgenden Winter an der k. k. geol. 
Reichsanstalt in Wien und veröffentlichte, nachdem er einen darauf 
Bezug habenden Vortrag in der Sitzung der k. k. geol. Rcichsanstalt 
am 20. Februar 1883 gehalten hatte (Verh. 1883. S. 78), eine grössere 
Arbeit über diesen Gegenstand im 33. Bande unseres Jahrbuches. 
Von Wien aus unternahm er im Frühjahre 1883 eine grössere Reise 
durch Mittel- uud Südeuropa und trat sodann die Rückreise in seine 
Heimat an, von der er wohl 10 Jahre oder mehr entfernt gewesen 
war, erfüllt von den besten Hoffnungen und Erwartungen, berufen zu 
einer wichtigen wissenschaftlichen Stellung für sein ganzes künftiges 
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Leben und wohlvorbereitet für dieselbe. Es sollte leider anders 
kommen. Bereits Dr. v. Zapa lo wicz, von welchem Hara d a wenige 
Jahre nachher in Tokio aufgesucht wurde, fand ihn leidend, und es 
ist wohl darauf zurückzuführen, dass seit seiner Heimkehr verhältniss-
mässig wenig von grösseren geologischen Arbeiten von ihm veröffentlicht 
wurde. Die wichtigsten derselben sind: 

Versuch einer tektonischen Gliederung der japanischen Inseln. 
Tokio 1888 und 

Die japanischen Inseln; eine geograph.-geologische Uehersicht. 
1. Liefg. mit 5 Kartenbeilagen. Berlin 1890. Beide Arbeiten sind in 
deutscher Sprache geschrieben, die H a r a d a vollkommen beherrschte. 

Das Versprechen, Europa wieder zu besuchen, hat H a r a d a 
eingehalten, aber als er vor wenigen Jahren nach Berlin gekommen 
war, verschlimmerte sich sein Zustand derartig, dass er. nachdem er 
in der ('liarite der damals in Aufnahme gekommenen K o c h'scheu 
Behandlung sich unterzogen hatte, sofort wieder die Heimreise antrat, 
ohne Wien und andere Orte wiedergesehen zu haben. 

Nun hat ihn, der sich insbesondere unter den Deutschen in 
Tokio allgemeiner Beliebtheit erfreut haben muss. ein frühzeitiger 
Tod hinweggerafft und damit nicht, nur eine hoffnungsvolle Laufbahn, 
sondern auch einen Anknüpfungspunkt zerstört, welcher europäische 
Wissenschaft und Cultur mit dem gewaltig aufstrebenden Inselreiche 
im äussersten Osten zu verbinden und diese culturellen Beziehungen 
immer fester zu gestalten berufen war. Auch seine zahlreichen Freunde 
in Europa werden ihm ein freundliches Andenken bewahren. 

Vorträge. 
Dr. E. Tietze. I) i e Gegend v o n B r ü s a u u n d G e w i t s c li 

in Mähren. 
Der Vortragende legt das Kartenblatt Brüsau-Gewitsch (Zone 7, 

Colonne XV) der Generalstabskarte im Maassstabo 1:75000 gemäss der 
neuen, von ihm und Herrn Jtosiwal vorgenommenen Aufnahme 
geologisch colorirt vor. Von Herrn A. Rosiwal. der über seine Unter
suchungen schon früher berichtet hat, wurde der südwestliche Theil 
des Blattes (ungefähr ein Viertel des Gebietes), der Rest von dem 
Vortragenden begangen. 

Das betreffende Gebiet ist eines der geologisch mannigfaltigsten 
in ganz Mähren.'ijwelche Mannigfaltigkeit durch mehr als 30 Aus
scheidungen zur Anschauung gebracht wird. Ohschon gerade hier in 
vieler Beziehung genauere kartographische und publicistische Behelfe 
aus älterer Zeit vorliegen, als für gar manche andere Gegenden 
Mährens und obgleich wir besonders dem verdienstvollen A. Ueuss 
für einige Partieen sehr eingehende Schilderungen verdanken, konnten 
doch eine Menge neuer Daten gewonnen werden, die das frühere 
Kartenbild nicht blos in zahlreichen Einzelheiten ergänzen, sondern 
stellenweise auch principiell umgestalten. Besonders hervorheben 
für die von dem Vortragenden besuchten Landstriche kann man den 
Nachweis mehrerer Partieen von Culmgrauwacken im Westen der soge
nannten kleinen Hanna, die Auffindung phyllitischer Schiefer im 
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Smolnathale, die Beobachtung von Gabbro ähnlichen Gesteinen und von 
Serpentinen an zahlreichen, räumlich allerdings nicht ausgedehnten 
Stellen im Bereich der Phyllite und älterer Schiefer, den Nachweis 
einer grösseren Gneissmasse östlich von Biskupitz und mehrerer 
kleinerer Gneissmasseil in der Gegend von Brohsen und Braunöl-
hütten, sowie die Feststellung einer Reihe von Aufschlüssen der 
Devonformation in der Umgebung des Netzthaies und oberhalb Broh
sen, wo das Devon nicht blos in Form von Kalken und Schiefern, 
sondern auch in Gestalt unterdevonischer Quarzite entwickelt ist. 
Endlich konnte auch die Umrandung des östlich von Knihnitz vor
kommenden Syenits durch unterdevonischo, mitteldevonische und Culm-
gesteine genau ermittelt werden. 

In dem letztgenannten Falle handelt es sich vielfach um eine 
Rehabilitirung gewisser, überaus genauer Beobachtungen Re ichen-
baeh's. die derselbe im Jahre 183-i veröffentlichte, welche aber 
später von seinen Nachfolgern aus Gründen, die der Vortragende dar
zulegen sucht, missachtet und unterdrückt wurden und die für die 
Umgebung des Syenits von Blansko und Brunn, der die südliche Fort
setzung des Syenits von Knihnitz bildet, erst in neuerer Zeit durch 
Prof Makowsky wieder zu Ehren gebracht werden konnten, obschon 
bereits H. VV o 1 f einen hierauf bezüglichen Versuch unternommen hatte. 
Das viel geschmähte und geleugnete „Lathon" Reichenbach's, welches 
dieser Autor im Wesentlichen ganz richtig mit den englischen Oldred 
parallelisirte, existirt nicht allein ^tatsächlich, wie bereits Makowsky 
für die Gegend von Brunn gezeigt hat, es konnte auch östlich von 
Knihnitz wieder gefunden werden an allen den Stellen, die Re ichen-
b a c h angab, wie es denn der Vortragende andrerseits schon gelegent
lich seiner Untersuchung der Gegend von Olinütz an Punkten sah, 
die seiner Zeit von Re ichenhach nicht besucht wurden. 

Der Umstand, dass bei den älteren Aufnahmen des Werner 
Vereins und demzufolge auf Fö t t e r l e ' s geologischer Karte von 
Mähren nicht blos dieses Lathon oder Unterdevon, wie man jetzt 
besser sagt, sondern auch die devonischen Kalke und die Cttlm-
bildungen von Knihnitz, die das Devon allenthalben begleiten, auf der 
Westseite des Syenits von Brunn, Blansko und Knihnitz unberücksichtigt 
gebliehen sind, hat dann zu irrthümlichen Vorstellungen über das 
Alter des bewussten Syenits geführt Während man aber dieses Alter 
in die Zeit nach dem Absatz des Rothliegenden hat verlegen wollen, 
beweisen die ^tatsächlichen Verhältnisse, dass dieser Syenit aus 
vordevonischer Zeit stammt, wofür auch v. Tausch, der die Gegend 
von Blansko vor Kurzem geologisch aufnahm, weitere Beweise beizu
bringen in der Lage sein wird, welche mit den von dem Vortragenden 
in der Gegend von Knihnitz, Schebetau und Mölkau gemachten Beob
achtungen vollständig harmoniren 

Der Vortragende hofft, eine grössere Abhandlung, die für unser 
Jahrbuch bestimmt ist und welche eine eingehendere Schilderung der 
geologischen Verhältnisse im Bereich des Brüsau—Gewitscher Karten-
blattcs zum Gegenstande hat. in nicht ferner Zeit dem Druck über
geben zu können. Die ausführliche Wiedergabe aller Einzelheiten 
seiner diesmaligen Mittheilung kann daher entfallen. 

8* 
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G. Geyer: Aus dem pa lae ozoischen G e b i e t e de r Kar
n i s c h e n Alpen. 

Die wahrend des Jahres 1S*>4 in den Karnischen Alpen auf dem 
Blatte Ob er (trau bürg und Mau then (Zone 11), Col. VIII) durch
geführten Aufnahmsarbeiten schlössen sich an die vorjährigen Be
gehungen (siehe Verhandlungen 1KH4. pag. 102) in östlicher und süd
östlicher Richtung etwa bis zum Meridian des Trogkofels und bis zur 
südlichen Blattgrenze bei Paularo an. 

Im Laufe dieser Arbeiten wurden insbesondere der Bänderkalk-
complex im Gebiete der Plenge und Mauthener Alpe, das aus siluri
schen und devonischen Schichten bestehende Faltengebiet zwischen 
dem Pollinig und dem Hochwipfel, die transgredirende Scholle von 
Obercarbon zwischen dem Kronhofer Graben und der Trogalpe, die 
östliche Fortsetzung der bunten Silurkalke vom Hohen Trieb bis in 
den obersten Pontebbana-Graben, das Eruptivgebiet des Monte Diinon 
samnit dem Obercarbon auf der Forca Pizzul. sowie schliesslich die 
ptlanzenführcndcn permischen Ablagerungen im Ohiarsothal nächst 
Paularo untersucht. Als Vorarbeiten für die kartographische Auf
nahme kamen insbesondere die schon in meinem ersten Berichte 
näher angeführten Studien der Herren Director G. S täche . Prof. 
F. F r e c h und Prof. T. T a r a m e l l i in Betracht, was bereits in 
Druck vorliegende Karten anbelangt, namentlich die Arbeiten der 
beiden letztgenannten Herren ')• 

Bei dieser Gelegenheit fühle ich mich verpflichtet. Herrn Prof. 
F r e c h für die seinerzeitige Ueberlassung von Correcturabzügen der 
Kartenbeilagen zu seinem Werke über die Komischen Alpen den 
verbindlichsten Dank auszusprechen. Nebenbei mag jedoch bemerkt 
werden, dass sich Prof. F rech , nach seiner jüngsten Publication2) 
zu urtheilen, hinsichtlich der Genesis der Detailaufnahmen in den 
mittleren Karnischen Alpen im Irrthuni zu befinden scheint. Um diesen 
aus der Stilisirung der Einleitung zu jener Publication (vergl. loc. cit. 
pag. 44(j) hervorgehenden Irrthuni aufzuklären, muss hier bemerkt 
werden, dass sich meine Arbeiten im Anschlüsse an die von Herrn 
Director S täche in den östlichen Karnischen Alpen bereits durch
geführten oder noch in Ausführung begriffenen Aufnahmen voll
ziehen. 

So schätzenwerth also auch die von Prof. F r e c h in seinem 
Werke über die Karnischen Alpen niedergelegten Beobachtungen 
für Detailarbeiten erscheinen, welche auf bereits bekannten That-
sachen weiterbauen müssen, bildeten dieselben in diesem Falle doch 
k e i n e s w e g s den Ans toss für neue Aufnahmen. Wenn auch die 
letzteren aus Grunden intern-amtlicher Natur erst im Jahre 18(Jo auf 

') (Ja.rU geologica del Kriuli. Itilevala negli iiuni 1867 74. Publieata nell' anno 
lbbl dal prufessore T. T u m m e l li. (Mit erläuterndem Text); ferner die Karten-
beiksen zu den Arbeiten T a r a ine 11 i's in den Memoria della, lleale Aeead. d. 
Lineei (Ser. i, Vol. T, Koma 1877) und (SSer. '-i, Vol. XETT, 18Ö2). 

-) Ueber das Devon der Ostalpcn TTT, in Zeitschrift der Deutschen Geolog. 
(i(.'--ellseh. XLVT. Dd., 2. lieft, Berlin 1804. 
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die Mittelzone der Karnischen Alpen ausgedehnt werden konnten, so 
sind diese Aufnahmen doch auf denselben Umstand zurückzuführen, 
dem schliesslich die Beiträge des Herrn F r e c h ihre Entstehung ver
danken, nämlich darauf, dass s e i n e r z e i t durch G. S t ä c h e 
das Auf t r e t en fossilf ühren der S c h i c h t e n des ä l t e r e n 
Pa laeozo ieu ins in diesem The i l e d e r Alpen e n t d e c k t , 
auf das grosse Interesse, das dieses Gebiet beanspruchen kann, 
wiederholt hingewiesen und endlich auch direct jene Fragen be
zeichnet wurden, deren Lösung hier zu erwarten sei. Herr Prof. 
F r e c h hat in der That durch den palaeontologischen Nachweis 
des unteren, mittleren und oberen Devon die vornehmsten jener 
Fragen ihrer Lösung zugeführt und es erscheint mir als naheliegende 
Pflicht, die Arbeit meines Vorgängers im vollen Umfange zu wür
digen. Kann doch das vorschwebende Ziel umso rasche)' und sicherer 
erreicht werden, je bessere Vorarbeiten uns zur Verfügung stehen 
und uns die Wege weisen, auf denen w e i t e r zu fo r schen 
i s t, wenngleich es uns jederzeit freisteht, auch auf anderen, als 
besser erkannten Pfaden dein Endziel zuzustreben. 

I. Das Bänderkalk-Terrain der Mooskofelkette. 
üie Gebirgskette des Mooskofels , welche der karnischen 

Hauptkette im Norden gegen den GailHuss vorgelagert ist, findet 
gegen Westen mit dem Wolayer Thal ihren natürlichen Abschluss, 
während ihre östliche Grenze durch das Valentinthal gegeben ist. 
Mit ihren obersten Verzweigungen umfassen diese beiden Thäler die 
Mooskofelgruppe an deren südlichem Rande und berühren sich in 
dem schneeumlagerten Wolayer Thörl (2 IM Meter), durch welches 
die Gruppe von dem unmittelbar im Süden aufsteigenden Felsgerüst 
der Kcllerwand und des Monte Coglians getrennt wird. Betrachtet 
man diese Gegend von einem geeigneten Standpunkte in der 
Natur oder auf einer geologischen Karte, so erscheint die Region 
des W'olayer Thörls und des damit zusammenhängenden Rauchkofels 
als ein ostwestlich verlaufender Aufbruch landschaftlich stark con-
trastirender, älterer Gesteine, welche, abgesehen von gewissen Stö
rungen, im Norden und im Süden von den mächtigen hellen Kalk-
massen bedeckt und stark überhöht werden. Alle Verhältnisse liegen 
so, dass die Kaikniassen der Kellerwand im Süden und die hohen Kalk
grate des Gamskofels und Mooskofels im Norden nur als auf einer 
gemeinsamen Basis aufruhende, beiläufige Altersaeouivalente angesehen 
werden können. 

So augenfällig nun die (Jorrespondenz jener beiden auflagernden 
Massen erscheint, lehrt doch der nähere Augenschein einen Unter
schied zwischen den Gesteinen der Kellerwand und jenen des 
Mooskofelmassivs erkennen, eine Differenz petrographischer und 
structureller Natur, indem wir in dem Gebiete des Mooskofels, der 
Plenge und der Mauthener Alpe den Gesteinstypus der Bänder -
ka lke als den weitaus vorherrschenden antreffen. Plattige Absonde
rung, welche fast bis zur Schieferung herabsinken kann, zumeist halb-
krystallinisches Gefüge und ein Wechsel von hellgrauen und dunkleren, 
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bläu!ichgrauen, mit der Plattenstructur zusammenfallenden Lagen 
bilden die bezeichnendsten Merkmale dieses Gesteinstvpus. Aus der
artigem Material liegen mir an Fossilien lediglich Stielglieder und 
Stielbruchstücke von Crinoiden vor. die Letzteren zumeist in die 
Länge gezerrt und in ihren einzelnen Täfelchen gegeneinander ver
schoben J). 

Den Kalkgesteinen der Kellerwand dagegen, seien sie nun bank
weise geschichtet oder durch grosse Mächtigkeiten hindurch schichtungs
los in Form von gewaltigen, an sich massigen Platten, fehlt jene 
unregelmässige diinnplattige Structur. sowie die liänderung, dagegen 
führen dieselben fast überall deutliche Reste von Korallen und Cri
noideu. Letztere bilden für sich ganze Bänke und treten sehr oft 
in der Art auf. dass sie iiesterweise gewisse Rnrtieen des (Jesteines 
erfüllen und dadurch uiircgelmässig begrenzte, dunkler gefärbte Stellen 
erzeugen. Man kann den l'ebergang derartiger Gesteine, in denen 
das Crinoidenzerreibsel unregelmässige Hohlräume auszufüllen scheint, 
in solche Kalkmassen beobachten, worin analog umgrenzte, dunkler 
gefärbte Partieen auftreten: zeigen auch die letzteren noch ein kry-
stallinisches Gefüge, so gelingt es doch nicht mehr, einzelne Crinoiden-
bestandtheile zu erkennen. Aehnlich verhält es sich mit den Korallen-
einschliissen. deren Durchschnitte sich in der Regel aus der grauen 
Kalkgrunduiasse licht herausheben. Auch hier lässt sich ein Ueber-
gang in Gesteine mit ähnlichen, aber bereits structurlosen. als hellere 
Flecken erscheinenden Durchschnitten erkennen, die — in einzelnen 
1 jagen vorherrschend auf dem Querschnitt oder der Oberfläche 
flaserig genetzte Zeichnungen bilden und eine Bändening in helleren 
und dunkleren FarbeiinuaiH;en erzeugen. 

Die Beobachtung* dass diese Gebilde in die Länge gezerrt zu 
sein pflegen, könnte auch in diesem Falle die Vorstellung dynamo-
metaniorphischer Vorgänge erwecken, durch welche aus normalem 
Kalkgestein mit Lagen von Crinoiden- und Korallenresten typische 
Bänderkalke entstanden sein können. Jedenfalls zeichnet sich die 
Region des Mooskofels und der "Menge vor der relativ wenig ge
störten Kalkplatte der Kellerwand gleichzeitig durch die gebändelte 
Facies und durch das Auftreten zahlreicher Dislocationen aus, welche 
das Gebiet in westöstlich orientirte Längsschollen und schmale Streifen 
zerlegen. 

Mag man die angedeuteten Erscheinungen als ursprüngliche, 
auf die Sedimcntirung des Gesteins zurückzuführende, oder als durch 
nachträgliche Druckwirkungen entstandene betrachten, so bleibt immer
hin die Thatsache bestehen, dass den als normal angenommenen 
Gesteinen der Kcllerwand gegen Norden bin — in der Mooskofel
gruppe — eine Region vorgelagert ist, in der die grossen Kalkmassen 
vorherrschend in Bänderkalkfacies entwickelt sind. Dabei muss noch 
bemerkt werden, dass sich diese Erscheinung sowohl auf die obere, 
höchst wahrscheinlich durchwegs dem Devon zufallende Abtheilung 

') Vergleiche liier analoge, von T e l l e r in den östlichen Kiiruwunken an 
devonischen, in die Bänderkalkf'acie* übergehenden liitfkalken angestellte .Beob
achtungen. Verh. d. k. k. geol. K.-Anst. 1ÖS0, pag. 271. 
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lichtgrauer Kalkmassen, als auch auf die tieferen, dem Silur ange-
hörigen kalkigen Horizonte erstreckt. Die letzteren sind insbesondere 
auf der Mauthener Alpe verbreitet. 

A. O b e r s i l u r i s c h e B ä n d c r k a l k e der M a u t h e n e r Alpe. 
Als Mauthener Alpe wird liier jener Tlieil der Mooskofelgruppe 

bezeichnet, der in P̂ orm eines breiten, begrünten Rückens zwischen 
dem Sittmooser- und dem Valentinthale in nordöstlicher Richtung 
gegen die Gailfurche vorspringt. An seinem südlichen Ende wird 
dieser sanft geformte Rücken nächst dem Hinteren .loch von dem 
jäh und unvermittelt aufsteigenden Zackengrat des Vorderen Moos
kofels überragt. 

Zahlreiche, nach den verschiedensten Richtungen durchgeführte 
Ueberquerungen der Mauthener Alpe führten mich zur Erkennt-
niss, dass die graublauen und gelblichen Bänderkalke und grünlich
grauen, glimmerigen Thonflascrkalke, in denen die wilde Valentin
klamm südlich von Mauthen eingeschnitten ist. über die Höhe der 
Mauthener Alpe hinweg mit den analogen Gesteinen bei der Valentin
säge (südlich vom Gehöfte Eder), sowie mit den grauen gelbgenctzten 
und violetten glimmerreichen Netzkalken des Hinteren Jochs d i r e c t 
lag er förmig zusammen Illingen und im Liegenden dos Pollinig-
massives noch eine Strecke weit jenseits des Valentinbaches nach 
Osten fortstreichen. Der ununterbrochene Zusammenhang dieses 
Lagers, welches sonach auf der Mauthener Alpe eine Antiklinale 
bildet, deren Kern durch die Thonschiefer, Grauwacken und Quarzitc 
des Ostabhanges unseres Berges gebildet wird, lässt sich ebenso 
genau schrittweise verfolgen, wie der regionale Uebergnng in 
der Facies. Noch auf der Höhe der Mauthener Alpe trifft 
man dieselben blaugraucn Bänder- und Holzkalke, wie in der Yaleu-
tinklamm, doch treten hier schon dickere Lagen von crinoiden-
führenden Plattenkalken auf, denen die kristallinische Structur fehlt. 
Nicht weit davon am Hinteren Joch stellen sich allmälig graugelbe 
oder röthlichviolette, gefältelte Netzkalke mit reichlichem Glimmer
gehalt ein, während am Si'idabhang dieses Berges gegen die Valentin
brücke zu dichte, rosenrothe Netz- und Flaserkalke mit talkigen, 
grünen Flatschcn auftreten, welche den Obcrsilurgesteinen am Nordufer 
des Wolayer See vollkommen gleichen. Nun finden sich ausserdem 
dieselben Gesteine gegenüber auf dem Abhang, über den der ab
kürzende Fusspfad nach Plöken emporführt, lagenweise inmitten nor
maler Orthocerenkalkc des Obersilur, woraus schon in meinem 
ersten Bericht (Verh. 1894, pag 107), in welchem die Bänderkalke 
der Valentinklamm noch als untersilurisch aufgefasst wurden, der 
Schluss abgeleitet worden ist, dass die glimmerführenden Netzkalke 
des „Hinteren Joch" thatsächlich dem Obersilur angehören. Dasselbe 
wurde übrigens auch schon von Prof. F r e c h (Devon der Ost
alpen 1. in Zcitschr. d. Deutsch. Geol. Gesellsch. 1888, pag. 082. 
1588. — Komische Alpen I, pag- •)i">) angedeutet, indem er diese 
Gesteine als „umgewandelte Orthocerenkalkc1' bezeichnete. Es sei 
hier noch bemerkt, dass auf dem Süd- und Ostabhang des Hinteren 
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Joch a u s s e r den bunten Netzkalken sämmtliche Bänderkalktypen 
wiederkehren, welche in der Gegend der Valentinklamm zu beob
achten sind. 

Aus dem a n g e d e u t e t e n l age r mass igen Zusammen
hang sche. int mir nun h e r v o r z u g e h e n , dass die Bänder -
k a l k e der V a 1 e n t i n k 1 a m m e b e n f a l l s dem 0 b e r s i 1 u r a n-
gehören . Damit soll noch keineswegs ein Sehluss auf das Alter 
anderer Bänderkalk-Vorkommnisse der Südalpen gezogen werden. 
Zweifellos ist jedoch, dass durch diese Auffassung die oft betonte 
Analogie zwischen der karnischen und böhmischen Entwickelung der 
Silurformation wesen t l i ch e r w e i t e r t wird. 

Prof. F. Kroch1) hat das T/2 2 Kilometer mächtige, mannigfach 
zusammengesetzte Gebirgsglicd zwischen dem Quarzphyllit und dem 
obersilurischen Orthocerenkalk (beziehungsweise Graptolithenschiefer) 
als M a u t h e n e r Schich ten bezeichnet. Dasselbe stellt nach ihm 
die eigenthümliche ostalpine Entwicklungsform des Untersilur dar 
und führt als wesentliches Glied gewisse Kalkinassen, zu denen auch 
die hier besprochenen Bänderkalke der Mauthener Alpe und Valentin
klamm gerechnet werden. Nach den von mir beobachteten Verhält
nissen, welche den lagermässigen Zusammenhang der grauen und 
röthlichvioletten Netzkalkc am Hinteren Joch mit den Bünderkalken 
der Valentinklamm erkennen lassen, fiele sonach, mindestens für die 
südliche Umgebung von Mauthen, die Notwendigkeit hinweg, in 
diesem Theile der Alpen eine besondere, von der böhmischen ab
weichende Faciescntwickiuug des Untersilur supponiren zu müssen, 
indem die fraglichen Kalkinassen ebenfalls dem Obersilur angehören 
würden und lediglich durch tektonische Vorgänge in eine scheinbar 
tiefe Position innerhalb des Schichfsystems gebracht worden wären. 
Damit würde auch die Schwierigkeit einer Erklärung der Herkunft des 
reichlichen Kalkmaterials in einer Epoche, aus der riffbauende Korallen 
bisher nicht nachgewiesen werden konnten, beseitigt erscheinen. Dass 
auch weiter östlich, nämlich in jenem Theile der Karnischen Alpen, 
die sich im Süden der Strecke Mauthen—Kirchbach erheben, sämmt
l i che schmalen Kalkzügc speciell als Obersilur zu deuten sind 
und dass ein Theil dieser Züge sogar schon dem Devon angehört, 
lässt sich, wie weiter unten gezeigt werden soll, nicht nur auf Grund 
des stratigraphischen Zusammenhanges, sondern auch palaeontologisch 
nachweisen. Die Gegend von Mauthen scheint nach alledem als mass
gebende Localität für die „Mauthener Schichten" im Sinne von 
F r e c h nicht glücklich ausgewählt zu sein. 

Auf dem Fahrwege von Mauthen zum Gehöfte Eder kann die 
Unterteufung der Antiklinale von Bünderkalken durch den unter-
silurischen Complex von Thonschiefern und Grauwacken sowohl am 
Nordflügel (nasser Graben, den der Weg südlich von Lamprecht über
setzt), als auch am Südsclicnkel (Felsabbrüche am Kusse des Pollinig 
südöstlich der Valentinsägen; klammartige Schlucht des Hinteren 
Jochs, die dortselbst vom AVege überquert wird) beobachtet werden. 

') Devon der Üst.ilpwi J., (tag. 703, Knruiscbc Alpen I., pag. 4, II., nag. 208. 
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Ausser diesen beiden Flügeln eines und desselben Sattels, trifft 
man auf jenem Wege jedoch ein weiteres Vorkommen saiger stehender 
und hier crinoidenftthrcnder Bänderkalke, nämlich etwa einen Kilo
meter nördlich vom Eder. Dieser Zug steht saiger, streicht in nord
östlicher Richtung und vereinigt sich auf dem Plateau der Unteren 
Missoria Alpe mit dem von der Mauthener Alpe herablaufenden 
Hauptzuge, während die Thonschiefer und Grauwacken unter beiden 
Zügen sattelförmig untertauchen, wie schon S t u r beobachtet hat 
(Jahrb. d. geol. R.-Anst. VII. Bd., 1856, pag. 427). Der südliche 
Zweig der Bänderkalke der Valentinklamm wird am Abhang des 
Pollinig durch einen Bruch von den untersilurischen Thonschiefern 
und Grauwacken der Missoria Alpe-getrennt. 

Für das Verstäiidniss der Tektonik der Mauthener Alpe ist 
ausser der Kenntnis» ihres gegen das Valentin Thal gekehrten 
Ostabhanges auch die Begehung eines Profiles vom Gehöfte Sittmoos 
im Lessach Thale südöstlich bis auf die Höhe von Bedeutung. Man 
beobachtet hier über der Bergschutt-Kegion nach Süden einfallende 
Thonschiefer vom Aussehen der untersilurischen Schiefer des Valentin 
Thaies, scheinbar darüber folgen graue, hie und da gebändelte und 
halbkrystallinisch ausgebildete Kalke mit demselben Einfallen, knapp 
unter dem Plateaurande, der durch einen Zug ähnlicher Kalkgesteine 
markirt wird, abermals Thonschiefer, die sich in der Alpenmulde 
nordwestlich unter der Höhe 1785 Meter wiederholen, hier aber ent
gegengesetzt — nämlich nach NNW — einfallen und von den dunkel
blaugrauen, zum grössten Theil halbkrystallinen Bänderkalken der 
Höhe selbst unterteuft werden. Die Differenz in der Mächtigkeit 
sowohl, als auch die zu beobachtenden Neigungswinkel sprechen gegen 
das Vorhandensein einer Synklinale, es scheinen vielmehr die helleren, 
mächtigeren Kalke oberhalb Sittmoos in den östlichen Ausläufer der 
Plenge (Lengboden) überzustreichen, woselbst genau dieselben Gesteine 
constatirt werden konnten. Vergleicht man die genannte Reihenfolge 
schliesslich mit derjenigen, welche sich vom Hinteren Joch gegen den 
Vorderen Mooskofel aufbaut und woselbst sich zwischen den grauen und 
röthlich-violetten obersilurischen Netzkalken im Liegenden und den 
hellgrauen Plattenkalken des Vorderen Mooskofels im Hangenden eben
falls eine Zone von Thonschiefern einschaltet, so wird das Bild eines 
sattelförmigen Baues der Mauthener Alpe wesentlich vervollständigt. 
Der nördliche Flügel dieses Sattels stünde sodann bei Mautheu völlig 
saiger und wäre im Meridian von Sittmoos, wo das Devon der 
Plenge herüber streicht, überkippt. Damit harmonirt vortrefflich das 
steile nördliche Einfallen der Kalke auf dem Nordhang der Plenge,. 
sowie die longitudinale Bruchlinic, welche diese Kalke von den Thon
schiefern an ihrer Basis geradlinig abschneidet. 

Die mächtigen Kalkmassen der Plenge zeigen den Charakter 
der Bänderkalke in geringerem Maasse, obschon sie fast überall die 
Neigung zu dünnplattiger Absonderung und leichte Farbenunterschiede 
in den einzelnen Lagen aufweisen. Nicht selten beobachtet man hier 
dolomitische Lagen oder Uebergänge in dickschichtige graue Bank
kalke von dichterem Gefüge. 

K k. geolog. Heielisanstalt 1895. Nr. 2. Verhandlungen. 9 
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Deutlich krystalline Structur, ein hoher Grad von Dünnschieh-
tigkeit gepaart mit transversaler Schieferung und Streckung, welche 
eine Art von Holztextur bedingt. Glinimerbelag auf den SchichtHächen 
und die Einschaltung von grauen, gelben und grünlichen gliinmer-
reichen Kalkschiefeni, sowie von dunklen, zerfallenden, graphitisch 
(Ausgang der Valentin Klamm SW. von Mauthen) aussehenden Schiefern 
charakterisiren den Bänderkalkcomplex der Valentin - Klamm und 
Mauthener Alpe. Der Umstand, dass dieses Lager zwischen weit 
mächtigeren, stark gefalteten Thonschiefern aufgerichtet und zum 
Thcil überkippt oder mit anderen Worten den mechanischen Wir
kungen der Gebirgsbildung in erhöhtem Maasse ausgesetzt wurde, 
war jedenfalls nicht ohne Eintiuss auf das heutige Aussehen der 
Gesteine, wenn auch gewisse Zwischcnlagerungen bereits ursprünglich 
mit eingeschichtet worden sein mögen. 

Die hier niitgetheilt.cn Beobachtungen stimmen vollständig mit 
den von F. T e l l e r ' ) im Seeberggebiet der Ostkarawanken ange
stellten überein. woselbst durch den Fund von Oi-lliot-rrn* und <'«/'-
iliola der Nachweis einer Vertretung obersilurischer Horizonte in 
Bänderkalkfacies erbracht wurde. Gleichzeitig wurde aber von T e l l e r 
auch in devonischen Kalkzügen die geltänderte Entwicklung con-
statirt, ein Fall für den in den Karnischen Alpen die Gesteins-
ausbildung des Mooskofels und der Plenge als Analogon angeführt 
werden kann. 

TL D e v o n i s c h e B än d e rka 1 k e d er P1 eng e un d des 
M ooskofels . 

Die Hauptmasse der dieses Gebiet, aufbauenden Kalke nimmt 
stratigraphiseh eine höhere Position ein. als jene der Mauthener 
Alpe und wurde schon weiter oben als beiläufiges Altersäquivalent 
der jenseits des Yalentinthales zwischen dem Obersilur am Wolayer 
Thörl und dem pHanzenführenden l'ulni der Berge von Oollina ein
geschalteten, devonischen Kalkplatte der Kellerwand bezeichnet. Der 
Mangel an charakteristischen Fossilien gestattet liier weder die im 
Plökengebiet durchführbare Gliederung in unteres, mittleres und 
oberes Devon, noch die Festlegung der oberen Grenze des stratigra-
phischen Umfanges jener Kalke. Dagegen geben uns die Lagerungs-
verhältnissc zwischen dem Hinteren -loch und dem Vorderen Moos
kofel ein Mittel an die Hand, um zu erkennen, dass die hellgrauen 
Kalkinassen das Obersilur des Hinteren Jochs überlagern und von 
demselben durch eine gering mächtige Thonsdiieferlage getrennt 
werden. 

Das Auftreten gering mächtiger Zwischenlagerungcn von Thon
schiefern und Grauwacken über dem Obersilurkalk und im Liegenden 
des Devon kennzeichnet auch die Profile am Wolayer See und am 
Wolayer Thörl; ebenso treten weiter östlich am Findenigkofel Thon-

') Die ailiirischen Ablagenniffen der Osikarawankni. Verhandlungen der 
k. k. gcol. K.-A. 18.SU, pag. 2(i7. 

— Die Aequivalent« der dunklen Orthoeereukalke dos Kok im Bereiche der 
Silurbildnngeu der Ostkarawankcn. Ibid. 1887, pag. 145. 

http://niitgetheilt.cn
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schiefer im Hangenden der kalkigen Serie des Obersilur auf. Nach 
der von mir festgehaltenen Deutung des Wolayer Profiles müssen 
diese Thonschiefer noch zum Obersilur gerechnet werden. Ausser am 
Hinteren Joch treten obersilurische Kalke im Mooskofelstock noch 
an verschiedenen Stellen auf. Tst es auch bisher nicht gelungen, in 
denselben Fossilien nachzuweisen, so bieten doch ihre Lagerungs
verhältnisse, sowie ihr charakteristisches Gestein — grell gefärbte 
Netz- und Flaserkalke — hinreichende Gewähr für eine richtige 
Parallelisirung. 

Tu dem oberen hellen Kalk selbst konnte ich nur (Jrinoidenreste 
finden, welche nicht selten Streckungserseheinungeii zeigen Dagegen 
liegeu in unserem Museum einige von D. Stur gelegentlich der ersten 
Aufnahmen gesammelte Stücke, aus Hchtgrauem Kalk, unter der 
etwas vagen Fundortsangabe: Plenge, Wolayer Gebirge, vor. Darunter 
befindet sich ein Exemplar von Spirifer secans Barr.]) und Bruch
stücke von einer der Fenestella, mbada Focht2) sehr nahe stehenden 
Art. Spiril'er geeuns Barr, reicht aus dem Ee2 in Fft empor, die 
fragliche Fenestellu dagegen ist ein häutiges Fossil in den hellen 
unteren Kalken von Konjeprus. Diese Reste sprechen sonach wohl 
vorwiegend für ein devonisches Alter der hellgrauen Kalke der Plenge. 

Es wurde schon bemerkt, dass die Bänderkalkfacies in dieser 
höheren Abthcilung von Kalken minder ausgesprochen ist, als in den 
älteren Kalken der Mauthener Alpe, einerseits weil sich beträchtliche 
Massen dichter oder dolomitischer Kalke einschieben, andererseits 
weil der krystallinische Charakter kaum mehr zum Ausdruck gelangt. 
Immerhin wird niiiii fast überall gebänderte Gesteine oder solche 
Partien tindeu, wo der Kalk zu dünnplattiger Absonderung und Bän-
derung hinneigt. 

Das G e b i e t des M o o s k o f e 1 s und der P lenge wird 
du rch ein Sys tem von L ä n g s s t ö r u n g e n b e h e r r s c h t , 
welche b e s o n d e r e t e k t o n i s c h e E r s c h e i n u n g e n und einen 
e igen th um l iehen Bau d i e s e s Geb i rges bed ingen . 

Betrachtet man die Gruppe von Osten, etwa, von der Mauthener 
Alpe, so scheinen deren Kalkmassen auf dem Verbindungskamin 
zwischen dem Mooskofel und der Plenge von Schiefergesteinen über
l a g e r t zu werden, die sich durch Terrainform und Graswuchs von 
den sie allseits scheinbar unterteufenden hellen Kalkwänden scharf 
abheben. Wandert man durch das zwischen steilen, beiderseits etwa 
bis zu 1000 Meter relativer Höhe aufragenden Kalkwänden ein
gesenkte Wolayer Thal, so gewinnt man umsomehr den Eindruck, 
dass die Kalkmassen sowohl beider Thalseiten als auch jene, welche 
am Maderkopf den südlichen Abscliliiss des Thaies darstellen, von 
den in der Höhe sichtbar werdenden Schiefern überlagert werden 
müssen. Trotzdem gehören die. grauen, violetten oder grünlichen 
Thonschiefer, welche den genannten Höhen in nahezu saigerer Schicht-
Stellung aufsitzen, wie sich aus dem Zusammenhange mit den an-

') Kurrniide. KSyaLeme siluricn. Vol. V. Part. I. l'l. ü. Fig. 16 20 und 
Part. II. PI. 12b, insbesondere Fig. 7 u. ts. 

') Ibid. Vol. VTTT (I). PL 12. Fig. 4 - 1 1 . 
9* 
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schliessenden westlichen Karnischen Alpen ergibt, dem Untersilur 
an. F. Frech 1 ) nahm zur Erklärung dieses Verhältnisses eine von 
NNW nach SSO erfolgte Ueberschiebung der devonischen Kalke 
durch die silurischen Schiefer an. Es lässt sich jedoch aus den 
Lagerungsverhältnissen am Nostra-Kamm, auf der I'lenge und am 
Maderkopf zeigen, dass diese Thonschiefer und die damit verbun
denen, das Obersilur vertretenden rothen und braunen Netzkalke 
stets unter einzelnen Schollen von Devonkalk einschiessen, kurz dass 
es sich hier nur um eine Anzahl von Längsstörungen handelt, welche 
das Terrain betroffen haben. 

Sitnations-Kärtcheii des AVolayer Thaies und der Plenge. 
.Maassstilb: 1 : 50.000. 

Fi<r. 1. 

Die horizontal schraf'lirten Flächen entsprechen den Thonsohiefern und Grau-
wacken des U n t e r s i 1 ur. Die puuktirten Flächen bedeuten (Tehäugsehutt und 
Alluvionen. Die weiss gelassenen Flächen repräsentiren die ob e r s i l u r i s c h e u 
und die d e v o n i s c h e n K u l k m a s s e n. 

Liegendschiefer und Hangendkalk erscheinen, dem (iesatnmtbau 
dieses Gebirges entsprechend, in westöstlich verlaufenden Zügen ge
faltet, aber die Aufhaltung des Scliiei'erkernes erfolgte nicht überall 
gleich intensiv. Im Streichen wechselt die Höhe, bis zu der die 
Liegendschiefer emporgehoben wurden. "Während bei völlig regel-

') Karnische Alpen f. pag. '.)'•). Dazu l'rofil ;su pag. 7fi, unten. 
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massiger Faltenbildung ostwestlich streichende Züge von Schiefer 
und Kalk miteinander abwechseln müssten, treten hier kuppeiför
mige A ufpressungen des Kernes und eingesunkene Partieen der Decke 
auf, welche einander im Streichen folgen. Diese Erscheinung lässt 
sich viel leichter durch das vorstehende Kartenbild (Fig. 1), als durch 
eine Beschreibung erklären. 

Dieselbe ist im Wesentlichen darauf basirt, dass liier mächtige, 
relativ starre Kalkinassen zusammen mit relativ plastischen Schiefern 
gefaltet wurden. Ihre Begründung fusst auf dem Nachweis, dass die 
Reihenfolge: Thonschiefer. Netzkalk, lichte Bänder- und Riffkalke die 
normale sei. Nachfolgend sollen die Gründe angeführt werden, aus 
denen auf jene Aufeinanderfolge geschlossen werden darf. 

Im Unteren Wolayer Thal hat es zunächst den Anschein, als 
ob sich die grossen Kalkinassen im Liegenden des Thonschiefers be
fänden, der auf der Plenge sowohl, als auch jenseits auf der Höhe 
des Nostra-Kamines den Kalk orographisch überhöht. Auf dem zuletzt 
genannten Kamme bildet jedoch der Schiefer selbstständige west
östlich orientirte, saigere Falten, die unmöglich mit den iiach liegenden 
Kalkmassen, über denen sie aufzurollen sche inen , tektonisch zu
sammenhängen können. Diese Kalke werden vielmehr in den beiden 
Seitenschluehten Stallon und'Heuriese') durch Längsverwürfe in drei 
Schollen (1,11,111) zerlegt, in de ren L i e g e n d e m j e d e s m a l 
d e r T h o n s c h i e f e r und der N e t z k a l k au fgesch lossen 
sind. Das über dem Thonschiefer zunächst folgende Glied, der 
rothe Netzkalk, findet sich an mehreren Orten, u A. fast ganz auf 
der Höhe des Nostra Kammes, als Denudationsrelict, und zwar zu
meist in Synklinalen des Liegendschiefers eingeklemmt, so im oberen 
Heuriesenkar, östlich unterhalb der Stallonspitze, am Westabhang der
selben gegen das Niedergailthal. 

Der Gipfelaufsatz der Plenge zeigt ebenfalls bei nördlichem 
Einfallen die Unterteufung des Kalks durch den Schiefer. 

Von Süden nach Norden ist hier die Reihenfolge: 
1. Thonschiefer der Raimunda-Alpe (Untersilur). 
2. Ein Band röthlicher und gelber Netzkalke (Obersilur), 
o. Hellgrauer Kalk des Gipfels (Bänderkalk, Devon'?). 

Ebenso verhält es sich in der vom Grubenspitz gegen das 
Jagdhaus bei der Wodner Hütte im unteren Wolayer Thal herab
ziehenden Schlucht, woselbst abermals mit nördlichem Einfallen von 
S nach N: 1. Schwarzer Thonschiefer. 2. röthlichbrauner Netzkalk, 
3. lichtgraue Bänderkalke übereinander folgen. Dieser Aufbruch ist 
die unmittelbare Fortsetzung des oben erwähnten, die Heuriese durch
ziehenden Aufschlusses im Liegenden der Devonkalke IL 

Auch auf der Plenge finden sich einzelne Denudationsreste oder 
eingefaltete Hangendreste von Netzkalk, aus denen ersehen werden 
kann, dass der Netzkalk den Thonschiefer unmittelbar überlagert und 
dass erst über dem Netzkalk die hellen Bänderkalke folgen, so am 
Iiathhauskofel, am Grubenspitz und an dessen gegen die Raimunda-
Alpe ziehenden Absenker. 

') Vergleiche das Situations-Kärtchcu. 
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Endlich müssen noch zwei weitere stratigraphische Argumente 
berücksichtigt werden. Das eine betrifft den bunten Netzkalk, welcher 
sich überall — vor Allem in dem naheliegenden Gebiete des Wolayer 
Sees — wo aus demselben Fossilien bekannt wurden, al* ober -
s i l u r i s ch erwiesen hat1). 

Das andere bezieht sich auf die lichtgrauen Riff- und Hander
kalke, d e r e n u n t r e n n b a r e r Z u s a in m e n h an g in i t d e n f o s s i 1-
fiihr enden De von ka lken des Biegen gebirges*) d u r c h 
B e o b a c h t u n g n a c li g e w i e s e n w e rde n k o n n t e . 

Gegen diese Auffassung, welche den grossen Thonschiefer-
complex an die Basis der Bänderkalke stellt, Hessen sich noch die — 
scheinbaren — Ueberlagerimgen am Nostra-Kamm und am Maderkopf 
ins Treffen führen. Hinsichtlich der ersteren wurde bereits die 
Discordanz der Kalkniassen des Unteren AYohver Thaies und der 
saigeren Synklinale des Stallonkofels hervorgehoben Hinsichtlich der 
letzteren aber erscheint eine Verwerfung massgebend, die den oberen 
Theil des Milderkopfes von den Wanden an seinem Nordabhange 
trennt. Besonders klar macht sich diese Verwerfung bemerkbar, wenn 
man den Graben verfolgt, der vom .Jagdhaus im unteren Wolayer 
Thal gegen das sogenannte Judengras eniporzieht. Hier sieht man 
auf eine grosse Höhe den zerknitterten Thonschiefer neben den 
flach nach NW fallenden Kalken der Maderwand anstehen. Die Kalke 
erscheinen durch die Erosion des Wolaver Thaies (nächst der unteren 
Wolayer Alpe) bis auf eine relativ schmale Tafel reducirt, welche 
längs der saigeren Verwerfungsfläche an den Thonselricforn abstösst. 

Ueberall also werden liier die (basalen) Thonschiefer von den 
lichtgrauen (hangenden) Kalken durch ein Band grellgefärbter Netz
kalke getrennt. 

Hält man sich vor Augen, dass alle bis heute vorliegenden 
Argumente dafür sprechen, dass die Netzkalke als Aequivalente 
des Obersilur und die grossen lichten Kalkniassen der Mooskofel-
gruppe als Devon anzuseilen sind, so fällt es nicht schwer, die 
Tektonik dieser ziemlich stark gestörten Hegion zu entwirren. Indem 
stets wieder einzelne, streifenweise angeordnete l'artieen der Liegend-
thonschiefer an die Oberfläche gelangen, entsteht eine besondere 
Verkeilung von Kalk und Schiefer. Bald herrscht der Kalk in seiner 
ObcrHächenvcrbreitung vor. bald der Schiefer, bald halten sich beide 
die Waage. 

In dem ersteren Falle sehen wir schmale Schieferstreifen scheinbar 
als Spaltenausfülluug im Kalk eingekeilt und in ganz ähnlicher Art auf
treten, wie an gewissen Stellen der Werfener Schiefer in obertriassischen 
Kalkniassen. Solche Scliieferstreifen finden sich bei der Alpenhütte am 
Lengboden (NO vom l'lenge-Kofel), südlich unter dem Grubenspilz und 
am Grubenthörl. endlich in drei durch Verwerfungen getrennten 
schmalen Aufbrüchen auf dem schroffen Südgehänge des Mooskofels3) 

') \hixs Prof. Fr och den obersten Theil der Xetzku'ke um Wolayer See 
schon an die ßusis des Devon stellt, ändert an der Reihenfolge nichts. 

-) Am NW-Abhang des Gipfel* 2;j(iö der Speciulkarte, welche die Schreib
weise Pigen Geb. verwendet. 

3) Vergl. das beigegebene Kärtchen. (Hechte, untere Kcke.) 

file:///hixs
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zum Gamsboden und zur oberen Valentin-Alpe. Lehrreich unter den 
Letzteren ist der südlichste Streifen, den man durch den Schutt
graben im Norden der oberen Valentin-Alpe leicht erreichen kann. 
Man gelangt hier durch steil nach Süden einfallenden lichten Bänder
kalk gegen das Liegende in gelbbraun verwitternden Netzkalk, dünn
schichtige, wulstige, weiss geäderte dunkle Plattcnkalke, die stark 
gefaltet sind, sodann in rothen Netzkalk, eine hellere Kalklage und 
schliesslich auf steil gestellten schwarzen Thonschiefer, der durch 
eine deutlich sichtbare, zu völliger Verquetschung des Schiefers hin
führende ßruchspalte von der Hauptmasse des Bänderkalks getrennt wird. 

An zwei Stellen längs Verwürfen abgesessen, zieht sich der 
schwarze Thonschieferstreifen nach der anderen Seite (NO) bis auf 
die begrünte, gegen das nackte Kalkgemäuer contrastirende Kuppe 
des vorderen Mooskofels empor, ohne dass in deren Nordwand eine 
Fortsetzung desselben zu bemerken wäre. 

In den erwähnten, bunt wechselnden Gesteinen des Schuttgrabens 
unter dem Gamsboden erkennt man leicht die obersilurische Schicht-
folge wieder, wie dieselbe ganz nahe gegenüber, am Fussc der Keller
wand, als Sockel der devonischen Riffkalke entwickelt ist. 

Der zweite Fall wird durch das ausgedehnte Thonschiefergebiet 
illustrirt, das sich auf dem Plenge-Stock zwischen dem Grubenthörl 
und dem Plenge-Kofel ausbreitet und hier — fast, ringsum durcii 
Bänderkalke getragen — scheinbar im Hangenden aufsitzt. Nur an 
einer einzigen Stelle, nämlich nächst dem Wodner Jagdhaus in der 
Unteren Wolaya, hängen diese Schiefer mittelbar durch die Heuriesen
schlucht mit den Thonschicfern des Nostra-Kammes zusammen. Diese 
Schiefer stehen auf dem Höhenkamme zwischen dem Grubenthörl und 
der Plenge fast saiger mit Ostweststreichen und der Neigung zu 
nördlichem Einfallen an. Hier nun tritt uns der entgegengesetzte 
Fall entgegen, wo nämlich die Kalke in ihrer Verbreitung hinter 
dem Basalschiefcr zurückstehen, indem am Grubenspitz, oberhalb 
der Raimundaalpc und an mehreren Stellen auf dem Gipfel und 
den Abhängen des Rathiiauskofels isolirte Kalkstreifen aufsitzen oder 
eingeklemmt sind. 

FiS sind Deniulationsrelicte im Hangenden eiuer kuppe 1-
förmigen Aufpressung von Thonsch i e f e r , um welche die 
Kalke ringsum abgesunken zu sein scheinen. Nach Osten und Westen, 
also nach dem Streichen, sendet diese Schieferaufpressung schmale 
Zungen aus, welche jedesmal im Norden von Netz- und Bänder
kalk ü b e r l a g e r t werden. Im Norden tauchen die Schiefer normal 
unter den Netz- und Bänderkalk jener Scholle unter, die den Gipfel 
der Plenge bildet. Im Süden werden sie aber durch einen Längs-
verwurf von den flach nach SW einfallenden Kalken des Gamskofels 
abgeschnitten. 

II. Das silnrische Faltengebiet im Osten des Pollinig. 
Die Gegend des Plökenpasscs bezeichnet einen markanten Ab

schnitt in der landschaftlichen Configuration der karnischeu Haupt-
kette. Während im Westen jenes Einschnittes der wasserscheidende 
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Hauptrüeken in den Kalkmassen des Monte Paralba, des Seekopfs, 
Monte Coglians und der Kellerwand emporragt, sehen wir den Kamm 
wenig östlich vom Thor des Plökenpasses vorwiegend in jenen sanften 
Formen verlaufen, die für das Schiefergebirge bezeichnend sind. 

Nahe am Promosjoch nämlicli tauchen die devonischen Riffkalk-
massen, welche an der Kellerwand eine Mächtigkeit von beiläufig 
1000 Meter erreichen, unter den Schiefergesteinen des älteren Carbon 
in die Tiefe und weiterhin treten andere, ältere Gesteine als Rück
grat des Gebirges an deren Stelle. 

Die silurischen Thonschiefer und Netzkalke, die im Meridian 
der Kellerwand und Plenge nur in beschränkten antiklinalen Auf
brüchen als Sockel unter der devonischen Riff- und Bänderkalkplatte 
zu Tage treten, wölben sich hier höher heraus und streichen, eine 
Breite von (5 8 Kilometer einnehmend, in ostsüdöstVicher Richtung 
gegen die Depression des Nassfelder Sattels weiter. Sie sind dabei 
im Allgemeinen muldenförmig gelagert, erscheinen jedoch im Detail 
in steile Falten gelegt und von parallelen Längsverwürfen durchsetzt, 
längs deren innerhalb der Specialfalten die Erscheinung der Schuppcn-
struetur zur Entwicklung gelangt. Im östlichen Theile dieses Gebirges 
lagert auf dessen abgetragener Krone transgredirend eine jüngere 
Serie, nämlich das söhlig liegende Obercarbon auf. das mit den 
nächstfolgenden höheren Schichten gegen Osten hin allmälig fast die 
ganze Breite des altpalaeozoischen Zuges, überdeckt. 

Wenn man den Kamin der Karnisch^n Alpen etwa von Gunders-
heim im Gailthalc in südlicher Richtung bis in die obersten Gründe 
des Chiarsothalcs überschreitet, so trifft man am Nordabhang der 
Kette zunächst eine Serie von steil nach Süden oder Südwesten ein
fallenden Thonschiefer, Grauwacken und diesen interpolirten Kalk
zügen, sodann auf der Höhe das ungestört flach liegende Ober
carbon und schliesslich im Abstieg auf der südlichen, italienischen 
Seite abermals den Wechsel von Thonschiefern, Grauwacken und 
denselben eingeschalteten Zügen rother Netzkalke und grauer Riff
kalke, welche aber hier sehr steil nach Ostnordosten einfallen. 

Von den Detailfaltungen und Verwürfen abgesehen, durch die 
der Bau dieses Abschnittes eomplicirt wird, kann man sonach im 
Allgemeinen einen nördlichen und einen südlichen Muldenflügcl unter
scheiden, die der Uebersicht wegen getrennt besprochen werden sollen. 

Dabei sei jedoch nochmals ausdrücklich bemerkt, dass hier 
keineswegs eine normale Mulde mit correspondirenden Schichtele-
menten vorausgesetzt wird, sondern blos ein System von Sätteln und 
Mulden, welche — in sich vielfach überschoben — am Nordrande 
nach Südwesten und am Südrande nach Nordosten einfallen. 

Schon aus dem Umstände, dass die Axe des ganzen Systems 
dem Südwestrande ungewöhnlich genähert ist, mag der uuregelmässige 
Charakter dieser „Mulde im weitesten Sinne" entnommen werden. 

A. N ö r d l i c h e r Flügel . 
Zum Ausgangspunkt für die Betrachtung dieses Abschnittes 

wählen wir den Pollinig südlich von Mauthen. Seine wohlgeschichteten, 
in den höheren Partien dolomiti.sc.hen, hellgrauen Kalkmassen lagern 

http://dolomiti.sc.hen
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bei den Sägen im Valentinthal auf einer Gesteinsserie auf, deren 
obersilurisches Alter als erwiesen betrachtet werden dürfte (vergl. 
pag 64). Die ersteren können sonach, als beiläufige Altersäquivalente 
der grossen lichten Kalkmassen der Gegend, wie jener der Kellerwand, 
des Mooskofels und der Plcnge, wohl nur dem Devon zugerechnet 
werden. Eine Störung trennt die Gesammtmäehtigkeit der vom Va
lentinbach bis zur Spitze 1300 Meter hoch aufgethürmten Kalkmassen 
des Pollinig in zwei Staffeln, indem ein schmaler Aufbruch von unter-
silurischem Thonschiefer und Quarzit, sowie von rothem obersilu-
rischen Nctzkalk die Nordflanke des Berges von der Himmelberger 
Alpe angefangen über den Bocklcithenkopf bis in das nordöstlich 
unterhalb der Spitze gelegene Tross-Kar umgürtet. Dieser mehr
fach verdrückte Aufbruch entspricht seiner Natur und seiner Position 
nach vollkommen den besprochenen (pag. 70) schmalen Schieferauf
brüchen des Gamsbodens auf der Sudflanke des Mooskofels. Während 
sich nun die dem Polliniggipfel entsprechende höhere Scholle über 
den Elferspitz, den Südhang der Würmlacher Alpe und die Frondell 
Alpe, zweifach unterbrochen, gegen den Kronhofergraben zieht, findet 
die abgesunkene nördliche Scholle von Devonkalk in einem wechselnd 
breiten Streifen quer über die Seitengräben: Kressbach, Kronhof, 
Nölbling und Kernitzel ihre östliche Fortsetzung, streicht noch über 
den Feldkogel und endigt >m Straninger Graben knapp unterhalb 
des dortigen Thalweges. Dieser dem altpalaeozoischen Complex inter-
polirte Streifen ist. wie sich nachweisen lässt, eingefaltet und an 
vielen Stellen in den plastischen Schiefern nachgesunken. Seine Po
sition am unteren Theile des Abhanges, also scheinbar tief im Lie
genden der Silurschiefer, bedingt die Annahme einer nach Norden 
gerichteten Ueberfaltung. 

Der Nachweis, dass diese auch von F. F r e c h vertretene Auf
fassung der Tektonik des Nordabhanges der Karnischen Alpen den 
thatsäclilichen Verhältnissen entspricht, stützt sich darauf, dass 
s ä m m t l i c h e bun ten N c t z k a l k zöge d e r W ü r m l a c h e r Alpe, 
des Zol lner , sowie de r Nölbl i n g e r und Wreid e g g e r Höhe 
a u s p e t r o g r a p h i s c h e n und p a l a c n n t o l o g i s c h e n G r f i n d e n 
als O b e r s i l u r a n z u s e h e n sind. Der über den Feldkogel hinaus
reichende Zug korallenführender, lichtgrauer Kalke wird zonenweisc 
von solchen obersilurischen Netzkalken begrenzt und hängt mit der 
tieferen Pollinigscholle direct zusammen. Dort, wo die Lagerungs
verhältnisse ruhigere sind, wie auf dem Feldkogel, lagert der frag
liche Zug flachmuldenförmig über dem silurischen Thonschiefer auf. 
Weiter nach Westen nimmt diese Mulde allmälig den Charakter einer 
enger zusammengepressten Synklinale an, welche im Allgemeinen 
steil nach Süden einfällt und hie und da an Längsverwerfuugen tiefer 
eingebrochen ist, wie in der Enge des Kressbach-Grabens oberhalb 
Würmlach. Auf dem steilen Ostabhange dieses Grabens beobachtet 
man unterhalb der Würmlacher Halterhütte sehr deutlich die Dis-
cordanz der hier nordfallenden, zwischen südfallenden Thonschiefern 
eingesunkenen, devonischen Kalkscholle. 

Für die Frage, ob thatsächlich alle jene zahlreichen bunten 
Netzkalkzüge, welche südlich von Dcllach und Gundersheim dem 

K. k. geolog. Reichsanstult. 189S. Nr. 2. Verhandlungen. 10 
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Thonschiefercomplex interpolirt siud, dem O b e r s i l u r angehören. 
ist es zunächst wichtig zu unterscheiden, ob man es mit ebensovielcn 
lagerförmigen Einschaltungen oder mit tektonischen Wiederholungen 
zu thun hat. Nach der Analogie mit dem nahen Würinlaclier und dem 
Wolayer Gebiet, nach der Vertheilung dieser Netzkalkziige und deren 
zeitweiser Schaarung und nach anderen im Folgenden näher darge
legten Gründen erscheint es mir in hohem Maasse wahrscheinlich, 
dass hier Wiederholungen desselben Kalkniveaus vorliegen1). Die
selben können nur auf eine eng aufeinander gepresste und wahr
scheinlich schuppenförmig überschobene Faltung zurückgeführt werden, 
da die steile Stellung von 60—HO0 und der völlige Parallelismus der sich 
oft wiederholenden identen Lagen eine andere Erklärung ausschliessen. 

Durchwandert man den Kronhofer Graben, den Nölblinger 
Graben oder einen der bei Ober-Buchach herabkommenden Seiten-
griiben von Norden nach Süllen-), so zeigt sich zunächst eine Zone 
südlich einfallender Thonsehiefer und Grauwacken. darauf in sehr 
wechselnder Breite der Streifen des korallcnführenden, oft aber auch 
dolomitischen hellgrauen Kalks, der vom Nordhang des Pollinig zum 
Feldkogel reicht, darüber kommt nun ein durchaus sehr steil ge
stellter, in diese Region immer noch südlich einfallender Oomplex von 
Thonschiei'er, Grauwacke und Kieselscbiefer mit. einer wechselnden 
Zahl von Lagern grauer oder rother Netzkalke, in dessen Han
gendem wieder Thonsehiefer und Grauwacken folgen. Innerhalb der 
Letzteren beobachtet man dann in einer bestimmten, dem Haupt-
streichen folgenden Zone eine Umkehr des Kinfallens. indem die süd
liche Ftcgion dieser Thonsehiefer nach Nord oder beziehungsweise 
Nordnordost einfällt. Jenseits des transgredirenden Obercarbon 
erscheinen die nordfallenden Thonsehiefer wieder und darunter 
— abermals in mehreren Staffeln untereinander — noch einmal die 
Netzkalkbänke des oberen Silur und zwar hier durch Fossilien wohl 
charakterisirt. Aus dieser Darstellung scheint sich zunächst zu ergeben, 

1. dass der Zug Pollinig—Feldkogel dem tieferen Silur angehört, 
2. dass über den Netzkalklagcrn höheren Niveau des Obersilur oder 
vielleicht sogar Devon in der Facies von Thonschiefern und Grau
wacken als Hangendes der Mulde entwickelt sind. Ks soll jedoch 
gezeigt werden, dass in diesem Profile eine Reihe von parallelen 
Specialfalten auftreten, welche das einfache Bild einer einzigen grossen 
Mulde compliciren und eine mehrfache "Wiederholung derselben Zone 
im Gefolge haben. 

Zu diesem Zwecke wollen wir die zwischen Thonsehiefer- und 
Grauwackenzügcn eingeschalteten Nctzkalklager des Kronhofer und 
Nölblinger Grabens näher ins Auge fassen. Spociell im Durchschnitte 

') In meinem letzten Berichte (Verhandlungen 1894, pag. 119) winde die 
Vermuthung ausgesprochen, dass ein oftmaliger Facieswechsei die fraglichen 
Wiederholungen bedinge. Die Detailuntersuchung ergab jedoch ein negatives Re
sultat und lieferte zahlreiche Argumente, welche die tektonische Natur jener 
Wiederholungen erweisen dürften. 

*) Vergl. das umstellende l'arallel-Profil (l'ig. 2), welches relativ einfacher 
gebaut ist. Der Dcvoimig (5) ist liier regulär cingefaltet. Im iSüdfltigel herrscht 
ein einfacherer Aufbau und die nach Norden einfallende Zone beschränkt sich 
auf eine geringere Breite. 
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des Nölblinger Grabens beobachtet man nachstehende Reihenfolge 
im Hangenden der Thonschiefer und Grauwacken, welche den Nord-
fnss der Karnischen Alpen entlang dem Gailthal säumen. 

1. Lichtgraue, dolomitische Kalke. Diese Gesteine stehen an 
der Ecke an, wo der Weg aus dem Hauptthale in den 
Nölblinger Graben einbiegt und gehören dem eingefalteten 
Devonzuge der tieferen Pollinigscholle an. 

2. Dunkelgraue dichte Plattenkalke. 
';}. Rother, schiefriger Netzkalk. 
4. Geringmächtige Thonschieferlage, saiger. 
5. Grauer Kalk. 
<i. Thonschiefer. 
7. Grauer Netzkalk, welcher durch Ueberhandnehmen der tho-

nigen Flasern in knollige Schiefer mit Kalklinson übergeht. 
s. Thonschiefer, steil nach Süden einfallend. 
'.•. Schwarze Kieselschiefer und schwarze Breccien mit Kiesel

schieferbrocken. 
10. Graugclber Xetzkalk. 
11. Thonschiefer und Grauwacken. 
12. Schwarze Kieselschiefer mit Grajttolithen. 
Die Stelle befindet sich vor dem tiefen, klammartigen Graben, 

der in dem schroffen, felsigen Steilhang des Zollner eingerissen ist. 
Der Weg musste hier durch künstliche Absprengung und Brücken-
bauten dem Felsen abgerungen werden, liier fand sich gelegentlich 
einer mit Herrn Professor K. K a y s e r (.Marburg) unternommenen 
Excursion die Fortsetzung jenes schwarzen, graphitisch abfärbenden 
graptolithenführenden Kieselschieferniveaus, das ich kurz vorher ob er
ha lb d e r G u n d e r she im er Alpe (etwa 50 Meter oberhalb der 
Alpenliütten auf dem Rücken) aufgefunden hatte. Die SchichtHächen 
der mitunter papierdünnen Kicsclschicfer sind hier im Nölblinger 
Graben mit Graptolithen dicht bedeckt. Es scheinen zumeist Reste 
von Monograp tus zusein. 

Die Elitdeckung dieser beiden und die Wiederauliinduiig eines 
dritten Vorkommens von Graptolithenschiefer im oberen Chiarso-
thale. das seinerzeit Professor T. T a i a m e l l i y) aufgespürt hatte, sind 
für die stratigranhisclie Deutung jener Netzkalkzüge, an deren Basis 
dieselben liegen, von wesentlicher Bedeutung. 

12. Ein zweites Netzkalklager, steil nordfallcnd. 
li\. Kieselschiefer, Thonschiefer und Congloinerat. Kicselschiefer. 
14. Ein drittes Netzkalklager, zum Thcil mit rothen Kalken. 
15. Thonschiefer, geringmächtig. 
lii. Ein viertes Lager röthliclier, schiefrig-miseriger Netzkalke. 
17. Bliiugraue Thonschiefer an der Mündung des Ahornach-

grabens in den Nölblinger Bach. 
Die Züge 14 und 1(5 scheinen nur durch Absitzung local ver

worfene Stücke desselben Lagers zu sein, das sich sowohl am Rücken 
des Zollner, als auch auf jenem der Nölblinger Höhe einheitlich 

'} Kemliuontiil. K. Tst. Lombnrdo rtor. TT, Vol. XIV, Milano 1881, pae. 590. 
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fortsetzt und auf dem horizontalen Wege südlich von der Kronhofer 
Alpe durch reichliches Auftreten von Orthoceren (u. A. (Mlwceras 
potens Barr.) in den zähen, blaugrauen, braun verwitternden Eisen
kalken der Basallagen als typisches Übersilur eharakterisirt wird. 

Weiter rückwärts im Thale schaltet sich unterhalb der Zollner 
Ochsenhütte noch ein 

IS. Fünftes N e t z k a l k l a g e r in den blaugrauen Thonschiefern 
ein. welche dort von fossilführenden Carbonschiefern flach 
überdeckt und verhüllt werden. Dieser Netzkalkzug scheint 
mit den drei treppenförmig abgesunkenen Kalkstufen am 
Nordabhang des Findenigkofels unterhalb der Carbondecke 
zusammenzuhängen. 

Auf den ersten Blick erweckt die angeführte bunte Serie den 
Kindruck, als ob hier ein lebhafter Facieswcchsel vorläge. In der That 
scheinen manche Verhältnisse für eine derartige Annahme zu sprechen, 
so der Uebergang von Netzkalk in knollige Schiefer mit Kalklinsen, 
wie dies im Nölblinger Graben (siehe oben 7) und am Südwesthang 
des Findenigkofels unter der Casera Lodinut alta bei Pecol di Chiaula 
zu sehen ist. Oder der thatsächliche Wechsel in den Gesteinen der 
Serie, wenn man ein anderes Profit zum Ausgangspunkt nimmt. 

So folgen in dem Schnitt durch den Z o l l n e r von N nach S: 
1. schwarze Kieselschiefer (am nordwestlichen untersten Rande der 
Alpenwiesen der Dellacher Alpe; dieselben entsprechen im Streichen 
dem Graptolithenschiefer im Nölblinger Graben und dem analogen Vor
kommen auf der Gunderslieinier Alpe). 2. Grauer, zum Theil auch 
röthlicher Netzkalk, eine dünne Lage violetter Schiefer, wieder Netz
kalk, nach oben in grauen Plattenkalk übergehend. :». Thonschiefer. 
4. Rother Netzkalk und grauer Plattenkalk. 5. Auf der Spitze Thon
schiefer und Grauwacken, noch immer nach SW einfallend. Der von 
der Spitze südlich zur Ochsenhütte streichende Rücken besteht nur 
aus Thonschiefer und Grauwacken. die aber hier schon nach NO 
einfallen. Hier sehen wir sonach nur Zwei von den Kalkzügen 
des nahen Nölblinger Grabens durchstreichen und beobachten in den 
violetten Schiefern (2) eine fremde Gesteiuseinschaltung. 

Viel triftiger und zahlreicher sind die Gründe, welche dafür 
sprechen, dass es sich hier um tektonische Wiederholungen eines 
und desselben kalkigen Niveaus des Obersilur handelt. 

Die Spaltung beziehungsweise Schaarung einzelner Züge auf der 
Südabdachung gegen das Chiarsothal bildet wohl den besten Beweis 
für den einstigen Zusammenhang aller dieser Lager von obersilurischem 
Netzkalk. Eine solche Spaltung durch tektonische Verschiebung sehen 
wir im Rivo di Lanza unterhalb der Alpe Pittstall. Die am Findenig-
kofel aufsitzende jüngere Thonschieferdecke spaltet den Zug der 
Thörlhöhe in zwei Aeste. welche das nord- und das siidseitige Aus
gehende eines und desselben muldenförmigen Lagers darstellen. 

Auf der Nordseite sehen wir. wie die Breite der mit ein
gestreuten Netzkalkzügen vvechsellagernden Thonschieferzone östlich 
vom Kronhofer Graben plötzlich von einem halben auf fünf Kilometer 
anschwillt, wobei die Netzkalklager von nahe gelegenen Punkten aus 
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fächerförmig ausstrahlen und durch neue Einschaltungen an Zahl 
zunehmen. 

Mehrfach beobachtet man in der streichenden Fortsetzung jener 
Lager isolirte Netzkalkmassen, welche vermöge ihres unvermittelt 
raschen Auskeilens kaum als separate Linsen angesehen werden 
können, sondern vielmehr den Charakter von Resten eingefalteter 
Massen aufweisen. 

Tücher zählen das Vorkommen auf dem Boden der Wiirnilacher 
Alpe, eine Partie im SO der Gunderslieiiner Alpe und ein isolirter 
Kalkklotz am Ostabhang der ßuehaeher Alpe gegen den Kernitzel 
Graben. 

Schon der L'mstand, dass in dem westlich unmittelbar an
schliessenden Gebier des Elferspitz nur e ine Netzkalkstufe auftritt 
und dass die Einschaltung wiederholter Netzkalklager mit der plötz
lichen Verbreiterung der ersichtlicher Weise in Falten gelegten 
Thonschieferzone auf das Engste, verknüpft ist, legt uns den Ge
danken an die tektouische Natur jener Wiederholungen nahe. Bestätigt 
wird diese Auffassung durch das Auftreten von Crthaeeras potens im Netz
kalkzug der Kronhofer Alpe ^Zöllner Zug) und von Monografdiis im 
Liegenden des Zuges der Gunderslieiiner Alpe. Ebenso ist die Position 
der hellgrauen Devonkalke am Siuhvestabhang des Zollner gegen den 
Kronhofer Graben nur unter der Annahme energischer Falteiibildung 
zu erklären. 

Die steil aufgerichteten oder saiger stellenden Schichten der 
besprochenen Gegend erscheinen somit als Sättel und Mulden einer 
intensiv gefalteten Kegion. wobei der auffällige Parallelismus der 
Schiebten ihre enge Aneinanderpressung documentirt, und die Annahme 
einer schuppenförmigen Wiederholung längs streichender Verwerfungen 
nahe legt. 

Unter solchen Lagerungsverhältnissen kann es somit durchaus 
nicht überraschen, wenn der Devonkalkzug: Pollinig—Feldkogel so 
tief am Gehänge durch die Tlionschiefer durchstreicht. 

Was jedoch die Frage nach den Thonschiel'ern und Grauwacken 
betrifft, welche südlich vom Zöllner den Muldenkern und somit eine 
relativ hohe Position einzunehmen scheinen, so muss darauf hinge
wiesen werden, dass am Findenigkofel thatsächlich im Hangenden 
der obersilurischen Netzkalke noch Schiefer und Grauwacken auf
treten, die etwa mit denjenigen des Seekopfes, Wolayerthörls und 
Hinteren Jochs verglichen werden könnten. In diesem Falle wären 
dieselben nach meiner Auffassung noch in das Obersilur zu stellen, 
in das auch sämmtliche Netzkalkzüge dieser Region gehören. 

Nun wollen wir auf den Zug hellgrauer, öfters doloinitischer, 
hie und da Korallenreste führender Kalke zurückkommen, der von 
der tieferen Pollinigscholle nach Osten und Ostsiidosten absplitternd, 
bis über den Feldkogel zieht. 

Vor Allem muss der u n u n t e r b r o c h e n e Zusammenhang 
d i e s e s Zuges hervorgehoben werden. F. F rech lässt auf seiner 
Karte den Zug nördlich unterhalb der Kronhofer Alpe (südlich von 
St. Daniel im Gailthal) in zwei Spitzen endigen. Dagegen schneidet er 
zwei andere dem Untersilur zugerechnete Kalkzüge, welche mit Südost-
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lichem Streichen die Dcllacher Alpe und den Gratzhof berühren, in 
de r F o r t s e t z u n g des Einbruches der schmalen Pollinigscholle 
querüber ab. Man kann sich leicht davon überzeugen, dass diese 
Anschauung auf theoretischem Wege gewonnen und durch keinerlei 
Beobachtung begründet ist. 

Thatsiichlich streicht der bei der Kronhofer Alpe deutliche Reste 
von Riffkorallen führende, lichtgraue, diekbankige Devonkalk über den 
Kronhofer Graben durch und setzt sich in den nördlichen von F r e c h 
als Untersilur aufgef'assten Kalkzug fort, wahrend der südliche 
über die Dellacher Alpe streichende, sicher obersilurische (derselbe 
bildet, das Hangende der Graptolitheuschiefer auf der Gundersheimer 
Alpe) Netzkalkzng den Kronhofer Graben nach Westen nicht mehr 
übersetzt. 

Wenn somit die auch von F r e c h angenommene Stellung der 
Pollinigkalke, als Devon, für den das Würmlacher Kar überqueren
den Zug liclitgrauer Korallenkalke gilt, muss auch dessen weitere Fort
setzung bis über den Feldkogel hinaus als devonisch angeschen 
werden. Ks lilsst sich nun der Nachweis führen, dass dieser ganze 
Zug als Hangendes der bunten Netzkalke und dunklen Plattcnkalke 
des Obersilur, zusammen mit den Letzteren, ein in den Thonschiefern 
eingefaltetes und" mehrfach noch weiter eingebrochenes Lager darstellt. 
Der in Rede stehende, in seiner Breite erheblichen Schwankungen 
unterworfene Zug wird nämlich bald auf der Nord-, bald auf der 
Südseite, bald auch auf beiden Seiden von obersilurischen Gesteins
zonen begleitet. 

Auf der Nordseite des Zuges konnten am Ramie des einge-
faltetcn devonischen Korallenkalkzuges nachfolgende Stelleu beob
achtet werden, wo sich augenscheinlich obersilurische Gestcinsstreifen 
einschieben. 

1. Am Ausgang des Kronhofer Grabens. Hier liegen über dem 
untersilurischen Tlionscbiefer: dichter grauer Netzkalk und 
(liinnplattige dunkelgraue Kalke vom Aussehen der Cardiola-
kalke im Valentingebiet. 

2. In dem Graben südlich des Gehöftes Ober-Buchach stehen 
über dem Schiefer zunächst ziihcr, dunkelbhiugrauer, weiss-; 
geäderter, braun verwitternder.Kiscnkalk an, der dem Kalk 
mit Orthoceras poUns Barr, völlig gleicht: darüber grauer, 
gelbgeflaserter Nctzkalk. 
Im Kernitzelgraben beobachtet man unter dem hellen, dolo-
mitisehen Kalk graue und schwarze Plattenkalke. rothen 
Netzkalk und dunklen Kieselschiefer. 

Auf der Südseite des Zuges dagegen: 
4. Im Nölblinger Graben scheinbar im Hangenden (südlich) des 

lichten Korallenkalkzuges dunkelblaugrauen dichten KaJk und 
rothen, flaserig-sehiefrigen Netzkalk, wie am Hohen Trieb; 
weiter einen Wechsel von grauem Netzkalk mit ebentlächigem 
Thonschiefer und einem Kalkknollen führenden Schiefer. 

5. Im Ober-Buchachgraben Kieselschiefer und Nctzkalk. 
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(>. Am Feldkogel: Thonschiefcrzug, rotlier Netzkalk, gelbge-
Haserter, grauer Nctzkalk. 

7. Im Kernitzelgraben, am Abhang des Feldkogcls beobachtet 
man sowohl den braun angewitterten Eisenkalk. als auch 
rothen Netzkalk in Blöcken, welche in dem Graben nördlich 
unterhalb der Alpe herabkoinmen. 

Im Graben von Ober-Bucbbach wird der Zug lichter Kalke 
sowohl im Liegenden als auch im Hangenden von solchen Gesteinen 
begleitet. 

Aus alledem folgt, dass man es hier mit einem eingefalteten 
Streifen von devonischem Korallenkalk zu thun hat. Derselbe erscheint 
nach Norden überfaltet und an vielen Stellen in den plastischen 
Untersilurschiefer-Massen eingebrochen oder nachgesunken. Solche 
Punkte verratheil sich durch das plötzliche, sprunghafte Abnehmen 
der Breite des Zuges und durch den Umstand, dass der Bau des 
Letzteren von dem des einscliliessenden Silur völlig unabhängig wird. 
Ein Beispiel dafür bietet sich im Durchbrach des Kressbachgrabens 
bei AYürmlach und überall dort, wo zwischen Schiefer und Korallen
kalk die Netzkalke und dunklen Plattenkalke des Obersilur fehlen. 

Fossilien liegen aus dieser Zone leider nur in ungenügender 
Zahl vor. F r e c h erwähnt das Auftreten von Vi/atltophi/lhtm sy>. 
(Karnische Alpen I, pag. TH) oberhalb des Höhenpunktes 11 SO am 
YVürmlacher Pollinig aus undeutlich geschichteten grauen Kalken. 
Ich selbst konnte nächst der Kronhofcr Alpe Stöcke bildende Riff-
korallen als Auswitterungen des massigen grauen Kalkes beobachten. 
Ferner sammelte ich nördlich unter dem Feldkogel Korallenrcste 
{Cyathoplu/llum?). welche auf devonische Formen zurückzuführen sein 
dürften, deren Bestimmung jedoch noch ausständig ist. 

Aus den Begleitzügen bunter Netzkalke liegen bisher allerdings 
keine Fossilien vor. Es lässt sich jedoch kein triftiger Grund für 
die Annahme vorbringen, dass liier ein abweichendes Niveau vorliegt. 
Die Darstellung der oftmaligen tektonischen Wiederholungen, die 
dieses Gebiet charakterisiren, deutet vielmehr darauf hin. dass der 
völlige Einklang in der petrographischen Beschaffenheit auf die Zu
sammengehörigkeit aller dieser Züge basirt ist. 

Hiezu kann noch bemerkt werden, dass innerhalb des ganzen 
weiteren Gebietes aus bunten Netzkalken nur obersilurische ') Fossilien 
vorliegen, während die typischen hellgrauen Riffkalke bisher aus
schliesslich devonische Arten geliefert haben. 

Die Entfaltung des Devonkalkzuges Pollinig —Feldkogel correspon-
dirt als tcktonischc Erscheinung mit der F a 11 u n g d e r M a u t h e n e r 
Alpe, durch dic das 0 b o r s i 1 u r in den Bänr le rka 1 kcu d er 
Va 1 e n t ink 1 amm sc ine Posi ti o n am Nort lfusse des Ge
b i r g e s e r h a l t e n hat. Sie liegt im Streichen aller anderen das 
Gailgebiet betreffenden Störungen, und kennzeichnet den coniplicirtcn 
Bau der Karnischen Alpen, in denen einzelne Uebeii'altungen leicht 

') Nach Fr null auch Fossilien des l ie l ' s tc i i Devon, was jedoch für die 
vorstehende Frage unwesentlich ist. 
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zu irrigen Anschauungen über die normale Reihenfolge Anlass geben 
können. 

Der zwei te , vom Po l l in ig nach Südos t a u s s t r a h l e n d e 
Zug obersilurischer und zum Theil wohl schon devonischer Kalke 
streicht über den Elferspitz und die Würmlacher Höhe gegen die 
Frondellalpe und den Kronhofergraben weiter und endigt «mit dem 
Felskopf, welcher die Skarnitzalpe von der oberen Karnik-Alpc trennt. 

Die Basis dieses Zuges wird durch die normale Serie der ober-
silurischen Gesteine, nämlich durch den grauen, braunverwitternden 
Eisenkalk mit Orthocercts potens Barr., dünnplattigc, graue Kalke mit 
Mergelschieferzwischenlagen und einzelnen weiss verwitternden Kalk-
bänken (Cardiolaniveau), sodann durch rothe Kalke mit Orthoceras 
alticola Barr, gebildet und ist namentlich an der Nordwand des 
Elferspitz und auf der Wurmlacher Alpe (NO von P. 1959 d. Sp. K.) 
gut aufgeschlossen. 

Mit Rücksicht auf die Lagerung und Faciesverhältnisse am 
Wolayer See, der Valentin-Alpe und auf der Cellon Alpe scheint es 
wohl berechtigt, die darüber folgenden, lichten Korallenkalke und 
Platteukalke am Elferspitz, sowie am Grat und Südabhang der Wurm
lacher Alpe (1959) als devonisch auszuscheiden. 

Dieser Zug bildet das am weitesten nach Süden vorgeschobene 
Element jener Serie von Thonschiefern, Netz- und Rift'kalken. die 
wir hier als Specialfalten des nördlichen Muldenflügels angesehen 
haben. Derselbe erscheint nächst den Skarnitz - Alpen dem südlichen 
Muldenflügel unmittelbar nahe gegenübergestellt, indem die rothen 
Netzkalke des Hohen Trieb bereits dem letzteren angehören. 

So nahe beide Züge aneinander vorüberstreichen, besteht doch 
keineswegs jener von Professor F. F r e c h angenommene, nur durch 
eine bruchlose, zweimalige Umknickung zu erklärende Zusammenhang, 
der diesen Autor zur Aufstellung des tektonischen Begriffes einer „Blatt
verschiebung" drängte. F r e ch bemerkt (Kam. Alpen I p. 71), dass sich 
die Erscheinung beim Durchwandern des Thaies nicht deutlich über
sehen, jedoch von dem gegenüberliegenden Kamm aus auf das Genau
este beobachten lasse, nachdem die Farbe und die Verwitternngsfornien 
der beiderseits von dunklem Schiefer begrenzten Kalke über die 
Abgrenzung keinen Zweifel lassen. Durcli wiederholte Begehung des 
Abhanges zwischen der unteren und oberen Skarnitz Alpe, sowie des 
Kares, das sich nordwestlich unter dem Hohen Trieb gegen diese 
Alpen senkt, konnte ich mich indess überzeugen, dass die Thonschiefer 
und Grauwacken des Collen diaul-Thörls, die den nördlichen Vor
gipfel des Hohen Trieb zusammensetzen, durch das Kar der Skarnitz-
Alpen1) d u r c h s t r e i c h e n und zwar bis zum Bachbette, so dass 
der angebliche Zusammenhang nicht besteht und die „Blattverschie
bung" auf eine einfache Querstörung reducirt erscheint. 

Der Nachweis einer Lücke zwischen den beiden durch einen 
continuirlich durchstreichenden Thonschieferstreifen getrennten Kalk
zügen bedingt aber nicht nur den Wegfall einer interessanten tekto-

') Auf der Hpec.ialk.irte kommt das Wort Hknrnitz zweimal nebeneinander 
vor, hier ist stefa von den nördlich gelegenen Alpnnhiitten die Kede. 

K. k. geolog. KeicliBanstalt. 1895. üfr. 2. Verhandlungen. 11 
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irischen Erscheinung, sondern bereitet auch dein Kartographen gewisse 
Schwierigkeiten, über die man mittelst der „Blatt-Verschiebung" aller
dings glatt hinweg kommt. Es handelt sich nämlich hier um die 
Abgrenzung zweier Oomplexe von fossilleereu. einander petrographisch 
überaus ähnlich sehenden Thonschicfern und Grauwacken einer
seits tieferes Silur, andererseits Culm —.welche nach der Fr ech
schen Auffassung auf der ganzen Linie durch den Zug der rothen 
obersilurischen Netzkalke getrennt würden. 

Da die Thonschiefer des Collen diaul-Thöiis bis zum Köderbach 
durchziehen, erscheint es fraglich, oh der gesammte Schiefercomplex 
des Angerthaies bei Plökcn in das Untere Carbon zu stellen oder 
oh nicht ein grosser Thcil der bläulich-schwarzen Thonschiefer von 
Tschintemunt etc. als I'ntersilur aufzulassen seien. In diesem Falle 
miissten nur die Atrhaeocalamitea raäiatm führenden Sandsteine und 
die Thonschiefer am Nordfusse des Freikofel '). am Grossen Pal. auf 
der Mössl-Alpe und am Promos-Spitz, woselbst grobkrystallinische 
grün und braun gefleckte Tutfgosteine beobachtet wurden (zwischen 
den Köder-Hütten), beim Culm belassen werden. 

B. S ü d l i c h e r Flügel . 
In der Gegend der Skarnifz-Alpe, wo die erwähnten Züge von 

bunten Obersilurkaiken neben einander ausstreichen, darf ungefähr 
die Muldcnmitte angenommen werden, so dass hier die beiden 
Flügel einander am Meisten genähert erscheinen. Saiger aufgerichtet 
streichen die grauen und ziegelrothcn Netz- und Flaserkalke über 
den Gipfel des Hohen Trieb gegen das Chiarso-Thal hinab. Die 
schwarzen Kieselschiefer, welche dieselben auf der Südseite, südlich 
der Alpe Peccol Chiaula di sopra, wo der Fusssteig den Kamm 
überschreitet, begleiten, scheinen dem Graptolitheu-Niveau anzuge
hören2), obschon es mir nicht gelungen ist, hier derartige Reste auf
zufinden. Immerhin dürfte sich, wie aus der petrographisehen Aehn-
lichkeit jener schwarzen Kieselschiefer und aus den Lagerungsver-
hältnissen am Südabhang des Monte ZennuLv') hervorzugehen scheint, 
der Nachweis erbringen lassen, dass der den Hohen Trieb über
setzende Zug rother obersilurischer Netzkalke nicht überall als ein 
Grenzband zwischen den silurischen und den unterearbonischen 
Thonschieforn und Grauwacken (Culm) betrachtet werden darf, sondern 
dass auch im Süden desselben noch silurische Schiefer auftreten, 

') Aul' einer gemeinsam mit Herrn Prot. Dr. K. K a y s e r unternommenen 
KxeiU'sion wurde eine neue Fundstelle von Oberdevonfossilien am Nordfusse 
dea Freikofels entdeckt. Der Punkt befindet sieh ungefähr dort, wo der aus dem 
Angerthal heraiiffiihreiide Weg die Schuttterrasse :un Kusse der Freikofelwand 
erreicht. Wir landen liier u. a. 'J'rimrroci-pltctlits airhiliftfiis l-'rrrh, Clymeniti laeri-
yatu Mutr., CurilioUi (liitchiola) retroxtriuln />'. 

*) F r e c h gibt (Karnische Alpen T. pag. 72) ein Profil einer nahe gelegenen 
Stelle, wo angeblich Uulm-drauwuckc und Schiefer zwischen sibirischen Kalken 
eingequetscht auftreten. 10s seinen mir, als ob es sich hier vielmehr um eine den 
(Schiefer- und (irauwackeiieiiilageningi'U am Wolayer Thor] entsprechende Zwischen
sch i ch t handelte. 

3) Die Schreibweise tienmila entspricht dem Friulaucr Dialect. 
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welche dann allerdings von den analog entwickelten Culmgesteinen 
auf der Karte nur künstlich getrennt werden können. 

Dass die blauschwarzen Thonschiefer am Südabhang des Monte 
Zermula. nämlich unterhalb der Forca di Lanza, die I jegendschichten 
der in der Forca selbst durchstreichenden, bunten obersilurischen 
Netzkalke darstellen, geht aus den dort herrschenden Lagerungsver-
hältnisscn deutlich genug hervor. 

Der übersilurzug des Hohen Trieb übersetzt das Chiarso Thal 
am Zusammentiuss des Torrento Cercovesa und des Rivo di Lanza 
und streicht entlang dem Südabfall des Monte Zermula und über 
den Scheitel des Monte Pizzul bis in den Pontebbana-Graben, wo
selbst er westlich oberhalb der Casa r o t t a sein Ende findet. 

F r e c h lässt die charakteristische Geateinszone des Obersilur 
schon etwas östlich vom Chiarso Canon (südlich der Klause: Stua 
Kamaz) an einem Querbruche abschneiden und stellt die rothen tho-
nigen Nierenkalke des Monte Pizzul in das Obercarbon '). 

In dem Durchschnitte der Chiarso-Schlucht nördlich von Pau
laro, welcher einen guten Aufschluss der nach Nord geneigten Eruptiv
gesteine, Tuffe, Mandelsteine und Conglomerate, sowie der dunklen 
Thonschiefer des Culra gewahrt, kommt man hinter dem Bildstock 
„Madonna della Scaluta", nach Ueberschreitung des Rivo Tauiai und 
nach Passirung eines niederen Sattels (im Westen der Casera Zer
mula) auf bläulichschwarze, in steiler Stellung von OSO nach WNW 
quer über das Thal durchstreichende Thonschiefer. Knapp dahinter 
folgen sodann graue und rothe Netzkalke und rothe. grüngeHeckte 
schieferige Flaserkalke, in denen die Finge des „Malpasso" einge
schnitten ist: es sind dies die Obersilurgesteinc des Hohen Trieb. 
Nach einer kurzen Unterbrechung eelangt man an das Westende der 
lichten oberen Kalke des Monte Zermula, hellgraue Crinoidenkalke 
vom Typus der F.,-Kalke des Wolayer Sees mit grossen Crinoiden-
stielon und schlecht erhaltenen Brachiopoden. Unter Anderem fand 
ich hier ein grösseres Exemplar von Spirifer sp. mit hohem, beripptem 
Wulst. Wenngleich die Art nicht näher bestimmt werden kann, deutet 
dieselbe doch erst in letzter Linie auf Trias. F r e c h hält den 
Monte Zermula für eine grabenförmig versenkte, mit dem Rosskofel-
Massiv hei Pontafel direct zusammenhängende Triasscholle. Ich 
möchte die Frage nach dem Alter dieser Kalke bis auf weitere 
l Jitersuchungen und bessere Fossilfunde heute noch offen lassen und 
will hier nur constatiren, dass in dem von S nach N gezogenen Profil 
durch die Forca di Lanza (Scharte zwischen M. Zermula und M. Pizzul) 
die Auflagerung der Zermula-Kalke über dem typischen Übersilur 
nachweislich ist. 

Während des Aufstieges von den Alpwiesen Costa di Crignis 
zur Scharte passirt man nachfolgende silurische Schichtfolge: 
1. Blaugraue Thonschiefer, 2. Grauwackenbänke, 3. schwarze Kiesel-
schiefer, 4. grauer gelbgenetzter Kalk, 5. blaugrauer Kalk mit kiese
ligen Auswitterungen (den korallenführenden Kieselkalken am SW-
Fusse des Findenigkofels entsprechend), (>. rother Netz- und Schiefer-

') Kam. Alpen I. pag. firt. 
11* 
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kalk. 7. grauer l'lattenkalk, 8. Thonsc.hieferlage, S>. Hellgraue Kalke 
des Zermula-Kamnies. In dem rothen Schiefer- und Netzkalk der 
durch die Scharte durchzieht, fand ich auf dem obersten Boden des 
zur Lanzen-Alpe nördlich abdachenden Kares Durchschnitte von 
Orthoceren '). Der dem Monte l'izzul nördlich vorgelagerte Kopf von 
hellgrauem Riff kalk, welcher über der bunten obersi hinsehen Serie 
aufsitzt, scheint das geologische Bild des Seekopfes am Wolayer 
See zu copiren. Weitere Fossilfunde werden es erst erlauben, über 
das Alter der lichten, oberen Kalke des .Monte Zermula endgiltig 
abzusprechen. Hier sei noch bemerkt, dass das Obercarbon, das sich 
südlich von der Forca l'izzul bis gegen den Monte Salinchiet erstreckt 
und durch Züge von Fusulinenkalk und Quarzconglomerat gut cha-
rakterisirt wird, vom Obersilur des Monte l'izzul durch eine bis nach 
Plöken zu verfolgende Längsstörung abgeschnitten wird. 

Ausser diesem südlichsten, vom Hohen Trieb zum Monte Pizzul 
verlaufenden, treffen wir noch zwei weitere Züge von obersilurischem 
Netzkalk am Kamm und Südabhang des Gebirges. Beide wurzeln in 
den Felswänden, welche von der l'ittstall - Terrasse gegen den Rivo 
di Lanza abstürzen. Der südlichere erstreckt sich bis gegen die Alpe 
Lodin, in seinem Liegenden fand ich auf dem Wege von der unteren 
zur oberen Mcledis Alpe schwarze Kieselschiefer, deren Schicht-
tiächen von Graptolithenrcsten bedeckt sind. Prof F r e c h erwähnt 
diese Stelle (Kam. Alpen IL pag. 222) mit dem Bemerken, dass 
T a r a i n e l l i von dort Graptolithen anführe. Es liegen mir durchwegs 
nur Formen der Gattung Monotfra-ptu* vor. 

Nachdem diese Loealität überhaupt die zweite ist, an der inner
halb der Alpen nach Stache"s bedeutsamer Entdeckung im Lggwa-
graben (1872) das Vorkommen von Graptolithen nachgewiesen wurde, 
erscheint es wohl der Mühe werth, jene Stellen, an denen Prof. Tara
inelli seinen Fund mittheilt, zu citiren, umsomehr, als die Thatsacbe 
selbst schon vielfach erwähnt wurde und in grössere zusammen
fassende Werke übergegangen ist. T a r a m c l l i widmet seinem Funde 
eine eigene Notiz: Sulla recente scoperta di fossili siluriani nella 
provincia di Udine (Reale Istit. Lombarde di seiende e lettere. Ren-
diconti. Ser. IL Vol. XIV. pag. ö!>(), Milano 18N1. — Vergl. auch: 
Geologia delle Provincie Veneti. R Accad. d. Lincei. Roma 1882. 
pag. 4Ü und ö7). 

An die beiden erwähnten alpinen Fundorte von Graptolithen 
schliessen sich nunmehr zwei weitere an. die ich 18i>4 in den Kar
nischen Alpen entdeckte, nämlich oberhalb der Gundersheimer Alpe 
und im unteren Theile des Nölbliuger Grabens. 

Der zweite, nördlicher gelegene Netzkalkzug, der sich in den unter
halb der Pittstalhiliie gegen den Rivo di Lanza abstürzenden Felswänden 
mit dem ersteren verbindet, streicht oberhalb der oberen Meledis-
Alpe über die Thörlhöhe und spaltet sich knapp östlich vor dem 

') Da* Vorkommen von (IrtlioLeren im rothen Marmor des Mte. Zermula 
wird bereits von S t u r iJahrb. d. afuul. Keiehaanst. lSöli, VTI. Hd.. pag. 4U!I) er
wähnt. Derselbe Autor führt auch vom llio di Lanza am nordwestlicher Abhang 
des Zermula dunkelgrauen Kalk mit Oiuoiden und Producten an. 
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Findenigkofel, indem hier wie auf der Mauthener Alpe, am Wolayer 
Thörl und am Hinteren Joch eine Ilangendschicht von Thonschiefer 
und Grauwacke auflagert. Im Liegenden dieser Schiefer streicht der 
nördliche Ast in drei Schollen zerbrochen gegen die Plateaufläche 
westlich oberhalb der Ahornach-Alpe, um hier unter dem Carbon zu 
verschwinden. 

Der südliche Ast lässt auf dem felsigen Hiegel unterhalb der 
Lodinut - Alpe nächst dem kleinen See eine Umbiegung seiner 
Schichten erkennen. (Siehe das Profil auf pag. 75.) Dieselben treten 
hier als Scheitel einer Antiklinale zu Tage und reichen bis gegen 
die Alpe Pecol Chiaula. 

In den grauen Kalken auf der Wieseuterrasse südlich unter 
dem Pasbo Lodinut finden sich kieselige Auswitterungen nach Art 
von Hornsteinknollen. Manche derselben erweisen sich als deutliche 
Korallenreste. Das Vorkommen wird von F r e c h (Karnische Alpen 
IL pag. 23)3) insofenie als bemerkeiiswertli hingestellt, als hier 
ausnahmsweise schon im Silur riffbauende Korallentypen beobachtet 
werden. Dieser Autor bestimmte von hier 

Actinostroma intertextum Xichols, 
MonticuUpora petropoUtana Fand. 
Heliolites deeipiens M'Coy. 
Alveolites Labechei M. Edw. d H. 
Cyathophißhim angu-stum Lonsd. 
Cyathoph ißl um ap. 

Die betreffenden grauen, wohlgebankten Kalke gehen nach 
oben in tiefhrannen Netzkalk über, der durch das Ucberhandnehmen 
des die Kalklinsen trennenden, thonigen Materiales allmälige Ueber-
gänge in den Hangendschiefer bildet. Sie treten hier als antiklinale 
Wölbung hervor, als Scheitel einer der vielen Falten, in welche 
dieses Terrain gelegt ist. 

Die beiden auf dem Findenigkofel und seinem westlichen Vor
bau mit einer Thonschieferkappe bedeckten, das nord- und das süd
seitige Ausgehende eines und desselben Lagers darstellenden Kalk
züge bezeichnen hier eine Mulde, welche sich an den vorerwähnten 
Sattel der Lodinut-Alpe nach Norden hin anschliesst. Hier ist bei
läufig die Axe oder der Kern jener grossen ungleichseitig gestörten 
Synklinale, als welche dieser Theil der Karnischen Alpen im Allge
meinen aufgefasst werden kann. 

An dieser Stelle sei auch eines mächtigen, aber räumlich be
schränkten Aufschlusses lichtgrauer Kalke, in denen der Torrente 
Chiarso unterhalb der Klause eine tiefe Klamm ausgewaschen hat, 
Erwähnung gethan. Während des Aufstieges vom Rivo Tamai1), wo
selbst dunkle, ebenflächige Thonschiefer und Sandsteine mit nördlichem 

') S t u r erwähnt von hier (Geologie der Steiermark pug. 145) das Vor
kommet! von Choudriteis tenellna (Joepp. 

T a r a m e l l i (Spiegazioue delln uartn geologieu del Friuli. Pavia, ltSSI, pag. 
41) führt Pflaiizenreste aus der (Jcgcud des Malga (3nlnt am westlichen Ufer des 
(.'hiarso an und hält die Schichten für Oberearbon. 
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Einfallen anstehen, gegen den erwähnten, westlich unter den Zermula-
Hütten gelegenen Sattel gelangt man längs des Weges an die obere 
Grenze der fraglichen Kalkmasse und beobachtet die Auflagerung 
der Culmgesteine. Es scheint, dass hier durch die tiefgreifende 
Erosion unter dem Culm die Fortsetzung der Devonkalke aufge
schlossen ist. Die obersten Kalklagen sind plattig und werden 
ziinaclist von Sandsteinen überlagert, ähnlich wie das Oberdevon 
der Promos - Alpe durch die Ciilmsnndsteine mit Archuewulami/ca 
radia/ux: leider gelang es mir nicht, an jener Stelle irgend ein Fossil 
aufzufinden, auf Grund dessen die aus der Lagerung erschlossene 
Vernnithung über das Alter dieser Kalkinassen ihre Bestätigung 
rinden könnte. Aus der Karte ist zu ersehen, dass dieselben in der 
Fortsetzung der hellgrauen Devonkalke der Promos-Alpe gelegen sind. 

Nach den obigen Darstellungen wird der zwischen dem Pollinig 
und dem Trogkofel gelegene Abschnitt der Karnischen Alpen durch 
einen Complex steil gestellter, eng aneinander gepresster und zum 
Theil überschobener Falten von silurischen und zum Theil devoni
schen Thonscliiefein. Grauwacken und Kalken aufgebaut. Diese Falten 
fallen am Nordrande gegen Süden und am Südrande gegen Norden 
ein. wobei jedoch diejenige Zone, innerhalb deren ein nördliches 
Einschiessen zu beobachten ist, erheblich schmäler ist, als die nach 
Süden einfallende Ivegion. In dem (v)uerprotile, das man sich durch 
den Hohen Trieb gelegt denkt, herrscht sogar durchwegs nur süd
liches Einfallen. Im grossen Ganzen ist dieser Abschnitt der Kartuschen 
Alpen sonach unsymmetrisch gebaut. 

111. Das übergreifende Obercarbon der Ahoriiach-Alpe. 
Auf dem abradirten Scheitel des soeben beschriebenen Falten

gebirges ruht in nahezu schwebender, faltenfreier Lagerung ein 
System von Thonschiet'ern, Sandsteinen, weissen Quarzconglonieraten 
und eingeschlossenen Danken von blaugrauem Fusulinenkalk. welches 
dem jüngeren Carbon angehört und als die unmittelbare westliche 
Fortsetzung des chissischen Carbonvorkomniens der Krone und des 
Auernig bei Pontafel angesehen werden muss So gross und durch
greifend ist der Unterschied in den Lagerungsveriiältnisson des sibi
rischen Sockels und der obercarbonischen Decke, dass man seihst 
dort, wo Thonschiefer über Tlionschiefer zu liegen kommt, die 
Grenze genau zu bestimmen vermag. 

Das Oberearbonvorkonunen in den Karnischen Alpen kann als 
Modell einer Transgression bezeichnet werden. Die Erscheinung 
tritt dem Beobachter in deutlichster Art vor Augen und ihre Grenzen 
tragen einen wesentlich anderen Charakter als diejenigen, welche 
durch Dislocationen bedingt werden. Dieser Unterschied ist besonders 
dort zu beobachten, wo das Terrain an der Auflagerungsgrenze durch 
Scitenschluchtcn reicher gegliedert ist: derselbe tritt namentlich an 
solchen Stellen auffällig zu Tage, wo der Hand der transgredirenden 
Ablagerung local geschleppt ist und gegen das saigere Silur mittelst 
einer Störung abgrenzt. Solche Störungen, durch die das Über
carbon local gesenkt und vor Abtragung besser geschützt wurde, 
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kommen mehrfach vor, so in der Tiefe des Alpenthalcs von Ahorn-
ach, nächst der Alpe Klein - Kordin und im Sattel südlich vom 
Hochwipfel etc. Dagegen vermag ich mich der Anschauung Frech's , 
der das gesammtc Carbonterram dieser Gegend als Graben ansieht 
und ringsum durch Brüche begrenzt, nicht anzusehliessen und 
glaube, dass die Transgrossionsgrenzc zumeist aufgeschlossen ist. 
Prof. F r e c h nimmt weiters an. dass das Obercarbon der Karnischen 
Alpen im Westen durch einen nahe der Ahornach-Alpe verlaufenden 
Querbruch abgeschnitten werde (Karnische Alpen, I. pag. 58). Man 
kann sich aber leicht überzeugen, dass die Ablagerung viel ausge
dehnter ist und sich bis auf den Rücken fortsetzt, der den Hohen 
Trieb mit dem Zöllner verbindet. Gerade in dieser Kegion, wo die 
transgredirende Decke durch Denudation auf eine geringere Mächtig
keit zusammengeschrumpft ist, lässt sich in den tiefer einschneiden
den Hohlformen des Reliefs das Uebergreifen des söhlig gelagerten 
Obercarbon über den saigeren Thonschiefern und Netzkalken der 
Silurformation beobachten. 

Die herrschenden Gesteine sind weiche, milde, bräunlich oder 
ockergelb anwitternde Thonschiefer. Grauwacken, plattiger gelb
grauer oder violetter Sandstein, dunkle kieselige ßreccien, dick-
bankige, weisse Quarzconglomeratc und graue Fusulinenkalke und 
Dolomite. 

Die Fusulinenkalke sind den Thonschiefern. Sandsteinen und 
Conglomeraten in Form wenig mächtiger Lager eingeschaltet, im 
Terrain deutlich ausgeprägt und daher willkommene Leitlinien für 
die Tektonik dieser Auflagerung. Ganz im Westen nächst dem 
Zöllner-See scheinen dieselben auch in wenig umfangreichen Linsen 
aufzutreten. Weiter östlich dagegen schwellen die Kalke und die sich 
dazu gesellenden dolomitischen Gesteine zu grösserer Mächtigkeit 
an, so insbesondere am Schulterkofel, an der Ringmauer und an der 
Basis des Trogkofels. Charakteristische Fossilien des karnischen 
Obercarbon '), und zwar zunächst in den Thonschiefern, fand ich an 
zahlreichen Orten, so auf dem Sattel im Westen des Zolagkofels: 

Profluchm semiretkiüatns Mart. 

Auf dem Lanzenboden nordwestlich gegenüber der Maldatschen-
Alpe: 

ProductiiH stemireticulafus Mart. 
Spirifer tric/onalis Mart. 
Spirifer sp. 

und sodann in der seichten Schlucht westlich oberhalb der Ahornach-
Alpe (Piststall der Sp. K.). woselbst sich in dem mürben schwarzen 
Thonschiefer ockergelb verwitternde Steinkerne von Braehiopöden 
in grosser Menge aber schlechter Erhaltung vorfinden : 

') Vergl. E. Sc hei 1 \vic>n, Die Fauna des kamischeu Fusulineokalkg. 
Palaeontograpbica. XXXIX. Bd. Stuttgart 1892. 
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Spirifer carnkus Schell ir. 
Spirifer cf. Fr Uschi Seh eil ir. 
Spirifer t-rigonalin Marl. Var lata Schelhr. 
Spirifer spec. 
Prodtu-tits semireticulatvz Marl. 
Prödvchis lineatits Watte/. 
Prndwhia gratiosus Wuuy. 
Fenctfella sp. 

Offenbar entspricht dieses Vorkommen der alten Angabe von 
S t u r 1 ) , welcher „aus einer Höhe von 7000—8000 zwischen dem 
Ahornach und dem Hohen Trieb" eine lieihc von obercarbonischen 
Braehiopoden anführt, die von Professor E. S u e ss bestimmt wurden. 
Es war dies mit ein Vorkommen, das für die Auffassung des ganzen 
Gebirges als Kohlenformation massgebend wurde. 

Gelegentlich der Aufnahmstouren wurden ferner in den 
Fusulinenkalken dieses Abschnittes an nachfolgenden Stellen Fossilien 
aufgefunden. 

In den dunkelblaugrauen, den produetenführenden Thonschiefer 
unmittelbar überlagernden Fusulinenkalken am Südostfusse der King
mauer (Punkt 2027 Meter der 8p. K. südlich vom Schulterkofel). 
knapp oberhalb der Rattendori'er Alpe 

Dielasma Y Tottiai Scheibe. 
Cameroph oria spec. 

In der isolirten. einer wenig ausgedehnten Linse angehürigen 
Kalkparthie südwestlich vom Zollner-See und nördlich von P. 1871. 
Es treten hier graue Crinoidenkalke mit zum Theil riesigen Urinoiden-
stielen auf. Die dichteren Gesteinsvarictitt.cn erscheinen auf der 
matten Oberfläche hier und im Ahornach - Kar von zahllosen Aus
witterungen kleiner Gastropoden bedeckt, 

Spirifer Fritschi Schelhr. 
Spirifer sp. ind. 
Derbija expiutstt Schellte. 
Orthis sp. 
Hhynchonella sp. 
Jieticularia cf. lineain Schelhr. 
Dielasma cf. carinthiacum Schelhr. 
Ariculopecten sp. 
Posidonomi/a sp. 
PhiUipsia cf. Flehtrahli2) M'Coy. Ein Pygidium. 

Unbestimmbare Brachiopodenkerne fanden sich rechts abseits 
vom Wege vom Pecol diaul Thörl zur Zollner-Hütte. 

Fusulinen und Schwagerinen durchschnitte beobachtete ich 
am Westfuss des Zolag-Kofels, im Sattel zwischen dem Maldatschcn-

vl 1). Stur . Dir goolojr. Verhältnis der Tliiilcr Drau, Tsrl, Moll, und iUi\l 
iu der Umgebung von Licnz, terner (1er Cmiiu im vciicuiiuischoi ({«biete. .Isüirb. 
der k. k. geolog. Keielisaiiritalt. lSü(i. VII. J;ibrg\, png. 424. 

-') Vergl. Wo od ward. Mouoür. ol' brit. ' carbiVnil'ermisTrilobites. ralaeonto-
graph. SÜC. London. 1883—1884. Tat'. IV, Figur 9. 

http://Gesteinsvarictitt.cn
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berg und Trog-Kofel, am Fusse der Kingmauer gegen die Rattendorfer-
Alpe, am Lanzenboden, im Sattel zwischen beiden Kordin-Aluen, 
nächst der Straninger-Alpe, am Westabhang des Waschbühel, west
lich oberhalb der Ahornach-Alpe (Posthütte) und im Ahornachgraben 
am Bache (westlich des Buchstaben W von Weideggcr Höhe der Sp. K.). 

Die Fusulinenkalke nehmen gegen Osten an Mächtigkeit zu, 
indem sich über den blaugrauen, dünnplattigen, rostgelb anwitternden 
Fusulincnkalkcn dickbankige, intensiv grau gefärbte und weiss ge
äderte Kalke mit grossen kugeligen Schwagerinen entwickeln. Die 
letzteren gehen am Zolag- und Trogkofel nach oben zu in rosenrothe 
und weisse Fusulinenkalke über, welche eine Mächtigkeit von mehreren 
hundert Metern erreichen. Der allinälige Uebergang dieser hellen Fu
sulinenkalke aus den tieferen dunklen Kalken konnte mit Sicherheit 
erwiesen werden. Weiteren Untersuchungen bleibt es vorbehalten, die 
obere stratigraphische Grenze dieses interessanten, von G. S t äche 
dem Permo-Carbon zugerechneten Niveaus festzustellen. 

In discordanter Lagerung werden die tieferen Thonschiefer 
ebensowohl, als die höheren Fusulinenkalkbänke des Obercarbon von 
grellrothem Grödener Sandstein und den dazu gehörigen kupferrothen, 
grünlichen und zum Theil weissen schiefrigen Mergeln bedeckt. 

Eine derartige, gegen den Untersilurschiefer des Hochwipfel an 
einem Bruch abschneidende Partie liegt nächst der Kleinkordin-Alpe, 
hier auf Fusulinenkaik. Ein langer Streifen von Grödener Sandstein, 
der, wie es den Anschein hat, der Einklemmung in einer Längs-
störung seine Erhaltung verdankt, zieht sich von der Höhe 1688 (öst
lich oberhalb der Straninger Alpe) über Pittstall und den Lanzenboden 
bis gegen die Maldatschenhütte, während ein kleiner Fetzen 
des rothen Sandsteins auf der Höhe westlich oberhalb der Grosskordin-
Alpe sitzen geblieben ist. 

Räumlich getrennt von der den ITauptkamm der Karnischen 
Alpen bedeckenden obercarbonischen Ablagerung der Ahornach-Alpe, 
des Rudniker Sattels und der Krone, breitet sich südlich vom Mte. 
Pizzul ein zweites, kleineres Vorkommen aus, welches stratigraphisch 
genau in derselben Weise aufgebaut ist, im Gegensatz zu dem Haupt
vorkommen jedoch ein südliches Einfallen zeigt. 

Das Carbonvorkommen der Forca Pizzul bedeckt den Sattel 
zwischen dem Mte. Pizzul und dem Mte. Salinchiet auf der Wasser
scheide zwischen dem Chiarso und der Pontebbana. Dasselbe reicht 
nach Osten bis zum Bachbett der Pontebbana hinab und lagert im 
Westen, wie schon von F r e c h nachgewiesen wurde, auf den ge
falteten Thonschiefern und Eruptivgesteinen des Culin mit flach süd
lichem Einfallen auf. Es besteht analog dem Vorkommen auf dem 
ITauptkamm der Karnischen Alpen aus glimmen-eichen Thonschiefern, 
Sandstein, Quarzconglomerat und mehreren Zügen von blaugrauem 
Fusulinenkaik und wird im Süden von Grödener Sandstein überlagert. 
Die ersten Fossilien dieser Localität wurden von Tommasi ' ) ent-

') A. Tomiriiisi. Sulla sooperta del Oarlmiiifero al Moutc Pizzul nel l'alta 
C'aruia. Boll. d. Soe. geol. itol. Vol. VIII. läse. 3, pg. 5G4. 
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deckt. C. F. P a r o n a und L. Bozzi beschrieben von dort eine Reihe 
von Arten, die zum grossen Theil westlich unterhalb der Forca di 
Pizzul aus Fusulinenkalkbänken gesammelt und zumeist mit belgischen 
Kohlenkalkformen verglichen wurden, obschon die Autoren das ober-
carbonische'Alter der Ablagerung richtig erkannt haben'). 

Die'flachcn Lagcrungsformen. unter denen hier die obercarbonische 
Serie über den fabradirten Sätteln und Mulden des Silur und des 
Culin auftritt, werfen ein Licht auf das hohe Alter dieses Gebirges, 
auf welches zuerst durch G. Stäche 2 ) hingewiesen wurde. Weitere 
Detailuntersuchungen haben dann Professor Frech 3 ) in die Lage 
versetzt, die Uebercinstimmung dieser alten Gebirgsbildung mit jenen 
Faltungen zu erkennen, welche zur selben Zeit die mitteldeutschen Ge
birge betroffen haben. I n d e r T l i a tge s t a t t e t u n s d e r z w i s c h e n 
de n ' L a g c r u n g s v c r h ä l tn i ssen des Culm und des Ober-
c ar bon d e r K a rni s c h en Alpen h e r r s c h e n d e C o nt r a s t 
d e n 'S c h 1 u s s , da s s d i e se F a 11 u n g u n g e f ä h r in der Mi t te 
der C a r b o n z e i t erji'olgt sei. 

Literatur-Notizen. 
Joachim Barrande. Sys teme s i l u r i en du c e n t r e de 

la Boheme. Continuation editee par le Musee Boheme. Vol. VIII. 
Tome I. Bryozoaires, Hydrozoaires et partie des Anthozoaires par 
le Dort. P h i l i p p e Po'ot.a. Texte et 2\ Planches. Prague, 1894. 

Jeder Freund unserer Wissenschaft wird den vorliegenden neuen Hand des 
grossen 13ar r a n dersehen Silurwerkes mit aufrichtiger Freude liegrfissen. Nach 
einer siebenjährigen Pause erscheint wieder eine Partie des Werkes, welches die 
Grundlage für die böhmische Silurgeologie bildet. Der die Cystidccn behandelnde 
Band, der im Jahre 1887 erschienen ist, war der letzte, der nach eigenhändigen 
Aufzeichnungen B a r r a n d e ' s von Prof. W a a g e n vollendet worden ist. Der vor
liegend«; neue Band, in dem die B r y o z o c n , H y d r o z o e n (Strnmatoporiden 
und Deudroideu) und die A ul o p o r i d e n behandelt werden, ist schon eine selbst
ständige Arbeit Herrn J ' o c t a ' s . 

Tu der Vorrede des vorliegenden Handes erfahren wir, dass die (Kommission, 
welche für die Herausgabo der Fortsetzung des B a r r a i u l e ' s e h e n Werkes Sorge 
trägt, nach dem Tod« des unvergesslichon, hochverdienten Silurforschers Üttomar 
N o v ä k , den demselben von B a r r a n d e testamentarisch zugewiesenen Theil des 
noch nicht publicirten Materiales (es sind dies ausser den im vorliegenden Bande 
publicirten Olasscn noch die Korallen) an Herrn P o ä t a überwiesen hat. Derselbe 
hat sieh dieser schwierigen Aufgabe unterzogen und der vorliegende Band ist die 
erste Lieferung seiner Arbeil. 

Der Stoff wird auch in diesem neuen Bande nach dem bekannten Vorgang 
B a r r a u d e ' s augeordnet behandelt. 

Von den B r y o z o e n erscheinen im böhmischen ...Silur" (im Sinne B a r r a n d e ' s ) 
folgende_Goneia: Fniextella LnniUil., mit drei Untergattungen: Uiropora 7Joi\, 

') C. F . P a r o n a . Brevi notizie sulla i'auna carbonifera del Monte Pizzul 
in Carnia. Ibid. Vol IX. fasc. 1. 

L. ISozz i. Flora carbonifera del Monte Pizzul in Carnia. Ibid. 
! ) O. S t ä c h e . Aus dem West.ibschnitt der Karnischen Hauptkette. — Die 

Silurformation des Wolayer Gebirges und des l'aralba-.Silvella -Kückens. Verh. d. 
k. k. Geolog. li.-Aust. 1883. pag. 215. 

*) F . F r e c h . Karnische Alpen. Insbesondere TT. Bd., pag. 440. 



1895 Sitzung am 29. Jänner. J. Perner. 91 

Seriopora Poi-. und ttetepor'ma d'Orb. (im Ganzen 27 Formen), Polypora Mc. Coy 
(zwei Formen), Hmnitn/pa Phill. (vier Formen). I.emmatopora Pof. (vier Formen), 
Filit.es Barr, (drei Formen) ('uramupora Hall, (zwei Formen), und drei „lirymoah'es 
imUtermines". Das böhmische Cambriiiiu und das Untersilur (dt) haben bisher blos 
je eine Form geliefert. Dafür erscheinen das Obersilur (19 Formen im e,) und 
das Tiereyu Böhmens (23 Formen im / „ zwei Formen im g,) als reich an Bryo-
zoenresten. 

Von -den S t r o m a t o p o r i d e n kommen im böhmischen Silur blos drei 
Genera vor: Actiiiostroma XichoU. (vier Formen), Clathrodictyoii Nichl. it Murie 
(fünf Formen) und Stromatopora Galdf. (vier F'ormcn). Davon sind drei Formen 
auf das Obersilur (e.t) und zehn auf das Hercyn (neun i m / , , eine im ,9,) beschränkt. 

' Von den C l a d o p h o r c n führt das B a r r a n d e'sehe Werk acht Genera 
an: ('idlograptus Hall (sieben Formen), Deamot/raj/tiin Hopk. (fünf F'ormcn), JMctyo-
neina Hall (fünf Firmen), Jnocaulix Hall (drei Formen), PUlmjraptus Hall (drei 
Formen), ltodotiograptus Poi. (eine Form), Stelechocladia P06. (zwei Formen), 
Thamnocoelum Poi. (zwei Formen) und zwei ..IJydrozoairen interm". Das böhmische 
Omnbrinm hat merkwürdigerweise bisher keinen einzigen Kost geliefert. Aus dem 
Untersilur führt das Werk 10 F'ormcn (zwei aus <!.,, fünf aus <?„, eine aus r/ä und 
2 o b e r s i 111 r i s c h e Formen aus den „C-olouien"), aus dem Obersilur 26 Formen 
an (fünf aus r,, '21 aus «,). Aus / , wird keine einzige Form angeführt, obzwar 
in dieser Bande die Dendroiden kenne so grosse Seltenheit sind, wie der Referent 
in der Publicalion seines Dendroidemnateriales aus Böhmen zu zeigen Gelegenheit 
haben wird. 

Die Bearbeitung der ..Uladophoren" in dem vorliegenden Werke lässt viel 
zu wünschen übrig. Der Kcfcrent kann sich allerdings an dieser Stelle in diese 
Details nicht weiter einlassen, er wird dies in seiner bereits signalisirlen Mono
graphie thuu, wo er auch (iinige in dem vorliegenden Werke an ihn adressirte 
Bemerkungen auf das richtige Maats* zurückführen wird. 

Die A u l o p o r i d e u sind in Böhmen durch zwei Genera vertreten: Aitlo-
l>ora (ioldf. (neun Formen) und Oncopont Poi. (eine Form), ausserdem führt das 
Werk eine ,. Tabiporide indctenn." an. Sie sind blos auf das Obersilur (sechs Formen 
im ex) und Hercyn (drei F'ormcn im / „ , zwei im //,) beschränkt. 

Die Bryozoen-, Uladophoren- und Anloporidenreste sind auf 17 dem Texte 
beigefügten, von H u m b e r t in Paris vorzüglich ausgeführten Tafeln abgebildet. 
Auf den letzten vier Tafeln sind die Stroniatoporideu photolypisch dargestellt; 
die Vergrösserungsriguren der Structur der Stioinatoporiden auf den vier genannten 
Tafeln sind nicht immer genügend deutlich. (J. J. Jahn.) 

Ph. Poöta. U [lomeru in e7i si 111 r e in br e 1011 sky m a 
ceskyin. (Ueber das Verhältniss zwischen dem bretonisclien und 
dem böhmischen Silur.) Abhandl. der bölim. Kaiser Franz Josef-
Akademie in Prag. II. Classe. III. Jahrg. Nr. 6. 1894. (Mit einem 
französischen Resuine.) 

Die vorliegende Abhandlung ist ein Keferat über die Heise des Autors in 
das Silur der Umgebung von Laval. Der Verf. schildert zuerst „die palaeozoischen 
Schichten im westlichen Frankreich" (pag. 2 7) und vergleicht sodann dieselben 
mit den analogen Schichten in Böhmen. Der Verf. glaubt in den palaeozoischen 
Schichten des wesü. Frankreichs Analoga für folgende Fragen B a r r a n d c ' s ge
funden zu haben; A, B (l'raecambrium), 0 (Oambriuin), d, (Schiates ardoisicres 
iuferieures a Ualymenc Tristani), d ? (gres de May), d, + rf4 + <'.» (Schistes ardoi-
sieres superireures a Trinucleus ornatus), '!d43 (gres azoique) — bis hieher Untersilur; 
f, (Schistes ampefitenx il graptoliles), c.t jcouches ampeliteuses avec spheroidea 
et schistes a Bolbozoe bonemica) — bis hieher Obersilur. Das westfranzösische 
Devon kann nach der Meinung des Verf. mit unseren Etagen F' und G nicht in 
Vergleich gezogen werden. (J. J. Jahn.) 

Jar. Perner. Zpräva 0 s tud i jn i ccs tö po ne ineckych 
museich. (Bericht über eine Studienreise nach den deutschen Museen.) 

12* 
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..Vöstnfk" (Anzeiger) der böhm. Kaiser Franz Josefs-Akademie in 
Prag. Jalirg. IL, Nr. 8, p. 493—491». 

Jar. Perner. E t u d e s sur l e s G r a p t o l i t e s de Boheme. 
I' le Partie: Structure mioroscopique des genres Monograptiis et 
Retiolites. Traduit par A. S. üudin. Prague 1894. (Avec d Planehes 
lithochromiques et 8. chemigrapbies.) 

Jar. Perner. S tud i e o ceskych g r a p t o l i t e c h . Oast I.: 
0 mikroskopicke .strukture rodft Monograptiis n Retiolites. (Studien 
über böhmische (iraptoliten. I. Theil: l.'eber mikroskopische Structur 
der Gattungen Monograptus und Retiolites.) ..Palueontographica Bo-
hemiae" der böhm. Kaiser Franz Josefs-Akademie in Prag. 1894. 
Nr. III. a. 

])er Verf. der vorliegenden drei Arbeiten hat sieb der schwierigen Aufgabe 
unterzogen, die (iruploliteii des miUelböhinischen älteren Ualaeozoieiims mono
graphisch zu bearbeiten. Diese Arbeit strebt den Zweck an, wie der Verf. selbst 
«igt1), „eine verlässliche Basis zu einer objeetiven und sachlichen Lösung des lange 
sich hinschleppenden S t r e i t e s ü b e r d i e ( J n l o n i c n Mar r a n de'« zu schaffen. 
Bis jetzt wurde dieser Streit namentlich von Weite der F r e m d e n geführt, die sich 
eine kurze Zeit hier aufhielten und ohne gründliche Kenntnis» der böhmischen 
(Iraptoliten, die !)() l'rocent der Versteinerungen der (.'olonien ausmachen, diese 
Frage endgiltig entscheiden wollten". Seit dein Tode 15 a r r a n d e's, sagt derselbe 
Autor weiter'), geschehen immer häutiger . d r e i s t e (!) Angriffe auf seine nicht ver
te id ig ten ('olonien, und das selbst von L e u t e i n ! ) , die, nachdem sie sieh in Böhmen 
einige Tage aufhielten und dem schwierigen Studium der sibirischen (olonien nicht 
so viel Stunden, wie 1) a r r a n d e Jahre, gewidmet haben, sich in u n g e h ö r i g e r (!) 
Weise an einem verdienten Manne der Wissenschall r e i b e n (!) enLweder einfach 
ohne (i'rund die (,'olonien nicht anerkennen, ja sogar mit blosser Phrase (!) abthun, 
oder dieselben als Fortsetzung oder Wiederholung der Schichten der Etage E er
klären, die durch gewaltsame Umwälzungen. Verwerfung, Schichtenbruch, Diabas-
eruptioii, Erosion etc. verursacht wurden, ohne dabei der Fauna der (.'olonien, die 
hier einzig und allein entscheidet, die gebülirendc Aufmerksamkeit zu widmen und 
dieselbe mit den übrigen Silurschichten zu vergleichen. .Jeder unvoreingenommene 
Naturforscher wird begreifen, dass eine solche g e w i s s e n l o s e (!) Weise, womit 
die f r emde7 i (i c o l o g e n bei Lösung dieser schwierigen, viel Zeit und Fleiss erhei
schenden Frage vorgehen, ganz unrichtig und unwissenschaftlich ist". „ B n r r a n d e 
war zu sehr mit anderen Arbeiten beschäftigt", schreibt der Autor weiter3), „dies 
haben die F r e m d e n in den Kämpfen gegen die ('olonien B a r r a n d e's ausgenützt. 
Und weil auch jetzt noch solche v e r m e s s e n e (!) Angriffe auf die von Niem 
verlheidigten (,'olonien B a r r a n d e ' s unternommen werden", fühlt sieh der Verf. 
der vorliegenden Arbeiten dazu berufen, diesem „jahrelang b e t r i e b e n e n Un
f u g " (!) ein Ziel zu setzen. Dies ist der ausgesprochene Zweck seiner Studien 
über die böhmischen (iraptoliten. 

Mit ähnliehen ..liebenswürdigen'- Ausdrücken hat anderenorts auch Prof. 
Ant. F r i ß (— Fritsch) die „Fremden", die das böhmische Silur besucht haben, 
bedacht. 

Man wird wohl abwarten müssen, bis zu welchem < irade die .Resultate der 
von P e r n e r begonnenen Neuuntersuchungen die Colonientheorie B a r r a n d e ' s 
zu stützen geeignet sein werden, ehe man über die Berechtigung dieser vehementen 
Angriffe auf die r Fremden" — bei wissenschaftlichen Discussiouen von vorne
herein ein bedenklicher Gegensatz! endgiltig aburtheilt. Zeitgemäss erscheinen 
diese Angriffe im gegenwärtigen Momente gewiss nicht. Es genügt, dieselben vor
läufig zur Kenntnis* zu nehmen. 

'i V£stnik" (Anzeiger) der böhm. Kaiser Franz Josefs-Akadeinie in l'rag. 
lo'Jl. Jahrg. 111., Nr. 7. pag. 3<S7. 

'-) ibid. 18!«. Jahrg. IL, Nr. h. pag. IUI. 
°) ..Vesmir". Prag, 1893. Jahrg. XII . . Nr. 17, pag. 202. 
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Behufs seiner Studien über die böhmischen (iraptoliten hat der Verf. die 
Sammlungen der Museen und Institute in Dresden, Berlin und München besucht. 
In der oben erstgenannten Arbeit berichtet der Verl', über den Verlauf seiner dies
bezüglichen Reise und theilt dabei viele Detailbeobachtungen mit, die er an den 
in jenen Sammlungen gesehenen Graptoliten gemacht hat. 

Die zweite, oben angeführte Arbeit des Verf. ist der erste Theil seiner Mo
nographie der böhmischen Grapto'iten. Diese Arbeit wird durch den zu Ehren 
Ka r r ande ' s von den böhmischen Naturforschern gegründeten Fonds pubjicirt und 
als „Suite de l'ouvrage Syst. sil. de la Roh. par J. Kar r an de" bezeichnet. Diese 
Monographie soll nach den Mittheilungen des Verf. in vier Haupttheile gegliedert 
werden. Der erste, bereits vorliegende Theil behandelt den Bau und die Structur 
des Skelettes der zwei hantigsten Gattungen Monograptiis uud Ketiolites. Der zweite 
Theil (im Drucke) wird diu untersiliuisohen (iraptoliten Böhmens (Et. D.), der 
dritte Theil die (iraptoliten des böhmischen Obersilur und die der Colouien be
handeln. Der vierte Theil soll vergleichende Studien über die geologische Ver
breitung der böhmischen (iraptoliten enthalten. 

Im vorliegenden ersten Theile seiner Studien über die Graptoliten Böhmens 
gibt der Autor zuerst eine Ucbersicht der bisherigen Arbeiten über die Structur 
der (iraptoliten. Sodann beschreibt er seine eigenen Studien über die Gattung 
Monograptiis'). Der Verf. ist in Betretf der Structur des Skelettes dieser Galtuug 
zu denselben .Resultaten wie vor ihm .1 a e k e l gelangt. — Hierauf folgt die 
Schilderung der Structur der Gattung Retiolites. In dieser Hinsicht ist der Verf. 
wieder zu gleichen Resultaten wie H o l m gekommen. Die prachtvollen chromo
lithographischen drei Tafeln sowie auch die acht Textfigurcn enthalten Abbildungen 
der vom Autor untersuchten Exemplare von MoitotjriqHius priodon Barr., M. lioe-
ineri Barr, und Uctiolites (ieinitzi Barr, mit Rücksicht auf den Bau uud die 
Structur ihres Skelettes. 

Die dritte oben citirte Arbeit ist blos ein in böhmischer Sprache verfasster 
Auszug aus dein soeben besprochenen französischen Werke mit denselben Tafeln 
und Textfigurcn. (Siehe Bemerkung1) auf der vorigen Seite.) i.J. J. Jahn.) 

C. Zahälka. Pasmo VIII. — lounske — kf idoveho 
ü t v a r u v oko l i flipu. (Die VIII. — Launer — Zone der Kreide-
formation in der Umgebung des Georgsberges.) Sitzungsber. d. kön. 
böhm. Ges. d Wissensch. in Prag. 1893. LH. 

C. Zahälka. S t r a t i g r a f i e ü tva ru kfid ov eho v okol i 
ftipu: Päsmo IX — k o k o i i n s k e . (Stratigraphie der Kreide-
t'ormation in der Umgebung des Georgsberges: Die IX. — Kokofmor 
— Zone.) Programm der landwirthsdiai'tl. Mittelschule in Raudnitz. 
1894. (p. 7-18). 

C. Zahälka. 1'asmoX. — t e p 1 i e k e — kf idoveho ü t v a r u 
v okol i Ri'pu. (Die X. — Teplitzer — Zone der Kreideformation 
in der Umgebung des Georgsberges,) Sitzungsber. d. königl. böhm. 
Gesellsch. d. Wissensch. in Prag. 1894. XXV. 

In Verh. Nr. 2 (p. Sl ff.) und Nr. 4 (p. 151 ff.) haben wir über vier analoge 
Arbeiten Z ah äl k a's referirt. Die vorliegenden drei Arbeitet! bilden die Fortsetzung 
der systematischen Beschreibung der Kreideformaliou in der Umgebung des Georgs
berges bei liaudnitz nach den langjährigen, eingehenden Studien / a h ä 1 k a's. 
ICine ausführliche Besprechung dieser Arbeiten, die für die Stratigraphie der oberen 
Kreide in Böhmen von grosser Wichtigkeit sind und speeiell für uns aulässlich 
unserer in neuerer Zeit in Angriff genommenen Neuaufnahmen der böhmischen 
Kreide viel Interesse und praktische Bedeutung haben, behalten wir uns vor, bis 
Z a h ä l k a die Veröffentlichung der Stratigraphie der Kreide in der Kaudnitzer 

') Die vorzügliche einschlagige Arbeit Carl Wiiuan's „Lieber \I<»io<jr<n>tus 
Hein" scheint der Verf. nicht zu kennen. 
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Hegend zum Absehluss gebracht haben wird. Wir bemerken heute Mos, dass auch 
die vorliegenden drei Arbeiten wie seine früheren .sich durch sorgfältige, detail ' 
lirte Heobachtungen auszeichnen, ( j . J . J a h n . ) 

C. Zahälka. Uro g r a f i <• k o - g e o 1 o g i c k v p r e h 1 e d o k o 1 f 
ß ipu . (Orogi"ii]ihisi-h-geologiscliH L'ebersicht der Umgegend des Georgs
berges.) Progrtiinm der landwirthschaftl. Mittelschule in Kaudnitz. 
1894 (p. 1 — 6). 

Diese Arbeit enthält, wie ihr Titel besagt, eine kurze Uebersicht der oro-
graphischen und geologischen Verhältnisse von Kaudnitz und ist sammt den 
oben citirten Arbeiten desselben Autors als Erläuterung zu der weiter unten 
citirten geologischen Karte Z a h ä l k a ' s zu betrachten. " (,l. ,1. ,la hu.; 

C. Zahalka. Geo log icka niapa ii geo logicke proi 'ily 
okoli liipu. (Geologische Karte und geologische Profile der Um
gegend des Georgsberges.) Kaudnitz 1S!)4. (Selbstverlag.) 

Prof. Z a h ä l k a hat nach Durchführung der Studien über die Stratigraphie 
der Kreideformation sowie auch über die geologischen Verhältnisse des Diluviums und 
Alluviums in der Kaudnitzer Gegend auch die weitere Umgegend des au* Hasall 
bestehenden, weil sichtbaren (leorgsberges (459 «/.) aufgenommen und übergibt 
nun der Oetl'entlichkeit die Resultate seiner Aufnahmsarbeiten in Form einer colo-
rirten geologischen Karte der genannten liegend im .Maassstabe l:2ö.00O. Auf der 
vorliegenden Karte werden ausser den zehn Zonen der Kreideformation (vom Autor 
mit römischen Ziffern 1.—X. bezeichnet) noch Xcogen (Basalt und Basalttuffi, Dilu
vium (Schotter und Sand, Lchml und Alluvium (Lehm. Thon, Sand, Schotter) aus
geschieden. Die Karte gibt eine vorzügliche l'ebersicht der geologischen Verhält
nisse der bezeichneten liegend. Die Terrainschrafiirung fehlt, aber die Karte ist 
mit Schichtenlinien .von lu zu 10 m. versehen. Die Karte ist sehr sorgfältig durch
geführt und, wie man bei näherer Betrachtung derselben sieht, das Resultat zahl
reicher (letaillirter Beobachtungen. Der grosse Fortschritt in der (iliedening der 
Kreide gegenüber den alleren Aufnahmen erhellt ;ius dem Umstände, dass der 
Verf. cilf Ausscheidungen vornimmt, während deren früher nur drei vorhanden 
waren. Das zweite Blatt enthält acht sehr eingehend durchgeführte Profile aus 
der aufgenommenen liegend, in denen ausser den auf der Karte ausgeschiedenen 
Formationsstufen noch rother permischer Thon unterschieden wird. — Wir be-
grüssen mit Freude und voller Anerkennung die vorliegende Arbeit, die umsomehr 
nihmenswerth ist, da ihr der als Mittelschullehrer sehr in Anspruch genommene 
Autor blos die Ferialzeit widmen konnte, und bedauern, dass wir uns an dieser 
Stelle nicht in die sehr interessanten Details der Karte, sowie auch der Profile 
einlassen können. (J. J . J a h n . ) 

Georg Bruder. Die Gegend von Saaz in i h r e n geo
log i s chen V e r h ä l t n i s s e n g e s c h i l d e r t . Programm des k. k. 
Obergymnasiunis zu Saaz pro 1S(J2 —i»y. (Mit eiuer geologischen Karte 
und einer Tafel geologischer Durchschnitte in P'arbendruck.) 

Wir haben über den erneu Theil der vorliegenden verdienstvollen Arbeit 
bereits in unseren Verb, referirt, worauf wir hier hinweisen. Der zweite 
Theil der Arbeit behandelt den geologischen Aufbau der oben bezeichneten liegend. 
Ks werden vor Allem die krystflllinischcn Sühiefergesteine und die palaeozoischen 
Ablagerungen (Permi der Hegend kurz, erwähnt. Das nächste Capitel wird eiuer 
eingehenden Beschreibung der Kreideforniatiou in der Umgegend von Saaz gewid
met. Der Verf. beschreibt zuerst die tectonischen Erscheinungen innerhalb dieser 
Formation und gibt dann eine tabellarische l'ebersicht der Kreideetagen nach den 
verschiedenen Autoren, die sich mit der böhm. Kreide befasst haben. Wir bemerken 
zu dieser Tabelle, dass die sogenannten Tser- und Teplitzer Schichten keinesfalls 
zum Senon gerechnet werden dürfen, da ja doch die Priesener Stufe, die das 
Hangende der Iser- und Teplitzer Schichten bildet, noch zum Thcile zum Turon 
gehört (sich«; unser Heferal über F r i i s e h ' s ..Priesener Schichten"). Die 
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nächsten Seiten der Arbeit befassen sich mit den tertiären Ablagerungen 
der genannten Gegend. Es werden darin der untere Braunkohlensandstein, 
bunte Thone, die sogen. Saazer Schichten, die Alaunsehiefer, Basalte, Basalttuffe 
und Conglomerate, die productivc Braunkohlenformation (Nord- und Südmulde), 
ferner Erdbrände und Brandschiefer und schliesslich tertiäre Siidwasserkalkc ein
gehend beschrieben. Das Sehlusscapitel der Arbeit ist der Schilderung der quar-
tären Ablagerungen und des Oulturbodens gewidmet. Der Arbeit ist eine sehr ge
lungene geologische Karte der weiteren Umgegend von Saaz und eine Tafel mit 
drei instruetiven Profilen beigefügt,. Die Karte weist insbesondere iu dem südöst
lichen, den älteren Terrains zufallenden Abschnitte beträchtliche Verschiedenheiten 
gegenüber der älteren Kaitirung auf. Die vorliegende Arbeit unterscheidet sich durch 
die wissenschaftliche Behandlung des Stoffes von manchen ähnlichen Programm
abhandlungen wesentlich, sie bietet in der That einen werthvollen Beitrag zur 
Kenntniss der geologischen Verhältnisse des Königreiches Böhmen. (J. ,T. Jahn.) 

Hermann Engelhardt. B e i t r a g e zur P a l a e o n t o l o g i e 
des b ö h m i s c h e n M i t t e l g e b i r g e s . I. Fossile Pflanzen Nord
böhmens. „Lotos". 1895. Neue Folge. Bd. XV. 

Die vorliegende Arbeit enthält ein Verzeichnis!) der vom Verf. bestimmten 
Pflanzemeste aus den tertiären Ablagerungen der Umgegend von Tetschen und ist, 
wie der Verf. selbst sagt, als Nachtrag zu seiner Arbeit „Ucber fossile Pflanzen 
aus tertiären Tuffen Nordböhmens': (Sitzungsber. n. Abhandl. d. naturw. Gesellsch. 
„Isis" in Dresden, 1891, p. 20—42) zu betrachten. (J. J. Jahn.) 

Franz Matouschek B e i t r ä g e zur P a l a e o n t o l o g i e des 
b ö h m i s c h e n M i t t e l g e b i r g e s . II. Mikroskopische Fauna des 
Baculitenmergels von Tetscheu, Ibid. 

Der Verf. untersuchte die von der Station Tetschen bis Laube aufge
schlossenen Mergel der Priesener Stufe. Iu der vorliegenden Arbeit schildert er 
zuerst die Lagerungsverhältnisse der oberen Kreide, spec. der Priesener Stufe bei 
Tetschen und übergeht sodann zur Beschreibung der Mikrofauna der Tetschener 
Haculitenmcrgcl. Unter den Foraminiferen dieser Mergel wurden 8 Species ver
zeichnet, die in der böhmisch-sächsischen Kreide noch nicht beobachtet wurden, 
ferner 10 Species, die überhaupt neu sind und die in der Arbeit beschrieben 
und auf der beigeschlossenen Tafel abgebildet werden. Es sind dies: $/jirolociili>ia 
plana; Milinlhia telschenensix; Lagena horrida; Nqdosuria lennis; Unguium 
Jlibschi; Fromlicidaria bicostata, lonyiaixtaln, letxchcmmxix; Vugimilina Lrtiibei; 
('riatellaria hbata R. v(n:snbangitlnta. Die Ostracodenfauna der Tetschener Bacidi-
tcnmergel besteht im Ganzen ans zwölf bekannten Formen. Diese Mikrofauna wird 
in zwei Uebersichtstabellen zusammengestellt, welche die Verbreitung der Tetschener 
Formen in der übrigen bömisch-sächsisclien Kreide zeigen. (J. J. J ahn . ) 

HeinrichBarvif. Quarz in vonHofman-Möstetz . Sitzungs-
ber. d. königl. böhm. Gesellseh. d. Wissensch. in Prag. Mathein.-
naturw. Classe. 1893. Nr. XIII. 

Der Verfasser beschreibt in der vorliegenden Arbeit das oben genannte 
Mineral, welches er iu den Dünnschliffen eiues zwischen Hefnian-Mestetz und 
Näkel (Ostböhmeu) vorkommenden Planers in Form wasserklarer Sphaerolite (Aus
füllung der Hohlräume von kleineu Korallen und Spongien) beobachtete. Hefmaii-
MSstetz ist die erste Lokalität ausserhalb Frankreichs, an welcher Quarziu constatirt 
wurde; beide Vorkommnisse gehören der oberen Kreide an. (J. J. Jahn. ) 

Heinrich Barvif. Ucbc r e ine Umwandlung von Granat 
in diopsidartigen Pyroxen, gemeine TTornblende und basischen Plagio-
klas in einem Granat-Ainphibolit. Ibid. Nr. XXVII. 

Der Verfasser schildert eingehend die oben bezeichnete Umwandlung von 
Granpt, die er iu Granatamphibolit-Gerölleu aus einer Sehottcrablagcrung oberhalb 
des Serpentins bei HrubschiLz am rechten Ufer des IgJava-Flusscs beobachtete. 

(J. J. Jahn.) 
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Heinrich Barvif. 0 g r a n u l i t o v y c h „ e l l i p s o i d e c h " u 
P r a c h a t i c a Kf ist 'anov a. (Ueber Granulit- „Ellipsoide" bei 
Praehatitz und Kfist'anov.) Sitzungsb. d. königl. bfthin. Gcsellscli. d. 
Wisscnsrh. in Prag. 1894. Nr. XXX. 

Der Verf. gibt anfangs seiner Arbeit eine Uebersicht der bisherigen For
schungen im Gebiete der südböluriisehen (iranulite und befasst sich im \Veitcren  
mit den tektonisclien Verhältnissen des Praehatitzer und des Kfisfcmover Granulil-
gebietes, die er durch zwei im Texte placirte Profile erklärt. Der Verf. kommt zu 
den Hauptsehlüsseii, das* das jetzige Streichen und Fallen der parallelen Structnr 
lies Granulits und des Gueisscs in den genannten zwei Gebieten secuudiiren Ur
sprunges ist; das* ferner beide Gniuulitgebiete keine ellipsoidischen Einschlüsse, 
sondern zu den unteren Kalk- und graphitfreien Horizonten des Gneisses ge
hörigen Schichten vorstellen. (J. J. J a h n . ) 

Eduard Bayer. 0 r o s t l i n s t v u v r s t e v bt-ozensky eh. 
(TTebcr die Flora der Priesener Schichten.) Mit 22 Holzschnitte» 
und einem deutsehen Auszuge. Jb. Nr. XXXIX. 

Die vorliegende Arbeit ist ein werthvoller Nachtrag zu den vorzüglichen 
Schriften V e 1 e n o v s k y's über die Flora der böhmischen KrcideCormation, in denen 
die Pflanzcnrcste aus den Priesener Schichten (Uebergaug vom Oberturon iu das 
Untersenon) nur wenig Ueriieksiehtigiing fanden. Tu der Arbeit B a y c r ' s werden 
folgende Pfhuizenreste aus den Priesener Schichten beschrieben: Arancaria Fritscliii 
Vel., Ar. epactritlifolia Jinycr, Ar. brachyphyUa Bayer, Seipioia Reichenbachi (lein. 
s/>., i'. lepidota Bayer, Ceratostrobns echinatus Vel., Widdrinytor-ia pareiitalris Bayer, 
Ficus cecropiaelobus Bayer, Uhus den* mortis Bayer, Hex Fernen' Bayer, Myrmna 
manifesta Bayer, M. calonenra Bayer, Ardixia f/lnssa Bayer, Diospyros primaevn 
Heer uud folgende Incertae setlix: Frrnelnpsis ? Bo/iemicu Vel., ? Queren* Charpen-
tieri Heer (an Crlti* np.), linbiaephyllinn (F.ricopliylhim) Giiyiussiiciar Bayer und 
Anthocephnle bohemica Bayer. Die Arbeit ist mit gelungenen Abholungen der be
schriebenen Pflanzenreste versehen. (J . .f. J a h n . ) 

VerliiR iler k. k. gcolng. Keiclisunstnlt, Wien, III., RusuinnffskygasRe 23. 

(lesellsohal'ts-Biic)iclruckerei rtriider Hollisek, Wien, III., Erdbergstrasse 3. 

file:///Veitcren


V 3. I H & l i H ^ 1895. 

Verhandlungen der k. k. geologischen Reichsanstalt. 
Sitzung vom 12. Februar 1 8 9 5 . 

Inhalt: E i n g e s e n d e t e M i t t l i e i 1 n n g c 11: V. K. S u e s s : Vorlüullger Bericht 
über die geologischen Aufnahmen im östlichen Tlieiln dos Kartenblattcs (iross-Moseritseh 
in Mähren. — L i t e r a t u r - N o t i z e n : K. C r n b b c i i , W. V o l z , K. F r a u s c h e r , 
Th. F n e h s , A. F r i t s c h , A. F r i t s r h und V. V ' j v v s . K. K i l s s ' r , A. E. F ö r s t e r . 
M. S t a u b. 

NB. Die Autoren sind für den Inhalt Ihrer Mittheilungen verantwortlich. 

Eingesendete Mittheilungen. 
Dr. Franz E. Suess. Vor l äu f ige r Be r i ch t ü b e r die 

g e o l o g i s c h e n Aufnahmen im ö s t l i c h e n T h e i 1 e des 
K a r t e n b l a t t es G r o s s - M e s e r i t s c h in Mahren. 

Das Gebiet, mit dessen Aufnahme ich in diesem und am Ende 
des vorigen Sommers beschilftigt war, uinfasst die Gegend unmittelbar 
nordöstlich und östlich von Gross-Meseritsch in Mahren bis an den 
14. Meridian. Die alten Aufnahmen von F o e t t e r l e und Wolf aus 
dem Jahre 1855. welche auch der Darstellung auf Hauer 's Karte 
der österr.-ungar. Monarchie zu Grunde gelegt sind, geben die Ver
breitung der Hauptgesteinstypen in den allergröhsten Zügen richtig 
wieder ')• 

Von dem grossen Granitgebiete zwischen Trebitsch und Gross-
Meseritsch zweigt in der Gegend von Tassau und Gross-Bittesch in 
nordöstlicher Richtung ein aus mehreren Granitpartieen bestehender 
bogenförmiger Gürtel ab. welcher in -der Gegend von Drahonin 
(von Doubravnik W) endet. 

Es sei gleich hier erwähnt, dass die südliche Grenze dieses 
unzusainmenhängenden Granitgürtels (etwa an einer Linie von Lauöka 
nördlich an Gross-Bittesch vorüber bis in die Gegend von Jassenitz) 
zugleich eine Grenze zweier verschiedenartiger Gneissgebiete im 
Nordwesten und im Südosten bildet. 

Die beiden Gebiete sollen im Folgenden jedes für sich, insoweit 
sich bis jetzt neue Daten bei der Begehung ergeben haben und in
soweit es ohne die noch später durchzuführende pctrographisclie 
Detailuntersuchung thunlich ist, besprochen werden. 

') F. F o e 11 e r 1 e.Allgemeiner Bericht über die im Jahre 185f> ausgeführte 
geologische Aufnahme der Gegend nordwestlich von Brunn. Fünfter Jahresbericht 
iilier die Wirksamkeit des W e r n e r V e r e i n e s zur Durchforschung von Mähren 
und Schlesien 18.r>5.. S. 05 il'. 

K. k. geol. Kcichsanatalt. 18Uii. Nr. 3. Verhandlungen. 13 
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I. 
Das nordwestliche Gebiet (zwischen Stiepanau, Bobrau, Kfiftinau 

und Doubravnik) bildet, in geologischer Hinsicht die unmittelbare 
Fortsetzung der nördlichen Gebiete, über welche bereits Herr 
A. Uosiwal ' ) in einer Reihe von Aufsätzen eingehend Bericht er
stattet hat, und ich war bei der Inangriffnahme meiner Aufnahms-
arbeiten daselbst in der glucklichen Dago, von den reichen Erfah
rungen des genannten Herrn in seinem Gebiete Nutzen ziehen zu 
können. Mit Anlehnung an die von Herrn A. Rosiwal gegebene 
Kintheilung. wurden in dem nördlichen Gebiete vorläufig folgende 
Gesteinstypen ausgeschieden: 

1. Granit. 
2. Granitgneiss. 
'.'>. Grauer Gneiss (und Perlgneiss). 
4. Weisser (und rother) Gneiss. 
;">. Glimmerreicher weisser Gneiss. 
(j. Gncissglimmerschiefer. 
7. Granulit und Gneissgranulit. 
8. Horublendcgesteine. 
9. Serpentin. 

10. Kristallinische Kalke. 
11. Sand (Miocän V). Versteinerungsleer. Aujezd bei Laucka. 
12. Lehm und Sand in mächtigerer Ausbreitung als Zersctzungs-

produet des Urgesteins. 

Spätere Erfahrungen werden lehren, welche weiteren Ausschei
dungen innerhalb der sehr mannigfaltig entwickelten Gneissc thun-
lich sind. 

Das Streichen der Gesteine in der Nordhälfte des Gebietes ist 
im Osten nahezu Nord-Süd. gegen Westen nimmt die Neigung nach 
WNW-OSO immer mehr zu. Die Schichten fallen unter sehr wech
selndem Neigungswinkel (40—W) überall gegen West ein. In der 
Gegend von Bobrau und nordwestlich von Straschkau wird der 
Neigungswinkel flacher und die Streich- und Falllichtung wechsel
voller. Die Spärlichkeit der Aufschlüsse in dem von Culturen sehr 
bedeckten Terrain macht aber sichere tcktonische Constructioncn 
unmöglich. Wie schon ein Blick auf die Darstellung der alten Auf
nahmen lehrt, vollzieht sich an einer Fiinie zwischen Bobrau und 
Meziborsch (Straschkau SO) ein plötzliches Umschwenken der Strei
chungsrichtung gegen SSO und SO. 

An dem breiten Amphibolitzuge bei Meziborsch ist das Um
schwenken am besten zu beobachten und am schärften markirt, in
dem derselbe in einer kurzen Entfernung seine NS-Uichtung in eine 
OW-Richtung (bei Unter-Libochau) verändert hat. Das allmählige 

') A. Kosiwsil. Aus dem krysLiillinischüii Gebiete z\vinc:hen Schwarzawa 
und Zwittawa. Verhdlg;. d. geol. KeiehssiiisL. 189i5, >S. 14C. Aus d. kryst. Gebiete 
des Oberläufen der Schwarzawa. I., IT., III. ebendaselbst 1893, S. 287, 5J47, 
1894, S. 13G. 
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Umschwenken des Streichens lässt sich an den vielen Aufschlüssen 
bei Meziborsch und besonders in den Schluchten, welche von der 
Strasse gegen das Straschkau-Thal hinunterführen, recht gut beobachten. 

Jenseits einer Mord-Süd-Linie, etwas östlich von Meziborsch, be
halten die Gesteine auffallender Weise ihre nahezu nordsüdliche Strei
chungsrichtung bei. Einige auf den älteren Karten nicht ausgeschiedene 
Ainphibolitzüge treten in directer Fortsetzung dieser Richtung bis 
nahezu unmittelbar an den Granit hei Zdiaretz (Üoubrawnik SW) heran, 

F o e t t e r l e hat die Vermuthung ausgesprochen, dass jenes 
Umbiegen der Streichungsrichtung in einem tektonischen Zusammen
hange mit dem oben erwähnten Granitgürtel steht, welcher in seiner 
Gesammterstreckung in der Gegend von Gross-Bittesch eine beiläufig 
parallele Richtung einhält. Ich konnte keine weitere Bestätigung 
dieser Vermuthung finden. 

Wie in dem Aufnahmsgebiete des Herrn Rosiwal, lassen sich 
auch hier zwei Ilauptzonen des Weisse n G n e i s s e s unterscheiden : 
Eiue östliche Zone mit Einlagerungen von Glimmerschiefer und eine 
westliche Zone mit Einlagerungen basischer Gesteine. 

Die Gneisse dieser beiden Gebiete selbst zeigen etwas ver
schiedenen petrographischen Habitus, indem der östliche Gneiss, 
welcher in den Varietäten von „glimmerreichem weissen Gneiss" in 
Glimmerschiefer übergeht, im grossen Ganzen grobkörniger ist und 
meistens beiderlei Glimmer enthält, welche in ziemlich grossen 
Schuppen entwickelt sind. Die Gneisse mit basischen Einlagerungen 
sind im allgemeinen feinkörniger und enthalten nahezu ausschliesslich 
Biotit, der in feinschuppigeren, dünneren, ziemlich regelmässigen Zügen 
zwischen schmalen Quarzfeldspathlagen hindurchzieht. Varietäten, 
welche durch Tinction der Feldspathe roth gefärbt sind, kommen mit 
denselben structurcllen Merkmalen nur an wenigen Orten (Ost von 
Wiechnow, zwischen Fernstem und Smrtschek) innerhalb der ersteren 
Gneissabtheilung vor. 

Wie man an vielen Orten beobachten kann, wird auch öfter 
eine Rothfärbung des Gneisses durch oberflächliche Verwitterung her
vorgerufen und, wie bereits Herr Rosiwal hervorgehoben hat, ist 
aus besagten Gründen eine Trennung von rothem und weissem Gneiss 
nicht empfehlenswert. — Auf eine Besprechung der zahlreichen ab
weichend ausgebildeten Gneissvarietäten kann ich hier nicht näher 
eingehen. 

Am Ostraude des Kartenblattes sind drei breitere und mehrere 
.schmälere, und stellenweise auskeilende Nord-Süd streichende Züge 
von G l i m m e r s c h i e f e r dem weissen Gneisse eingelagert. Gegen 
Westen (bis in die Gegend von Rozna bei Rozinka) treten an deren 
Stelle öfters auskeilende Einlagerungen von g l i m m e r r e i c h e m , 
weissem Gne i s s ; alle diese Gesteine sind durch Uebergänge mit
einander verbunden. 

Die feinkörnigen, gebänderten und fast immer granatführenden 
G r a n u l i t e sind in viel grösserer Ausdehnung vorhanden, als die 
alte Karte angiebt. Uebergänge von Gneiss in Granulit (Granul i t -
gneiss) bilden meist die Ränder der Granulitzüge. und in manchen 
Gegenden (0 von Drahonin, Straschkauthal N von Witzkow, bei Bqja-

13* 
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now und bei Bobruwka) kann man sehen, dass wechselnd breite, oft 
sehr dünne Lagen von echtem, gninatftihrendem Granulit einzelnen 
Gneisszonen eingelagert sind. Der mächtigste und auffallendste 
Granulitzug befindet sich in 'der Nähe des Granites von Zdiaretz 
(SW von Doubrawnik) und zieht von hier gegen Bozinka. Schmälere 
Granuliteinlagerungen und granulitisclie Varietäten von Gneiss befin
den sich bei Olschy (Xcdwieditz SW.), ostlich von Hennannschlag 
(Belatka Mühle) und westlich von llermannschlag (zwischen Unter-
Libochau und Kadoletz). Die Gegend unmittelbar »istlich von ltobrau 
nimmt ebenfalls Granulit ein. welcher sich in einem schmalen Zuge 
gegen Süd-West (Bobruwka) fortsetzt. 

I lo rnbl en deges t e i n e sind namentlich im Westen des Ge
bietes sehr verbreitet, fehlen aber keineswegs den östlichen Gneissen 
mit Glimmerschiefern vollkommen. In die letzteren fällt der erzführende 
G rana t - I (o rnblen defel s bei YViechnow (S von Bistrzitz), 
derselbe bildet einen kurzen breiten Zug, welcher gegen Süden sehr 
rasch auskeilt: ferner noch granatführende Amphibolite bei Kowarzow 
und Süd von Smrtschek (Nedwieditz West). Mehrere neue Züge von 
Hornblendeschiefer sind ausserdem noch in den Gegenden Ost von 
Olschy bis gegen St ras eh kau einzuschalten. Sehr grosse hori
zontale Ausbreitung gewinnen die Amnhibolite besonders in den 
Gegenden nordwestlich von S t r a s c h k a u und nördlich von Bobrau. 
was in der Hachen Lagerung der Schichten daselbst begründet ist. 
Es würde zu weit führen hier — ohne vorausgegangene genauere 
petrographische Untersuchung—die mannigfaltigen Typen von Horn-
blendegcsteinen der verschiedenen Loyalitäten aufzuzählen. Es sei 
nur erwähnt, dass ausser echten Amphiboliten noch mannigfaltige 
Feldspathamphibolite (DioritschieferVj und biotitführende Ilorn-
blendegneisse (N von Straschkau) eine grosse Verbreitung gewinnen. 
Gesteine, welche den von Herrn Bosiwal als A m p h i b o l g r a n i t i t ) 
bezeichneten sein* ähnlich sind, jedoch mit mehr ausgeprägter 
Schieferung finden sich bei Babku NO von Morawetz (Bobrau S). 
Sie gehören aber hier den Amphiboliten an. mit deren feinkörnigen 
Varietäten sie in dünnen Bänken wechsellagern. 

Die Art und Weise des Auftretens der einzelnen, sehr unregel-
mässig gestalteten S e rpe n Tinpar t ie en deutet im allgemeinen wohl 
mehr auf nachträgliche eruptive Durchbrüche, als auf einen geneti
schen Zusammenhang mit den dem Gneiss eingelagerten Amphiboliten2). 
In Folge der Häufigkeit der letzteren sind allerdings in der Nähe 
der einzelnen Serpentinpartiecn meist Ampliibolite anzutreffen; einige 
neuaufgefundene Vorkommnisse lassen aber keinen derartigen Zu
sammenhang erkennen (ein Zug von Serpentinvorkommnissen von der 
Hadovka-Schlucht bei Zdiaretz bis N von Drahonin. die Serpentine 
Ost und NO von Iladnoves bei llermannschlag). Die Serpentine führen 
regelmässig entweder bronzitartige Mineralien oder Granaten; letztere 
sind öfter von schönen strahligen Kelephytrinden umgeben (z. IJ. das neue 

') Diese Verluuid]. lb!M. ti. 13!'. 
') Uebereiiistimniend mit K o s i w a l diese VeHisuidl. lö(J4. Ö. 141. Auch 

B a r vi f. König]. Böhm. Akad. <1. Wiss. IS'S.l XVII I . u. X X X I . Kd'erat N. Jhrb. 
1894. II. Bd. .̂ . 420. 
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Serpentinvorkommen im Walde N von Witzkow bei Zdiaretz). Der 
auffallende, breite Serpeutinzug, welchen die alte Karte zwischen 
Rozna bei Rozinka und dem Thiergarten von Pernstein (Nedwieditz) 
angibt, ist nicht vorhanden; das Auftreten dieses Gesteins in dieser 
Gegend beschränkt sich auf einige kleine Partiecn in der Nähe des 
Thiergartens und einige Partieen bei Itozna. Neue, auf den älteren 
Karten nicht angegebene Serpentinvorkommnisse sind ferner: 
Schabart-Mühle bei Bobrau, Zvettinek W von Radostin, eine sehr 
ausgedehnte Serpentinpartie zwischen Skleny und Borry, SW von 
Borry und östlich von Nihov. 

An vielen Stellen sind dem Gneiss oder dem Glimmerschiefer 
schmale Züge oder kleine bald auskeilende Linsen von k rys t a l l i -
n i sche in. K a l k s t e i n eingelagert. Das mächtigste dieser Vorkomm
nisse liefert den bekannten schönen Marmor von N e d w i e d i t z bei 
Pernstein. Weitere Aufbrüche von krystallinischem Kalke sind: 2. 

-Smr t schek . 3. Ein aufgelassener kleiner Bruch in einer Schlucht 
0 d. Strasse zwischen Smrtschek und Bise ho wetz. 4. Wesna . 
5. Der grosse Bruch bei Ober-Ro zinka. ti. NW von Zwolla. 7. 
O l e s c h i n e k . 8. Drei kleinere Aufbrüche in der Umgebung der 
Neumühle bei Blaschkow. 9. S t r a schkau . 10. Eine schmälere 
Kalkbank im Thale NO von Habrzy. 11. W von Ob e r -L i boc hau. 
Bei Nedwieditz und bei einigen anderen Vorkommnissen enthält der 
Kalkstein stellenweise kurze, bis federkieldic.ke dunkelgrüne Säulen 
von Hornblende. An erstgenannter Localität werden die Kalke von 
aphanitischen Gesteinen begleitet, welche sehr denjenigen gleichen, 
die B e c k e und Rosiwal als Begleiter krystallinischcr Kalke ge
funden und als Kalk s i l i c a t h o r n f e l s bezeichnet haben. Die
selben Gesteine finden sich auch stellenweise als wenig mächtige 
Einlagerungen im Glimmerschiefer ohne begleitenden Kalkstein (z. B. 
in der Schlucht W von Maniowa bei Doubravnik). 

Es erübrigen noch einige Worte über die bis jetzt unbeachtet 
gelassenen ersten drei Glieder der oben gegebenen Gesteinsreihe: 
den Grani t , G r a n i t g n e i s s und g rauen Gneiss . Diese Gesteine 
gehören offenbar späteren, wenn auch uralten lntrusionen im Gneiss
gebiete an. 

Was das räumliche Auftreten der G r a n i t e betrifft, habe ich 
schon erwähnt, dass ein breiter Gürtel von Granit hei Tassau vom 
Gross-Meseritscher Granitmassiv abzweigt und nördlich von Gross-
Bittesch in die Gegend SW von Doubrawnik zieht. Ausserdem findet 
sich noch ein kleiner Aufbruch dieses Gesteins zu beiden Seiten des 
Thaies östlich von Bobrau, ziemlich weit von der zusammen
hängenden Hauptmasse des Granites entfernt. Aehnliche kleine 
Granitvorkommnisse beobachtete noch Herr Rosiwal in dem nörd
lichen Gebiete bei Neustadtl. Die Gesteine sind in allen Gebieten 
sehr ähnliche orthoklasführende B i o t i t g r a n i t e (Granitite), meist 
sehr grobkörnig, oft mit grossen porphyrischen Orthoklaszwillingeu. 

Der Granit bei Bobrau ist im allgemeinen weniger grobkörnig 
und nicht porphyrisch ausgebildet und zeigt einen allmähligen Ueber-
gang in den grauen Gneiss. Im Osten und im Norden wird er von 
einem eigenthumlichen, hellen, feinkörnigen, gliinmerarmen Granit 
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begleitet, welcher partieenweise grössere porphyrische Feldspäthe 
enthält und auch stellenweise durch Granataufnahnie und durch 
Schiefrigwerden in granulitähnliche Gesteine übergeht. Aplitische 
Randbildungen sind in der Umgebung der S c h a b a r t - M ü h l e sehr 
verbreitet. 

Der biotitreiche g r aue Gneiss ist in der Gegend /-wischen 
Bobrau und Zwolla sehr verbreitet, wird aber daselbst von mehreren 
Amphibolitstreilen durchzogen. Nichtsdestoweniger glaube ich. nament
lich da der Contact zwischen Amphibolit und grauem Gneiss nirgends 
unmittelbar zu beobachten ist, dass der letztere als intrusiv aufzu
fassen ist: das Gestein ist wohl im allgemeinen noch feinkörniger 
als der Granit von Bobrau. oft auch hochgradig schiefrig, manche 
Partieen gleichen aber einem ziemlich feinkörnigen biotitreichen 
Granit mit rundlichen gleiclimiissigen Feldspäthen (I'erlgneiss nach 
Rosiwal) und in der Bachfurche südlich von R a d s c h i t z (Bobrau 
NO) kann man innerhalb dieser Gesteine auch sehr grobkörnige 
G r a n i t g n e i s s e antreffen, wie sie sonst innerhalb der Granite 
des ganzen Gebietes häutig angetroffen werden. An einer Stelle der 
Strasse, welche von Bobrau nach Zwolla führt, enthalt der graue 
Gneiss rundliche Blöcke von Amphibol i t . welche nach ihrer Form 
und nach den von l'egmatit ausgefüllten Sprüngen, welche dieselben 
durchziehen, wohl kaum als basische Concretionen aufgefasst werden 
können. Jedenfalls sprechen sie für die ursprünglich g r a n i t i s c h e 
Natur dieses Gneisses. 

Der Granitstreifen von Tassau gegen Drahonin ist nahezu auf 
der ganzen Erstreckung von hochinteressanten apl i t i s c h e n IIa mi
hi 1 düngen begleitet, welche — da sie meistens gneissartige Structur 
aufweisen — bei den alteren Aufnahmen als Gneiss kartirt wurden. 
Die grosse Unterbrechung des Granitstreifens nördlich von Gross-
Bittesch, welche die alte Karte angiebt. ist nicht vorhanden, sondern 
theils von Granit und theils von eben diesen aplitischcn Rand-
bildungen ausgefüllt. Auch innerhalb der Granite findet man öfter 
ziemlich ausgedehnte Streifen ähnlicher aplitischer oder auch peg-
niatischer Bildungen; sie enthalten sehr oft Trümmer von schwarzem 
Turnia l in und Quarz. Die aplitischen Randbildungen werden 
öfter zu förmlichen Turm a l ingne i s sen . Manchmal kann man 
sehen, dass förmliche Turnialingänge von so grosser Feinheit, dass 
sie dem freien Auge bloss als dunkle, wellige Streifen erscheinen, 
die Schichtung dieser aplitischen Randgneisse des Granites in senk
rechter Richtung durchsetzen oder, dass der turuialinfreie aplitische 
Gneiss von einer 10—15 Millimeter mächtigen Lage eines ähnlichen 
Gesteins, welches ganz erfüllt ist von kleinen, schwarzen Nadel
bruchstücken gleichenden Turmalinsäulchen. in die Schieferung in, 
spitzem Winkel schneidender Richtung durchsetzt wird (im Walde 
Süd von Bfeskyho, Gross-Bittesch N.). Lin Beweis, dass noch nach
tragliche vom Granit ausgehende „Borsaureexhalationen" (Lehmann) 
in diese Randbildungen eingedrungen sind. 

Die aplitischen Randbildungen führen uns zu den zahlreichen 
und mannigfaltigen p e g m a t i s c h e n und s c h r i f t g r a n i t i s c h e n 
Gängen, welche in dem bisher besprochenen Gebiete ausserordent-
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lieh verbreitet sind und offenbar mit dem Granit in Zusammenhang 
stehen. Ich beabsichtige sowohl diesen als auch den Randbildungen 
des Granites in nächster Zeit ein eingehenderes Studium zu widmen 
und will mich hier nur auf einige wenige Bemerkungen über diese 
für das Verständnis« gewisser Vorgänge im Erdinnern so wichtigen 
Gesteine beschränken. 

Alle oben angeführten in chemischer Hinsicht so verschiedenen 
Gesteine werden von zahlreichen pegniatitischen Adern durchzogen. 
Im Gran i t schliessen sie sich enge an die aplitischen Ausscheidungen 
an (Umgebung von Zdiaretz bei Tassau 0 u. a. a. 0., mit grossen 
schwarzen Turmalinen N von Brzeska), ebenso im g rauen G n e i s s 
bei Bobrau (z. B. 1 Meter mächtiger Gang mit Turmalin, Mica-Mühle 
bei Zwolla und an verschiedenen Punkten an der Strasse). Dem 
G r a n u l i t gehören z. B. die Turmalinvorkommnisse auf dem Valin-
Berge S von Bobrau an. Ganz durchschwärmt von Pegmatiten ist 
der Gneiss in der engeren und weiteren Umgebung von S t r a s c h k a u ; 
sie führen zumeist schwarze T u r m a 1 i n e in Vergesellschaftung mit 
grossen Biotittafeln. Hieher gehören auch die bekannten Fundorte 
Morawetz und O b e r - B o r r y (Gross-Meseritsch N). Bei Wien 
(Gross-Meseritsch N) durchziehen geradlinige 50—60 Millimeter 
breite, auf der Schieferung senkrechtstchende Pegmatitgänge einen 
biotitreichen Gneissglimmerschiefer. Im Glimmerschiefer finden sich 
P e g m a t i t e besonders in der Gegend von Bernstein (z. B. S von 
Smrtschek). In dem verhältnissmässig grossen, ausschliesslich aus 
Amphibolit bestehenden Gebiet nördlich von Bobrau findet man in 
grosser Menge Schriftgranite und Turmalinquarzfels auf den Feldern 
umherliegend. Anstehend sieht man sie den Amphibolit durch
schwärmen, z. B. in einer Schlucht unweit der Biegung der Strasse 
von Bobrau nach Zwolla. Das bekannte Vorkommen von grossen 
Turm a l inga rben in Verbindung mit bänderartig verzogenen 
Biotitsäulen von S t r a s c h k a u stammt aus einem den S e r p e n t i n 
durchsetzenden Pegmatitgang. (Hinter dem Posthause.) Auch ander
wärts finden sich sehr auffallende, weisse, den Serpentin durch
setzende Schriftgranite, z. B. unweit Borownik. (Deblin W.) 

Besonders hervorzuheben ist aber, dass an allen elf oben an
geführten Aufbrüchen von k r y s t a l l i n i s c h e m Ka lks t e in , dieser 
in mehr oder weniger hohem Grade durchschwärmt ist von peg
m a t i t i s c h e n und s e h r i f t g r a n i t i s c h e n Gängen. Sie sind theils 
in bis x'2 Meter breiten Lagen in die Schichtfugen eingedrungen 
(Smrtschek), theils laufen sie als schnurgerade, oft sehr dünne 
Spaltausfülluiigen kreuz und quer über die ebenen Sehichtflächcn 
des Kalksteins (Zwolla) ). Bei S m r t s c h e k kann man sehen, dass 

') Das Zusammentreffen von Pegmatit und Kalk ist nach verschiedenen 
Literaturangaben eine im böhmischen und miihriscbeii krystalJinen (iebiete ziemlich 
verbreitete und — wie ich glaube in Bezug auf ihre .Bedeutung betreffend 
die Pcgmatitfrage durchaus nicht genug beachtete Erscheinung. Herr Rosiwal 
beobachtete dieselbe an verschiedenen Punkten der Umgebung von XeusLadl 
(Studenit/.i. Von älteren Angaben sei hier erwähnt eine ausführliche Beschreibung 
einiger Kalksteiubrüchc mit PegmatitgtiLigen uns der Umgebung von Tabor von Stur. 
(Jahrb. d. geol. Reiehsanatalt 1808. S. 681. f.); ferner liegen vereinzelte diesbezügliche 
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an den Randern gegen den Kalkstein im Schriffgranit grosse Schuppen 
von Biotit in paralleler Lagerung angereichert sind; von diesen aus 
ziehen sich dünne Streifen von Biotit in den Kalkstein hinein. Sehr 
auffallend ist, dass ein local entwickelter, eigenthümlicher grauer Gneiss 
(Fibrolitgneiss?), welcher meistens in geringer Mächtigkeit die Kalk
steine begleitet, häufig in wenig mächtigen Bänken zwischen Pegmatit 
und Kalkstein eingelagert ist. Bei W esua (Pernstein W) kann man 
eine lange Serie rasch aufeinander wechselnder, '/s—3 Meter mäch
tiger Lagen von Kalkstein, Pegmatit und Fibrolitgneiss beobachten. 
Hochinteressant sind die stellenweise zur Entwicklung gelangten 
C o n t a e t p h ä n o n i e n e zwischen Pegmatit. und Kalkstein. Meist 

P e g m a t i t i s c h e Wange im K a l k s t e i n S m r t s c h e k bei N e d w i e d i t z . 

Pegnialii ist gestreift. Kalkstein weiss gelassen. Tm Vordergründe wird der Kalk
stein von (Himmel-schiefer überlagert. l)iese Partie ist gegen die im Hintergrunde 
aufgeschlossene an einer, in der Ebene des Bildes liegenden Incalen Vorwerfung 

abgesunken. 

bilden die Contactmineralien nur sehr dünne, grünlich gefärbte 
Streifen am Rande der Pegmatite, welche mit freiem Auge nicht be
stimmt werden können und bis jetzt einer mikroskopischen Unter
suchung noch nicht unterzogen worden sind. Im Kalksteinbruch bei 
St rasch kau aber, wo ein besonders mächtiger Pegmatitgang den 
Kalkstein durchsetzt, findet man dieselben in grösserer und schönerer 
Ausbildung. Am auffallendsten sind Bündel und Garben von finger
langem, strahligem S k a p o l i t h '), ferner findet sich: S t r a h l s t e i n , 

Angaben vor: Aus den krystallinischen fiebieten des B <i Inner wal des (Boloschiu, 
Zepharowich), aus dem K a r l s b a d e r G e b i r g e (TIo e h s t e t t e r , Jahrb. d. geol. 
Keichs-Anst. 1854, S. 00) aus dein E i s e n g e b i r g e ( l l e l m h a c k e r ) u. a. in. In 
neuerer Zeit beobachtete S c h a r i z c r bei Seh ü t t e n ho fe n (inittelböhm. Gebirge) 
einen von l'cgniatil durchzogenen Kalkstein (Ztselift. f. Kryst. Bd. XTH, 1887, &. 460). 

') Aehnliche Mineralien zeugte mir auch Herr I tns iwal aus Kalkbrüchen 
der Gegend von N e u s t u d t l . 
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kleine Körnchen von Z i r k o n und »Spinell, A u g i t m i n e r a 1 i e n 
und Phlogopit-art iger Glimmer. Grüne wolkige Zonen in den 
(Jontactgesteinen erwiesen sich unter dem Mikroskop als S e r p e n t i n . 
Ebenfalls mikroskopische, theilweise serpentinisirte, rundliche Körn
chen dürften für Olivin zu halten sein1). Kine genauere Untersuchung 
wird hoffentlich eine sichere Bestimmung aller genannten und noch 
anderer fraglicher Mineralien ermöglichen. 

Es sei hier nur noch erwähnt, dass der L e p i d o l i t h und der 
Rübe IIa n des bekannten Fundortes Rozna bei Rozinka ebenfalls 
aus einein mächtigeren l'egmatitgang stammen, welcher den Gneiss 
stockartig durchbricht. Der Lepidolith ist in grösseren uuregel-
•mässigen Nestern in der Mitte des Ganges angereichert. — Auch die 
bekannten Gl immer kuge ln von Herrn annschlag, welche aus 
B i o t i t und A n t h o p h y l l i t bestehen2), stammen aus einem ca. 10 
Meter breiten, den Gneiss durchsetzenden Pegmatitgang (südlich von 
Hcrmannschlag). Leider ist das Vorkommen von einer sumpfigen 
Wiese bedeckt und sehr schlecht aufgeschlossen. Der Pegmatit ist 
sehr grobkörnig und enthält wenig Quarz, milchweissen Fcldspath 
(Plagioklas ?), ferner ein eigentümliches, grünes, faseriges, hornblende
artiges Mineral und stellenweise angereicherten Bio t i t . Ausserdem 
enthält der Pegmatit anscheinend sehr grosse unregelmässige Fladen, 
welche aus einer Anhäufung von bis 2 Centimeter grossen Biotit
tafeln und Säulchen bestehen, die durch eine geringe Menge eines 
lichtgrünen faserigen Minerals verbunden sind. In diesen Biotit
nestern schwimmen gleichsam die bekannten Glimmerkugeln. 

II. 
Schon wenige vergleichende Excursionen können die Verschie

denheit des Gneissgebietes im SO des bereits öfters erwähnten 
Granitstreifens von dem eben besprochenen klar machen. Auch wo 
das Terrain von Cultur ganz bedeckt ist, müssen die in dem süd
lichen Gebiete in grosser Menge umherliegenden Stücke von Ser i -
c i t g n e i s s, weissem Q u a r z i t und quarzigem B r a u n e i s e n s t e i n , 
welche dem nördlichen Gebiete fehlen, sofort die Aufmerksamkeit 
auf sich lenken. S e r i c i t g n e i s s ist das Gestein, welches das Gebiet 
hauptsächlich zusammensetzt, und die anderen beiden Gesteine sind 
demselben an verschiedenen Punkten in grosser Menge eingelagert. 
Ausserdem enthält der Scricitgnciss zahlreiche, sehr wechselnd mächtige 
Einlagerungen von P h y l l i t (Krzowy), welcher häufig Graphit führt: das 
G r a p h i t vorkommen von Gross-Bittesch gehört diesem Gesteine an. 

Nördlich von Gross-Bittesch und Przibislawitz finden sich mäch
tigere Einlagerungen eines B i o t i t g n e i s s e s , welche erbsengrosse 
bis haselnussgrosse porphyrische Orthoklase enthalten. Der Gneiss 
ist ziemlich feinkörnig und wohlgeschiefert; die porphyrischen Feld-
späthe sind oft in längliche Linsen verzerrt, oft zeigen sie abei' auch 
noch ganz deutlich den mehr oder weniger zerstörten, ursprünglich 

') Herr Professor F. B e c k e hatte die Freundlichkeit, wich von der Wichtig
keit der Mineralbestimmungeu zu überzeugen. 

2) T s c h e r m a k . Mineral. Mittheilungen 1872, S. 2G4 und 1874, S. 247. 
K k. gonlog. lifliclisanstalt. iail5.Ni- 8. Vcilmmllnuseii. 14 

http://iail5.Ni


100 Verhandlungen. Nr. 3 

regelmässigen, krystallograpliisclieii Umriss; man kann schon mit 
freiem Auge ganz deutlich sehen, dass sie dynamomorph verändert 
sind. Dementsprechend glaube icli diese Zwischenlagen von Biotit-
gneiss im Sericitgneiss als veränderte Lagergänge von Granitporphyr 
auffassen zu müssen. 

Kristallinische Kalke linden sich im südlichen Gebiete bei 
K r 7. o \vv und bei ,T n s s e n i t z. Gegen Osten zu treten, ebenso wie der 
Gnciss NS streichend und gegen West einfallend, die ausgedehnten 
Phyllitc der Gegend von Debl in auf. Am Westrnnde dieser PhyUite 
gegen den Gneiss ist überall eine wechselnd mächtige Bank von 
grauem quarzreichen Kalkstein eingeschaltet. Derselbe ist vollkommen 
verschieden von den weissen kristallinischen Kalken, welche die 
zahlreichen kleinen Vorkommnisse innerhalb der Gneisse bilden. 

Nach dem Gesagten sind in dem südöstlichen Gneissgebiete 
folgende Gesteine zu unterscheiden: 

1. Sericitgneiss mit weissen Quarzitzwischenlagen. 
2. Feinkörniger Riotitgneiss mit porphyrischem Feldspath. 
."5. Phvllitische Zwischenlagen im Sericitgneiss. 
4. Weisse krystallinische Kalke. 
5. Graue Kalke am Hände der Phyllitc. 
I). Phyllit. 
7. Lehm in mächtigerer Ausbreitung als Zersetzungsproduct des 

Urgesteins. 
Die phyllitischen Zwischenlagen enthalten sehr oft Hornblende 

führende Partieen. aber eigentliche Amphibolitzüge, wie sie im nörd
lichen Gneisse so häufig sind, fehlen (lern Serieitgncisse ebenso wie 
die vielen Serpentinstöckc. Züge von Glimmerschiefer fehlen ihm 
ebenfalls vollkommen. 

Ausser der Verschiedenheit der Gesteine ist. noch ein nicht 
unwesentlicher Gegensatz zwischen beiden Gebieten hervorzuheben. 
Während man nämlich in dem Gebiete innerhalb des Granitgürtels 
allenthalben auf pegmatitische Gänge stösst, ist es mir trotz sehr 
vieler Touren Ins jetzt noch nicht gelungen, im Gneissgebiete der 
Umgebung von Gross-Bittescli irgend eine Spur von pegmatitischen 
Gängen zu entdecken. Auch dieser Gegensatz niuss schon bei einer 
einzigen Excursion durch beide Gebiete auffallen. 

Schon diese wenigen Thatsachen lassen keinen Zweifel darüber 
bestehen, dass der Gneiss von Gross-Bittesch von dem Granit und von 
den nördlichen Gneissen durch eine tektonische Störungslinie getrennt 
ist. Der südliche Gneiss mit den Graphiten, den grauen Kalken und 
Phylliten ist offenbar als der jüngere und demnach als der abge
sunkene Theil zu betrachten. Durch die Annahme, dass dieser Gneiss 
zur Zeit der Intrusion des Granites höher gelegen war, so dass die 
vom (iranit ausgehenden maginatischen Spaitcnausfüllungeii denselben 
nicht mehr erreichen konnten, erklärt sich auch das vollständige 
Fehlen der pegmatitischen Gänge in diesem Gebiete. 

Weitere Untersuchungen werden hoffentlich Aufscliluss darüber 
geben, wie weit und in welcher Form sich diese Verwerfung 
gegen Nordosten und gegen Südwesten fortsetzt. 
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Literatur-Notizen. 

Prof. Dr. Karl Grobben. Zur Kcnn tn i s s der Morpho
logie, der V e r w a n d t s c h a f t s v e r h ä l t n i s s e und des Sys tems 
der Mollusken. Sttzungsber. der kais. Akad. der WIES, in Wien, 
math.-naturw. Cl. Bd. 103. Wien 185)4. 26 Seiten Text. 

Der grösste Thcil dieser Arbeit bezieht sich auf die Lamellibranehiaten, 
deren Systematik in neuerer Zeit bekanntlich besonders intensiv studirt wird. Be
kanntlich bat N e u m a y r auf Grund der Verschiedenheit des Schlossbaues die 
Systematik der Lamellibrauchiaten zu reforiniren gesucht. P e l s e n e e r dagegen ist 
von der Beschaffenheit der Kiemen ausgegangen. G r o b b e n selbst hat bereits 
früher (1892, in den Arbeiten des zool. Instit. zu Wien, Bd. X) ein System rait-
getheilt, das, wie er selbst sagt, aus der Verschmelzung der beiden Systeme von 
N e u m a y r und P e l s e n e e r hervorgegangen ist. In seiner diesmal vorliegenden 
Arbeit nun ist G r o b b e p zu einer wesentlichen Modifieation seines Systems ge
langt. Eine Nebeneinauderstellung der beiden Systeme G r o b b e n ' s wird das ver
anschaulichen : 

1892. 1894. 

Subclasse: LaineUibrancli iata. 

I. Ordnung: l'rotobranchiata Pels. (Xu-
cnlidue, Hulenomyidae; als zweifel
hafter Anhaug die Palueoconchae 
Xeum.) 

I I . Ordnung: AutoUimellibranchiaUi. 

1. Unterordnung: Eutaxodonta Grobb. 
(Arcidae.) 

2. Unterordnung: lleterodoittn emend. 
(Hiehcr ausser den Heterodonten 
Neiim. a u c h d i e Desmodoiita 
Xeum. u n d d i e Schizodonta Utiim.) 

3. Unterordnung: Anisomyaria. 

Aus dem G r o b b e n ' s c h c n Lamellibranchiatensysteme von 1894 sind somit 
die Anklänge an die Gliederimg von N e u m a y r fast gänzlich verschwunden, 
insbesondere sind die N e u m a y r - S t e i n m a n n ' s c h e n Heterodonten und Schizo-
donten wiedir zu der grossen alten Abtheiliing der Dimyarier oder der Sijjhonida 
gestellt worden, wie das schon in Verhandl. 1892 vorausgesehen werden konnte, 
denn die Heterodonten des G r o b b c n'schen Systems von 1894 sind ja nicht viel 
mehr als ein anderer Manien für diese alte Gruppe. Die Verlegeuheitsgruppe 
der Palaeoconchen N e u m a y r ' s nimmt naturgemäss eine ganz unsichere Stellung 
ein und die Unterordnung der Eutaxodonten (der Name selbst ist gerade für die 
Arciden nicht glücklich gewählt) würde sich wohl ebenso natürlich an die Spitze 
der Anisomyarier vor die Avietüidcn einfügen lassen. Die Einfachheit des 
G r o b b c n ' s c h e n Systems würde dann noch jene der alten Eintheilung übertreffen. 
Die Schizodonlen gibt auch H. D o u v i l l e neuestens (Auuuaire geol. univ. t. IX 
für 1892, erschienen 1894, S. 818) so ziemlich auf; die Desmodoiiteu N c u m a y r ' s 
dagegen sucht er noch zu halten, was er aber dafür vorzubringen weiss (8. 803), 
fällt kaum ins Gewicht und wird schwerlich das Weiterbestehen dieser systematischen 
Gruppe zu sichern im Stande sein. Die Sache liegt sehr einfach: N e u m a y r ' s 
Desmodonten-Stamm steht uud fällt mit der Deutung des Mactra-Schlosses, welche 
dieser Autor gegeben hat, wie ans dessen eigenen Ausführungen klar hervorgeht. 
(Vergl. diese Verhandl. 1892. S. 232.) Auch H. D o u v i l l e gibt zu, dass diese 
Deutung des Mactra-Schlosses ohne Mühebeseitigt werden konnte; er niuss daher 
consequenterweise auch die Desmodonten N e u m a y r ' s fallen lassen. 

14* 

Classe: Laiuellibranchlata. 

I. Subclasse: Pmtohrauchiata PeJg. 
(Xnculidue, Solenowyidae, denen 
G r o b b e n die Palueoconchae 
Xeum. aureiht.) 

II . Subclasse: Desmodoiita Xeum. 

TTT. Subclasse: Ainboiiotlouta (Irobb. 
1. Ordnung: Eutaxodonta (irobb. 

(Arcidae). 
2. Ordnung: lleterodonta Xeum. 
3. Ordnung: Schizodonta Steiitm. 

(Triffonidae, Xajades.) 
4. Ordnung: Anisomyaria. 
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Das Gesammtsystem der Mollusken nach der gegenwärtigen Auffassung 
G r o b b e n ' s wilre folgendermaßen übersichtlich darzustellen: 

Typus: Mollusca. 

I. Subtypus: Aiiiphiitcurii il'l<tt:o[ihora und ijolviwyaslrcx). 

II. Subtypus: Conchifera. 
I. Classe: Pfoi'hipitiiiylwssumurphu. 

1. Subclasse: (lasteropoilti. 
2. Subclasse: Solenoeoiiclme. 
3. Siihclasse: lMmellibrmichhttti. 

IT. Classe: ('f-phnlopoil«. (A. B i t t n e r . ) 

Wilhelm Volz. L 'eber die Kora l l en t'auna der Set. 
C a s s i a n e r Sch ich ten . Vorläufige Mitteilung. Sunder-Abdruck 
aus dein Jahresberichte der Schlesischen Gesellsch. für vaterländ. 
Cultur. Breslau 1S[}4. s S. in Ku. 

Wilhelm Volz. Die K o r a 11 e n i a u n a d e r S c li i c li t e n v o n 
Set. Gassi an in Südt i rol . Inauguraldissertation zur Erlangung 
der philosophischen Doctorwürde an der königl. Universität .Breslau. 
Stuttgart 1895. U, S. in 4". 

Aus der ersten der beiden Arbeiten entnehmen wir, das* die Monographie 
der Korallenfauua von Set. Cassian, welche vom Verl', vorbereitet wird, den 
2. Theil der in Palaeontographica 37. IM. iti'M erschienenen Arbeit von Kr. F r e c h : 
..Die Korallenfauua der Tr ias ' zu bilden bestimmt ist. F.s wird vom Verf. zunächst 
eine Aufzählung der Namen der Cassianer Korallen mit deren Synonymie und 
sodann einiges über allgemeine Ergebnisse, zu denen er gelangte, mitgetheilt. Der 
Verf. hebt hier hervor, dass die Korallenfauua der Cassianer .Schichten nur 
sehr geringe Uebereinsummung mit den noiischen Faunen der Zlambachschichten 
und des llauptdolomites, sowie- mit den Korallen des Khiit besitze und dass 
von 14 Cassianer G a t t u n g e n nur sieben in jene norischen und rliätischen Faunen 
aufsteigen. Noch spärlicher sind speeifisehe Beziehungen, identische Arten sind 
überhaupt nicht vorhanden. 

Die Zusammensetzung der Cassianer Koralleiifauna auf verschiedenen Kund
punkten ist eine ziemlich verschiedene. Die Hauptmasse bilden die stock förmigen 
compacten Astraeiden, d< neu sich bald Tliainnastraeiden, bald Montlivalticn in 
grösserer Menge beigesellen. Wie in den Zlambachschichten rinden sich auch zu 
Set. Cassian Nachkommen der Tabtdaten und Kugosen. Die Bedeutungslosigkeit 
der äusseren Form gegenüber der inneren Strnctur zeigt sich auch bei den 
Cassianer Korallen. 

Die zweite Arbeit des Verf. behandelt nach einer historischen Kinleitung, 
deren .Schlüsse entnommen werden kann, dass vier neue < Tuttlingen Oli'.rtirtruea, 
Cnssiaiiastiaeit, Tuechust raeu und Mi/riophi/lliti) aufgestellt werden mussten, und 
dass die Artenzahl auf 57 gestiegen ist (gegen :j!j bei L a u b e ohne die Ta-
bulaten!), d e n m i k r o s k o p i s c h e n A u f b a u d e s S e p t a l a p p a r a t e s b e i 
d e n ( .Tu t t l ingen The cos m il! a, Muntlicalt iu, Ouiphalo ph i/llia und 
Uyriophi/llin. Diese Arbeit wird vom Verf. selbst nur als Kinleitung zu seiner 
grösseren Monographie bezeichnet, die im IS. Bd. der Palaeontographica erscheinen 
soll und den Titel führen wird: D i e K o r a l l e n l a u na d e r T r i a s . II. D i e 
K o r a l l e n d e r S c h i c h t e n v o n S e t . C a s s i a n . Der Titel des im JJde. ;>7, 
18!)0 erschienenen ersten Theiles dieser Arbeit, der Herrn Prof. Dr. Fr. F r e c h 
zum Xcrt'. hat, wird hier zugleich, „nachdem der Autor der „juvavischen Trias-
provinz-' dieselbe wieder eingezogen l iaf im Einverständnisse mit Prof. F r e c h um
geändert. 18U0 lautete dieser Titel: I. 1) i e K o r a 11 e n d e r j u v a v i s c h e n T r i a s-
p r o v i n z ' (Zlambachsehichteu, Ilallstätter Kalke, KhätJ, gegenwärtig lautet der
selbe: I. D i e K o r a l l e n f a u n a d e r Z l a m b a c h s c h i o h t e i l , d e r I l a l l s t ä t t e r 
K a l k e u n d d e s K h ä t . Ks ist erfreulich, zu sehen, dass Herr F r e c h den 
Namen ..juvavisch•', der, wie gezeigt wurde, ans der Literatur gänzlich verschwinden 



1895 Sitzung vom 12. Februar. Th. Fuchs. 1Ö9 

muss, gegenwärtig auch als S t u f e n n a m e n nicht mehr benöLhigl. Es ist das 
ein weiterer Schritt zur der wünschenswerthen Einheitlichkeit uud Richtigkeit der 
Nomenelatur der alpinen Triasbilduugcn. worüber man zuletzt diese Verband!. 
1894, S. 301 vergleiche« wolle. " (A. Bi t tner . ) 

Dr. K. Frauscher. N a u t i l u s s e von Uut tar ing . Jahrbuch 
XXIII. des naturhistor. Museums in Klageni'urt. 1895. 15 S. in 8°. 
mit 2 Tafeln und G Zinkographien. 

Während, wie der Verf. hervorhebt, „v. Pen ecke1 ' aus den Eocaeuschichten 
von Gnttaring in Kärnthen (XC. Bd. der Sitzber. d. Wieuer Akad. d. Wisseusch. 
1881 Ref. in diesen Verh. 1885, S. 3öü) nur einen Nautilus N. Heelandi kannte, 
wurden neuesten« von Prof. B r u n l e c h n c r mehrere Arten dieser Cephalopoden 
zu Guttaring aufgefunden. Die neuen „Nautilusse", welche der Verf. besehreibt, 
sind Nautilus tttmexctnx und Aturia ßrnuleelineri. Ausser ihnen wird auch Nautilus 
Seeland! Pentcke wieder abgebildet und beschrieben. (A. B h i n er.) 

Theodor Fuchs. E in ige b e r i c h t i g e n d e Wor te übe r 
die S t e l l u n g des Sch l i e r s . Neues Jahrbuch für Mineralogie 
etc. 1894. Bd. II. S. 291-296. 

Der Autor nimmt Bezug auf eine in den Sitzungsberichten der Bayerischen 
Akademie der Wissenschaften 1887 erschienenen Arbeit v. Gümbe l ' s : „Die mio-
caenen Ablagerungen im oberen Donaugebiete und die Stellung des Schliers von 
Ottnang" und tritt der darin ausgesprochenen Ansicht, dass der Schlier von Ott-
nang den jüngsten Gliedern d«r zweiten Mediterranstufe parallelisirt werden könne, 
entgegen. Es wird hingewiesen, das« in Niederösterreich und Mähren der Schlier 
zwischen den Hornerschichten im Liegenden und den Gruiulersehichten im Hangenden 
liege, dass das Üttnauger Profil ein abnormes Beispiel sei, uud dass hier die Oncophora-
Schichten (Grunder Schichten) uud die obere Siissvvassermolnsse (Aequivalent der 
zweiten Mediterranstufe), welche westlieh davon in bedeutender Mächtigkeit den 
Schlier überlagere, leiden oder durch die 15 Meter mächtigen fossilleeren Sande 
vertreten und daher stark reducirt seien. Prof. M a y e r s Auffassung, welcher den 
Schlier für Langhien, einen grossen Theil der oberen Meercsmolasse mit den 
marinen Schichten vom Kaltcnbachgjaben für Helvelien erklärt, theilt F u c h s 
nicht, weil dann der Sclüier unter die mannen Schichten des Kaltenbachgrabens 
zu liegen komme. 

Der Bemerkung v. Gümbel 's , dass nicht Alles, was in der Literatur 
„Schlier" genannt werde, mit dem Schlier von Ottnang gleichalterig sei, pflichtet 
der Autor bei und fügt zur Bekräftigung unter anderem hinzu, dass der Schlier 
von Walbersdorf dem Badener Tegel entspreche. 

Kcferent kann sich nicht der Ansicht verschliesseu, dass die Bezeichnung 
..Schlier" schlechtweg verwirrenil wirken muss, und dass es augezeigt wäre, bei 
Gebrauch des Wortes Schlier die Oertlichkeit hinzuzusetzen und von einem Schlier 
von Ottnang, von Walbersdorf etc. zu sprechen, da das Bezeichnende bei dein 
Ausdrucke Schlier ja in der mineralogischen Beschaffenheit des Sedimentes uud 
in dem Zusammen - Vorkommen bestimmter Thierformen liegt, welche ähnliche 
Lebensbedingungen in den verschiedenen Tertiär-Epochen fanden (J. Dreger . ) 

Th. Fachs. U e b e r e in ige von de r ö s t e r r e i c h i s c h e n 
T i e f s e e - E x p e d i t i o n S. M. Schi ff es ,,Pola" in b e d e u t e n d e n 
T ie fen g e d r e d s c h t e C y l i n d r i t e s - i l h n l i c h e Körpe r und 
d e r e n V e r w a n d t s c h a f t mit G y r o l i t h e s . Denksch. der kais. 
Akad. d. Wiss. math.-nat. Cl. Gl. Bd. Mit d Tafeln. 

Westlich von Alexaudrieu wurden in 2100 Meter Tiefe von der .,Pola" 
wurmartige, wellenförmig geschlängelte Kalkcylinder gedredseht, deren Oberfläche 
theils von dicht durcheinander geflochtenen feinen Kalkfäden, theils von uurcgcl-
mässig hin und her gewundenen Kinnen (welche als Abdrücke der an den l>e-



110 Verhandlungen. Nr. 3 

treffenden Kalkeyliudern weggebrochenen Kalkfaden aufzufassen sind) bedeckt er
scheint. Verf. erörtert, dass, wenn man diese Cylinder als Steinkerne von Wohn-
röhrcu ansieht, auch die diese Cylinder Hingebenden Kalkfiideu als Abgüsse von 
Wohnrohren zu betrachten seien und weist daraufhin , dass die von A. H a s w e l l 
in Neu-Süd-Wales beobachtete Symbiose, welche darin besteht, dass ein Rohren
wurm {Phoronls) sich in den Wandungen einer See-Anemone (Cerianthtts) ansiedelt, 
einen zum Vergleich herbeizuziehenden analogen Fall darstelle. Den von der 
„Pohl" gedredschten Cylindriten sehr nahe stehende, wenn nicht mit denselben 
identische (iebilde sind die von S a p o r t a beschriebenen Gyiolithen und Sipho-
dendren, welche von diesem Autor als Siphoneen mit röhrenförmigem 'Phallus, 
<lessen Wunde aus verschlungenen schlauchförmigen lliesenzellen bestehen, ge
deutet wurden. Die Gründe, aus welchen der Verf. betreffs dieser Fossilien 
und folglich auch in betreff der von ihm beschriebenen Cylindriten sich gegen 
die von S a p o r t a gegebene Erklärung wendet, sind der unverletzte und voll
kommen körperliche Erhaltungszustand der Cylinder, der ausserordentlich un
regelmässige Verlauf der die Cylinder umspinnenden Fäden, und die von S a p o r t a 
in einem Falle bei Üiphuilrndro)) beobachtete kreuzweise Durchwachsung der 
Cylinder. (V. K e r n er.) 

Th. Fuchs, i; eber die Xa tu r und E n t s t e h u n g der 
S t y l o l i t h e n . Sitzimgsber. d. kais. Akad. d. YViss. math.-nat. Cl. 
103. Bd. Abth. 1. Mit 2 Texttig. und 1 Tafel. 

Nach einleitenden Worten über die bisherigen ungenügenden Erklärungs
versuche der als Stylolithen bezeichneten Bildungen spricht der Verf. die Ansicht 
aus, dass dieselben als eine besondere Form der sogenannten l>rucksuturen zu 
betrachten seien, indem er auf Grund seiner Beobachtungen der von K o t h p l e t z 
ausgesprochenen Anschauung, dass im Gegensätze, zu den Drucksiituren die echten 
Stylolithen sich vor der Verfestigung des Gesteines gebildet hatten und stets an 
Ablagerungsllächen gebunden seien, entgegentritt. Bei dem Versuche, die Bildung 
der Stylolithen auf einen längs einem Gesteinsspruuge stattfindenden chemischen 
Auflösungsprocess zurückzuführen, macht Verl', zur Erklärung der in den Stylo-
lithenbändern sich darbietenden Gesteinverzahnung die etwas eigenthi'unliche An
nahme , dass längs dem Sprunge .,abwechselud einmal nur die obere und das 
anderemid nur die untere Seite angegriffen wird." (F. K e r n e r . ) 

Ant. Fritsch ( Fric). Vo r l äu f ige r B e r i c h t über die 
A r t h r o p o d e n und Mo 11 usk e n d er böhmischen Ver mf or-
mation. Sitzungsber. d. kön. böhm. Gesellscli. d. Wissensch. in 
Prag. 185)4. Xr. XXXVI. 

Der Verf. beschreibt bekanntlich in seinem Werke ..Fauna der Gaskohle" 
die Fauna der böhmischen Permformation. Mit dein 12. Hefte dieses Werkes 
(Beschreibung der Palaconisciden) wurde die Beschreibung der Wirbelthierreste 
abgeschlossen und der Verf. schreitet nun zur Schilderung der wirbellosen Thier-
reste der genannten Formation, die in den nächsten 'S bis 4 Heften der „Fauna 
der Giiskohle" enthalten sein soll. Der Verf. gibt im Vorliegenden eine Uebersicht 
der von ihm au den Fundorten Nürschan, Treinosehna, Kauuowa, Zabof, sowie aus der 
Braunauer Permformation bisher bestimmten Arthropoden und Mollusken. Es werden 
in der vorliegenden Uebersicht ö Insectenformen, ti Myriapodenformen (ausserdem 
mehrere grosse Julus-artige Formen). 2 Arachnoideeufornieu, ',) Crustaeccnformeii 
und 2 Molluskeiiformcu (ausserdem unbestimmbare Antliracosien) angeführt. Ein 
Supplement zu den Wirbelthieren soll die Coprolitheu von Fischen und Sauriern 
aus der Xürsehaner Gaskohle behandeln. (J. J. J a h n . ) 

Ant. Fric^ (- Fritsch) und V. Vävra. 1' f e d b Ö z n a z p r ä v a 
o z k o u m ä n f C e r n e h o j e z e r a n a S u m a v ö. (Vorläufiger Bericht 
über die Untersuchung des Schwarzen Sees im Böhmerwaldc.) „Vßst-
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nik" (Anzeiger) der böhm. Kaiser Franz-Josefs-Akademie. Jahrg. III. 
April 1894. Nr. 4. (p. 173 ff.) 

Die Autoren haben in den letzten Jahren die Durchforschung des bekannten 
Schwarzen See im Böhmenvalde vorgenommen, und thcilon in der vorliegenden 
Arbeit, die Hauptresultatc ihrer Studien mit. Wir sehen von dem zoologischen 
Theile der Arbeit ab und wenden uusere Aufmerksamkeit blos den physikalischen 
Eigenschaften des Sees zu. Tieflothuugeu sind an 1Ü0 verschiedenen Punkteu 
vorgenommen worden; auf Grund derselben hat man dann ein Gypsmodell den 
Seegrundes angefertigt. Die grössle Tiefe beträgt 40 Meter, die Temperatur am 
Grunde 46u 0., die Durchsichtigkeit des Wassers (das Eindringen des Lichtes in 
den See) wurde bis in die Tiefe von 2'30 Meter conslatirt (mittelst einer weissen 
Scheibe). (J. ,T. Jahn.) 

Friedrich Katzer. Die A n t h r a c i t f ü h r e n d e P e r m a b 
läge rung bei Burtwcis in Böhmen. „Oesterr. Zeitschr. für 
Berg- und Hüttenwesen", XLIII. Jahrg. Leoben 1895. 

Anthracit kommt in Böhmen in altbauwürdiger Mächtigkeit nur au zwei 
Stellen vor: im Erzgebirge bei Brandau und in dem Budweiser permiseh-tertiären 
Beckeu. Der Verf. befasst sich in der vorliegenden Publieation mit dem letztge
nannten Vorkommnisse, übei welches unlängst auch W o l d f i c h eine Arbeit ver
öffentlichte (siehe Ref. Verh. 1893, Nr. 17 u. 18, p. 422.). Die Budweiser anthracit-
führenden Perraablagerungen gliedern sich in zwei Abtheilungen: die untere be
steht aus Conglonieralen, Arkosen und Sandsteinen, die obere: zu uuterst aus der 
Flötz führenden Gruppe und darüber ans vorwaltend rothen Schichten mit raschem 
Wechsel der sehr mannigfaltigen (iesteinbesehaftenheit. Der Verf. beschreibt die 
Schichtenfolge einiger Bohrlöcher und befas.st sich sodann eingehend mit dem 
Anthracitflötz. Er bespricht ferner die Verbreitung der Budweiser Permablageruugeu 
und schildert sodann den tektonischen Aufbau der dortigen Gegend, welchen er 
mit einem geologischen Uebersichtskärtcben der Budweiser Permablagerung und 
mit zwei durch die letztere geführten Profilen illnstrirt. (J. J. Jahn.) 

A. E. Porster. V e r z e i c h n i s s de r in Druck veröffent 
l i c h t e n Arbe i t en von F r i e d r i c h Siniony. Herausgegeben 
vom geographischen Institut der k. k. Universität Wien, 1898. 

Das vorstehende Verzeichnis» umfasst 171 Nummern längerer Publicatioiieu 
und kurzer Mittheilungen, die sich auf die Jahr« 1812—1893 vertheileu und zum 
grossen Theile auf die Gebirge, Gletscher und Seen des Salzkammergntes be
ziehen. Nachdem die ersten Arbeiten sehr zerstreut, zumal in einer Epoche, da 
Fachzeitschriften in Oesterrcieh kaum vorhanden waren, meist in Tagesbliittern 
erschienen sind, ist die vorliegende Zusammenstellung ein verdienstliches Unter
nehmen, welches dem greisen Forschor zu seinem 80. Geburtstage gewidmet 
wurde und ein umfassendes Bild seines Wirkens darbietet. (G. Geyer.) 

M. Staub. Die F l o r a des Ka lk tu f f e s von Gänocz, 
Supplement zu Földtani Közlöny XXIII. Bd. 0—8 Heft. 

Verf. bringt zunächst eine Beschreibung der Thermen und Kalktuflablage-
rungen des Karpathenbades Gänocz und ein Verzeichnis» der in diesen Tuffen 
gefundenen Thier- und Pflanzenreste. Von letzteren sind als häufig hervorzuheben: 
Abies ercelsn De., Pinus sylvestris L., Phraffmit.es communis Trin., Popidu» tre-
mitla L., Querctis pedunculata Ehrb., f'oryltix Avelluna L., Fraxinus e.rcehior L. 
und hhamnus Fmm/ula I,. Im Anschlüsse an die Besprochung der Tuffe von Gänocz 
folgt eine Aufzählung aller bemerkeuswerthen Kalktuffablageruugen von Ungarn 
und Siebenbürgen nebst Angabe der in denselben bisher gefundenen organischen 
Reste. Die wichtigsten Tufl'lager befinden sich in den Oomitaten: Liptri, Zölyom. 
Abauj-Torna, Komäroni und Krassö-Szöreny. Nach einer Erörterung der Resultate, 
welche man in Mittel-, West- und Nordeuropa bezüglich der pflanzengeographischen 
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und klimatischen Verhältnisse der Postglncialzeit aus dem Studium der Kalktulf-
ablagerungen und Torfmoore gewonnen hat, gelangt Verf. zu folgenden Ergeb
nissen: I. l)ie Knlktuft'bildung bei (iänoez begaun bereits im oberen Pliocäu und 
endete schon in vorhistorischer Zeit; sie erfolgte während dieses Zeitraumes sehr 
reichlich und ohne merkliche Unterbrechung. II. Die Einwanderung der Waldvege
tation erfolgte in Ungarn in ähnlicher Weise wie in Nordeuropo, Zuerst erschienen 
die Espe. Werftweide und Uirke, dann die Kiefer, welche allmüJig zur Alleinherr
schaft gelangte. Später traten an deren Stelle die Haselnuß, Linde. Esche, der 
Ahorn und besonders die Eiche, hierauf kam die Buche und schliesslich, die 
andern verdrängend, die Fichte. (l-\ Kern er.) 

Verlag der k. k. geolop. Rciehsanstult. Wien, III.. RiisrnnoflskygnKRe 23. 

Gesellscliafts-nurliilriickei'ei Uriidcr Ilullinek, Wien, III., Errlhergatrasse 3. 
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Verhandlungen der 1 1 geologischen Reichsanstalt. 
Sitzung vom 5. März 1895. 

Inhalt: T o d e s a n z e i g e n : K r z h e r z o K A l b r c c h t , A. W. S t e l z n e r . — V o r -
g i i n g e a n d e r A n s t a l t . - E i n g e s e n d e t e M I t t l i e i l u n g e n : A. B i t t . n e r : Revision 
der I.nincllibranchiatcn von Set. Cassian. — .1. D i e g o r : Vorkommen der Senilin senilis Limi. 
als Fossil. — L i t e r a t u r - N o t i z e n : F. S i m o n } ' . C. K n g l e r . 

NO. Die AutorBn sind für den Inhalt ihrer Milthellungen verantwortlich. 

Erzherzog Albrecht f . 
Der Vorsitzende gedenkt mit dem Ausdrucke 

tiefster Trauer des schmerzlichen Verlustes, welchen 
durch das Hinscheiden 

Sr. kais. Hoheit des Erzherzogs 
Albrecht 

das Allerhöchste Kaiserhaus , das Gesammt-
reich, sowie speciell aucli unsere k. k. Geologische 
Reichsanstalt erlitten hat, welche letztere seit dem 
Jahre 1859 die hohe Ehre genoss, den erlauchten 
Namen des hohen Verblichenen in der Liste ihrer 
Correspondenten führen zu dürfen. 

Die Versammelten erheben sich von den Sitzen. 

K. It. geol. Reiclisanatalt. 1895. Kr. 4. Verhandlungen. 15 
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Dr. Alfred S t c l z n e r f. 

Am 25. Februar 1. .T. verschied Dr. A. W. S t e l z n e r . königl. 
Bergrath und Professor der Geologie an der königl. Bergakademie 
zu Freiberg in Sachsen, ein hochverdienter, uns speciell nahestehen
der Fachgenosse. 

S t c l z n e r betheiligte sich im Jahre 1864 als Volontär an den 
Aufnahmen im Kohlengebiete der nordöstlichen Kalkalpen unter der 
Leitung von M. V. Lipoid und es wurde ihm ein Gcbietsantheil 
zur selbstständigen Kartirung zugewiesen. Seine im Jahrbuche 181)5 
S. 425—443 erschienene, von Profilen begleitete Abhandlung: „Die 
Umgebung von Scheibbs in Niederösterreich" gehört, neben den 
Berichten von M. V. Lipoid und L. f l e r t l e zu dem Besten, was 
über die nordöstlichen Kalkalpcn überhaupt geschrieben wurde. 

Nachdem sich S t e l z n e r durch einige Jahre in Freiberg be
sonders mit petrographischen und mineralogischen Studien beschäftigt 
hatte — aus dieser Zeit stammt u A. seine Bearbeitung der Gesteine 
des Altai in B. v. Cotta 's „Altai" 1871 — verliess er Europa, 
einem Rufe an die Lehrkanzel für Mineralogie und Geologie der 
Universität Cordoba in Argentinien folgend. Die Früchte seines 
mehrjährigen Aufenthaltes und seiner grossen Reisen in Argentinien 
wurden von ihm in zahlreichen Briefen an die Itedaetion des „Neuen 
Jahrbuches für Mineralogie", ferner unter dem Titel: „Mineralogische 
Beobachtungen im Gebiete der argentinischen Republik''im Jahrbuche 
der Geologischen Peichsanstalt 1878, IV. Heft, S. 219—254, und in 
einem eigenen Werke: „Beitrage zur Geologie und Palaeontologie 
der argentinischen Republik, geolog. Tlieil 1885" — niedergelegt. 
Sein Aufenthalt in Argentinien erstreckte sich auf die Jahre 1871 
bis 1874, 1875 war er wieder in Freiberg i. S. und 1877 betheiligte 
er sich an der Versammlung der Deutschen geologischen Gesellschaft 
in Wien. Seit seinen ersten auf österreichische Vorkommnisse Bezug 
nehmenden Arbeiten hat er zu wiederholten Malen unserem Reichs
gebiete seine Aufmerksamkeit zugewendet und in unseren Schriften 
grössere und kleinere diesbezügliche Mittheilungen veröffentlicht. 
So erschien eine Arbeit von ihm im Jahrbuch der geol. R.-A. 1885, 
S. 277—282, unter dem Titel: „Ueber Nephelinit von Podhorn bei 
Marienbad"? eine zweite im Jahrbuch 1887, S. 317—322: „Ueber die 
Bohnerze der Villacher Alpe"; auch in anderen Arbeiten wird viel
fach österreichischer Vorkommnisse gedacht, so unter Anderem in 
seiner grösseren Arbeit: „Ueber Melilith und Mclilithbasalte" (N. J. 
f Min., IL Beilage-Bd. 1882, referirt in unseren Verh. 1883, S. 107 
von S t e l z n e r s kurz vor dem Tode seines Lehrers dahingegangenem 
Schüler T. H a r a d a ) ; — „Der Werkotsch bei Aussig" (in „Himmel 
und Erde" 1888); — endlich in seiner wichtigen Publication: „Die 
Lateralsccrctions-Theorie und ihre Bedeutung für das Przibramer 
Ganggebiet" 1889. In hervorragendster Weise hat sich bekanntlich 
S te l z ner an der Discussion über die Entstehung der Erzgänge 
betheiligt und er darf wohl als eine der ersten Fachautoritäten 
auf diesem Gebiete und in petrographischer und geochemischer 
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Richtung überhaupt gelten. Zur Abgabe eines Gutachtens in der 
Teplitzer Qucllcnfrage berufen, hat er seine Ansichten darüber 
in der Schrift: „Beantwortung der den Wassereinbruch auf der 
Victoriazcchc bei Osseg und seineu Zusanimhang mit den Teplitz-
Schönauer Thermen betreffenden Fragen" (Freiberg 1888) niedergelegt. 

Ein hochverdienter Gelehrter, ein eifriger und liebenswürdiger 
Arbeitsgenosse schied mit S t e l z n e r aus dem Leben, dem Alle, 
die ihm je näherzutreten oder seine wissenschaftlichen Werke zu 
benutzen Gelegenheit hatten, stets ein ehrendes Andenken bewahren 
werden. 

Vorgänge an der Anstalt. 
Die British Association for the Advancement of Science in 

London hat den Yicedirector der Anstalt, Herrn k k. Obcrbergrath 
Dr. Edmund Edlen von Mojs i sov ics zum correspondirenden Mit-
gliede gewählt. 

Eingesendete Mittheilungen. 

A. Bittner. Revis ion de r L a m c l l i b r a n c h i a t e n von 
Set. Cass ian . 

Die Lamcllibranchiaten der Set. Cassianer Fauna nehmen so
wohl in Hinsicht auf ihre Zahl als auch auf ihre Verbreitung und 
ihre verwandtschaftlichen Beziehungen zu anderen Triasfauneii 
einen hervorragenden Platz ein. Bereits Graf Müns te r zählt im 
Jahre 1841 nicht weniger als 73 Arten, die sich auf 18 Gattungen 
vertheilen, auf. Der zweite Bearbeiter der Fauna, A. v. K l i p s t e i n , 
kennt im Jahre 1845 die Gesammtzahl von 55 Arten in 16 Gattungen. 
Einige wenige Formen beschrieben später E. v. E ichwa ld und 
E. Corna l ia , so dass die Anzahl der Arten sich auf ungefähr 132 
belief, als L a u b e 1865 seine Neubearbeitung der Fauna begann. 
L a u b e reducirte diese Anzahl auf die Summe von 61 Arten, zu 
denen er 8 neue hinzufügte, so dass bei Laub e 69 St. Cassianer 
Lamellibranchier figuriren, die sich auf 28 Genera vertheilen. Dazu 
kommen noch 3 von E. v. Mojs isovics beschriebene Daonellen 
und Megalodon Cassianufi R. Hoemes. 

Eine Revision der St. Cassianer Bivalven muss sicli naturgemäss 
in erster Linie auf die neueste Arbeit, jene von Laube, stützen. 
Die Resultate einer solchen Revision sollen im Nachfolgenden in 
ähnlicher Weise, wie das seinerzeit (Verhaiidl. d. geol. R.-A. 1889, 
S. 159) für die Brachiopoden geschah, mitgetheilt werden. 

Anatina. 

Anatina gladitts Laube liegt gegenwärtig in sehr schönen, aus 
der Klipstein'schen Sammlung stammenden Stücken Un kais. Hof-
museum. Die Art ist offenbar identisch mit Fr. v. I lauer 's Solen 
vmiflatm von Raibl, wie schon Suess Jahrb. 1867, S. 568, vermuthet 

15* 
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hat. Die Art gehört weder zu Solen noch zu Anatina, sondern 
höchstwahrscheinlich zu Cuspidnria (Neaera), was auf den ersten Blick 
auffallend erscheinen könnte, aber durch die generische Identität 
mit einer in der Trias von Atlenz (Verhandl. 1888, S. 24*J) aufge
fundenen Form nahezu bewiesen wird, da diese (Cuspidaria alpis eieicae 
m.) cretacischen Cuspidarien, z. B. der Cuspidaria caudata Nils*, und 
lebenden Tiefseeformen (wie ('aap. microrhina Dali) äusserst ähnlich 
sieht. Da durch einen Vergleich dieser Cuspidarien die Zugehörigkeit 
der AJlenzer Form zu dieser Gattung so ziemlich ausser Frage gestellt 
wird, wird man auch Anatina (/((«litis Laube und Solen caudatiis zu 
Cuspidaria ziehen und die Art wird den Namen 

Cuspidaria gladius Laube spec. 

führen müssen, da der ältere Specicsnamo H a u e r s für Cuspidaria 
vergeben ist. Von palaeozoischen Formen kommt Solenopsis M'Coy, 
(Typus Solen pelagicux (iohlf.) in Vergleich, eine Form, die merk
würdigerweise bei der Beschreibung dieser triadischen Bivalven bis
her übersehen wurde. Der Cassianer und Raibler Art ähnliche Formen 
kommen auch zu Esino vor und wurden von S t o p p a n i als Anatmen 
beschrieben. 

Anoplophora, 

Anoplophora Miinateri Winsln. $pec. Leber diese sehr bekannte 
Art ist nichts Wesentliches beizufügen. 

Cyprina. 
Die meisten der triadisch-alpinenCyprinen, z. B. die von Stoppani 

aus Esino beschriebenen Arten, dürfen wohl zu Gonodon Scliafh. 
gestellt werden, wie kürzlich W. Salomon vermnthete und was 
heute bereits durch die l'iäparation der Schlösser der Esino-Arten 
bewiesen werden kann. Laube hat nur eine Cyprina von Cassian: 
Cyprina striyiluta Klipü. spec. Es mag sein, dass diese Art wirklich 
auf K l i p s t e i n ' s Cardita strUjilata zu bezichen ist, feststellen lässt 
sich das momentan nicht. Diese Art ist kein Gonodon und hat wohl 
auch mit Cyprina wenig oder nichts zu thun. Das Schloss ist sehr 
eigenthümlich, jenes der linken Klappe wird bereits von Laube 
gut abgebildet und es dürfte sich dasselbe am ehesten auf ein 
Megalodojischloss zurückführen lassen. Ich schlage für diese Form 
einen neuen generischen Namen: Laubeia, vor und charakterisire 
diese Form folgendermassen: 

Laubeia nov. gen. 

Gehäuse ausgesprochen ungleichklappig, die linke Klappe kräftiger 
gewölbt a.s die rechte, Wirbel einander berührend, eine umschriebene 
Lunula fehlt,* Area wohldefinirt, schmal lanzettförmig und scharf be
grenzt. Schloss der 1 i n k e n K la p p e dreizähnig, die Zähne, auf scharf
umgrenzter Schlossplatte aufgesetzt; der hintere kräftig und quer, 
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der vordere schmal und dünn, parallel zum Vorderrande hinziehend 
und mit dem hinteren unter dem Wirbel zu einem Doppelzahne sich 
vereinigend; der Mittelzahn' im Winkel unter dieser Vereinigung 
knötchenförmig entspringend und längs des unteren vorderen Schloss
randes als lange, kräftige Leiste verlaufend. R e c h t e K lappe mit 
einem Doppelzahne, welcher aus einer vorderen, in der Mitte der 
Schlossplatte parallel zum Rande verlaufenden Leiste und aus einem 
hinteren, queren Theile besteht. Der Doppelzahn der rechten Klappe 
und die entsprechenden Zahngrubenwände der linken Klappe sind 
deutlich vertical gerieft. 

Die Beschreibung, die Baron \V Öhr mann im Jahrb. d. geol. 
R.-A. 1893, S. 671 von seiner Gattung Physocardia gibt, ähnelt 
einigermaassen der hier gegebenen von Laubeia, doch zeigt seine 
Abbildimg ein so weit verschiedenes Schloss, dass dasselbe kaum 
auf jenes von Laubeia bezogen werden kann. Seite 672 spricht 
Wöhrmann auch von einer zweiten, kleineren Art von Physocardia 
aus den Cassianer Schichten von Cortina d'Ampezzo. Möglicherweise 
hat er dabei eine Form im Auge, die in der von Miss M. Ogi lv ie 
gemachten Aufsammlung als Lucina7 sp. noc. (von Wohl*mann selbst?) 
bestimmt ist und die ich mit Sicherheit zu Laubeia ziehen würde; 
sie ist vielleicht sogar speeifisch identisch mit der Set. Cassianer Form. 

Diese letztere würde demnach gegenwärtig den Namen 

Laubeia strigilata Laube spec. 

Cyprina strigilata, Klipst. sp. bei Laube zu fuhren haben. 

Lucina. 

L a u b e hat drei Lucinen, Lucina duplicata Milnst., Lucina 
aneeps Lbe. und Lucina dubia Milnst. sp. 

Lucina duplicata Aliinst, ist, wie bereits in Verh. 1894, S. 190 
gezeigt werden konnte, eine Arcacee und es wurde auf diesen Typus 
hin die neue Gattung Hoferia aufgestellt. Auch eine der beiden 
anderen Arten, 

Lucina dubia Münst. spec. wurde (ebenda S. 188) als Reihenzähnler 
erkannt und den Nuculiden zugewiesen, während die dritte Art, 

Lucina aneeps Laube höchstwahrscheinlich zu Megalodon zu 
stellen sein wird. 

Corbis. 
Sämmtliche 6V&/s-Arten von Set. Cassian fallen nach neueren 

übereinstimmenden Ansichten an das Genus Schaf hau tl 's: (ionodon 
(vergl. Jahrb. d. geol. Rekhsanst. 1891, S. 115 und Salomon's 
Marmolata 1895, S 166). Auf die einzelnen Species soll hier nicht 
eingegangen werden. L a u b e zieht auch Cardita ? rugosa Klipst. zu 
Corbis. Diese Art ist aber wohl unzweifelhaft eine Pacht/cardia, die 
aber weder von F. v. H a u e r noch von Laube erwähnt und berück
sichtigt worden ist. Auch das kais. Hofmuseum erhielt durch Dr. A. 
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v. K l i p s t e i n eine Fach ycardia von Set. Cassian, die bereits als 
Pacht/curdm Zittelii bezeichnet, war und diesen Namen auch behalten soll. 

Gral' M ü n s t e r beschrieb die gegenwärtig zu Gonodon zu stel
lenden Arten, die späteren (,'orbis. bekanntlich als Isocardieu. Zu 
ihnen gehört auch Münster 's Isocardia rostrata, auf welche Laube 
fälschlich sein Pachyrisma roslratum bezieht, das gar nichts damit 
zu thun hat. 

PachtjerisHia. 
Paclti/erisma (Padiyrisma) erscheint zuerst bei Laub« in der 

Cassianer Fauna, wohl wegen der Aelmlichkeit dieser Formen mit 
einer von M. Ho er lies beschriebenen Ilallstätter Art. K. H o e r n e s 
zieht diese Arten wohl mit Recht zu Meyalodun. Laube's Meyalodon 
(Pachyerisina) rostratus ist ganz verschieden von Isocardia rosfruta MünsL, 
wie bereits hervorgehoben wurde. Dagegen ist die Beziehung von 
Meyalodon riinosus auf die M im s te r'sche Isocardia rintosa richtig. 

Als eine dritte Art in Laube's Monographie, die vermuthlieh 
zu Meyalodon zu stellen ist, wurde bereits Lucina aneeps Lbe. genannt. 

Opis. 
Laube führt zwei Arten an, Opis Tlonninyhausi KU pst. sp. und 

Opis '(/Jinis Lbe. Seine Opis Ifoeninyliausi ist aber nicht identisch mit 
Kl ips te in ' s Form, die mir gegenwärtig in sicher erkennbaren 
Stücken vorliegt. Laube's Opis Iloeninyhausi inusste daher einen 
neuen Namen erhalten, Opis Laubi'i m. Auch Opis Hondnyliausii bei 
Wöhrmann (Jahrb. d. geol. Reichsaust. 1 <S88, S. 223) ist nicht 
identisch mit der Cassianer Art. Die Mehrzahl der Cassianer Opis-
Arten gehört zu Coelopis und unter ihnen ist eine ganz merkwürdige 
Form, bei welcher sich die tiefausgehölilte Luuula nach aussen voll
kommen abschliesst und so einen eigenen Hohlraum für sich bildet. 
Diese höchst sonderbare Bildung ist offenbar dadurch entstanden, 
dass sich der scharfe Rand der Lunularhöhle gegen oben in der 
Richtung zum Wirbel lamellar erweitert und mit dem spiral ein
gerollten Theile des Schlossrandcs in einer Naht verbunden hat. 
Acusserlich besitzt diese merkwürdige Form die grösste Aelmlichkeit 
mit Opis affinis Lbe. Man darf wohl bei dieser sonderbaren Einrichtung 
an gewisse Brut- oder Marsupialtasclum anderer Carditiden, z. B. 
der Gattungen Tliecalia und Mineria denken. Man würde daher in 
diesen sonderbaren Üp/s-Formen von Set. Cassian wahrscheinlich weib
liche Individuen vor sich haben, und Opis (Coelopis) affiyüs Lbe. könnte 
dann ganz wohl die männliche Form derselben Art sein. 

Cardita. 
Die bekannte Cardita crenata Ooldf. ist nicht die einzige Cardita-

Art von Set. Cassian. Hervorzuheben ist, dass die nordalpine Cardita 
Giimbeli Pichler eine wohl v e r s c h i e d e n e , durch ein ganz 
a n d c r s e n t w i c k e 11 e s S c li 1 o s s a u s g e z e i c h n e t e Art i s t, 
die keineswegs als Varietät zu der Cassianer Art gezogen werden 
kann, wie das Baron Woiirmann Unit. Auch aus den nordalpinen 
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Carditaschichten kenne ich eine zweite, sehr zierliche Art, die als 
Cardifa Pichleri beschrieben werden soll. 

Myoconcha. 

Myoconcha Maximiliani Leuchtcnbergensis Klipst. sp. ist bisher die 
alleinige Repräsentantin dieser in gleich alten Ablagerungen häufig 
auftretenden Gattung. Die von K l i p s t e i n beschriebene Myophoria 
Blainvillei, die L a u b e nicht kannte, wird ihrem äusseren Habitus 
nach wohl besser bei Pleurophmus unterzubringen sein. 

Mytilns und Modiola. 
Die Cassianer Formen dieser beiden Gattungen bieten einige 

Schwierigkeiten in Bezug auf Abgrenzung und Synonymie. Es würde 
zu weit führen, liier darauf naher einzugehen und ich beschränke 
mich daher auf die Mittheilung, dass sich in dem mir vorliegenden 
Materiale drei Mytili und vier oder fünf Modiola-Artcn unterscheiden 
lassen. Diese Arten spielen eine ziemlich untergeordnete Rolle in der 
Gesammtfauna. 

Cassianella. 
Um so wichtiger ist die Gattung Cassianella. Von dieser Gattung 

lassen sich folgende Arten unterscheiden: 
Cassianella euglypha Lhe. Sic ist durch eine verwandte Form, Cass. 

euglyphoid.es m, in den nordalpinen Carditaschichten vertreten. 
Cassianella Beyrirhii nov. sp. Unter diesem Namen trenne ich die 

grosse der beiden bisher als Cass. ynphaeata Münst. sp. ver
einigten Formen von der häufigeren kleinen Form ab, welcher 
der Name 

Cassianella gryphaeata Münst. sp. verbleiben muss. 
Cassianella tenuistria Münst. sp. steht der letzteren so nahe, dass sie 

auch als Varietät zu ihr gestellt werden könnte. Eine ebenfalls 
nahestehende Form ist die bisher nur von Cortina bekannte: 

Cassianella Ampezzana n. sp. Der C. tenuistria nahestehende Formen 
finden sich häufig auch in den Carditaschichten der Nordalpen, 
besonders in denen der östlicheren Gebiete. 

Cassianella bkhrsata Münst. hat sich in 2 Exemplaren wiedergefunden. 
Cassianella angusta Bittn., zuerst aus Kleinasien beschrieben (Jahrb. 

d. geol. R.-A. 1892, S. 84). hat sich sowohl in den Nordalpen 
als in den Südalpen wiedergefunden und ist wohl die bisher 
in der weitesten Verbreitung bekannte aller Cassianellen. Zu 
Set. Cassian, wie es scheint, sehr selten, ist die Art wohl 
eigentlich in dein höheren Niveau der Cardita- resp. Kaibier 
Schichten zu Hause. 

Cassianella avietdarh Münst. sp. Schon L a u b e hat vermuthet, dass 
diese Art eine Cassianella sei. 

Cassianella deeussafa Münst. sp., eine der häufigsten Arten der Fauna, 
von der aber 

Cassianella planidorsata Münst. sp. getrennt gehalten werden muss. 

http://euglyphoid.es
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Als besonders erwfthnenswerth muss hervorgehoben werden, dass 
bei der grössten und typischesten aller Cassianellen, C. BtyricJni, 
neben der gewöhnlichen Ligainentgrube des Bandfeldcs bisweilen 
eine ähnliche Ligainentgrube in der Arealpartie vor dem Wirbel 
existirt, was für enge Beziehungen zu Hoernesia Laube spricht. 

Avicula. 
In grellem Contraste zu der Häufigkeit der Cassianellen steht 

die Seltenheit echter Avicula-Arten zu Set. 'Cassian. Von den drei 
unter einander sehr verschiedenen Arten, die Laube anführt, wird 
die oft auch aus anderen Fundorten citirtc Aricula Gea Chi., ein 
Sammeltypus, aus der Liste der Set. Cassianer Arten ganz gestrichen 
werden müssen, vielleicht überhaupt nicht aufrecht zu erhalten sein. 
Die beiden anderen Arten, Aeieida mntata Müvst. und Ai\ eardii-
formis Miiwtt., sind sehr auffallende und charakteristische Formen. 

Monotis. 
Die Vertretung dieser Gattung beschränkt sich auch heute noch 

auf die Münster'scho Monotis pijipnaea, die von Z i t t c l zu Pseudo-
•monotis gestellt wird. Daonellcn. rosp. Ilalobien hat Laube von 
Set. Cassian bekanntlich nicht angeführt Eine der drei von E. v. 
Mojs isovics beschriebenen Cassianer Daonellen, D. jhixa Mojs., 
ist, wie neuere Funde zeigen, eine Hatobia, welche der Ihdobia nujosu 
Gihnb. nahesteht. 

Hoernesia. 
Die Beziehungen von lloernesia zu CaaniaveUu sind sehr enge. 

GerriUia (Iloernesia) bipartita Escher ist keineswegs identisch mit 
Hoernesia Jorinnis Avstriae Klipfit. sp. 

Gcrvilleia. 
Die merkwürdigen säbelförmigen Gervilleien, G. angvsta und 

G. anxpdata Müvst.. die sowohl Müns te r als Laube nur in sehr 
schlecht erhaltenen Stücken vorlagen, werden nunmehr nach besser 
erhaltenem Materiale neu beschrieben werden können. 

Myophoria. 
Laube hat 7 Myoplioria-Arten, welche sich in 5 besondere 

Gruppen vcrtlicilen lassen. Eine Art, Lyrodon Gold/ussi Eichte., 
scheint er nicht gekannt zu haben. Dieselbe ist keineswegs identisch 
mit der deutschen Mijophoria Gold/ussi Alberfi's, steht vielmehr der 
Mijojdioria resti/u Alb. überaus nahe und scheint ihre Hauptverbreitung 
nicht im Niveau von Set. Cassian, sondern in dem der Iiaiblcr Schichten 
(Heiligenkreuz, Thörlsattel-Baibl, Opponitzer Schichten der Nordalpen) 
zu haben. Abgesehen von dieser Art also lassen sich die Myophorien 
Laube ' s ungezwungen in f> Gruppen bringen: 

1. Gruppe der Mijopliaria liurptt Maust.; auffallend durch ihre 
Ungleichklappigkeit und verschiedene Verzierung der Kippen beider 
Klappen; diese liippen sind auf der Kante eigenthümlich gefältelt 
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oder plissirt. Hieher Myophoria harpa Münst. und Myophoria ornata 
Mimst., zu welch' letzterer wohl Cardita elegans Klipst. gehört. 

2. Gruppe der Myophoria inaequkostata Klipst., umfassend die 
häufigsten und Verbreitetesten gerippten Myophorien der alpinen Trias, 
neben der genannten Art die nächstverwandte M. chenopus Lhe., die 
schwerlich sicher zu Set. Cassian nachgewiesen ist (die Exemplare 
Laube's scheinen aus den Raibler Schichten zu stammen), Myophoria 
Whateleyae Buch, der lombardischen Raibler Schichten und eine ver
wandte Art vom Schiern (.¥. Kokeni m. nor-, spec). Wöhrmann 
zieht alle diese Formen zu M. Whateleyae. 

3. Gruppe der Myophoria decussata Münst. (Gruenewaldia 
Wöhrmann 1889). Der Wöh rm ann'sche Genusname ist seit 1885 
durch Ts e h e r n y s c h e w für eine Atrypidengattung vergriffen; es 
scheint mir auch, dass es für Myophoria decussata Münst. nicht not 
wendig war, eine besondere Gattung aufzustellen, da das Scliloss 
derselben nur ein etwas verzerrtes Myophorienschloss ist. Myophoria 
decussata Münst. ist übrigens bisher nur von Set. Cassian und der 
nächsten Umgebung bekannt, die Form, die Baron Wöhrmann aus 
den Nordalpen unter diesem Namen anführt, ist eine verschiedene 
Art, welche ich Myophoria Wöhrmanni nenne; sie gehört der Fauna 
der Carditaschichten an und ist weit verbreiteter als die echte 
Myophoria decussata, sowohl in den Nord- als in den Südalpen. 
Ihr Schloss ist dem echten Myophorienschlosse noch ähnlicher als 
das von M. decussata Münst., ihre Oberfläche entbehrt der charak
teristischen Docussirung. 

4. Gruppe der Myophoria Gaytani Klipst. Diese Art, die Laube 
offenbar nicht genügend gekannt hat (es lag ihm wohl nur ein schlechter 
Gypsabguss des Klipstein'schcn Originals vor) und die schon Klip
s t e i n als Lyriodön beschreibt, i s t g e g e n w ä r t i g die ä l t e s t e 
e c h t e Triyonia, wie bereits Wöhrmann im Jahrb. d. geol. Reichs-
anst. 1893, S. 8 bemerkt hat, somit eine der interessantesten Lamelli-
branchiaten der gesammten Trias. Sic ragt auch durch ihre Grösse 
unter den übrigen Myophorien von Set. Cassian hervor. 

5. Die letzte Gruppe umfasst Myophoria lineata Münst., die von 
Wöhrmann zum Typus des Genus Myophoriopis gemacht und mit 
Recht von den Myophorien entfernt wurde. Aber ähnlich wie bei 
Myophoria decussata Münst. ist die nordalpine Form, die Wöhrmann 
als Myophoriopis lineata Münst. anführt, verschieden von dieser auf 
Set. Cassian beschränkten Form und muss daher einen neuen Namen 
erhalten, Myophoriopis carinata m., nach ihrem scharfen schneidenden 
Kiel, welcher der ächten M. lineata fehlt. Auch diese Art der Cardita
schichten ist im Gegensatze zu M. lineata in den Nord- und Südalpen 
weit verbreitet. Ich bin sehr geneigt, auch M. h'ichthofeni Stur vom 
Schiern, für die Wöhrmann das Genus Astartopis aufstellt und selbst 
Corhula Kosthorni Baue von Raibl, die er zu Astarte bringt, als Arten 
von Myophoriopis anzusehen. 

Cucullaea und Macrodon. 
Die Arciden der Fauna von Set. Cassian vertheilen sich ihrer 

Hauptmasse nach auf das Genus Macrodon und auf zwei in Verh. 1894, 
K. k. geulog. KeichsanstaU. 1895. Kr. 4 Verhandlungen. 16 
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S. 189 und 190 neu aufgestellte gencrische Gruppen Höferia und 
Pichleria m. Marrorlon sfriyilafus bei L a u b e ist eine Form, die gar 
nichts mit der Mün st ersehen Art dieses Namens gemein hat und 
deshalb in Maerodon imbrirariit? umgetauft werden musste und die 
nordalpine Form der Carditaschiehteii ist wieder verschieden von 
der Cassianer Form. Bezüglich Jlo/cria und Piclihria sei auf die 
frühere Mittheilung verwiesen. 

Nueula und Leda. 
In dieser erwähnten Mittheilung wurde auch das Wesentlichste 

über die Neugruppirung der Set. Cassianer Nuculiden mitgetheilt, von 
denen, wie gezeigt werden konute. ein grosser Tlieil dem palaeo-
zoisclien Geschlechle Palaeotieilo zugewiesen werden muss, wiihrcnd 
für einen Tlieil der 7>Ja-artigen Formen die neue Gattung Vhaeno-
desmia aufgestellt wurde. 

Pecfpu. 

In den Pectinea von Set. Cassian herrscht eine ansehnliehc Ver
wirrung. Wiewohl M ü n s t e r und K l i p s t e i n nicht weniger als 
1T> Arten anführen, hat L a u b e deren nur sieben besprochen und von 
diesen wieder nur vier genauer beschrieben und abgebildet. Diese 
vier Arten sind silniintlich ungenügend identificirt. Perlen subalternem* 
()rh. (/'. nltrrnmis MÜH*/.), eine der am häufigsten citirten Arten und 
von zahlreichen anderen Loealitäten aus der alpinen Trias angeführt, 
ist durchaus nicht M ü n s t e r s Art, die schon G o l d f u s s abgebildet 
bat; die sämmtlichen Citate dieser Art, die sich auf L a u b c ' s Mono
graphie bezichen, sind daher falsch. 

Perlen A'erei Mihi st. bei L a u b e vereinigt zwei Arten, von denen 
eine neu, die zweite gleich P. interstriatus Miinst. ist. Pecten Protei 
Minist, bei L a u b e vereinigt, eine Reihe der heterogensten Formen 
und das Exemplar, das L a u b e als P. Prolei abbildet, hat nicht das 
entfernteste mit M ü n s t e r ' s P. Protei zu tluiii. dessen Original über
dies eine Lima ist. Selbst Perlen lerebralnloiiles Klipst die vierte Art, 
kann nicht mit Sicherheit auf die K l i p s te in 'schc Form bezogen 
werden. Das Materiale, welches L a u b e für Peäen zu Gebote stand, 
ist offenbar ein äusserst ungenügendes gewesen. Es lassen sich gegen
wärtig eine ganze Keihe (an 20) Pectines in der Set. Cassianer Fauna 
unterscheiden, darunter viele der alten Arten Mün s t e r s und K l i p-
s t e i n ' s wiedererkennen und aufrechterhalten. 

Lima-artige Formen. 

Ausser Limea margine plicata Klipst. kennt L a u b e nur Lima 
RubjiMictata (Miinst.) Orb. Es liegen mir eine ganze Anzahl Linien von 
Set. Cassian vor, die tbeilweise zu den interessantesten Formen der 
Fauna gehören. Ausser der Mü n s t e rseben Lima, ara/vlata und seiner 
Lima [Perlen) Protei apre, ist besonders auch die Gattung Mi/sidioptem 
Salomon vertreten, die nicht nur in den Kalkablagerungen der ladi-
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nischen Stufe des alpinen Muschelkalkes (Marmolatakalk, Esinokalk) 
eine grosse Rolle spielt, sondern auch in den tieferen Niveaus des 
alpinen Muschelkalks (Trinodosusschichtcn von Prezzo, Marmore der 
Schreyeralm und von Hau Bulog) in ausgezeichneten Arten vertreten 
ist. Es gibt unter den echten Linien von Set. Cassian eine Anzahl 
Arten, darunter auch L. amjulata Milnst., welche die Eigenthümlichkeit 
zeigen, dass die Bandgrube in ihrer Liganientarca aus der medianen 
Stellung nach rückwärts gerückt und daher sehr schräg gestellt er
scheint. Denkt man sich nun diese schräge Stellung der Bandgrube 
noch schärfer ausgebildet, dadurch, dass der Wirbel an das Vorder
ende der Ligamentarea rückt, der Schlossraud daher in seiner Gänze 
hinter dem Wirbel liegt und das vordere Ohr, was ja auch bei anderen 
Linien oft vorkommt, total verkümmert, so erhält man die bei Mysi
dioptera auftretende eigentümliche Conliguration der Ligamentarea. 
Man kann Mysidioptera meiner Auffassung nach daher definireu als 
eine Gattung, welche / '̂»»«-artige Bivalven mit nach rückwärts vom 
Wirbel liegender' Ligamentarea und sehr schiefer Bandgrube in der
selben umfasst. Die Gestalt von Mysidioptera ist äusserlich gekenn
zeichnet durch den meist wenig entwickelten, stark nach vorn ge
rückten Wirbel mit nach rückwärts anschliessendem, geradem, von 
dem Hinterrande stumpfwinkelig abgesetztem Schlossrande und vor 
dem Wirbel gelegenem mehr oder weniger ausgeprägtem Lunular-
ausschnitte, dem bisweilen eine tiefe, winkelig einspringende Lunula 
entspricht. Der Umriss ist selten annähernd kreisförmig, Lwcina-artig, 
meist in der Richtung der Höhe gestreckt, entweder vertical zur 
Schlosslinie oder im diagonalen Sinne und zwar bald nach der vor
deren, bald nach der hinteren Seite, .so dass auf diese Art schiefe 
Formen von zweierlei Typus entstellen. 

Es sind mir bis jetzt 7 oder 8 Arten von Mysidioptera von 
Set. Cassian bekannt geworden. Zwei Arten beschreibt W. Salonion 
von der Marmolata, ausserdem gehören aber eine Anzahl anderer 
Formen von dieser Localität, Lima Vainalli, L. Fassaensis und Lima 
Finkddeini., wie es scheint, theilweise selbst Lima mbpundata (die 
kleineren Formen) in Salomon's Monographie hieher. Ein grosser 
Theil unter den Linien von Eshio gehört zu Mysidioptera, von älteren 
Arten Lucina Salomoni Tommasi aus dem Trinodosusniveau von Leuna 
und schöne, grosse Formen von Hau Bulog in Bosnien und von der 
Schreyeralm. Die älteste mir bisher bekannte Art stammt aus' den 
Brachiopodenschichtcn des Muschelkalks von Val Sabbia, und es 
fragt sich, ob man nicht die allbekannte Lima lineala Goldf. (man 
vergl, G i e b e l : Lieskau, Tab. VI, Fig. 11) richtiger zu Mysidioptera 
stellt als zu Plagiostoma, als dessen Typus bekanntlich Playiostoma 
yiyanteum Son: gilt. 

Mit den zahlreichen Formen von Mysidioptera ist die Familie 
der Limiden innerhalb der Set. Cassianer Fauna noch nicht erschöpft; 
es gehören derselben noch an die merkwürdige von L a u b e als 
Hinnites yramdosus Kiipsl. spec. angeführte Art, die aber von dem 
ursprünglichen Spondylns yramdosus Klipsteins gewiss ganz ver
schieden ist, ferner die von mir in den Abh. der geol. R.-A. XIV. 
1890, S. 94 irriger Weise als Brachiopode beschriebene sonderbare 

IG* 
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BadioteMa cfr. spuria Münst. spec. (corrigirt bereits in den Abh. XVII. 
1892, S. 1'6.) und eine Anzahl anderer neuer Formen. Der Reich-
thum an in verschiedenartigster Weise differcnzirten Angehörigen 
der Familie Limidae innerhalb der Cassianer Fauna ist daher ein 
sehr grosser. 

Hinnltes. 

Die von L a u b e als Hinnitcn angeführten Formen dürften 
wohl zum grössten Theile zu anderen Gattungen gehören. So wurde 
L a u b e ' s Hinniti's granuloms als Lim'ute erkannt, während andere 
Stücke (II. dentirosUttm) z. Tb. zu Placnnopsis. z. Th. zu Dimyodon 
zu stellen sind, noch andere (//. obliquus) zu Spondylus oder einer 
verwandten Gattung gehören dürften. 

Pl/catula. 

Plicatula solea Lbe., bisher ein Unicuni geblieben, bleibt noch auf 
seine generische Stellung zu untersuchen. 

Gnjphaea. 

Grt/phaea uvirularis Münst. wurde, wie schon L a u b e vermuthete, 
als eine Cassianella erkannt. 

Posidonomija. 

Posidonoinya. Wenycnsis Wissin. SJ>. Zu dieser Form ist nichts zu 
bemerken. 

Die Gesammtanzahl der Lamellibranchier der Fauna von Set. 
Cassian stellt sich nach Ilinzuzählung der L a u b e unbekannt ge
bliebenen Arten von M ü n s t e r und K l i p s t e i n , sowie der neuen 
resp. bisher unbeschriebenen Formen selbstverständlich weit höher, 
als bei L a u b e , der im Ganzen etwa 70 Arten anführt. Ks dürften 
in Wirklichkeit mehr als das Doppelte, über 150 Bivalven schon 
gegenwärtig zu Set. Cassian nachweisbar sein. 

Als wichtiges Resultat der Neubearbeitung in stratigraphischer 
Beziehung muss hervorgehoben werden, dass die Artverscliiedcnheit 
einer ganzen Reihe von Formen gegenüber jüngeren Species der 
Carditaschichten, welche bis in die neueste Zeit mit den Cassianer 
Arten identiticirt worden sind, nachgewiesen werden konnte. So werden 
Cardita crenata Münst., Myophoria decussata Münst., Myophoriopis 
lineatu Münst., Macrodon striyiltitus Münst., also eine Anzahl der 
wichtigsten und charakteristischesten Cassianer Arten in deu Cardita
schichten durch verschiedene Species (Cardita Gümüeli Pkhl., 
Myophoria Wbhrmanni in, n. »., Myophoriopis carinata m. n. n. u. s. f.) 
ersetzt. Gerade diese Arten aber bilden den wichtigsten Bestandteil 
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jener Formen, auf deren Vorhandensein hin A. Ro thp le t z ueuestens 
den untersten Theil der Carditaschichten von dem übrigen Complexe 
abzutrennen und der lailinischen Stufe anzugliedern gesucht hat, 
wogegen, nachdem bereits Wöhrmann vom stratigraphischen Stand
punkte berechtigte Einsprache erhoben, nunmehr auch palaeontologische 
Gründe geltend gemacht werden können. Die Abtrennung der „Haller 
Schichten Rothpl." von den übrigen Carditaschichten hat genau so 
wenig Berechtigung wie die von derselben Quelle ausgehenden Ver
suche, die Reichenhaller Kalke von der übrigen Hauptmasse des 
alpinen Muschelkalkes zu scheiden und dem Werfener Schiefercomplexe 
zuzuweisen. In beiden Fallen hat man es mit einer auf dürftige 
und z. Tli. unsichere palaeontologische Daten und mangelhafte Literatur
benützung begründete Zerreissung guter natürlicher Schichtcomplexe 
zu Ihun, die nach unseren bisherigen Erfahrungen unbedingt intact 
erhalten werden müssen. Will man i n n e r h a l b der Carditaschichten 
schon gliedern, so kann nur die bereits von Wöhrmann zum Aus
drucke gebrachte Gliederung in einen unteren Complex der C a r d i t a 
s c h i c h t e n in engerem Sinne und in einen oberen oder Complex 
der Tor er S c h i c h t e n anerkannt werden, die vollkommen der in 
östlicheren Gebieten geltenden Abtheilung in L u n z e r und 0ppo-
n i t z e r S c h i c h t e n entspricht. Die Ro thpletz'sche Neuerung 
würde auch die Consequcnz haben, den alten guten Namen der 
Carditaschichten nach und nach zu verdrängen, was durchaus nicht 
erwünscht sein kann. 

Es wurde oben der Reichenhaller Kalke gedacht. Leider bezieht 
sich neuestens auch W. Salomon in seiner schönen Arbeit über die 
Marmolata S. 13 wieder auf Ro thp l c t z ' s Darstellung der Werfener 
Schichten, eine Darstellung, deren Fehlerhaftigkeit in Verhandl. der 
geol. R.-A. 181)4, S. 87—96 recht eingehend dargelegt wurde. Es 
i s t d u r c h a u s n i ch t r i ch t ig , dass die „Myophorienschichten" 
von R o t h p l e t z den Campiler Schichten v. R ich thofeu ' s ent
sprechen, denn die Campiler Schichten entsprechen ohne allem Zweifel 
den Myophorienschichten von L e p s i u s, resp. führen diese als PJII-
lagerungen; und diese Myophorienschichten L e p s i u s liegen, wie 
man schon längst ganz genau weiss, tiefer als die ursprünglichen 
Myophorienschichten von R o t h p 1 e t z rede R e i c h e n h a 11 e r K a 1 k e, 
welche ihrerseits dem untersten Theile des Gesamnitcomplexes, den 
man von jeher als alpinen Muschelkalk bezeichnet hat, angehören. 
Es ist bereits an der oben citirten Stelle hervorgehoben worden, 
dass die Myophorienschichten Rothp le tz ' s vom Jahre 1888 nur 
ein anderer jüngerer Name für die Reichenhaller Kalke sind, und 
dass die Myophorienschichten Ro thp le t z ' s von 1894 nicht nur die 
Reichenhaller Kalke, sondern die Campiler Schichten des Werfener 
Schiefers und die Myophorienschichten Leps iu s mit umfassen. 

Man hat sonach zu unterscheiden: 
M y o p h o r i e n s c h i c h t e n L e p s i u s 1878 im oberen oder Campilcr 

Niveau der Werfener Schiefer. 
M y o p h o r i e n s c h i c h t e n R o t h p l e t z 1888, ein überflüssiger Name 

für die R e i c h e n h a l l e r Ka lke des unteren Muschelkalks. 
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Myo phor i en seh i c li ten R o t h p l e t z 1894, welche die an sich 
überflüssigen Myophorienschichten Rothpl . von 1888 mit den 
Myophorienschichten Leps ius resp. den gesaminten Campiler 
Schichten zu einem total unhaltbaren Niveau zu verquicken 
suchen, um den an und für sich (aus Gründen der Priorität) 
hinfälligen Namen aufrecht erhalten zu können. 
Wenn man von Myophoriensrliichten des Werfener Schiefers 

sprechen will, so können somit n iemals di e My o ph or ien-
sch ich ten R o t h p l e t z (der bei der Aufstellung dieses Namens 
luichgewiescnermaassen [Verb. 188',), S. 186] noch nicht einmal die 
Ric h tho f en'sche Eintheilung des südalpinen Werfencr Schiefers 
kannte und Rcichonhaller Kalke fMyopliorienschichtcn Rothpl. 1888] 
und Gutensteiner Kalke den Seisser Schichten Ri c.h thof en's gleich
setzte!) genieint sein, sondern nur die Myophorienschichten von 
L e p s i u s , und Salomon würde daher besser gethan haben, sich 
an der oben angegebenen Stelle anstatt auf die ganz ungenügende 
und formell unrichtige Darstellung von R o t h p l e t z auf die ältere 
Darstellung, die L e p s i u s von den Werfener Schiefern Südtirols 
gibt, zu berufen, wenn er schon nicht auf F. v. Ri ch thof en's 
„Predazzo" zurückgreifen wollte. Das Neueste ist. nicht in allen 
Fällen auch das Reste, in dem hier besprochenen Falle ganz gewiss 
nicht. Man wird sich trotz alles Widerstiebens mit dem Gedanken 
vertraut machen müssen, dass die Myophorienschichten R o t h p l e t z 
vom Jahre 181)2 wieder in die Campiier Schichten resp. Myophorien
schichten Lepsius des oberen Werfener Schiefers und in die Reichen-
haller Kalke des unteren Muschelkalks zerfallen werden, üb eine Schicht 
dabei nach einer Leitversteinerung oder mit einem Localnamen be
nannt ist, entscheidet hier durchaus nichts, sondern einzig allein die 
Priorität und richtige Anwendung des einmal gegebenen Namens. 

Freilich wird heute von R o t h p l e t z und Anhang die Parole 
ausgegeben, dass die Benennung einer Schicht nach einer Leit-
versteincrung der Bezeichnung mit Localnamen vorzuziehen sei, 
oder dass nur palaeontologisch fixirte Schichtgruppen oder Horizonte 
von Werth seien und gegenüber blossen Localnamen die Priorität 
beanspruchen dürfen. Aber abgesehen davon, dass man oft grosse 
Gomplexe ohne jede Versieinerung auf Karten auszuscheiden ge
zwungen ist, dürfte es bekannt sein, dass Schichtgruppen ihren 
Localnamen selbst dann weiterführen, nachdem Versteinerungen in 
ihnen nachgewiesen wurden. Ks wird auch schwerlich gelingen, den 
alten Localnamen der so petrefactenreichen Gassianer Schichten 
durch einen einer Leitversteinerung entnommenen Ausdruck zu er
setzen; und das gilt für zahlreiche andere Horizonte ebenfalls. 

Setzen wir aber wirklich einmal den Fall, die Bezeichnung von 
strutigraphischen Horizonten durch palaeontologische Namen wäre 
wirklich vorzuziehen, wie R o t h p l e t z das lehrt, wie ist es denn 
dann zu erklären, dass dieser Forscher, während er aus diesem 
Grunde seinen Namen „Myophorienschichten" festhält, gleichzeitig 
für einen Theil der „ G a r d i t a s c h i e h t e n " den Localnamen „Haller 
Schichten" in Gebrauch nehmen will V Während also der gute alte 
Localname IIe i c h e n h a l l e r Kalk durch den „geeigneteren" Aus-
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druck Myophorienschichten ersetzt werden soll, wird gleichzeitig 
m i t t e l s t d i r e c t e n t g e g e n g e s e t z t e n V e r f a h r e n s der 
gewiss mindestens ebenso geeignete alte Name der Carditaschichten 
durch einen „ungeeigneteren" Localnanien zu verdrängen gesucht. 
Diese Ineonscquenz scheint nicht nur Herrn Roth p l e t z selbst, 
sondern auch denen, welche seine diesbezüglichen Anschauungen 
vertreten mochten, entgangen zu sein. 

Wenn, was glücklicherweise schwerlich eintreten wird, der 
von R o t h p l e t z proclamirte neue Grundsatz allgemeine Zustimmung 
erfahren sollte, so würde damit eine neue Quelle der weitgehendsten 
Confusionen erschlossen sein. Es ist ja schon merkwürdig, dass 
I i o t h p l e t z selbst in der Verfolgung seines Gedankens und nachdem 
er seine „Myophorienschichten" von 1888 im Jahre 1892 auf den 
oberen Werfener Schiefer ausgedehnt hatte, nicht consequenterweise 
den Gesammtcoinplex seüicr vereinigten „Cassian-Wengener" und 
„Haller Schichten" in „ C a r d i t a s c h i c h t e n Rothpl." umgetauft 
hat, da ja Cardita crenata nicht nur in den Cassianer Schichten ein 
Hauptleitfossil ist, sondern bekanntlich auch den Nordtiroler Cardita
schichten den Namen gegeben hat. Das wäre im Sinne des von 
R o t h p l e t z bezüglich der „Myophorienschichten" eingeschlagenen 
Vorganges die richtige Consequenz gewesen, rebrigens hätte er 
für diesen neuartigen Schichtconiplex durchaus nicht den Namen 
Carditaschichten beibehalten müssen; er hätte ebensogut den 
Namen Griicncwaldienschichten oder Myophoriopisschichten oder so
gar nochmals den Namen Myophorienschichten (nach Mi/ophorin 
H'liatelei/ae, welche nach Baron W Öhr m a n n beiden älteren Schicht-
gruppen gemeinsam ist), wählen können; und wenn es überdies 
gelungen wäre, nachzuweisen, dass er bei Aufstellung dieses Namens 
die Literatur nicht gekannt und nicht gewusst habe, dass bereits 
altere Namen (Carditaschichten, Myophorienschichten etc.) existiren, 
so hätte er mit demselben Rechte wie für seine 1888er Myophorien
schichten auch die Anerkennung dieses neuen Namen fordern und 
der Unterstützung seitens der Fachgenossen gewärtig sein dürfen, 
denn in solchen Fällen scheint sich der Grundsatz: „Unkenntniss 
der L i t e r a t u r e n t s c h u l d i g t " Bahn brechen zu wollen. 

Es ist unangenehm, immer wieder auf diese Dinge zurück
kommen zu müssen, aber das neueste Festhalten W. Salomon's 
an den „Myophorienschichten" von R o t h p l e t z zwingt zur abermaligen 
Constatirung der Thatsache, dass Ro thp l e t z , als er im Jahre 1888 
seinen Namen aufstellte (vergl. Verhandl. 1889, S. 185 ff.), weder von der 
Existenz der Myophorienschichten Lcps iu s und der Reichenhaller 
Kalke, noch über das gegenseitige Vorhalten der Soisscr und Campiler 
Schichten v. Rich thofen ' s etwas gewusst hat, so dass er die tieferen 
Niveaus der Werfener Schiefer, die Seisser Schichten, ganz ruhig 
den Gutensteiner und Reichenhaller Kalken gleichsetzen durfte. Die 
Neuaufstcllung seines Namens „Myophorienschichten" und die Paral-
lelisirung dieses Niveaus beruht also in erster Linie oder fast aus
schliesslich auf hochgradiger Literatur Unkenntniss. Nachdem das 
(Verh. 1889, S. 185) constatirt worden war, würde ein jeder Andere 
den so entstandenen Namen in aller Form zurückgezogen haben. 
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"Nicht, so Herr R o t h p l e t z . Er vergrössert im Gegentheile absichtlich 
die Verwirrung, indem er seinen einmal gegebenen Namen nicht nur 
aufrechterhält, sondern auch noch erweitert und denselben auf Schichten 
übertrügt, welche mit der von ihm selbst gegebenen ursprünglichen 
Begrenzung dieses Begriffes nichts zu t.liun haben. Das würde alles 
noch nicht als besonders merkwürdig gelten können, aber wahrhaft 
bedauerlich ist es. dass er seitens der Fachgenossen trotz alledem 
noch unterstützt wird, dass sich Forscher finden, die diese auf 
Literatur-Unkenntniss zurückzuführenden Namen festhalten wollen und 
diese Thatsache. die sich wieder nur mit mangelhafter Literaturbe
nützung erklären lässt, ist bezeichnend für die Höhe der Auffassung 
und den Grad der Gründlichkeit, welche gegenwärtig für wissen
schaftliche Arbeiten unseres Faches als ausreichend erachtet werden. 

Die immer absonderlichere Formen annehmende Art, in welcher 
R o t h p l e t z die Literatur ganz und gar ignoriren zu können glaubt, 
wurde erst kürzlich wieder (Verb. 1894, S. .')72) für einen bestimmten 
Fall klargelegt. Seither haben sich sowohl A. B a l t z e r (Ist das Linth-
thal eine Grabonverscnkung? Mittli. d. naturf. Ges. in Bern 1.890), 
als A. Heim (A. Ro thp l e t z in den Glarneralpen. Vierteljahrsschrift 
der naturf. Ges. in Zürich 189f)) mit einer anderen Seite der Rotli-
pletz'schen wissenschaftlichen Thätigkeit, der Verlässlichkeit, seiner 
Beobachtungen nämlich, bosciilift.igt und specicll von A. Heim ist 
dieselbe einer geradezu vernichtenden Kritik unterzogen worden. 
Wenn es mit der Verlässlichkeit nicht besser bestellt ist als mit der 
Litcraturkenntniss des Herrn R o t h p l e t z und mit seiner Literatur
benützung, dann darf die Verurtheilung derselben durch Heim aller
dings nicht überraschen Erstaunlich bei diesen vorwiegend negativen 
Betätigungen des Herrn R o t h p l e t z und anscheinend unvereinbar 
damit bleibt es, dass es ihm, der doch die Literatur so wenig benützt, 
bisweilen gelingt, eine Angabe ausfindig zu machen, die Andere weder 
vor ihm kannten, noch später zu verificiren im Stande sind. Ich habe da 
seine Mittheilung (Querschnitt S. .'>;>) im Auge, wo er angibt, dass S tur 
in seiner Geologie der Steiermark Nachricht, gebe von der Auffindung 
der Cassiancr Fauna (genauer der Fauna der Partnac.hschichten) in 
den österreichischen und steierischen Nordalpen. Herr R o t h p l e t z 
wurde bereits in Verh. 1894, S. 102 ziemlich direct aufgefordert, 
jene Seite von Stur 's Geologie der Steiermark zu nennen, auf welcher 
S tu r jene Mittheilimg macht. Trotzdem seither mehr als ein Jahr 
verflossen ist, scheint, Herrn R o t h p l e t z die Wiederauffindung jener 
Stelle noch nicht geglückt zu sein, er würde sich ja sonst gewiss 
beeilt haben, dieselbe bekannt zu geben. Ich ersuche Herrn Roth
p le t z somit abermals, mitzutheilen, auf welchem Wege er zu jenem 
wichtigen und interessanten Citate gekommen ist, ehe weiteren Er
wägungen über die wahrscheinliche Entstchungsweise desselben Raum 
gegeben wird. Es muss von meiner Seite auf der Aufklärung dieser 
Angelegenheit bestanden werden, weil ich mich nicht dem Verdachte 
aussetzen will, die Absiebt gehabt, zu haben, Stur 's ältere, Herrn 
R o t h p l e t z bekannt gewordene Angaben über das Auftreten von 
Partnachschichten in den osterreicliisclien und steierischen Nordalpen 
zu unterdrücken. 
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Dr. J. Dreger. Vorkommen de r Senilia senilis Linne 
als Foss i l . 

Der Freundlichkeit der Marine-Section des k. u. k. Reichs-
Kriegsministeriums verdankt das Museum der geolog. Reichsanstalt 
eine Sammlung sowohl von Gesteinen und Fossilien von der Küste 
von Nieder-Guinea als auch von Proben vulkanischer Gesteine der 
Azoren und der Cap Verdi'schen Inseln. Die Aufsammlungen wurden 
von Herrn Betriebs-Ingenieur Jos. G r ö g e r gelegentlich einer Reise 
auf Sr. Maj. Schiff „Zrinyi" im Jahre 1894 gemacht. Ueber die mit
gebrachten Gesteine wird Herr Conrad v. John, Vorstand des 
chemischen Laboratoriums der geologischen Reichsanstalt seinerzeit 
Bericht erstatten; in dieser Notiz sollen nur die gesammelten Fossilien 
besprochen werden. 

Von St. Paul de Loanda (oberes Plateau gegenüber der süd
westlichen Hafeneinfahrt) in der portugiesischen Besitzung Angola 
stammen Stücke eines röthlichen Conglomerates, welches aus feinerem 
Quarzschotter mit kalkigem Bindemittel besteht und eine beträchtliche 
Anzahl Steinkerne grösserer und kleinerer Muscheln nebst kleiner, 
nicht bestimmbarer Schnecken enthält. 

Nach Paul Choffat und P. v. Lo r io l (Materiaux pour 1'etude 
stratigraphique et paleontologique de la province d'Angola, Memoires 
de la Societe de Physique et d' Ilistoire naturelle de Geneve. 
Tom. XXX. No. 2, p. 16) bestehen die steilen Ufer bei Loanda 
in den tieferen Theilen aus weisslichem Sand und Sandstein, auf 
denen rothe Conglomerate lagern, die Steinkerne und Abdrücke von 
Conchylien enthalten. Es wird (ibid. p. 03) angegeben, dass Stein
kerne von Cardium (aus der Gruppe des C. hians Bruce.), Tapes, 
Venus und Pectunculus von dort herrühren. Unter meinem Material, 
das vom selben Fundorte stammt, fanden sich Schalen von zwei Arten 
Ostreen (eine Art ähnlich 0. ßmbriata Grat.) und Abdrücke und 
Steinkerne von Pectunculus (Schloss ähnlich dem von P. pilosus Linne), 
Gardita (mehrere Arten), Cardium (ähnlich C. hians Brocc., s. oben), 
Tapes, Venus, Cytherea (ähnlich C. Pedemontana Ag.). 

In einem weissen, sehr kalkreichen, conglomcratischen Sandstein, 
welcher nach Angabe des Sammlers mit dem röthlichen Conglomerat 
abwechselnd horizontale Lagen bildet, fanden sich ein Steinkern 
einer Lucina-ähnlichen Muschel, dann aber kleine Schalenfragmente 
von grösseren Bivalvcn, besonders von Pectunculiden. Sonderbare! 
Weise kam mitten im Gestein auch ein gut erhaltenes Exemplar der 
Senilia senilis L. vor, jener Brackwassermuschel, die bisher nur recent 
aus Afrika bekannt war. (The genera of recent mollusca etc. by 
Henry Adams, London 1858. PI. CXXV. Fig. 2. Vol. IL p. 537,) 
Ich fand das fossile Exemplar übereinstimmend mit recenten Stücken 
von der Küste von Guinea und Liberia. Da sich die Senilia in einem 
Gesteine fand, das, wie schon oben bemerkt, abwechselnde Schichten 
mit dem groben Steinkerne führenden Conglomerat bildet, so muss 
für die ganze Ablagerung ein gleiches Alter angenommen werden. 
Wir müssen auch einen wiederholten Wechsel von Meeres- und 
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Brackwasserbildungen annehmen. Die Frage, ob wir es hier mit 
miocaenen, pliocaeuen oder diluvialen Schichten zu tlvun haben, 
muss ich noch offen lassen. 

Literatur-Notizen. 

Hofrath Prof. Dr. F. Simony. Das Da c h s t e i n g e b i e t. 
Ein geographisches Charakterbild aus den österreichischen Kordalpen. 
Nach eigenen photographischen und Freihandaufnahmen illustrirt und 
beschrieben von Hofrath Dr. 1'. Simony, em. Universitätsprofessor. 
Verlag von E d u a r d Hölzel . Wien und Olmiitz. 18üo. Zweite er
weiterte Lieferung. 

Das vorliegende Werk, dessen letzte Lieferung binnen kurzer Zeit erscheinen 
wird, bildet gewissermassen den Abschluss jener Forschungen und Studien, welche 
der Xestor der österreichischen Alpenkunde ein volles Menschenalter hindurch dem 
Dachsteingebirge gewidmet hat. 

Man darf behaupten, dass kein /weites Gebiet unserer Alpen eine gleich-
umfassende Darstellung seiner morphologischen Eigentliiimlichkeiten anzuweisen 
hat. Die Formen des Ganzen und seiner Theile, bis in das kleine Detail, treten 
uns sowohl in den zahlreichen technisch vollendeten Illustrationen, als auch in 
dem knapp und pracis gehaltenen Begleilworte zu dem in Rede stehenden Werke 
in plastischer Schärfe vor Augen und liefern ein abgeschlossenes Bild jener Gruppe 
der nördlichen Kalkalpen, welche sowohl durch die Mächtigkeit ihrer Erhebung, 
als auch durch ihren landschaftlichen Keiz, wohl die erste Stelle innerhalb des 
weitausgedelmten Zuges einnimmt. Aus der Einleitung zu dem Begleitworte erhellt, 
was dem Autor bei einer so weit in's Einzelne gehenden Darstellung des eng um
schriebenen Gebietes vorgeschwebt ist. 

,.I)is Atlastafeln und Texibilder erläutern zugleich für ein leicht erreich
bares und ohne übergrosse Schwierigkeiten zu durchwanderndes alpines Gebiet 
das wichtige Problem, in we lche r Weise sich e i g e n a r t i g e T e r r a i n 
fo rmen m i t t e l s t p a s s e n d a u s g e w ä h l t e r t y p i s c h e r Bi lde r ohne 
E i n f ü h r u n g n e u e r m o r p h o l o g i s c h e r H i l f s b e g r i f f e a n s c h a u l i c h 
c h a r a k t e r i s i r e n l a s sen . — Allerdings bleibt die Lösung dieses Problems 
unter der angegebenen Beschränkung ihrer Natur nach lediglich eine p rov i so 
r i s che , aber ehe nicht aus einer Keihe morphologisch verwandter Gebiete der 
Landoberfläche entsprechend reiche und g l e i c h e n n a t u r w i s s e n s c h a f t l i c h e n 
Z w e c k e n angepasste Uollectionen von natm-getreueu Landschaftsbildern vorliegen, 
würde die Einführung neuer morphologischer Hilfsbegrift'e zur Beschreibung ge
wisser s p e z i e l l e r T e r r a i n f o r n i e n " ebenso unsicher sein, wie beispielsweise 
die Aufstellung einer besondern Xomunclutur zur Beschreibung einer G r u p p e 
von P f l a n z e n i n d i v iduen , welche zwar einer und derselben Fflanzenfamilie 
angehören, jedoch den wahren Fornieukreis der letzteren erst zum k l e i n s t e n 
Thei l v e r a n s c h a u l i c h e n . Und gleichwie sich die botanische Terminologie 
erst auf Grundlage grossartiger, systematisch geordneter Sammlungen von Pflanzen 
aus allen Vegetatioasgebieten der Erde kraftvoll und vielseitig entwickelt hat, 
wird die Formenfiille der Landoberfhiche erst dann in ä h n l i c h v o l l e n d e t e r 
A n p a s s u n g an die W i r k l i c h k e i t beschrieben werden können, wenn Dank 
der vereinten Arbeit zahlreicher, auch technisch entsprechend vorgebildeter For
scher u m f a s s e n d e , s y s t e m a t i s c h g e o r d n e t e S a m m l u n g e n n a t u r g e 
t r e u c r L a n ds cha f t s b i 1 d e r aus allen Theilen der Erde geschaffen sein werden." 

Dass bei derlei Darstellungen die unerreichbare Treue der pho Lographi
s c h e n K e p r o d u c t i o n jm Allgemeinen den Vorzug verdient, braucht nicht erst 
besonders hervorgehoben zu werden. 

Andererseits eignet sich aber für die Wiedergabe entfernterer Heliefparticen 
in hervorragender Weise eine einfache Art der Contourzeichnung, welche von 
Hofrath S imony in meisterhafter Weise beherrscht wird. Diese Manier hebt das 
W e s e n t l i c h e der G c b i r g s p l a s t i k in wenigen Strichen hervor und gestattet 
selbst dort eine scharfe, den wissenschaftlichen Anforderungen entsprechende 
Charakteristik, wo durch die Ferne oder die Beschattung, sei es für den photo-
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graphischen* Apparat, sei es für die Fläehenmanier in der Handzeichnung bereits 
jegliches Detail verschwindet. Es ist klar, dass sich gerade diese Manier für geo-
logisch-tektonisehc Landschaftsdarstellungen in besonderem Mausse eignet. 

Eine so reichhaltige Oollectkm naturwahrcr Ansichten aus bestimmten, ab
geschlossenen Gebieten regt nicht allein zum Studium gewisser Formen der Land
oberfläche an. Dem geschulten Auge des Feldgeologen bietet dieselbe auch 
Gelegenheit, manche im Terrain gesammelte Erfahrung über den Zusammenhang 
zwischen den geologischen Verhältnissen und den Landschaftsformen in der bild
lichen Wiedergabe bestätigt zu finden. Diesbezüglich könnten wir auf eine Reihe 
von Ansichten aus dem vorliegenden Werke hinweisen, in wolchen das typische 
Aussehen der aus Rift- oder Korallenkalk bestehenden Felsen (Vergl. die Ansicht 
des Griminiug-Kammes auf pag. 68 oder die Südwand des Gr. Donner Kogels 
Atlas Tafel XXIX), der geschichteten höheren Dachsteinkalke (Südwand des 
Dachstein, Tafel XXVIII) des Ueb e r g a n g e s des K i f f k a l k e s z u e r s t in 
d i c k b a n k i g e n D a c h s t e i n k a l k (Schartenspitz pag. G7, Südostgrat des Gr. 
Grimming pag. 73) und der Ueberlagerung der Hauptmasse des Rifl'kalkes durch 
eine wohlgeschichtete Hangendserie höherer Dachstcinkalkc in bestimmten Regionen 
(Grimming pag. 72) deutlich ersichtlich wird. 

Auch in dieser Lieferung illustrireu zahlreiche Blätter die Erscheinung der 
K a r r e n felder , des Ka r s t p h ä n o m e n s und g l a c i a l e r E r s c h e i n u n g e n . 
Im Ganzen sind dem Text 35 Illustrationen, durchwegs gelungene Photolypien, 
eingeschaltet, während der Atlas 8 Glanzlichtdrucke, 20 Phototypien und 4 
Doppeltafeln in Photolithographie umfasst. Unter den Lichtdrucken ragen die 3 
Aussichtsbilder vom Gipfel des Hohen Dachstein durch ihre Ausführung hervor, 
während die 4 Doppeltafeln in der überaus zarten und charakteristischen Uon-
tourenmanier ausgeführt sind. Entsprechende Erklärungen zu jeder Tafel heben 
das geographisch und zum Theil geologisch Wichtige der betreffenden Objecto 
hervor. Manche photographische Reproduktionen, wie Tafel XXXIV und XXXV, 
mit dem reichgegliederten Karrenterrain im Vordergrund, wären im Wege der 
Handzeichnung nicht herzustellen, ohne die bezeichnenden Oberflächenformen zu 
schematisiren, andererseits würden auf photographischen Darstellungen jene Klar
heit und Genauigkeit in den F e r n e n , wie solche auf den Doppeltafeln zum 
Ausdruck gelangen, kaum zu erzielen sein. 

Der Text der vorliegenden Lieferung umfasst die Beschreibung des Blassen-
stockes am Hallstätter See, des Koppenmass nächst Obertraun, des Retten
stein und der östlichen Ausläufer mit Kammspitz und Grimming. Darin werden 
in e r s t e r L i n i e d i e o r o p 1 a s t i s c h e n V e r h ä l t n i s s e b e r ü c k 
s i c h t i g t , vielfach aber auch das geologische Gebiet eingreift, insbesondere dort, 
wo es sich handelt, gewisse Formen zu erklären und auf den geologiseh-tektoni-
schen Aufbau zurückzuführen. Es ist uaturgemäss, dass derartige in's Detail 
gehende morphologische Studien, bei denen auch geringfügig erscheinende Züge 
der Gebirgsplastik berücksichtigt werden, am meisten geeignet ind, den innigen 
Zusammenhang zwischen den geologischen und orographischen Verhältnissen 
erkennen zu lassen. Durch solche Studien wird man nicht nur auf gewisse Ab
weichungen in den Oberiiäehenformen aufmerksam, welche in geologischen 
Discontinuitäten begründet sind, sondern andererseits auch auf bestimmte Analogien 
hingewiesen, deren Urgrund iu dem gemeinsamen Charakter des stratigraphischen 
oder tektonischen Aufbaues gelegen ist. So ist die auf pag. 40 hinsichtlich der 
abweichenden landschaftlichen Gestaltung des Stoderzinken und des Gröbminger 
Kamm ausgesprochene Vermuthung, dass die Triaskalkmassen, welche jene beiden 
Gebirge zusammensetzen, in ihrer Bildnngsweise von einander abweichen müssen, 
darin begründet, dass der Stoderzinken ganz in der Region des schichtungslosen 
Riffkalkes gelegen ist, während am Westabhang des Kammspitz (Vergl. Textbild 
pag. 45) schon der Uebergang in undeutliche und zwar s t e i l g e s t e l l t e 
Schichtung, welche zur Blosslcguug zerrissener Grate führt, zu beobachten ist. 

Eine Reihe von Bildern (pag. 47, 56, Tafel XXIV) veranschaulicht den 
grossen, iu dem unmittelbaren Aufsteigen der Kalkalpen aus den nordalpiueu 
Läugsthälern begründeten Contrast zwischen der Schieferunterlage und dem 
Schichtkopf der Triaskalke. 

Zweifellos wäre es auch im Interesse der geologischen Detailforschung 
gelegen, wenn mit der Zeit sämmtliche Gebirgsgruppen eine ähnlich vollendete 
Darstellung ihrer plastischen Details erfahren würden. (G. Geyer.) 

17* 



132 Verhandlungen. Nr. 4 

O. Engler. Die E n t s t e h u n g des E r d ö l e s . „Chemische 
Industrie." Jahrg. 1895, Nr. 1 und 2, Berlin. 

Die vorliegende Arbeit ist eine willkommene kritische Darstellung des heutigen 
ZuStandes der Erdölbildungsfrage, in welcher der Verf. durch seine ausgezeichneten 
einschlägigen Experimentalforschungen eine hervorragende Stellung einnimmt. 

, Anfangs dieser Arbeit gibt E n g l e r eine klare, kritische Uebersicht der 
wichtigeren von den bisherigen „Theorien oder richtiger Hypothesen" über die 
Bildungsweise des Erdöls: Der k o s m i s c h e n Hypothese S o k o l o f f s stellt er 
„abgesehen von Bedeuken allgemeiner Natur, auch die Beschaffenheit unseres Erd
öls und seinen Gehalt an speeifisch terrestrischen Bestaudtheilen, wie Pyridinbasen 
u. a." entgegen. — Eine zweite Hypothese, die die Bildung des Erdöls auf blos 
a n o r g a n i s c h e , chemische, pyrogene Processe zurückzuführen sucht, hat in 
B e r t h e l o t , Byasson . Mandelejeff , Koss u. A. ihre Vertreter gefunden. 
E n g l e r wendet gegen diese Hypothese u. a. ein, „dass sich Erdöl nur in ganz 
seltenen Fällen in vulkanischen Gesteinen vorfindet", während dieselben doch, die 
Richtigkeit dieser Theorie vorausgesetzt, ein reichhaltiges Depot desselben sein 
müssten, und „dass auch die archaischen Schichten, in denen sich das von unten 
(vom heissen Erdinneren aus) aufdringende Erdöl zunächst verdichten und an
sammeln müsste, fast nirgends solches enthalten" und dass ferner „Pyridinbasen 
in verschiedeneu Kohpetroleiimsorten nachgewiesen worden sind, deren Entstehung 
jedenfalls mit o r g a n i s c h e m Leben genetisch zusammenhangt." — L e s q u e r e u x , 
B inney , Wal l , H o c h s t e t t e r Krämer , Daubre"e u. A. sind die hervor
ragendsten Vertreter der dritten Hypothese, welche das Erdöl auf v e g e t a b i l i 
s chen Ursprung zurückführt. E n g l e r hält diese Bildungsweise des Erdöls in 
einzelnen Fällen nicht für ausgeschlossen, allein gegen die Annahme der Bildung 
grösserer Erdölvorkommen aus vegetabilischen Substanzen weist er auf deu gewichtigen 
Umstand hin, dass ein genetischer Zusammenhang zwischen Erdölvorkommen und 
Braunkohlen- oder Steinkohlenschichten nicht existire (H. H ö f e r ) , dass sich 
ferner aus den Pflanzenlhcileu KohJemvasserstoftole nicht bilden könnten, ohne 
dass ein knhlenaUnTreicher, koksartiger Rückstand hinterbliebe, dass aber solche 
kohlige Rückstände in Verbindung mit Petroleuinlagern fast durchwegs nicht vor
findlieh sind. — Die vierte, gegenwärtig verbreiteiste Hypothese ist die von L. v. 
B u c h zum ersten Mal ausgesprochene, sogenannte a n i m a l i s c h e , wonach das 
Erdöl aus Thierresten entstanden sein soll. 

Eng l er gehört zu den eifrigsten Vertretern dieser Hypothese, ihm ist es 
auch gelungen, das Erdöl und seine Ncbenproducte in grösseren Mengen künstlich 
aus thierischen Substanzen durch Druckdcstillation unter Luftabschluss zu erzeugen. 
Tn der Xatur vermag die nngemessene Zeitdauer der geologischen Perioden für den 
chemischen Process die höhere Temperatur zu ersetzen. E n g l e r stellt sich zum 
Schlüsse der vorliegenden Arbeit den gesammten Entstchungsprocess des Erdöles 
aus thierischen Substanzen als aus folgenden successiven Stadien bestehend vor: 

„Bildung von Massengräbern mariner Fauna (in seltenen Fällen auch Süss-
wasserthieren), Vermischung und Ueberlagerung mit Sand und Schlamm (Kalk, 
Thon), weitere Bildung darüber abgelagerter Sedimentärgesteinsschichten, daneben, 
oder schon vorher, läulnisse der stickstoffhaltigen Thiersubstanz, Ausscheidung 
der freien Fettsäuren aus den zurückgebliebenen Fettreaten, worauf nach stattge
habter Hebung der Ufer oder Becken, beziehungsweise auch Senkung derselben, 
unter der Wirkung von Druck allein oder unter Mitwirkung von Wärme, also je 
nach localen Verhältnissen unter verschiedenen Bedingungen, der Umwandlungs-
process in Erdöl vor sich ging." 

Die einzelnen Phasen dieses supponirten Processes, namentlich die no t 
wendige Ansammlung massenhafter Thierrcste und der chemische Vorgang bei der 
Umwandlung der Thiersubstanz in Erdöl, ferner die gegen denselben erhobenen 
Einwände etc. werden "in der werthvollen Schrift Engle r ' s sehr eingehend und 
lehrreich besprochen, wodurch diese Arbeit namentlich für den Geologen beson
deres Interesse erlangt. (J. J. Jahn.) 

Verlag der k. lt. genlog Beiclisanstalt, Wien, IIL. Kasumofl'skygasse 29. 

Oeäellscliaftä Buclutruckerei Brüder Hullinck, Wien. TU., Erdbergstrasse 3. 
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Eingesendete Mittheilungen. 
Gejza v. Bukowski: E in ige B e o b a c h t u n g e n in dem 

T r i a s g e b i c t c von S ü d d a 1 ni a t i e n. 
Von den Resultaten der im Frühjahre 1894 in Süddalinatien 

durchgeführten geologischen Untersuchungen sollen im Nachstehenden 
nur einzelne und zwar solche vorgebracht werden, welche direct 
Bezug haben zu den durch mich schon auf Grund der ersten Be
gehungen aus dem Jahre 1893 in den Verhandlungen von 1894, 
S. 120 —129 über dieses Terrain veröffentlichten Mittheilungen. Diese 
Auseinandersetzungen beschränken sich mithin, wie die letzterwähnten 
Darstellungen, ausschliesslich auf die Gebiete Pastrovicchio und Spizza 
und betreffen dabei auch nur einzelne Schichtgruppen der triadischen 
Ablagerungen. Eine zusammenfassende übersichtliche Darlegung der 
geologischen Verhilltnisse erscheint vorderhand wegen mancher noch 
der Lösung bedürftiger stratigraphischer und tektonischcr Fragen nicht 
geboten und wird erst erfolgen können nach dem endgiltigen Ab
schlüsse der Aufnahme einer grösseren Terrainstrecke. 

In dem obgenannten früheren Berichte ist unter Anderem an
geführt worden, dass westlich von Sutomore in Spizza, am Krccvae-
Vorgebirge, in unmittelbarem Contacte mit den Halobien führenden 
Kalken des Golo brdo Gesteine vom Habitus der Werfener Schichten 
auftreten und dass in diesen Sedimenten zahlreiche, aber schlecht 
erhaltene Fossilienreste entdeckt wurden, die an solche der Werfener 
Schichten erinnern. Im Anschlüsse daran wurde ferner bemerkt, dass 
ähnliche Gesteine sich noch vielfach an anderen Stellen sowohl in 
Spizza als auch in Pastrovicchio vorfinden, zu Folge dessen der Ver-
muthung Raum gegeben werden konnte, dass Aequivalcnte des Bunt
sandsteins in diesem Terrain eine noch weitere Verbreitung haben. 

Wälirend der vorjährigen Aufnahmen wurde nun das ersterwähnte 
Vorkommniss am Krcevac nochmals eingehend, namentlich mit RUck-
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sieht auf die Fossilfülirung untersucht, und es gelang diesmal that-
sächlich sichere Anhaltspunkte für die Altersbestimmung dieses 
Schichtencomplexes zu gewinnen. Die Werfener Schichten nehmen 
hier vor Allein die kurze Küstenstrecke zwischen dem Golo brdo und 
dem ebenfalls durch rotlic hornsteinführende Kalke gebildeten Crni 
rat ein und bestehen aus bunten, rothen. grünlichen, grauen und 
schwärzlichen, thcils sandigen, theils mergeligen Schiefern, denen dünne 
Bänke von festen grauen Sandsteinen und sandigen dunklen Kalken 
eingelagert sind. Die vorwiegend sandigen Sedimente sind, wie dies 
auch sonst, fast immer der Fall ist, durch eine grosse Menge Glimmer-
blättchen. namentlich auf den Schichttiächen, ciiarakterisirt. Fossilien 
konnten bisher nur am Krtevac-Vorgcbirge selbst aufgefunden werden. 
Dieselben kommen sowohl in den sandigen und mergeligen Schiefern, 
als auch in den dünnen Sandstein- und Kalklagen vor. Tm vorigen 
Jahre wurden hier folgende Formena) aufgesammelt: 

Pwuilnmonofis oratn Schaut: (häufig). 
l'srmlovioHotis $/>., leicht radial gerippt, wie es scheint, 

verschieden von P*cu<lomonoti* Clnrai Buch. 
AricuJii renettnna Hinter?, fraglich und undeutlich. 
Miiophoria r/V. oratu Schnur. 
Kleine Gastropoden (Tin-bonilltt, Nrtticella und dergleichen). 
licUcropJtoH fij>. 

Im Hinblicke auf die Vergesellschaftung typischer Arten des 
Werfener Schiefer-Horizontes mit der Galtung ]MI?roi>hon wäre es 
besonders wichtig, daselbst eine genaue Aufeinanderfolge der Schichten 
zu kennen. Leider lässt sich aber in diesem Terrain eine solche 
Aufeinanderfolge nicht feststellen, weil in der ganzen Ausdehnung der 
in Rede stellenden Sedimente die Schichten vollkommen zerknittert 
erscheinen, so dass es gar nicht möglich ist, die Bänke auf einige 
Entfernung hin zu verfolgen und man auch kaum in der Lage ist 
zu entscheiden, welche Partieen die tieferen und welche die oberen 
Glieder bilden. 

Bezüglich des Vorkommens des in mehreren Exemplaren mir 
vorliegenden BeUerophon kann ich nur angeben, dass derselbe aus 
einem grünlich-grauen, sandigen weichen Mcrgclschiefer stammt, der 
sich mitten im Bereiche der anderen, Werfener Schicf'er-Petrefacten ent
haltenden Gesteine findet. Dieser interessante Fund reiht sich an 
jenen an, welchen M. V a c e k - ) bereits im Jahre 1881 in Südtirol, 
im Gebiete des Etschthales gemacht hat, wo eine in innigem Ver
bände mit den Werfener Schichten, spccicll mit dem Horizonte der 
Acicula Clara! Kmm., auftretende sandige Mergellage gleichfalls kleine 
Bellerophonten einschliesst. Die conforme Basis dieses Mergels bildet 
dort ein dolomitisch-oolithisches Niveau, in dein v. G ü m b e l die Ver-

') Dil' Bestimmung dieser, wie auch aller weiter in der vorliegenden .Mitthei-
lung angeführten Fossilien rührt von Herrn Dr. A. B i t t n e r her, dem ich für (Ins 
in dieser Hinsicht mir gebrachte freundliche Hingegenkommen zu besonderem 
Danke verpflichtet bin. 

-) M. V a c e k , Vorlage der geologischen Karte des Nonsberges, Verhaudl. 
der k. k. geol. R.-A., l«S2.'iS. 44 —- vergl. auch: M. V n e e k , Ueber die geologi
schen Verhältnisse des Nonsbergcs (ebendaselbst, lö'Jl, S. 4:-i5). 
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tretung des Bellerophonkalkes erblickt. Ein Aequivalent des letzt
genannten Horizontes wurde in unserem Gebiete bis jetzt nicht beob
achtet. Dagegen ist die netrograuhische Uebereinstimmung zwischen 
dem Bdlerophon führenden Mergel von Südtirol und dem vom Krcevac-
Yorgebirge in Snizza eine ausserordentlich auffallende. So wie dort, 
finden sieh auch hier in demselben neben Bdierophon kleine Psettdo-
monotis und Myaciten. Die Bell eropho»-Art selbst ist jedoch nach 
einer gefälligen Mittheilung des Herrn Dr. A. B i t t n e r mit jener 
von Südtirol nicht identisch. 

So weit meine Untersuchungen heute reichen, sehe ich mich 
nun genöthigt, den ganzen am Krecvac. entwickelten Schiehtencomplex den 
Werl'encr Schichten beizuzählen und kann ich das eben besprochene 
Auftreten von Belleroijhon nur in der Weise deuten, dass diese Gattung 
hier ebenso, wie in Südtirol, in die untersten Lagen des Buntsand
steins hinaufreicht. Aus den bisherigen palaeontologischen Funden 
geht jedenfalls ganz unzweifelhaft hervor, dass es sich daselbst um 
ein sehr tiefes Niveau der Werfener Schichten handelt. 

Von dem Küstensaume am Krcevae dehnen sich die sandig merge
ligen Sedimente zusammenhängend weiter landeinwärts gegen Zagradje 
und längs der Kalke des Crni rat bis zur Bucht von Öajn aus. In der Um
gebung von Zagradje werden die Sandsteine streckenweise häufiger 
und die gesammten Ablagerungen nehmen mitunter einen mehr tiysch-
ähnlichcn Charakter an. Es ist zwar in hohem Grade wahrscheinlich, 
dass man es hier mit höheren Partieen der Werfener Schichten zu 
thun hat, doch lässt, sich diesbezüglich bei dem Mangel von Verstei
nerungen und wegen der ungeheueren Zerknitterung der Schichten 
keine Gewissheit erlangen. Der letztgenannte Umstand setzt auch ein 
nahezu unüberwindliches Hinderniss der Erkennung des LagerungsVer
hältnisses gegenüber den anderen benachbarten Triasgliedern entgegen. 

Südlich von Sutomore, längs der Küste von Stari Katar, kommen 
sodann Gesteine zum Vorschein, welche denen am Krcevac-Vorgebirge 
vollständig gleichen und aus diesem-Grunde trotz Mangels nalaeonto-
logischer Beweise als Werfener Schichten aufgefasst werden müssen. 
Hieher dürfte auch zum grossen Theile das ausgedehnte Gebiet der 
Mergelschicfer und Sandsteine gehören, welches das Hügelland im 
äussersten Süden Dalmatiens zwischen Susanj und dem Zeleznica-
Flussc bildet. Der Habitus der Ablagerungen nähert sich daselbst 
ähnlich, wie bei Zagradje, häufig demjenigen des Flysches. Wie dort, 
herrscht auch hier eine ungemein starke Zerknitterung der Schichten. 
Versteinerungen konnten bis jetzt an keiner Stelle entdeckt werden, 
immerhin gibt aber der glimmerige Charakter der Sandsteine bis zu 
einem gewissen Grade einen Fingerzeig ab, um in diesen Bildungen 
die Vertretung eines Triasgliedes, und zwar der Werfener Schichten, 
zu vermuthen. Der ununterbrochene Zusammenhang dieses Gebietes 
mit dem von Dr. E. T ie t ze bei Antivari constatirten Vorkommen der 
Werfener Schichten wurde im vorigen Jahre auf einer Tour von Anti
vari über Sustas nach Susanj festgestellt. 

Wegen der einigermassen an Flyschgestcinc erinnernden Be
schaffenheit der Sedimente in derv zuletzt erwähnten Buntsandstein-
Region zwischen Susanj und dem Zeleznica-Flussc, und nachdem die 

18* 
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Lagerungsverhiiltnisse keinen Anhaltspunkt boten für die Beurthei-
lung des Alters, habe ich diese Bildungen ursprünglich für Flysch 
gehalten. Daraufhin sind denn auch vor Allem die Bemerkungen 
zurückzuführen, welche ich in meinem früheren Berichte1) über das 
Auftreten von Flyschablagerungen in Spizza vorgebracht habe. Dasselbe 
gilt dann auch von dem Gebiete westlich von Sutomore bei Zagradje, 
wo mächtige Conglonieratniassen vorkommen, von denen ich ange
nommen habe'2 , dass sie dem Flysch angehören. Heute erscheint 
mir aber diese Annahme keineswegs begründet, indem die Möglichkeit 
durchaus nicht, ausgeschlossen ist, dass in den betreffenden Couglo-
meraten ein Glied der Triasserie vorliegt. Nach den vorjährigen) 
Untersuchungen muss es überhaupt als zweifelhaft bezeichnet werden, 
ob in Spizza Flyschablagerungen vorhanden sind. 

Ein weiteres Ergebniss, das ich hier noch kurz berühren möchte, 
betrifft die Feststellung neuer Vorkommnisse des Muschelkalkes. In 
dein Gebiete von Budiia wurde zwischen Boreta und Mazic, an der 
Osttlanke des Koslun-Kückens, einem ziemlich mächtigen und ver-
hältnissmässig ausgedehnten Schichtensysteme begegnet, welches aus 
grünlich-grauen, glinimerhältigen Sandsteinen und sandigen Mergel
schiefern mit einzelnen Einlagerungen dunkler, härterer Mergelkalk
bänke bestellt und eine vorwiegend aus Pelecypoden sich zusammen
setzende Fauna des Muschelkalkes einschliesst. Der petrographische 
Charakter, sowie die Fauna kennzeichnen diesen Sehichtcncomplex 
als eine in seichtem Wasser abgesetzte, küstennahe Bildung. Die 
folgende, von Dr. A. Bit tu e r mir mitgetheilte Fossilienliste umfasst 
die ganze palaeoutologische Ausbeute, welche ich im vorigen Jahre 
hier erzielen konnte. Es kommen daselbst, theils in den Sandsteinen, 
theils in den sandigen Mergeln und auch in den dünnen kalkigen 
Zwischenlagen nachstehende Formen vor: 

Spiriferina frtujilis Scldofh. (häufig). 
Fecten cfr. discitms Si'hloth. (nicht selten). 
Lima cfr. rudinfu Goldf. (nicht selten). 
Gt'rvillia nor. *j>.. häutig, 

eine grosse Form, in ihrer Gestalt lebhaft an .Hnerneüa bipurtila Mer. 
der lombardischen Baibier Schichten erinnernd, aber ohne den kräf
tigen Vorderrlügel der Hoernesien und mit den mehrfachen Band
gruben von Gcrvillia. Unter den bekannten Muschelkalkarten könnte 
nur Gervillia ßronni Alb. bei G o l d f u s s , Tat'. 127, Fig. 3, a, b ver
glichen werden. 

Acicula? 2 sp. die. 
Myophoria Hegaus Dutik. (mehrere Exemplare). 
Myophoria not', sp.. 

eine gerippte Form, kürzer und gedrungener als Myophoria costata 
Zenk. (M. fallax S<<:b.) und im Umrisse daher Myophoria harpa Mannt. 
von St. Cassian ähnlich. 

') Of. BukowKki, Geologische .Mitlheilungen aus den Gebieten Pastro-
vicehio und Spiz/:i in .-niiliklmatieu, Verhiinill. der k. k. geol. iieichsanstalt, 1894, 
S. 128—1-29. 

l) 1. e., S. 120. 



1895 Sitzung am 19. März. G. v. Bukowski. 137 

Myophoria sp., glatt, aß. laenigata Alb., 

ein Exemplar, der Kiel vielleicht in Folge von Abwitterung undeutlich. 
Cassiandla sp. 

(häufig, nicht identisch mit der aus dem naheliegenden Muschelkalke 
von Braic in dem früheren Berichte citirten Form). 

Gastropoden. 

In den mürben Sandsteinen finden sich ausserdem zahlreiche, 
aber schlecht erhaltene Pflanzenreste. Diese Ablagerungen werden 
von dem schon früher beschriebenen, vornehmlich zwischen Boreta 
und Becic auftauchenden Eruptivgestein, einem Noritporphyrit, durch
brochen und liegen, von ihrem nordwestlichen Thcilc abgesehen, mitten 
in dem Bereiche des Eruptivgesteins. Zwischen ihnen und dem Muschel
kalke von Braic, welcher in demselben Profile, über 600 Meter höher 
zu Tage tritt und gegen die das Liegende bildenden jüngeren Trias
schichten augenscheinlich durch eine grosse Bruchlinie geschieden 
wird, bauen sich die dem Eruptivgestein unmittelbar folgenden Tuffe, 
Sandsteine und die dazu gehörigen hornsteinführenden Kalke, sowie 
die weiter darüber dann liegende Masse der dickbankigen, Korallen 
enthaltenden Kalke mit Halobia sicula (hmm. auf. 

Das zweite neu constatirte Vorkoinmniss von Muschelkalk be
findet sich bei Brca, südöstlich von Sutomore in Spizza, in der nächsten 
Nähe der Küste. Acimlich wie zwischen Borcta und Mazic setzen 
sich auch hier die Sedimente desselben aus grünlich grauen, glimmer
reichen Sandsteinen mit zahlreichen Piianzenspuren und aus sandigen 
Mergclschiefern zusammen. An Fossilien könnte in ihnen nebst kleinen 
schlecht erhaltenen Gasteropoden nur eine sicher bestimmbare Forin 
entdeckt werden, nämlich Spiriferina frayilis Schloth., diese tritt aber 
dafür hier durchaus nicht selten auf. 

Unweit davon, jedoch schon sehr hoch oben im Gebirge wurden 
sodann bei der Quelle Gornia woda, in dem Sattel zwischen dem 
Petilje-Gipfel und dem Stol Mergel und Sandsteine angetroffen, die 
gleichfalls von Noritporphyrit durchbrochen erscheinen und eine aus 
folgenden Arten bestehende Muschelkalkfauna geliefert haben. 

Spiriferina frayilis Schloth. (häufig) 
Lima cfr. radiata Gold f. 
Gervillia nov. sp. 

(identisch mit der grossen, an Hoernesia erinnernden Art des Gebietes 
von Boreta und Mazic). 

Myophoria cfr. degans Dank., 

ein auffallend grosses Stück. 
Einzelne Bänke enthalten überdies eine grosse Menge von Cri-

noiden-Stielgliedern. Von Gornia woda greifen diese Mergelschiefer 
und Sandsteine gegen Osten auf montenegrinisches Gebiet hinüber. 

Endlich erhielt ich vom Sutonnan-Pass in Montenegro kurz 
vor meiner Abreise mehrere Exemplare von Spiriferina fragil™ Schloth. 
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und ein Stück der Mijopliorkt cfr. mUgaris Schloth. lieber dieses 
Vorkommniss von Muschelkalk bin ich aber leider nicht in der Lage 
nähere Angaben zu machen, weil ich keine Gelegenheit mehr ge
funden hatte, die betreffende Localitäf zu besuchen. Es ist jedoch 
in hohem Grade wahrscheinlich, dass die genannten Fossilien aus den 
Schiefern und Sandsteinen stammen, welche Dr. E. T i e t z e auf der 
Südseite des Sutorinan-Passes angetroffen hat'), und aus denen 
er Spirifa-ina fnujiüa Schloth. anführt. Die in Rede stehenden Sand
steine und Schiefer wurden durch Dr T i e t z e provisorisch mit den 
W'engeiicr Schichten vereinigt: nachdem aber ganz analoge Bildungen, 
die ihrer Fauna nach vollkommen sicher dem Muschelkalk angehören, 
in den benachbarten Theilen Dalniatiens nachgewiesen erscheinen, 
kann es heute wohl keinem Zweifel mehr unterliegen, dass es sich 
auch hier um Muschelkalk-Ablagerungen handelt, üb das Vorkommen 
am Sutorman-Pass mit jenem zwischen dem Petilje-Gipfel und dem 
Stol. bei der Gornia woda-Quelle, unmittelbar zusammenhängt, oder 
ob dasselbe einen dritten noch hoher liegenden selbständigen Zug 
bildet, bleibt vorderhand noch unentschieden. 

Die Wiederholung der Muschelkalk-Sandsteine und Mergelschiefer 
in einem kurzen Profile, bei bedeutendem Höhenunterschiede, welche 
uns in den beiden durch jüngere Triasgesteine von einander getrennten 
Zonen bei Brca und an der Gornia woda-Quelle entgegentritt, scheint 
durch dieselben tectouischen Vorgänge begründet zu sein, wie jene 
der Muschelkalkbildungen von Mazif- und Braic in Pastrovicchio. 

Zum Schlüsse sei noch erwähnt, dass die Verbreitung der Acqui-
valente des Muschelkalkes in dem langen Küstenstriche südlich von 
Budua eine jedenfalls noch weit grössere sein dürfte, als dies aus 
den bisher mitgetheilteii Darstellungen liervorgelit, indem bis jetzt 
nur die Umgebungen von Sutomore, Castcll Lastua und Budua be
gangen wurden und die dazwischen liegenden Strecken noch der 
Untersuchung harren. Vorläufig möchte ich nebenbei nur bemerken, 
dass auch der ziemlich ausgedehnte Sandstein- und Schicfercomplex, 
welchen man auf dem Wege von Sutomore nach Misic verquert, allem 
Anscheine nach den Muschelkalk repräsenürt. Palaeontologische Be
weise konnten aber hiefür bisher nicht erbracht werden, und die 
Lagerungsverhältnisse sind auch da derart, dass daraufhin eine ganz 
sichere Entscheidung in dieser Hinsicht nicht zu fällen ist. Zu dieser 
Yermuthung veranlasst mich heute blos der petrographische Charakter 
der Schichten, der mehr oder weniger jenem der Ablagerungen von 
Mazic, Boreta, Brca und bei der Gornia woda-Quelle entspricht. 

Im Uebrigen bewegten sich die vorjährigen Untersuchungen 
hauptsächlich in solchen Terraintheilen, in denen die Halobien führen
den Kalke und die mit dem Xoritpoiphvrit verbundenen Tuffe und 
Sandsteine der über dem Muschelkalk folgenden Triasserie entwickelt 
sind. Ein Bericht über die hier gesammelten Beobachtungen bleibt 
einer späteren Zeit vorbehalten 

') E. T ie t ze , Geologische Ueber.-siuht von Montenegro, Jahrb. der k. k. geo
logischen Koiuhsiinstiilt, Bfl. 6i, 1S84, S. 62, 63. 
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Vorträge. 
A. Rosiwal. Vor lage und B e s p r e c h u n g von Samm-

l u u g s m a t e r i a l aus dein säe hsiscli e n G ranu l i tgcbi rge, 
d e r W eesen st e i n e r Grau w ackenforma t ion und dem 
B r u c h r a n d e des Lau s i tz er P l a t e a u s bei Klotz sc he. 

Der Vortragende entwirft zunächst in einer kurzen Einleitung 
ein Bild des Entwicklungsganges der Ansicliten über die genetischen 
Verhältnisse des sächsischen Granulitgebirges. 

Die Annahme einor eruptiven Natur der sächsischen Granulit-
formation, welche im Gegensätze zu den Anschauungen, zu denen 
H o c h s t e t t e r auf Grund seiner Studien über die Granulite Süd
böhmens gelangte1), in Naumann einen so beredten Vcrtheidiger 
fand2), musste in späterer Zeit der Ansicht weichen, dass man es in 
der Granulitformation mit einem archäischen Schichtensysteme zu 
thun habe, dessen einzelne Glieder, abgesehen von den gangförmig 
auftretenden, demgemäss ursprünglich Sedimente waren. (E. Dathe . j 
Zu ähnlicher Auffassung gelangte auch A. S t e l z n e r , der den Granulit 
als „metnmorphes, nicht aber eruptives" Gestein bezeichnete3). 

II. C r e d n c r , dem wir eine zusammenfassende Darstellung 
über das sächsische Granulitgcbirgc und seine Umgebung verdanken4), 
betrachtet dasselbe tektonisch als „ein auf seinem Scheitel durch 
Denudation bis auf die Kernschichten abradirtes Gewölbe, und zwar 
einen langgezogenen Sattel, dessen Längsaxe in die Richtung SW-NO 
fällt, der also dem erzgebirgischen Systeme angehört". Die Granulit
formation selbst stellt nach C r e d n e r eine F a c i e s der o b e r e n 
S tufe der e r z g e b i r g i s c h e n G neissf o rmat ion dar, „be
stehend aus einem Complexe von sehr mannigfachen, mit einander 
durch Wechsellagerung und Uebergänge verbundenen Granulitvarie-
täten mit concordanten Einlagerungen von Augitgranulit, Biotitgueissen, 
Cordierit- und Granatgneiss, Serpentinen, Amphiboliten, Granatfels 
und Flasergabbro" '"•). 

E. Da the und J. Lehmann haben in den Jahren 1874—187!) 
die geolog. Specialaufnahme des ganzen Granulitgebietes, erstem- auf 
dem nördlich, letzterer auf dem südlich vom 51. Parallel gelegenen 
Gebietsantheil durchgeführt, und trägt das Ergebniss der Neuauf
nahme, soweit es auf der Specialkarte des Königreiches Sachsen 
1:25.000 zum Ausdrucke gelangt, der oben genannten Auffassung 
Rechnung. 

Einige Jahre nach Abschluss seiner Aufnahmsarbeif.en vollendete 
J. Lehmann sein bekanntes grosses Werk: „Untersuchungen über 

') Jahrb. d. geol. K.-A. 1854, V. Bd. „Gcoenost. Studien aus dorn Böhmer
walde I", S. 0 4 - 6 7 . 

2) Ebenda VIT. Bd. 1856. „lieber die -Bildung der sächsischen Granulit
formation", S. 766. 

") N. Jahrb. f. Min. 1871, S. 2-14 ff'.; 1873, 8. 744. 
') Erläuterungen zur Uebersichtskarto des sächsischen Granulitgebirges. 

1:100.000. Leipzig, 1884. Auf Grund der .Resultate der geol. Specialaufnahme des 
Königreiches Sachsen. 

;) Ebenda. S. 8, 63. 
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die Entstehung der altkrystallinischen Schiefergesteine mit besonderer 
Bezugnahme auf das sächsische Granulitgebirgc etc.", worin er unter 
Zurückgreifen auf die Ansicht Naumann's dieselbe dahin niodificirt, 
,.dass der Granulitcomplex wohl nicht nach Art eines echt eruptiven, 
mehr oder minder flüssigen Magmas, das auf Spalten erst zur völligen 
Auskrvstallisation gelangt, sondern in bereits verfestigtem Zustande 
gewaltsam durch die Gebirgserhebung emporgepresst wurde, und dass 
die Gesteinspressungen und -Faltungen zu einer anscheinenden 
Plasticität führten, welche wir den echten Eruptivmassen zuschreiben 
(p s e u fl o c r u i") t i v e B i 1 d u n g s w e i s e)" 

E. Roy er hält den Granulit für tuffogen1) und sieht in dem 
ganzen Granulitmassive von Sachsen einen granitischen Masscncrguss, 
aus dessen Kuppe Granitgänge durch die granulitischen Tuffsedimente 
hervorbrechen. Die Lngcrgänge von Grani t gne i s s , welche dem 
Schiefennantel eingeschaltet sind, werden im Sinne seiner Theorie 
der Intrusionserscheinungen als „Flankcnergüsse" aufgefasst. 

Der Vortragende beschränkt sich darauf, an der Hand des in 
Credner ' s Uebersichtskarte angegebenen Profites von Koltzschen 
über Geringswalde und Waldheim gegen Böhrigen, die thatsächlich 
zu beobachtende Schichtenfolge durch die eigentliche Granulitformation 
sowie die hangende Schieferhülle an einer Auswahl von Belegstücken 
aus den von ihm gemachten Aufsammlungcn zu illustriren. Er behält 
sich vor, nähere Detailvergleiche mit der vorgelegten Gesteinsreihe 
anlässlich seiner Studien über die Verhältnisse im krystalliuischen 
Gebiete seines Aufnahmstcrrains in Ostböhmen durchzuführen. 

Crci l i ier gliedert das sächsische Mittelgebirge in drei Tlaupt-
formationen: 1. die Granulitformation, 2. die Glimmerschieferformation. 
die sich derselben concordant anschliesst, und ;5. die Phyllitformation. 
die abermals in allmählichem Ilebcrgangc von den silurischen Thon-
schiefern überlagert wird. 

Aus jeder dieser Tlauptabtheilungen gelangen eine Reihe von 
Gesteinstypen zur Vorlage, welche in einzelnen Fällen zu vorläufigen 
Hinweisen auf analoge Gesteine Ostböhniens Veranlassung geben. 

T. Aus der (<raiiiilitfnriiiatioii. 

N o r m a l e G r a n u l i t e (Or thoklas - Gran ul i te mit zer
stückten Feldspathen. nach Lehmann in dislocations-metamorphem 
Zustande nach einem ursprünglich gr an i t i schen , zum Theil gross-
krystallinischen Material). A n d a l u s i t g r a n u l i t , A u g i t g r a n u l i t 
(letzterer ist P lag iok las-Granul i t mit ursprünglichen Formen der 
Mineralausschcidungen) in verschiedenen Varietäten aus der Gegend 
von Penig. Waldhcim und Kriebstein, sowie die in ihnen aufsetzenden 
Gänge von Mi Uwe i d a e r Grani t i t und Pcgmati t .cn , welch' 
letztere von J. Lehmann im Gegensätze zu H. Credne r ' s Er
klärung ihrer Provenienz2) „durch partielle Zersetzung und Auslaiigung 
des Nebengesteins durch sich allmälig zu Mineralsolution umgestal-

') „Theoretische Geologie" S. 1C2. 
'-) Die grauitischen Gäugc des sächsischen Gmnulitgebirges. Zeitschr. der 

deutsch, geol. Ges. 1875. 

http://Pcgmatit.cn
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tende Sickerwasser" als echte, wenn auch genetisch etwas modificirte 
Troducte des granitischen Eruptivnmgmas aufgcfasst werden1); Bio-
t i t g r a n u l i t und C o r d i e r i t g n e i s s von Lunzenau—Kochsburg, 
endlich der G r a n a t s e r p e n t i n von Waldheini iIlabenberg—Brcitcn-
berg) und Böhrigen mit seinen Begleitgesteinen: G r a n a t a m p h i b o 1 i t 
(Grana t fe l s ) und den Gangtrümniern von Chlor i t , E d e l s e r -
pen t in und in P y k n o t r o p umgewandelten Granitgängen. Vorge
legt werden ferner die. Hangendbildungen der Granulitformation: 
A u g e n g r a n uli t , B r o n z i t s e r p e n t i n und A m p h i b o l i t mit 
F1 a s e r g a b b r o. lieber ersteres Gestein hat Lehmann eingehende 
Untersuchungen gepflogen. Die Augen sind peripherisch in ein mikro-
krystallines, hällcflintartiges Aggregat aufgelöst; die Rundung erfolgte 
durch Druck, so dass die Augen Reste grösserer Krystalle vorstellen. 
Nach Analogie dieser Erscheinung könnte nach Lehmann ein grosser 
Theil der Granulite. jene welche mikrokrystallines Korn und band
artige Streifung aufweisen, durch eine fortgesetzte Gesteinsstreckung, 
wie sie die Augengranulite zeigen, inetamorphosirt worden sein. 

Ebenso interessant als diese aus den Structurverhältnissen des 
Augengranulites gezogenen weitgehenden Folgerungen gestalten sich die 
Schlüsse, zu welchen Lehmann in Bezug auf die hangende Gesteins-
gruppe desselben, den F l a s c r g a b b r o und Amphibolschi cf er, 
welch' letzteren er als A m p h i b o l g a b b r o s c h i ef er enge an den 
Gabbro anschliesst, gelangt. E. Dathe und IT. Cre einer betrachten 
beide Gesteine als eine durch vielfache Wec.hsellagerung innigst, ver
knüpfte archaeischc Schichtengruppe, welcher Auffassung Lehmann 
widersprich^ der den Gabbro als Eruptivgestein (von jüngerem Alter 
wie der Granulit, jedoch älter als der Granit) betrachtet, während 
die damit verbundenen Ainphibolgabbroschiefer als dislocationsmeta-
morphe Umbildungsforinen des Gabbros zu betrachten wären. Wenn man 
die vollkommen eoutinuirliche Uebergangsreihe von echter, unver
änderter Massenstructur in die „Gabbro fe l s i t e " einerseits und 
in die durch Umwandlung der Pyroxene des Gabbros in Hornblende-
minerale (Sinaragdit, Aktinolith etc.) herausgebildeten H o r n b l e n d e -
s c h i e f e r andererseits an den vorzüglichen Aufschlüssen bei Rosswein 
und Böhrigen2) verfolgt, so wird man riicksichtlieh der Erfahrung in Be
zug auf ähnliche dynamometamorphe Gesteinsumbildungen in anderen 
Gebieten den Argumentationen Lehmann's3) beipflichten müssen. 
Der Vortragende glaubt sich bei aller ihm dermalen geboten scheinen
den Zurückhaltung in der Erörterung der genetischen Verhältnisse 
dieses vielbesprochenen Gebietes in diesem Punkte für die von 
Lehmann geltend gemachte Anschauung aussprechen zu sollen. 

Auf heimischem Gebiete, dem böhmisch-mährischen Grenzgebirge, 
wird es nicht an Anknüpfungspunkten fehlen, diese grundlegenden 
genetischen Fragen des öfteren anklingen zu lassen; fordern ja ein
zelne Gesteinshorizonte durch die stoffliche Identität des Materials 
geradezu zu speciellerem Vergleiche heraus. Der Vortragende ver-

') A. a. O., S. 28, 39. 
2) Rrliiuteruugcu zur Section Waldheim von E. . D a t h e , Taf. I, Fig. 1. S. 41. 
') A. a. O., S. 191 n. f['. 
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weist diesfalls auf Amphibol- und Aktinolithsehiefer aus der Gegend 
von Oels in Mahren, welche ähnliche Tcxturerscheinungen aufweisen, 
allerdings ohne irgend ein massiges Eruptivmaterial in ihrer unmittel
baren Begleitung zu haben. Hier wird stets das Moment der Autopsie 
durch Natur und Studium besser aufgeschlossener 'Yergleiehsgebiete 
eingreifen müssen, um der auch ohne Berührung genetischer Fragen, 
wie die Karten der sächsischen Specialaufnahme ja glänzend be
stätigen, einer hohen Ausbildung fähigen Arbeit des Feldgeologen wo
möglich die Stütze fundamentaler Erkenntnis» zu geben. 

U. Aus der Scliu-fei-liMle. 

A. G1 i m m e r s c h i c f c r f o r m a t i o n (Credner). 
Das unterste Glied, anschliessend an die Granulite mit Zwischen

schaltung von Biotitgranuliten. Granulitgneiss und anderen Uehcr-
gangsgliedern bildet der Gnei ssgl i mm ersch i cf er. Der Gehalt an 
Muscovit. welches Mineral der Granulitformation fehlt, und sich in den 
Hangendsehiehten anreichert, neben Biotit und Feldspath ist charakte
ristisch ; Granat und l-'ibrolith sind acecssoriseh. 

Bedeutungsvoll ist die Zwischenlagerung jener Gra.nit.gn ei sse 
und Lage rg ran i t e, auf welche schon eingangs verwiesen wurde 
(vcrgl. S. 140). Lehmann rechnet auch die „Uotlien Gne i s se" 
von Limmritz (Bahneinschnitt) hinzu und hält sie für wahre Eruptiv-
granite, deren Eindringen in die Glimmerschiefer der ..leichter erfol
genden Spaltung parallel zur Schieferung" folgen musste'). Beyer 
bekämpft diese Ansicht, soweit sie die Art der lutrusion betrifft 
(vergl. oben2). 

liier möge auf den Umstand verwiesen werden, dass sowohl 
die G n eis s glimm e r sch i efer, als auch die e i n g e s c h l o s s e 
nen G r a n i t g n e i s s e ihr mäch t ig e n t w i c k e l t e s A n a 1 o g o n 
im Osten des h e r e y n i s e h e n Mass ives in d e r vom Vor
t r a g e n den au sgesc hie d enen Abt hei hing d e r mit Gl im mer-
s c h i e f e r n we clise Ungern d cn Botben Gne i sse h a b e n 
dür f t en , ein Hinweis, den derselbe erst nach Abschluss seiner ver
gleichenden Studien im Erzgebirge ausführlich begründen zu können 
hoffen darf. 

Die weiteren Gesteinstypen der Glimmerschieferformatioii: 
M u s c o v i t s c h i e f er und A n d a 1 u s i (. g I i m ni e r s c li i e f e r, II o r n-
I) 1 e n d e sch ie fe r, Q u a r z i t s c li i e f e r, G r a p h i t i s c h e Schief er 
und k r y s t a l l i n e Kalke, wovon namentlich die letzteren Gesteine 
wieder ihre ausgesprochenen Vertreter in der ostböhmischen Glimmer
schieferformatioii haben, werden in einer Reihe von Handstücken vor
gelegt. Anschliessend daran wird diejenige Ausbildungsform derselben 
Sehieferetage demonstrirt. welche in den nordwestlichen Theilcn der 
Granulitantiklinale entwickelt, ist. und die in ihrer allbekannten Go-
steinsrepräsentanz die vier Horizonte dos U n t e r e n Quarz i t -
s chic fers, Ga rbe nsclri e fe r s. O b e r e n Qua r zi t s ch ie f ers 
und F r u c h t s c h i e f e r s umfasst. 

') A. ii. O., S. l'J. 
a) Theoretische Geologie y. 141 — 1-12. 

http://Gra.nit.gn
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B. Die P h y l l i t f o r n i a t i o n (Credner). 
In stetigem Ucbergange reiht sich in der äusseren Schiefer-

htillc des Granulites die Gestoinsscrie der Phyllitformation an die
jenige der Glimmerschiefer an. Der nordwestliche Theil der Granulit-
Antiklinale zeigt ein Vorherrschen der eigentlichen Phyllite, denen 
nur wenig mächtige Zwischenglieder anderer Gesteinstypen einge
lagert sind, während im Südosten die basischen Schiefer (Amphibol-
und damit eombinirt Epidotschiefer) als eine uacli H. Credne r ' s 
Ansicht faciell verschiedene Ausbildung desselben Horizontes mächtig 
entwickelt sind. 

Der Vortragende erläutert die petrographische Entwicklung 
dieses stratigraphischen Niveaus, wie sie in dem eingangs erwähnten 
Profile zwischen Geringswalde und Koltzschen bei Colditz im Aue-
bachthale aufgeschlossen erscheint. Ergänzt wird die charakteristische 
Gesteinsreihe dieses Trofiles durch diejenigen Zwischenglieder, welche 
durch das Thal der Zschopau bei Liminritz am Nordrande der 
Granulitformation angeschnitten wurden. 

Unter den vorgelegten Gesteinsproben befanden sich ausser 
den eigentlichen P h y l l i t e » (Quarz-S e r i c i t -Phyl l i tcn) , deren 
Uebergangsformen zu den unmittelbar liegenden Knotenschiefern in 
einer ganzen Iteihe von TTandstiicken demonstrirt wurden, auch di« 
grünlich- und bläulichgrauen Ilangendschiefer dieser Formationsreihe, 
welche stellenweise als Dachschiefer gebrochen werden und sich im 
Aussehen bereits sehr altpaläozoischen Thonschiefern nähern. Als 
stratigraphisehe Zwischenglieder der Phyllite wurden vorgelegt: 

Ser i c i tgn eis s aus den Brüchen bei Wöllsdorf an der 
Zschopau, „ein Husriges Gemenge von plagioklastischem Feldspath, 
Quarz und Sericit" 'i, auf dessen nahe Verwandtschaft mit einzelnen 
Gliedern der „ K v e t i l i t z a - S c h i c h t e n " , welche Dr. Tausch in 
Mähren ausgeschieden hat, der Vortragende bereits in seinem Reise
berichte hinwies2). Der klastische Charakter dieser Gneisse ist an 
vielen Ilandstücken makroskopisch sofort in die Augen springend. 
Die Sericitgneisse trennen nach E. Da the die Phyllitformation in 
einen unteren und oberen Horizont. In letzterem treten A m p h i b o 1-
sc l i i e fe r in wenig mächtigen Zügen als Einlagerungen auf. 

A ü i n o 1 s c h i e f e r vom Zschopauufer unterhalb Klein-Limmritz 
bildet hälletlintartig dichte, gebänderte grüne bis dunkle, nur wenige 
Decimeter mächtige Einlagerungen im Phyllite und besteht nach 
1) a t h e3) aus Natronfeldspath und Quarz, daneben chloritischen 
Blättchen, Calcit und Eisenkies. 

Quarz i t und Bio t i t s ch ief e r , letzterer einem nahezu 
(lichten grauen Gneisse ähnliches Gestein, welche der Vortragende 
allerdings nur aus Feldlesesteinen unweit des Sericit-Gneisszuges am 
Siulfusse des Pfarrberges bei Wöllsdorf sammeln konnte, bilden Hin
weise auf Gesteine, deren Verbreitung im krystalliuischen Gebiete von 
Mähren und Ostböhmen eine weite ist. Das Mitvorkommen von Quarz-

l) Vergl. E. D ä t h e : Erlaut. z. Sect. JJöbeln, KI. 4Ü, 6. 17 (1879). 
'2) Vcrti. 1694, S. 429. 
") A. a. ü . es. 23. 

19* 
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lagen in der Phyllitformation wird von E. Da the au9 der oberen Ab
teilung derselben erwähnt, indem er(a. a. 0. S. 17) von „linsenförmigen 
Quarzknauerii1' spricht. Uebcr die petrographischen Beziehungen zu 
den mährischen Vorkommnissen werden erst spätere Untersuchungen 
Ausschluss geben. 

Des vollkommen allniähligen lieberganges der nach H. C r c d n e r 
vielleicht cainbrischen Gesteinsserie der oberen Phvllitgruppo in die 
silurischen Schiefer wurde bereits oben sowie in dem Reiseberichte 
gedacht. Die betreffenden Gesteine kamen gleichfalls in einer Aus
wahl zur Vorlage. 

Eine weitere Serie von Gesteinen, welche der Vortragende 
zur Vorlage bringt, sollte das Profil durch die Grauwacken-
i 'orniation von We esens te in illustriren, deren contaetmeta-
niorphe Umwandlung durch die Intrusion der Granitite von Dohna 
und Weesenstein in den Aufschlüssen des Müglitzthales so gut zu 
studieren ist. 

Die betreffende Tour fällt in das Gebiet der Sectionen Pirna 
(Blatt 83) und Kreischa-Hänichen (Bl. 82) der geol. Specialkarte von 
Sachsen, deren Aufnahme H. B e c k in letzter Zeit durchgeführt hat. 
Vorgelegt und kurz besprochen wurden: 

G r a n i t i t von Dohna und seine endogene a p l i t i s c h e 
Contactvai'ietät vom Köttewitzer Wehr1): ferner Ganggesteine im 
Granitit: 

G l i m m e r s y e n i t von derselben Stelle. 
Diorit. von der Dohnaer Schlossmühle. 
H o m b l e n d e g r a n i t i t (Sy en i tg r an i t Naumaiin's) von 

Weesenstein. Derselbe bildet nach K. Beck (a. a. 0. S. 18) einen 
flachen Rücken, der sich, von der Schieferformation im NO nur 
oberflächlich wie von einem Lappen bedeckt, in geringer Tiefe mit 
dem Dohnaer Granitit verbindet, wodurch die relativ grosse Mächtigkeit 
der Coiilaclzone (über 1 Kilometer) ihre Erklärung findet. Analoge 
Verhältnisse mögen nach Beck auch im SW herrschen, so dass sich 
die grosse Gesammtbreite des Contacthofes (2—3'ö Kilometer) da
durch erklären liessc. 

Von den contactnictamorphen Grauwackengesteinen kamen zur 
vorlage und wurden nach der Beschreibung lt. Bcck's besprochen: 

K n o t c n t h o n s c h i e f e r nach B e c k als erstes Stadium der 
Contactwirkung auf die .silurischen Thonschiefcr zu betrachten. Die 
Knötchen sind weniger durch Kohlenstoff pigmentirte Theile des 
Gesteines. Auf diesen folgt gegen den Granit zu der 

Knoteng lim inersc hief er. Statt des Chlorites des Thoii-
schiefers tritt Biofit ein, dazu Cordierit. In weiterer Fortentwicklung 
führt die Metamorphose zu 

l l o r n f e l s e n , die oft geh lind ort sind-). 

1) Ein Profil dieser Oontactslelle gab K. l ieek in den ..Erläuterungen zur 
H«ct. Pirna', Tal'. I. 

2) Auf' Seite 20 u. s. f. de r Krli interungen g ib l H e c k eine detai l l i r te pe t ro -
graphisehe Beschreibung dieser t'untactphiinoniene. 
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Aus Diabasen und deren Tüllen, welche die silurischen Thon-
schiefer in Lagern und Stöcken begleiten, sind H o r n b l e n d e 
ges t e ine , '/.. Thl. Aktin o l i thsc l i i efer geworden, welche oft 
eine aphanitisch dichte Striictur besitzen. 

Einer hangenden Gruppe dieser contactmelamorphen Bildungen 
gehören schliesslich die geröllführenden k ry s t a l l in i s c hen Grau-
wacken von Weesensteiu an, welche mit K noteng 1 im mer-
s c h i e f e r n und Anda lus i t g l imme rs ch i efern sowie Quar-
z i t en und Horu fe i s en wechsellagern. 

Schliesslich illustrirt der Vortragende diejenigen Erscheinungen, 
welche er an den von J. Haza rd eingehend geschilderten dynamo-
metamorphen Lausitzer Granititen an der Bruchlinie des Lausitzer 
Plateaus bei Klo tsc he nächst Dresden beobachten konnte, und legt 
die betreffenden charakteristischen Belegstücke seiner Sammlung zur 
Ansicht vor. 

Ueber die wesentlichen Kriterien dieser veränderten Granite 
und deren Bezug zur Auffassung genetischer Fragen im böhniisch-
mährischen Grenzgebirge hat er sich in seinem Reiseberichte 
bereits kurz ausgesprochen. 

Literatur-Notizen. 
A. de Grossouvre. Note sur Tage des c.ouches de 

Gosau. (Compte-Rendu des seances de la Societe Geologique de 
France. Nr. ;J. Paris 1894. 111. Ser. vol. XXII. pag. XIX—XXI.) 

A. d e G r o s s o u v r e fand bei seinen Untersuchungen über die Ammouiten-
faiiiiii des französischen Senon (,.Les Ammonites de la Oraie Superieure'' Mcmoires 
pour servir ä l'explication de la carte geologiguc detaillee de la France, Paris 1893) 
eine nicht unbedeutende Zahl von Arten (vorwiegend aus Süd-Frankreich), welche 
mit solchen aus den Gosausehichten identisch oder doch nahe verwandt sind, und 
macht den Versuch, dieselben zur Ausscheidung von Horizonten innerhalb der 
Gosauablageriingen zu verwenden. Kr lindct iu den letzteren folgende Abte i lungen 
des Senon durch Cephalopoden charaktoriairt: 

1. O o n i a c i e n i n f e r i e n r und s u p e r i c u r (Unterseiion) mit Amin. Robini 
Thiul., Set. Wolfgang; Amm. Kwaldi Buch., Set. Wolfgang; A. Haberfelneri 
HruiMi; Set. Wolfgang; A. bitjucarieux Redt., Set. Wolfgang; A. Margae Schliit., 
Glaneck; .-'. Cznernuji Redt., Set. Wolfgang; A. serrato-mai giiiatus Redt., Glaueck ; 
Seuphites Poliert Redt., Glaneck; Sc. Lamberti Gros*.,. Set. Wolfgaug. 

2. S a n t o n i e n i n f e ' r i e u r mit Amm. texonus Rom., Set. Wolfgang, Gosau 
und Glaneck; Amin, heulensits Redt., Gosau; Amin, »litis Hauer, Gosau. 

3. O a m p a n i e n s u p e " r i e u r mit Amin. collii/atus Binl-h., Neuberg, Neue 
Welt; Amm. Nenbergicux Hauer, Xeuberg, Neue Welt; .£. Brandti Redt., Neue 
Welt; A. Sturi Redt., Neue Welt; A. planorbi/ormin Böhm, Siegsdorf; Seaphitea 
eoimtrietus Sota., Neuberg, Siegsdorf; HamUet cijlindraceus I>if>'., Neue Welt; 
Belemnitella mucronata Schlot., Nene Welt, Keiehenhall und Siegsdorf. 

Aus dein Umstände, dass keine Ammoniten des oberen Santonien (z. B. 
der weitverbreitete Am. syrtalis Morton), sowie des unteren und mittleren Oam
panien vorhanden sind, glaubt G r o s s o u v r e schliessen zu dürfen, dass die Brack-
iind Siisswasserschiohten der Gosau iu diesen Horizonten einzuschalten sind, uud 
gibt dieser Auffassung gemäss auf pag. X X I ein theoretisches Schema. — (regen 
die Gilligkeit desselben sprechen aber verschiedene Umstünde. In der Neuen 
Welt folgen unter den Schichten mit den Ammoniten des oberen Oampanien 
nicht die Süsswasscrablagerungen, sondern, wie G r o s s o u v r e selbst bemerkt, 
die Orbitolinensandsteine; diese werden von den fossilreichen marinen Mergeln 
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von Dreistatten, Scharrergraben ete. unterlagert und erst unter diesen kommen 
die Aetaeonelleiischichten und die Süsswasserhorizonle. Noch wichtiger ist, dass 
in der Gosau Am. Etoildi Buch., eine sehr bezeichnende Art des unteren 
Coniacieu, in den fossilreichen Mergeln des Hofergrabens und der benachbarten 
Schmohiauer-Alpe auftritt, welche sich iin H a n g e n d e n der Süsswasserschichtcu 
betiuden; auch andere Couiacienammouiten, wie Am. Czoerniyl liedt.. und Am. 
buJHcarieuts liedt. stammen von derselben Localität. Am. texamts liömer wurde 
in den Mergeln des Nefgrabens in ähnlicher stratigraphischcr Stellung gefunden. 

10s scheint wühl, dnss die Brack- und Süsswasscrlagen der Gosausehiehten 
die grosste Aehnlichkeit mit den wiederholt /.um Vergleiche herangezogenen 
braekischen G r o s d ' U c h a u x der Gegend von Marseille besitzeu, welche von 
dem Coniacieu überlagert, von dem turouen Kudistennivoau des Spliuenilitcs 
aiif/i'itiilen l'w. uutcrlagcrl werden. (Vgl. Oh. D e p e r e t : Note sur l'existence d'uii 
horizon a fuune saumatre dans l'eutge turonieu supericur de Ja l'rovence. Hüll. 
soc. geol. France. I I I . ser. vol. XVI. 1887. pag. 559 tf.) (F. K u s s m a t . ) 

Dr. Edm. G. Cjuereau. Die K l i p n e n r e g i o n von Ibe rg 
(Sililthal). Beitrüge zur geolog. Karte der Schweiz. Liei'g. XX..YII1. 
(Mit einer geolog. Kurte, 1 Profiltafeln und 13 Zinkographien.) 
Bern, 18<m. 

Eine der interessantesten geologischen Erscheinungen, welche die Schweizer 
Kegion der Alpen bietet, ist unstreitig die K l i p p r - u z o n e , welche sich in einiger 
Entfernung von den Oentralketten durch die ganze Breite der Schweiz verfolgen 
lässt. Dieselbe zweigt in der (regend des ( ie i i i'c r s e e s in der sogenannten 
S i m n i e n t h a l e r K e t t e von dem nördlich vorliegenden, geschlossenen F r e i 
h u r g e r Gebirge ab und streicht normal bis an den T h u n e r s e e . Weiter ost
wärts taucht sie, in regelmässiger Fortsetzung, in den l l y s w i l e r S t ö c k e n 
wieder auf und sireicht südlich des V i e r w a l d s t ä t t e r s e es im S t a n z e r - und 
B u o c h s e r l l o r u , Ü l e v e n fort. Noch weiter im Streichen bilden die Klippen 
von S c h w y z und I b e r g eine letzte ansehnliche (Truppe, der^n östliche Hälfte 
( S c h i e n b e r g , M ö r d e r g r u b , K o g g e n s t o c k ) den hauptsächlichsten Gegenstand 
der vorliegenden Arbeit bildet. 

Während man in den K a r p a t h e n schon seit langer Zeit Klippenstudien 
getrieben und Untersuchungen angestellt, daher auch über das Wesen dieser auf
fallenden Erscheinung ziemlich abgeklärte Begriffe erlangt hat, wurde das hau/ige 
Auftreten der gleich n Eischeinung in der Schweiz erst in jüngerer Zeit besser 
heuchlet und näher studirt. 

( i i l l i e r o n , K a u f m a n n , besonders aber M o e s c h uud S t u t z haben in 
dieser Kichtung der Wissenschaft die worthvollsten Dienste geleistet. Auch der 
vorliegenden neuesten Arbeit, welche die Klippen der I h e r g e r (regend behandelt, 
liegt eine Fülle von sehr iu's Detail gehenden Untersuchungen zu Grunde. Da 
diese Arbeit aber, im Gegensätze zu den erwähnten älteren Autoren, geeignet er
scheint, die in den Karpathen endlich mühsam gewonnene Erkeiintniss von dem 
wahren Wesen der Klippen abermals in Frage zu stellen, dtüfte es sich empfehlen, 
auf dieselbe hier mit eiuigeu Worten aufmerksam zu machen. 

Die Arbeit Herrn Q u e r e a u ' s zerfallt in einen beschreibenden uud einen 
theoretischen Theil. Der erstere wird mit einer Schilderung des Arbeitsfeldes 
sowie einer Darstellung der bisherigen geologischen Auffassung des Gebietes ein
geleitet und in letzterer gezeigt, dass die sogenannten ,,I b e r g e r S c h i c h t e i r 
K a u f m a n n ' * sehr heterogene stratigraphische Elemente umfassen. In der nun 
folgenden eingehenden straligniphiselien Analyse der Gegend, welche der Autor 
selbst vornimmt, trill't derselbe eine strenge Scheidung zwischen solchen Ablage
rungen, welche nach ihm die n o r m a l e helvetische Schichtfoige bilden, und jenen 
Gestehisartcu, aus denen die Klippen selbst bestehen, und die er den ersteren 
gegenüber JUS e x o t i s c h e bezeichnet. Durch deren lleissige Feststellung erhalten 
die früheren wichtigen Angaben von M o e s c h und S t u t z über die Klippen der 
M y t h e n und des Vi e r w a l d s t ä t t e r s e e s sehr dankenswerthe Ergänzungen. 
Wenn wir von den nur in Form von e x o t i s c h e n B l ö c k e n nachgewiesenen 
Gesteinsaiten (Granit, Glimmerschiefer, Unt. Muschelkalk, Diploporcnkalk, Lias-
Fleckenmergel, kotho Lias-Dogger-Kalke) absehen, da deren Herkunft nicht strenge 



1895 Sitznng am in. März. E. C. Quereau. 147 

sich beurtheilcu lässt, sind es hauptsächlich nur zwei Formationen, nümlich die 
O b e r - T r i a s (Diabasporphyrite, Schwarze Kaibier Seh., Gyps und Rauchwacke, 
Hnuptdolomit) sowie T i t h o n (Kothe und weisse Aptycheukalke, massige weisse 
Kalke), welche in der Hauptmasse die I b e r g e r K l ippen zusammensetzen. Der 
Verfasser stellt die als exotisch bezeichneten Voikommeu iu einer übersichtlichen 
Tabelle zusammen und vermerkt gleichzeitig: ihr Auftreten sowohl iu der übrigen 
Klippenzonc als in der Nagelfluh der Voralpen. 

In einem weiteren Abschnitte wird der Hau der I b e r g e r K l i p p e n be
sprochen. Nach der Auflassung des Autors ruhen die obengenannten Klippen
massen einer normalen Schichtfolge von Kreide-Eoeaen auf. Sie gehen also nicht 
in die Tiefe, wie dies dem Kegriil'e der K l ippe entspricht, sondern sind wurze l 
lose Massen, die letzten Reste eines Gcbirgsstiickes, das von einem theoretischen 
(vindelicischen) Gebirge her nach Süd über die Kreide-Eocaen-Unterlage mecha
nisch bis in die Gegend von I b e r g hinübergeschnben worden ist. Durch spätere 
Denudation wurde das überschobeue vindelicische Gebirgsstück grösstenteils 
wieder deuudirt bis auf wenige isolirte Reste, wie wir solche heute iu den I b e r g e r 
Klippen treffen. 

Nach dieser Auflassung des Thatbestandcs wendet sich miturgeinäss das 
Interesse jenen Theilcn der Arbeit zu, welche den klaren Erweis liefern sollen für 
die vom Verfasser vertretene A u f j a g e r u n g der Klippengestrine, umsomehr, 
als diese Auflassung in strengem Gegensätze steht zu jenen Anschauungen, welche 
alle älteren Forscher über die nächstbenachbarte Klippcngriippe des Vie rwa ld -
s t ä t t e r s e e s , ja selbst die zur selben Gruppe gehörigen Mythen vertreten. Da 
überdies nach des Verfassers Angabe die Klippen des S ch i en und Mörder
g r u b ausschliesslich von Flysch umgeben und daher nur schwer zu bcurllieilen 
sind, hangt das ganze Problem der Auf lage r u n g der Klippengesteine mit all 
seinen Consequenzen bis zum vindelicischen Gebirge an der einzigen Roggen
s t o c k - K l i p p e . 

Domgemäss schildert der Verfasser zunächst den Hau der Kreido-Eoeaen-
Folge, welche die Umgebung der R o g g e n s t o c k - K l i p p e beherrscht und durch 
die Thäler der S t i l l e n Waag sowie des Jen t l i - , Gugeli-, Schro l - und 
Käswa ld b a c h e s gut aufgeschlossen ist. Die Kreide-Flysch-SchichLen bilden 
eine flache, gegen W sich mülilig senkende Kette, auf welcher die Klippe des 
R o g g e n s t o c k wie aufgesetzt erscheint. Die Klippenschichten selbst lagern im 
R o g g e n s t o c k zufällig so, dass sie sich der Unterlage anzuschmiegen scheinen. 
Dagegen zeigen die Klippenmasseu im Allgemeinen, wie der Verfasser hervorhebt, 
ein wirres Durcheinander von Gesteinsarton oder eine unregelmässige Aufeinander
folge von Sehichtsn theils in normaler, theils in verkehrter Lagerung. Auch für 
die R o g g e n s t o c k - K l i p p e selbst stimmt es mit der (p. 111) angeführten 
Schichtfolgc nicht, wenn man die Lagerung für invers nehmen wollte, weil danu 
die R a i b l e r Mergel über dem H a u p t d o l o m . i t zuoberst erscheinen müssten, 
abgesehen von der UnVollständigkeit der Schichtreihe. 

Rei Beantwortung der wichtigen Frage, in welchem Verhältnisse die Klippen 
zu der sie umgebenden Krcide-Eoeaen-Folge stehen, prüft der Verfasser zunächst 
die Ansicht N e u m a y e r s , nach welcher die Klippen im Fond einer gebor
s t enen A n t i k l i n a l e zu Tage treten, und zeigt, dass der Klippenzug der 
Schweiz keiner bestimmten Antiklinale entspreche, einzelne Klippen vielmehr iu 
Synklinalen liegen. Gegen eine l o c a l e P r o t r u s i o n spricht die vollkommen 
ruhige Lagerung der Kreide selbst in nächster Nähe der Klippen. Bei der bedeu
tenden Grösse der Klippenmassen wäre die Lagerung unmöglich ungestört geblieben. 
Gegen die sehr wahrscheinliche und schon in dem Terminus „Klippe" implicite 
enthaltene Ansicht, dass die Klippenmasseu vorragende Partieen eines älteren, also 
in unserem Falle vorcretacisehen Reliefs sind, die als alte Inseln in der jüngeren 
Decke von Krcide-Eocaen-Bildungen eingehüllt erscheinen, macht der Verfasser 
mehrfache Einwände. Zunächst macht er auf die scheinbare Anschmiegung der 
Klippengesteine des R o g g e n s t o c k an die Unterlage aufmerksam. Sodann betont 
er den Umstand, dnss in dem tief eingerissenen T winge t obe 1, trotz der geringen 
Entfernung der Klippe von der Absturzwand, keine älteren Gesteine zu Tage treten. 
Weiter vermisst der Autor den tektonischen E'nfluss, den eine Untcrgriindklippe 
auf die Ilüllschichten hätte üben müssen. Er findet auch keine Acuderung im 
Charakter der Hüllgesteiue mit der Annäherung an die alte Insclklippe und macht 
schliesslich auf den Umstand aufmerksam, dass, trotzdem einzelne Kreidesedimente 
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aus tiefer See stammen, sich von ihnen kein liest oben auf den Klippenmaaseu 
selbst finde. 

Prüft man diese Argumentreihe. niiher, bleibt allerdings noch mancher 
Zweifel. Zunächst gilt die obenerwähnte Anschmiegung einzig nur für den K o g g e n-
s t o c k und hat als rein zufällige und ganz locale Erscheinung keine theoretische 
Bedeutung für den Klippenbegriu". Das Fehlen der älteren Sehiehlmaäseu im 
T w i n g o t o b e i , trotz Mühe der Klippe, wird Niemanden in Verlegenheit bringen, 
der die Abstürze der M y t h e n gesehen hat. Kine wesentliche Aonderung des 
Gesteinscharakters mit Annäherung der umgebenden Sedimente an die Klippe ist 
keine nothwendige Begleiterscheinung. Gewöhnlich kennzeichnen nur Trümnier-
bildungen die unmittelbare Oontactregion. Leider fehlt am K o g g c n s t o e k ein 
Aufschluss, der den Contact der Klippe mit den Kreideschiehten bloslegcn würde. 
Dagegen finden si<-.li Broccien im Flysch, welche die exotischen Köpfe umgeben, 
werden aber (p. KfT) als lleilmngsbreocien aufgefasst. Dass endlich zwischen 
Kreide und Flysch eine Unterbrechung der .Sedimentation und Hand in Hand da
mit eine Denudationsphase liegt, ist eine aus den ganzen Nordalpen bekannte 
Erscheinung, die das Fehlen der Kreide auf den Klippen, selbst wenn es allge
mein wäre, ausreichend erklären könnte. Der Verfasser, der sonst mit Rollexionen 
nicht kargt, hat diese weitverbreitete und insbesondere in der Klippenzone eine 
sehr wichtige Kolle spielende Erscheinung nicht mit einem Worte berührt, trotz
dem sie ihm bei Betrachtung des . S c h i e n nahe geuug gelegen wäre. Hiernach 
erscheint die limitirende Schlnsseonclusiou, die I b e r g e r K l i p p e n könnten nur 
a u f l i e g e n d e M a s s e n sein, nicht ganz zwingend, zumal wenn der Leser nicht 
vergisst, dass die A u f i n g e rn ngs -Kl i p p eu t l ic n r i e Herrn Q u e r e a u ' s vorder
hand auf den einzigen Fall der K o g g o n s t oek-Kl i p p e aufgebaut ist, dem heute 
noch alle übrigen Resultate der sehr zahlreichen Klippenatndien anderer Forscher 
gegenüberstehen. 

Man könnte die Theorie als einen harmlosen neuen Erklärungsversuch hin
nehmen. Aber der Verfasser zeigt in dem zweiten, t h e o r e t i s c h e n T h e i l e der 
Arbeit sehr klar, wie solche auf einen einzigen Fall hin nothdürftig zusammen
geleimte Kesultate allsogleich zum Ausgangspunkte genommen werden, um sie 
einerseits schlankweg auf die ganze Klippenzone anzuwenden, andererseits theo
retische Gebirge zu construiren, diese meilenweit zu schieben, kurz die Phantasie 
des Lesers mächtig anzuregen, statt seine Erkenntniss zu fördern. 

Nachdem die übergor Klippen einmal als exotische wurzellose Massen 
declarirt sind, müssen sie selbsverständlich von irgendwo hergekommen sein. Der 
Verfasser versucht es mit der E i n f u h r d c r K1 i p p e n d u r c h U e b c r a c h i e b u u g 
nachlimitirender Methode, welche die sämmtlichen offenen Thiiren umständlich einrennt, 
dafür aber die eine verschlossene nicht öirnet. Trotz der weitgehenden stratigraphischen 
Aehnliehkeil, welche die Klippenmasson mit ostalpinen Bildungen einerseits und 
dem S l o c k horn-Gebiete andererseits zeigen, und deren Feststellung ein werlh-
volles positives Kesultat von wissenschaftlichem Interesse darstellt,.spricht die be
trächtliche Grösse der Klippenniasscn, zumal aber ihre osLwestliehe Anordnung klar 
gegen die Annahme einer Einfuhr etwa aus Vorarlberg oder aus der Westschweiz, 
dagegen für eine Einfuhr sei es aus Süd oder Nord. Der Autor fasst erst den 
Süden ins Auge und zwar zunächst das weitentlcgeno südalpine Territorium, in 
welchem mesozoische Bildungen erscheinen, die den Gesteinsartcu der Klippen 
nahe stehen. Doch die grosse Entfernung (100 Klnit.), die telefonischen und strati
graphischen Verhältnisse der zwischonliegendon Glarner Doppel falte machen dem 
Autor, sehr begreiflicher Weise, die Annahme unmöglich, dass so grosse Massen 
wie die Klippen einen mechanischen Transport über die ganze Centralkctte hin
über erlitten haben könnten. Aus dem Gebiete der Glurner Doppelfititc selbst 
können die Klippenmassen nicht stammen, weil dort die charakteristischen Ge-
stciiisartcn der Klippen einfach nicht vorkommen. Das Gleiche gilt auch von der 
Gegend des Muotathales. 

Nachdem so die Einfuhr von drei Seiten eliminirt ist, bleibt dem Autor 
nur der Norden übrig. Hier fehlt aber jegliches Gebirge, von dem aus die Einfuhr 
der Klippen erfolgt sein könnte, und man käme derart logisch zu dem vernünftigen 
Schlüsse, dass eine E i n f u h r der Iberger Klippen von keiner Seite stattgefunden 
habe, dieselben demnach in s i t u sein müssten. Zu diesem Schlüsse gelaugt der 
Autor jedoch nicht, vielmehr ist derselbe (p. H l ) ..nach und nach durch das 
Studium der Facies- uud Lagcrungsverhältnisse der Iberger Klippenzone zu der 
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Ansicht gekommen, dass das Anstehende der exotischen Gesteine der Klippen-
und Flyschblöeke im Norden des jetzigen Alpenrandes gelegen haben müsse, dass 
dasselbe zur Oligocaenzeit zur Tiefe gesunken ist, und dann mit den jüngeren 
Molassebildungen bedeckt wurde". Die Klippen zwischen dem K b e i n t h a l e und 
dem T h u n e r s o e werden hiernach als die Koste einer D e c k e aufgefasst, die 
von einem hypothetischen (vindelicischen) Gebirge her über die ganze helvetische 
Kegion hinübergeschoben wurde. Durch Aufbereitung aus dieser überschobenen 
Decke entstanden später als Strand- resp. Flussgerölle die exotischen Gesteine 
der Nagelfluh. 

Der wichtigs Umstand, dass alle älteren Forscher, welche die zahlreichen 
Klippen vom T h u n e r s e c bis zu den Mythen sorgfältig untersucht haben, in Be
zug auf die Lagerung derselben zu ganz anderen Kesultaten gekommen sind, 
findet keine eingehendere Erörterung. Man würde aber eine Widerlegung dieser 
älteren Ansichten umsomehr erwarten, als der Autor seine Ueberschiebuugstheorie 
summarisch auf alle Klippen der Schweiz auszudehnen sucht. Statt dessen begnügt 
sich der Autor mit einem kräftigen Hinweise auf die Untersuchungen von H e i m 
im Glarner Gebiete, Gosscle t im belgischen Kohlenrevier, Ber l rand in der Pro
vence, Pe ach in NW-Schottland, Ha ys in den Appnlachien, etc. Diese haben eine 
solche Kcihc grossartiger Uebersdiiebungen kennen gelehrt, dass Herrn Q u e r e an 
seine Klippen-Ueberschiebungshypothese a p r i o r i (p. 144) sehr wohl gerecht
fertigt erscheint. 

Das letzte Capitel der Arbeit befasst sich mit dem v i n d e l i c i s c h e n Ge
birge, dessen Zusammensetzung aus der Beschaffenheit des exotischen Materials 
erschlossen, dessen Lage und Ausdehnung nach dem Verlaufe der Klippcnzone 
bestimmt wird. Der Autor nimmt an, dass das vindelicische Gebirge einen Aus
läufer der Ostalpen gebildet habe, welcher Ausläufer in den F r e i b u r g e r A lpen 
und den Alpen des C h a b l a i s zum Theile noch erhalten sei. 

Die Erfindung dieses hypothetischen Vorlegenheitsgcbirgcs stammt bekannt
lich aus einer Zeit, in der man die Schweizer Klippenzone so gut wie gar nicht 
kannte. Im Westcu wurden die Klippenniassen von S t u d e r zum Jura, im Osten 
von E s c h e r zur Kreide gerechnet. Es ist selbst heute der wichtigere, westliche 
Theil der Klippenzone, der den klareu Auschluss an das F r e i b u r g e r Gebirge, 
sonach den Schlüssel zum Verständniss der ganzen Erscheinung bietet, nicht in 
dem Maasse erforscht, wie er es verdiente. Dies gilt insbesondere von der Gruppe 
der S p i e l g ä r t e n , in der sich noch manches triadische Geheimnis* zu bergen 
scheint für jeden, der S tuder ' s Westschweiz aufmerksamer gelesen hat. Nach der 
erfreulichen Entwicklung, welche das Studium der Schweizer Klippenzone in 
neuerer Zeit genommen, konnte man hoffen, dass das alte Käthsel des F e h l e n s 
d e r T r i a s z o n e auf der Schweizer Strecke der Alpen endlich befriedigend ge
löst werden und nicht nur die hierauf basirtc K h e i n l i n i c , sondern auch das 
v i n d e l i c i s c h e G e b i r g e überflüssig werden würden. Die herrschende mechano-
mane Kichtung, welche die vorliegende Arbeit leider nur allzusehr beeinflusst, 
scheint jedoch diesen ruhigen Fortsehritt wieder in weite Ferne rücken zu wolleu. 

(M. Vacek.) 

Dr. P. Groth. P h y s i k a l i s c h e K r i s t a l l o g r a p h i e und 
E i n l e i t u n g in d ie kry s t a l l o g r aphis che Kenn tn i s s d e r 
w i c h t i g e r e n Subs t anzen . Dritte Auflage. I. und IL Ahtheilung. 
Physikalische und geometrische Eigenschaften der Krystalle. Mit 
575 Textfiguren und 3 Tafeln, pag. 1—528. Leipzig. Verlag von 
Wilh. Engclmann 1894. 

Es würde zu weit führen, alle in diesem Werke zusammengestellten Details 
auch nur annäherungsweise zu erwähnen. Dieses Buch, deren frühere Auflage aehon 
ein für Mineralogen und I'etrographen unentbehrliches Lehr- und Handbuch ge
wesen ist, bietet nun in dieser mit den neuesten Forschungen vermehrten Auf
lage eine Einführung in die Krystallographie und besonders in optischen, thermischen, 
magnetischen und elektrischen Eigenschaften der Krystalle, wie sie lcichtfass-
licher, und doch eingehend, kaum in irgend einem Werke gegeben ist. Wir sehen 
mit grossem Interesse der dritten Abtheilung entgegen, die die Krystallbereclmung, 
Apparate und Methoden zur KrysLaHuntersuehung bringen soll. 

K. k. geolog. Reichsanstalt. 1895. Nr, 5. Verhandlungen. 20 
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Mit dieser Abtheilung zusammen wird das Werk ein für den Mineralogeu 
und Krystallographen vollständig ausreichendes Nachsehlagebueh darstellen, welches 
ihm in jedem Falle die zur krystalluntersuchung notwendigen Kenntnisse und 
Methoden angeben wird, nacli welchen er in dem einzelnen Falle vorzugehen 
haben wird. Wir begrüben deshalb mit Freude diese neue Auflage des sowohl 
für Lernende als für Forseher unentbehrlichen Buches. (U. v. J o h n . ) 

F. Becke. 1'etrogr: iphiscl ie S tud ien um Tona 1 it de r 
R i e s e r f e r n e r . Tschermak's miner. u. petr. Mittlieil. XIII. Band, 
pag. ?ui)—4-JO und 4;ji3—4(54. Mit 2 Tafeln und .'3 Textbildern. 

Diese Arbeit gibt eine sehr eingehende Beschreibung dor Toimlile der 
liiesorferner, wobei besonders die von B e c k e ausgearbeiteten Methoden zur 
Unterscheidung von farblosen Gemongtheilen durch die Stärke der Lichtbrechung, 
dann die Aetz- und Färbomethodc zuerst in systematischer Weise zur Anwendung 
gebracht wurden. 

Es würde zu weit führen, anfa l le interessanten Details, die in dieser Arbeit 
erwähnt sind, einzugehen und nmss da auf den Aufsatz selbst verwiesen werden. 
Hier seien nur kurz die Hauptergebnisse, wie sie der Autor am Schlüsse der 
Arbeit zusammenstellt, erwähnt. 

Das Kerngestein der liieserlerner. dessen intrusive Natur von L ö w l nach
gewiesen wurde, hat die typische Zusammensetzung und die hypidiomorphkörnige 
Struetur des Tonalits. 

Tu der Nähe der Contactgronze zeigt, das Gestein eine saurere, au Alkali-
feldspath reichere K.'indfacies, die zum l'orphyrartigen hinneigt. 

Die Gcmcngtheilo kryslallisiren in bestimmter Reihenfolge, aber in über
greifenden Ausscheidungszeiten. 

Die Plagioklase enthalten ein sehr basisches, schwammiges, lückenhaftes Keru-
gerüst, dessen Lücken durch homnaxo, saure Plagioklassubstanz ausgefüllt werden. Der 
Kern wird von. nach aussen im Ganzen immer albitreichcr werdenden, Hüllen umgeben. 

An die magmatische Erstarrung schliesst sich eine Phase, während welcher 
in dem bereits starren Gestein Neubildungen stattfanden. Diese Neubildungen er
folgen unter Einwirkung gleitenden Druckes, doch treten diese dynamomotamorphen 
Erscheinungen nur in bescheideneu Grenzen auf. 

Das liieserfernergestein ist von peginatitisehen Lagern und Gängen be
gleitet, welche von den am spätesten auskrystallisirenden Gesteiiiäelemeuten gebildet 
werden. Im Bereiche des Tonalites treten porphyrisch struirte (Testeine auf, die 
sich in zwei Gruppen gliedern lassen: 

a) L i c h t g e f ä r b t e T o n a l i t p o r p h y r i t c , welche Tonalitmagma in mikro-
grauitischer Erstarrung darstellen. 

b) D u n k l e q u a r z a r m e P o r p hy r i t e , welche sowohl den Tonalit als 
die Schieferhülle in Gängen durchsetzen und in einem basischen Endglied sich 
den Lamprophyren nähern. 

Das herrschende Gestein dor Schieferhülle (Gneissglimmerschiefer) lädst 
deutliche Anzeichen von Conlactnictamorphose erkennen. 

Die grosse Aehnlic.hkeit des Ricsorferncrtonalitä mit dem Gestein des Adamello 
und dem Stock des Re di Castello, welch' letzterer sicher jünger ist als Muschelkalk, 
das Auftreten von, den porphyritiseben Begleitern des Riescrferucrtonalit ähnlichen, 
porphyritischen Iutrusivgesteinen in der Trias des (istlichen Kärntens und im 
Bachergebirge legen den Gedanken nahe, dass die ganze Zone der Intrusivgesleine 
vom Ro di Castello im Süden bis zu den Porptiyritgängen von Prävali einer 
grossen Iutrusionsperiode angehöre, welche zeitlich ungefähr zusammenfiele mit 
den grossen Eruptionen im südöstlich anstossenden Senkungsfeld. 

Die vollständige Sicherstellung dieser Fragen kann erst nach weiteren Beob
achtungen und Vergleichen erfolgen. (C. v. J o h n . ) 

Dr. Hans Lechleitner. Keue B e i t r ä g e zur K c n n t n i s s 
der d io r i t i s c h e n G e s t e i n e Ti ro ls . Tschermak's miner. und 
petr. Mitth. 1893. XIII. Band pag. 1—IT. 

Der Autor beschreibt in der vorliegenden Arbeit drei neue Gesteinsvor-
kommen, die ihm von Prof. Dr. A. C a t h r e i n zur Untersuchung übergeben wurden. 
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Ein Gestein von der Schlucht La Prcsa im Valsugana, das den Klausener 
Dioriteu sehr ähnlich ist und als Q u a r z g l i m m e r d i o ri t bezeichnet wird, dann 
ein grobkörniges G e s t e i n von V a h r n , das dem Norit vom Uberhofer bei 
Klausen sehr ähnlich ist und vom Autor wegen des hohen Diallaggehaltcs als 
Gabbro resp. als Qus i rzgabbro oder H o r n b l e n d e - oder D i o r i t - G a b l im 
bestimmt wird und endlich ein f e i n k ö r n i g e s Ges t e in von Vahrn , das eben
falls den Klausener Gesteinen, die vom Kefcrenlcn untersucht wurden, sehr ähnlich 
ist und vom Verfasser als H o r n b l e n d e - N o r i L, N o r i t d i o r i t oder auch als 
Q u a r z b r o n z i t - D i o r i t bezeichnet wird. Alle drei Gesteine sind echt dioritische 
Gesteine, schliessen sich den Klausener Gesteinen an und führen, was nach neueren 
Untersuchungen von Lossen, C a t h r e i n etc. oft auch bei den Klausener Ge
steinen der Fall ist, Hornblende. Sie bilden also Verbindungsglieder zwischen 
Diorit, Norit und Gabbro. (0. v. John.) 

Dr. E. Weinschenk. B e i t r ä g e zur P e t r o g r a p h i e der 
ö s t l i c h e n C e n t r a l a l p c n s p e c i e l l des Gross-Venediger-
Stockes . 

I. Tl ie i l : Ueber die Peridotite und die aus ihnen hervorgegangenen 
Serpentingesteine. Genetischer Zusammenhang derselben mit den 
sie begleitenden Minerallagerstätten. — Aus den Abhandlungen 
der kgl. bayer. Akademie d. Wissensch., II. Cl., XVIII. Bd., III. Abth. 

In seiner Habilitationsschrift: ..Ueber Serpentine aus den östlichen Central
alpcn und deren Coiitaclbildungen" hatte W e i n s c h e n k die Anschauung vertreten, 
dass die untersuchten Serpentine nicht als Glieder der krystallinischen Schieferreihe 
angesehen werden dürfen, sondern dass man in denselben oder vielmehr in den 
ursprünglichen Peiidotiten und Pyroxeniten, aus welchen die Serpentinen im Laufe 
der Zeit entstanden sind, eigentliche I n t r n s i v g e s t e i u e vor sich habe. Die Arbeit, 
über welche hier berichtet wird, ist dem gleichen Gegenstande gewidmet; das zu 
Grunde liegende reiche Material wurde im Verlaufe von fünf Sommern vom Autor 
gesammelt. Die untersuchten Serpentine entstammen folgenden Localitäten: Stubach
thal, Umgebung von Prägiaten südlich vom Gross-Venedigerstock, Hollcrsbachthal, 
nördlich von demselben, Zillerthal und Pfitschcrthal. Besondere Wichtigkeit für die 
Autfassung der Serpentine hat das Stubachthal. In den nordwestlichen, schroff
zackigen Ausläufern der Hohen Riff], welche den Namen „Todtenköpfe" führen, 
entdeckte W e i n s c h e n k einen Olivinfels, den er mit dem Namen „Stubachit" 
bezeichnet, und welchen er als das Muttergestein der Serpentine betrachtet. 

Der Stubachit besteht aus Olivin, welcher mit Ant'gorit gesetzmässig ver
wachsen ist, und einem Ohromspinell; in einzelnen Vorkommnissen tritt noch ein 
Pyroxenmineral von den Eigenschaften des Diallag hinzu. Die Stubachite sind 
holokrystalline Gesteine mit allotriomorph-körniger Structur. 

Bezüglich ihrer Entstehung wird hervorgehoben, dass die Art des Auftretens 
der Serpentine nirgends gegen die Annahme einer Intrusion spricht, wenngleich 
durchgreifende Lagerung ausserordentlich selten, wenn überhaupt nachweisbar ist 
— und dass insbesondere der früher oft betonte Ueborgang der Serpentine iu die 
unigebenden Schiefer nirgends existirt. Einen directen Beweis für die anogene 
Entstehung der Stubachite bilden aber die verschiedenartigen Mineralcombinationen, 
welche dieselben begleiten und welche •/.. Th. als echte Contactbilduugeu angesprochen 
werden müssen, wie in der Umgebung von Prägraten, am Hackbrettl im Stubach-
Lhale u. a. a. O. 

Andere Mineralvorkommnisse, welche zweifellos an das Auftreten derSerpenüne 
gebunden sind, können aber weder als Contactbilduugeu, noch als Froducte der 
Verwitterung erklärt werden. Zu ihrer Erklärung muss die Annahme gemacht 
werden, dass ,.als die letzte Belhätigung der vnlkan. Thätigkeit" heisse Lösungen 
cmporgcdruugen seien, welche entweder grosse Mengen von Magnesiumsilicat 
führten und denen die sowohl auf frischen Stubachiten als auch in Serpentinen 
angesiedelte Mineralassoeiation: Olivin, Antigorit, Calcit, Diopsid ihre Entstehung 
verdankt oder reich an Thonerde und Kalk waren, wodurch die Entstehung von 
Chlorit, Vesuvian, Epidot, Diopsid ermöglicht wurde. 

20* 
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Nach Wein.schenk hätten also die SerpcDtiuc, wie sie heute vorliegen, 
folgende Phasen der Entwicklung durchlaufen: 1. Eindringen des viskosen Slubachit-
Magmas in die bei der Aufstauung des Gebirges «ich bildenden Hohlräume. 
2. Einwirkung auf das Nebengestein, Bildung der Contactlagerstatten, Erstarrung 
des Magmas. 3. Innere Zerinalnumg des verfestigten Gesteines durch die gebirgs-
bildenden Kräfte und Umwandlung in Serpentin unter Mitwirkung empordrüigender 
Gase und endlich Aufsteigen überhitzter Lösungen. Bildung von Olivin, Antigorit, 
Calcit, Diopsid, Granat etc. auf Klüften theils im iSerpeutin, theils im 
Nebengestein. — 

Tl. T h e i l : Uebcr das granitische Central massiv und die Beziehungen 
zwischen Granit und Gneiss. 

Das (iestein, welches die centralen Theile der Alpen aufbaut, theilt das 
Schicksal einer bekannten historischen Persönlichkeil: Es schwankt sein Charakterbild. 
Bald als Granit angesprochen, bald zu den Gneissen gestellt, je nachdem die eine 
oder die andere Universalhypothese die Oberhand hatte. Es ist daher doppelt 
verdienstlich, dieser Frage mit den Waffen der modernen Pelrographie au den Leib 
zu rücken. W e i n s c h e n k gelangt zu derselben Anschauung, der schon Hecke auf 
der CO. Versammlung deutscher Naturforscher und Aerzte Ausdruck verliehen hatte 
und welche im Wesentlichen folgende ist: Der Centralkern des Gross-Venediger-
stockes, ebenso wie der des Zillerlhalcr Hauptkammes wird von einer Reihe 
intrusiver Gesteine gebildet, welche unter dem Namen ..Centralgranit'' zusainmen-
gefasst werden. Die Gesteine sind im Oentrum der Massive stets richluugslos, 
körnig ausgebildet und werden in den liandzonen mehr oder minder schiefrig. 
Häufig unischliesst der Centralgranit rundliche, basische Putzen und steht in Ver
bindung mit z. Th. aplitischen, z. Th. basischen (rängen. Der Centralgranit. welcher 
in den Hauptcharakteren mit dem Prolog!u der Westalpeu völlig übereinstimmt, 
ist nur selten ein echter Zweiglimniergrauit, häufiger ein plagioklasrcicher liiotit-
granit und geht nicht selten in echten Tonalit über. Die mineralische Zusammen
setzung der Oentralgranite ist eine sehr eomplicirte; doch können die zahlreich 
vorkommenden accessorischen Bestandtheile weder durch Verwitterung, noch durch 
dynamometamorphe Umbildung erklär) werden. Es sind vielmehr eigenthümliche 
Umstände bei der Bildung des Gestein* wirksam, die W e i n s c h e n k als Piezo-
krystallisation bezeichnet. Die schiefrigen Varitäten des Centralgrauits sind stets 
deutlich verschieden von den echten Gneissen. (Pelikan.) 

J. Blaas. U e b c r S e r p e n t i n und Sch ie fe r aus dem 
Brenn e r g e b i e t e . Nova Acta der kais. Leon.-Carol. deutschen 
Akademie der Naturforscher. IUI. LX1V. Nr. 1. S. 1—60. .Mit 2 Tafeln 
und () Textfiguren. Halle 1894. 

Die Abhandlung behandelt in drei gesonderten Abschnitten die „geo
l o g i s c h e n V e r h ä l t n i s s e " , die , . p e t r o g r a p h i s e h e n V e r h ä l t n i s s e ' - und 
die . . chemischen V e r h ä l t n i s s e " der Serpentine und der sie begleitenden 
verschiedenen Schicfergestoinc von Ma t r e i und Pfons am Brenner. 

Nach einer sehr kurzen Besprechung der Geologie der Umgebung von Matrei 
wird die Lagerungsweise der Serpentine vom Steinbruche bei Pfons und Schloss 
Matrei geschildert und durch Holzschnitte erläutert. Die Serpentine sind au beiden 
Loealitäten von breccienartigen Gesteineu und Schieferbreccien (sog. „Ophicalc.it::) 
begleitet, welche aus durch faserigen, weissen Oalcit verbundenen Fragmenten des 
Serpentins und eines eigenthümlichen, duukelgriinen oder rothvioletten Schiefers 
bestehen. Zwischen den blättrigen Schicfcrfragmcntcn und den Fragmenten von 
Serpentin findet, in Be/.ug auf die petrographische Beschaffenheit, ein allmäligcr 
Uebergang statt. An diese Breecien schliessen sich im Weiteren die grünen und 
rothen Schiefer selbst an, aus welchen die Fragmente in der Breccie stammen. 
Bei Pfons bilden die Schiefer das Liegende, bei Matrei das Hangende der Serpentine, 
so dass geschlossen werden muss, dass letztere den Schiefern eingelagert sind. Das 
Liegende der ganzen Serie bildet hei Pfons ein seidengläuzender, tjuarzphyllit-
ähnlioher, düuiiplattiger Schiefer. 

Verf. glaubt, dass die „uphicalcit-artigen" Gesteine als das Product „einer 
intensiven durch Zug, Druck und Gleiten hervorgerufeneu Zertrümmerung zu be-

http://�Ophicalc.it
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trachten sind, mit welcher höchst auffallende und schwer zu erklärende, chemische 
Vorgänge verbunden waren, als deren Endproduot der Serpentin zu betrachten is.f. 

.Dieser Ansicht sucht der Verf. im folgenden Abschnitte durch die einge
hende, petrographisehe Beschreibung der Gesteine Geltung zu verschaffen. Die 
g r ü n e n S c h i e f e r sind sehr mannigfach ausgebildet und stellen sich bei mikro
skopischer Untersuchung als Chloritschiefcr heraus, u. zw. bezeichnet der Verf. 
mit Berufung auf die im dritten Abschnitte enthaltene chemische Aualyse den 
Hauptbestandteil des Gesteins als P r o c h l o r i t . Ausserdem enthalten die Schiefer 
körniges Fcldspathgemenge, Quarz, Calcit und Kutilnädelchen, ferner Pyrit und 
Kupferkies. Die Kutilnädelchen sind besonders in dichten, streifigen, ebenfalls 
grünen, (juarzharten Panieen angereichert; dieselben stehen mit feinkörnigen Feld-
spathaggregaten in Verbindung. Der die Hauptmasse des Gesteins bildende Proch
lorit tritt auch als Spaltausfiillung zwischen diesen dichten Partieeu auf und ist 
— wie angenommen wird — ans der Zersetzung derselben hervorgegangen. Bei 
der Umwandlung verschwindet das Feldspathaggregat allmälig; die Kutilnädelchen 
erhalten sich stellenweise in schmalen, streifigen Lagen, verschwinden zuletzt aber 
ebenfalls vollkommen. Auch die krystallinische Structur dos Chlorites verschwindet 
nach und nach und es entwickeln sich in demselben Ta lk und Augi t . Dieses 
ganze Mineralgcmcnge „unterliegt der Serpentiuisirung". 

Im Weiteren beschreibt der Verf. eine Keihe verschiedener Varietäten des 
Chloritschiefors und eine Anzah! von Formen der Breccien, welche durch Zer
trümmerung und Durchträukung von Quarz und Calcit aus dem Schiefer hervor
gegangen sind, dabei wird das Vorhandensein von Zwischenproducten des Um-
wandlungsprocesses des Serpentins in Schiefer eingehend betont. In einer talk-
iührenden Varietät des Chloritschiefers beobachtete Verf. unrcgclmässige Kry-
stalloide eines A u g i t m i n e r a l s und Stengel von G l a n k o p h a n . 

Bei der Besprechung der Serpentine wird den in denselben enthaltenen 
Augitmiucralen und den von früheren Autoren als B a s t i t bezeichneten Faser-
serpentinen eine besonders eingehende Beschreibung gewidmet. Verf. hält die 
feinen parallelen Blätter von Faserserpcutin, welche den Augitmineraleu einge
lagert sind, für ursprünglich und nicht aus dem Augit hervorgegangen, indem er 
meint, dass bei der gleichzeitigen Entstehung der Augit auf den Serpentin richtend 
gewirkt habe und dass, bei der Umwandlung der Chloritsubstanz in Serpentin, 
eine gleichzeitige Ausscheidung von Augit vor sich gegangen sei. In Bezug auf 
den in Platten parallelfaseriger Structur auftretenden Fasersorpentiu, Vvelcher von 
früheren Autoren als Bastit bezeichnet und als Pseudomorphose von Serpentin nach 
Broncit oder Ens:atit betrachtet wurde, glaubt Verf., dass die äussere Krystallform 
nur durch die Combination der Serpentinfaser hervorgerufen werde, welche an 
und für sieh optisch einheitlich wirke. Die parallelfaserige Anordnung soll durch 
Einflüsse von aussen hervorgerufen sein, und zwar soll die Bewegung des Gleitens 
der Gesteinamasse in Bezug auf die Kiehtung der Fasern Einfluss genommen 
haben. Das Mineral ist identisch mit dem auch sonst im Serpentin häufig auf
tretenden Chrysotil. Verf. gibt jedoch zu, dass ähnliche Gebilde auch durch Um
wandlung von Bronzit oder Enstatit entstehen können. 

Demnach soll der Serpentin zum Theil aus ursprünglicher Ausscheidung 
aus der stellenweise noch erhaltenen, amorphen, chloritischeu Masse der grünen 
und rothen Schiefer, zum Theil aus der Umbildung des, ebenfalls aus der chloritischeu 
Substanz auskrystallisirten, chloritischeu Minerals hervorgegangen sein. Dazu 
gesellen sich Magnetit, Chromit und spärliche Keste von Talk, welche mit dem 
Augit aus der amorphen Chloritsubstanz hervorgegangen sein sollen. 

Die der Besprechung der c h e m i s c h e n V e r h ä l t n i s s e zu Grunde liegenden 
8 Analysen wurden von Herrn Prof. Dr. C. M c i n e c k c in Wiesbaden durchge
führt. Sie betreffen das sericitphyllit-artigc Gestein an der Basis der Schiefer von 
Pfons, verschiedene Varietäten der grünen Schiefer und den Serpentin vom 
Matreier Schlosshügel. Verf. sucht die Analysen in eingehenden I n t e r p r e t a 
t ionen für obige Ansicht zu verwerthen und glaubt auch aus ihnen auf eine 
stufenweise fortschreitende Serpentinisirung der Chloritschiefer (Anreicherung des 
Serpentinmoleküls im Chlorit) schliessen zu können. 

Die Ergebnisse der Arbeit werden in folgenden Sätzen zusammengefasst: 
..Feldspath und Chlorit führende Schiefer unterlagen einer intensiven mechanischen 
Deformation, mit welcher verbunden ein durchgreifender, chemischer Umsatz des 
ursprünglichen Mineralbcstaudcs erscheint. Der Feldspathbestandtheil verschwindet, 
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der ohloritischc verliert mehr und mehr «eine Thunerde, wodurch das Serpeutin-
molekül desselben herrschend wird. Von aussen zugeführt wurde Kalk. Im Laufe 
der Umwandlung tritt Talk und ein augitisches Mineral auf, weleh letzteres selbst 
wieder der Serpentinisirung unterliegt. In morphologischer Hinsicht ist bemerkeus-
werlh, dass amorphe Serpentinsubstanz mit Sicherheit nicht erkannt wurde; die 
mit dem Serpentin verknüpfte amorphe Masse lässt sich als Rest der amorph ge
wordenen chloritisehen Substanz aullassen. Als eigentliches und einziges Serpentin-
mineral wurde der Faserserpentin gefunden. Die unter verschiedenen Namen an
geführten Mineralien, büscheliger „Serpentin" (Metaxit). parallelfaserjger Serpentin 
(auch ohne erwieseneu Zusammenhang häufig kurzweg als „Uastit" angeführt), 
Chrysotil, vielleicht auch Antigorit, sind nur besondere Aggrogatiunsformen des 
einen .Serpentinminerals, der bisher namenlosen Serpentinfaser. welche krystal-
lisirtes Sit M:/:> 111 <)v ist. 

Zwei Lichtdrucktafeln geben verschiedene Structurformen der Sc'iiefer und 
Serpentine wieder. (0. F. E i c h l e i t e r . ) 

E. Ludwig. E r g e b n i s s e der che ni i s c h e n U n t e r-
suchung des W a s s e r s der T a s s i l o - Q u e l l e und de r 
G ü n t h e r - Q u e l l e in Bad Hall O b e r ö s t e r r e i c h . Beilage 
Nr. !);") zum stenographischen Laiulf,ags-Sitzungs-Protokolle 1893. 

In dem lierichte des Landcsausschusses von Oberöslerreich über die Er
hebungen wegen Erschliessung neuer Jodipiellen in Bad Hall und in Betreff der 
Erweiterung des Schutzrayons für Bad Hall finden sich zwei neue Analysen der 
genannten Jodcpicllen von obigem Analytiker. 

Die Resultate der Untersuchung der Tassiio-Quollc zeigen im Vergleiche 
mit denen der letzt vorgenommenen von K a u e r (Sitzgsb. d. k. Akad. d. W'issensch. 
malh.-naturw. C'l. ;(7. Bd. pag. 27 lriöO), abgesehen von einigen minder wichtigen 
Differenzen, nur einen nennenswerthen Unterschied in Bezug auf den Jodgehah 
(0-202 in 10.000 (iowth. nach L u d w i g , OS'M nach K a u e r ) . Die Erklärung 
dieser Differenz ist nach der Annahme L u d w i g ' s nicht in einer Abnahme des 
Jodgchaltes der Quelle, sondern in der Vervollkommnung der heutigen liestim-
mungsmethoden zu suchen. Die .Resultate der Untersuchung der (Iimther-Qiielie 
stimmen mit denen von YVose l skv aus dem Jahre 1872 genügend überreiu. 

(0. "F. E i c h l e i t e r . ) 

A. Fr. Reibenschuh. K e u-A n a 1 y s e des S a u e r b r u n n e n s 
zu Rad ein. Mittheil. d. natur-wissensch. Vereines für Steiermark 
Jahrg. ISii-J. Graz 1S94. 

Infolge im Sommer I8i)2 wiederholt vorkommender Trübungen, als deren 
Ursache sich das Undichtwerden des Quollrohres und dadurch bedingte kleine 
Unterwaschungen des aidiegenden Terrains herausstellten, erschien es wünschens
wert!], nach der Vornahme von Ausbesserungen und Schulzvorkehrungen eine neue 
Analyse dieses bekannten Mineralwassers vorzunehmen. Da in der Mittheilung der 
Untersuchungsorgobnisse nichts darüber verlautet, wie sich dieselben zu den 
Resultaten der früheren Untersuchungen von Dr. C. T. H e n n 18<>9 und Prof. 
Dr. J. M i t t e r e g g e r 1871 verhalten, mag es genügen, durch diese Zeilen auf die 
besprochene Neu-Analyse hinzuweisen. ((I. F. E i c h l e i l e r . ) 

Dr. Herman Bauer und Dr. Herman Vogel. Mi t the i -
1 u n g e n ü b e r die U n t e r s u c h u n g von W a s s c r n und G r u n d-
p roben aus dem Bodensee . ..Bodeiisee-Forsclumgen." VTI. Ab
schnitt. Lindau i. B. 1894. 

Auf Veranlassung der internationalen Commissiun für die Erforä.dnuig 
des Bodcnsees wurden an sechs verschiedenen Stellen dieses Sees Wasser- und 
(xrundprnben entnommen. In den Wassorprobeu wurde der Gehalt an suspendirten 
Körpern, der Verdampfnngsrüekstancl und der zur Oxydation der organischen 
Substanz verbrauchte Sauerstorf bestimmt. Von. den (Trundnroben wurde die 
quantitative chemische Zusammensetzung ermittelt. (0. r . E i c h l e i l e r.) 



1895 Sitzung am 19. März K. J. MaSka. 155 

C. v. John. B e r i c h t übe r die U n t e r s u c h u n g der 
B o d e n s e e - G rund proben. ^Bodenscc-Forschungen." VII. Ab
schnitt. Lindau i. B. 1894. 

An obige Mittheiluugen schüesst sich dieser Berieht über den, mit Hilfe 
des Mikröslcopcs festgestellten, mineralogischen Bestand von vier Gruudprobeu 
an. Dieselben waren einander sehr ähnlich und ihre Hauptbestandtheile waren 
Karbonate von Kalk mit einer Beimischung von Eisennxydul und Magnesia und 
wasserhaltige Thouerde-Silicate, zu denen sich noch in allen Gruudprobeu Körn
chen von Quarz, Hornblende, Glimmer, Epidof, Augit, Turmalin, llutil, Zirkon 
und unsicher nachweisbarem Feldspath, sowie organische lieste und Substanzen 
gesellen. 

Diese Beobachtungen ergeben, dass das ITauptinaterial der vorliegenden 
Gruudprobeu jedenfalls von den kryslallinischen Gesteinen des oberen Khein-
thales stammt, wie die zahlreichen noch erhaltenen Koste der Mineralien beweisen, 
die charakteristisch sind für die kristallinischen Gesteine. Ein Theil des Materiales 
mag auch der deu Bodensee umgebenden Molasse seinen Ursprung vcidanken. 
Die Gesteine der Molassebildungen sind aber auch zum grössten Theile aus den 
viel älteren krystallinischen Gesteinen durch 7/uHammenschwemniung entstandene 
klastische Gesteine. (O. F. E ich le i t e r . ) 

F. Koväf. Kozbory n e k t c r y c h ceskych minerä lü . 
(Analysen einiger böhmischer Minerale.) Böhm. Zeitschrift für 
chemische Industrie. Prag. 1S94. Jahrg. IV. p. 244 ff. 

Der Verf. gibt im Vorliegenden chemische Analysen von einer talkartigen 
Masse und einem Glimmer ans den Piseker Feldspathbrüchen, ferner von Diadochit 
von Auwal (Diluv.1, Delvauxit von Chrustenitz bei Nutschitz (Silin), Limrinit von 
Tejnka bei Frag und Kalkspath vou Kostelctz a. d. Adler. (.1. T. Jahn.) 

Fr. Koväi". Al lophan zY'elkeho T r e s n e h o u M o r a v s k e 
OleSnice. (Allophan von Gross-Tresna bei Miihrisch-Gels.) Ibid. 
p. 369 tf. 

Der Verf. beschreibt zuerst das oben genannte Mineral, gibt seine chemische 
Analyse, orwähut die bisher bekannten Allophan-Fundorte in Mahren und liefert 
zum Schlüsse eine UcbcrsichL der von ihm in dem Graphitbergwerke von (Jross-
Tresna bisher gefundenen Minerale, nämlich: Graphit, verschieden gefärbte Erden, 
Kalkstein, Pyrit, Arsenpyrit, Limonit, Jlaematit, l'yiolusit, Diadochit, Eisenicker, 
Schwefel und Allophan (in der Literatur wurde bisher angegeben, dass bei Gross-
Tresna bloss Graphit vorkommt). (.1- J- J a hu.) 

Franz Sitensky. B e i t r a g e zur Geologie der Umgebung 
von Tabor . Sitzungsber. der böhm. Ges. d. Wiss. Nr. XXXV. 

Der Verfasser schildert in der vorliegenden Arbeit die archäischen Gesteine 
der Umgebung von Tabor, ihre petrographischen Eigenschaften, Verbreitung etc. 
Die jüngeren Formationen (Perm, Tertiär, Alluvium) werden nur flüchtig erwähnt. 
Die Schilderungen des Verfassers stützen sich auf die älteren Arbeiten Stur 's , 
Andr i an ' s und Saf ranek ' s und enthalten ausserdem nur wenig wirklich Neues. 

(J. J. Jahn.) 

K. J. Maska. Vyzkumy na t ä b o f i s t i lovcü m a m u t i c h 
v P f e d m o s t ! r. 1893. (Forschungen auf dem Lagerplatze der 
Mammuthjäger in Pfedmost im J. 189)).) Abhandl. d. böhm. Kaiser 
Franz Josefs-Akademie in Prag. Classc II, Jahrg. III, Nr. 9. 1884. 

Die vorliegende Arbeit enthält die liesultate der von Seite des Autors vor
genommeneu Durchforschung der prähistorischei Localität bei Pfedmost in 
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Mähren, wobei viele Knochen diluvialer Säugethiere und zahlreiche Artefacte 
gefunden worden sind, durch welche letzteren Funde die Anwesenheit des Menschen 
gleichzeitig mit dem Mammuth an der bezeichneten Localität ganz unzweifelhaft 
nachgewiesen worden ist. (.T. J. Jahn.) 

Fr. Kraus. Höh lenkunde . Wien 1894 bei Gerold. 
In diesem fSr. Excellenz dem Herrn Ackerbauminister gewidmeten Werke 

hat der Verfasser sich hauptsächlich zur Aufgabe gestellt, der Höhlenforschung 
neue Anhänger zu erwerben, zur praktischen Untersuchung der Höhlen anzuleiten 
und dabei zu zeigen, das? das bereits ziemlich grosse, über den Gegenstand vor
handene Benbachtungsmaterial sieh schliesslich in ein systematisches Gefüge wird 
bringen lassen. 

Nach einigen einleitenden Bemerkungen über die vorhandene Literatur und 
über Höhlcnbilduugstheorien geht Kraus denn auch zur Eiutheilung der Höhlen 
über, die er in drei grossen Gruppen bringt: 1. Ursprüngliche Höhlen. 2. Später 
gebildete Höhlen. ;>. Künstliche und bewohnte Holden. Es liegt in der Natur der 
Öache, dass derartige Eintheilungen keine scharfen Grenzen ergeben, ebensowenig 
wie das für die UnterabtheilungoiT der genannten Gruppen gilt, wofür die Classi
fication der „später gebildeten Höhlen" ein Beispiel abgeben kann. Die letzteren 
werden nämlich eingetheilt in «) erodirte Klüfte und 8paltenhöhlen, b) Erosionshöhlcn, 
e) trockene Grotten, (/; Nischenhöhlen oder Halbhöhlen und Felsbrücken, e) Oorro-
sionshöhlen, / ) Ueberdeckungshöhlen. Da ist z. B. ganz evident, dass eine „trockene 
Grotte" genetisch unter eine der anderen Catcgoricn fallen kann. 

Doch liegt es nicht in der Absieht des .Referenten, hier Kritik zu üben, 
weil das bei der Menge der von dem Verfasser beigebrachten Daten und Beispiele 
zu weilläufig werden könnte. Es soll nur auf die Existenz des vorliegenden Buches 
aufmerksam gemacht werden, welches sieh im Hinblick auf die reiche Ausstattung 
(155 Textillustrationen, 3 Karten und 3 Pläne) durch einen recht billigen Preis 
i.uszeiehnet. 

Ein Anhang, in dem über Eishöhlen, Sagcuhöhlcn und Höhlenfunde gesprochen 
wird, ist ausserdem durch ein ..Praktische Winke und Beispiele" betiteltes Capitcl 
bemerkenswert]!, insofern der Verfasser, der bekanntlich seit eiuer Reihe von Jahren 
seine Kräfte als Dilettant der Wissenschaft widmet und sich dazu die Untersuchung 
von Höhlen auserseheu hat, grade in solchen Dingen, die mit der Technik der 
Höhlenforschung zusammenhängen, besonders competeut sein dürfte. (E. T.) 

Verlag der k. k. geolog. ICeichsaiisCnlt, Wien, III., Kusumoffskygassc 28. 

Geselläcliafts Duohdiiickerei Brüder Hollinek. Wien, 111., Erdbergsliaase 8. 
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NB. Die Autoren sind für den Inhalt ihrer Mitthellungen verantwortlich. 

Aufruf. 
Für eine zusammenfassende wissenschaftliche Bearbeitung des 

grossen, am 14 d. M. eingetretenen Erdbebens, welches insbesondere 
den südöstlichen Theil der Alpen und die Karstländer betroffen hat, 
in schwächerem Grade und sporadisch aber in den meisten Ländern 
unserer Monarchie beobachtet wurde, werden möglichst detailirte 
Berichte aus allen betroffenen Oertiichkeiten heuöthigt. Es ergeht 
daher aii das gebildete Publikum aller Stände die Bitte, durch unfran-
kirtc Einsendung einschlägiger Mittheilungen an die Direction der k. k. 
geologischen Reichs-Aiista.lt. (Wien, III. Rasumoffskygasse 23), unter 
Berücksichtigung der nachfolgenden Fragepunkte, die geplante wissen
schaftliche Arbeit unterstützen zu wollen. 

Wien, am 19. April 1895. 
Für den Director: 

E . v . ]MojsisJOvic«. 

1. An welchen Tagen wurde das Erdbeben verspürt? 
2. Um wie viel Uhr? (wenn möglich mit der Angabe der Minuten 

und Secunden.) 
3. Wie geht die Uhr im Vergleiche zur nächsten Telegraphenuhr? 
4. Genaue Ortsangabe der Beobachtung (Ort, Strasse, Lage im 

Freien, oder in Gebäuden, in welchem Stockwerke?) 
f>. Auf welcher Bodenart steht der Bcobachtungsort? (Fels, Schütt

boden.) 
6. Wie viele Stusse wurden verspürt und in welchen Zwischenräumen? 
7. Welcher Art war die Bewegung? (Schlag von unten, kurzer 

Seitenruck, Schaukeln, wellenförmiges Zittern.) 
K. k. geolog. Reicbsaustalt. 1395. Nr. C. Verhandlungen- 21 
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8. In welcher Richtung wurde die Erschütterung verspürt? 
f. Wie lange schienen die Stösse zu dauern ? 

10. Welche Wirkungen übten die Erschütterungen aus? 
11. Wurde ein Geräusch vernommen und welcher Art war dasselbe? 

(Donnern, Klirren, Rasseln, Knall.) 
iy. Ging das Geräusch der Erschütterung voran, oder folgte es ihr nach ? 
13. Welche sonstige Nebenerscheinungen wurden beobachtet? 
1-1. Sind noch schwachen1 Erschütterungen vor oder nachher beobachtet 

worden? 

Vorgänge an der Anstalt. 
Mit der rntersurhung des grossen Erdbebens, welches am 

14. April d. .1. in den südöstlichen Theilen der Alpen und im Karst
gebiete eintrat, wurde nach eingeholter Ermächtigung des Hohen 
k. k. Ministeriums für Cultus und rnterricht der Volontär Dr. Franz 
Eduard Suess betraut. 

Dr. Suess hat sich bereits am Iß. April nach Laibach be
geben, woselbst er seine Erhebungen, welche sich nach und nach 
auf das ganze Schüttergebiet erstrecken sollen, beginnen wird. 

Todesanzeige. 
F. Tos e p n y f. 

Am 27. März d. .1. starb zu Döhling der emeritirte Professor 
der Erzlagerstättenkunde an der Bergakademie in l'rzibrani. Bergrath 
F. Posepny nach längerer Krankheit im ö9. Lebensjahre. Der 
Verstorbene war im Jahre 18(13 als k. k. Berg-Expectant an unsere 
geologische Reichsanstalt einberufen worden, wurde nach seinem 
Abgänge von der Anstalt k. k. Ministerial-Vice-Secretär und Montan-
Geologe im k. k. Ackerbau-Ministerium, erhielt als solcher den Titel 
eines k. k. Bergrathes und bekleidete schliesslich die obenangegebene 
Stelle an der k. k. Bergakademie zu Pfibram. von welcher er sich 
jedoch krankheitshalber schon vor mehreren Jahren zurückzog. 
Anlässlich seines Rücktrittes war er von Sr. M a j e s t ä t durch 
Verleihung des Ordens der eisernen Krone III. Classe ausgezeichnet 
worden. 

Posepny war namentlich stets bestrebt, die Resultate theo
retisch-geologischer Forschung für praktische Fragen des Bergwesens 
nutzbar zu machen und bereicherte unsere geologisch-bergmännische 
Fachliteratur durch zahlreiche grossere und kleinere Arbeiten über 
die Erzlagerstätten und Salinen-Verhältnisse Siebenbürgens, über die 
Erzlagerstätten der Alpen (Hohe Tauorn. Kitzbühel in Tirol, Klausen, 
Raibl), von Böhmen (Przibram und Mies) u. s. f. Als eine seiner wich
tigsten Arbeiten darf wohl die in Transactions of the American In
stitut of Mining Engineers XXII. 180:5 erschienene Publication „The 
genesis of the ore deposits" gelten. 
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Eingesendete Mittheilungen. 
Prof. Dr. Gustav C. Laube. Cerv u s <> I a p h u s) P r i m igen > i 

Raup aus dein Löss von Aussig a. E. 

Im verflossenen Sommer sendete Herr Dr Georg Brüder , 
Professor am Communalgymnasiuin in Aussig, zwei Geweihstumpfe 
an das geologische Institut der deutschen Universität in Prag, welche 
er mit Resten von Arctomys Bobac /Ostitis Nehring, Ibex priscus 
Woldrkh, Cervus tarandus L., Elephas primigmius Bbcli., Rhinoceros 
antiquitatis Cuo., Equus mballus L. und BOA sp. aus einer an der 
Strasse von Aussig nach Türmitz am rechten Gehänge des Bielathales 
gelegenen Ziegelgrube erhalten hatte. Ueber die Fauna der quartären 
Ablagerungen dieser Gegend hat erst unlängst Prof. B e h r i n g einen 
Bericht veröffentlicht, nachdem vorher schon Prof. Wo Ulrich und 
J. Kafka die hier auftretende Steppenfauna besprochen hatten1). 
N e h r i n g erwähnt auch „Cercas sp. ähnlich C. elapltus", und schliesst 
aus dem Erhaltungsgcgenstand der ihm vorliegenden Reste, dass sie 
jüngeren Datums sind als die anderen. 

Die mir vorliegenden Geweihbruchstücke lassen etwas derartiges 
nicht erkennen. Sie sind z. Thl. noch mit jener für das Vorkommen 
der Säugethiere im Löss charakteristischen harten Schichte bedeckt, 
welche rauhsandig anzufühlen, scharfkantige, mitunter auch etwas 
abgerollte Gcstcinsbröckchen, in diesem Falle vorwiegend von Rasalt
tuff, aber auch Quarzkörner und Muscovitblättchen eingebacken 
enthält. 

Beide Stumpfe, welche noch fest auf den zugehörigen Schädel
stücken aufsitzen und von einem und demselben Thiere stammen, 
sind bis zur Gabelung über der Eissprosse erhalten. Die Eis- und 
die Augensprossen sind an der Basis gleich wie die Stangen abge
brochen. Sie lassen gleichwohl auf eine bedeutende Grösse des 
ehemaligen Trägers schliessen, wie man aus den nachfolgenden 
Maasszahlen ersehen kann. Die Schädcldecke hat an der Sagittahiaht 
zwischen den Geweihzapfen eine Stärke von 23 mm, die Höhe der 
Geweihzapfen (Abstand des Schädeldaches von der Rose) beträgt 
37 mm. Die Durchmesser der Rose wurden mit 35 und 05 mm, ihr 
Umfang 250 mm gefunden. Die Breite der rechten Geweihstange 
unter der Augensprosse ist 101 mm. die der Ausgangsstelle der 
letzteren 45 und 30 mm. Die Durchmesser über der Gabelung der 
Eissprosse haben 54 und 45 mm. Der Abstand dieser Stelle von der 
Rose beträgt 120 mm. 

Dass man den Rest trotz seiner ansehnlichen Masse nicht 
auf Megaceros und ebensowenig auf Alces beziehen kann, ergibt 
sich aus der gut erhaltenen Anlage der untersten beiden Geweih-

') N e h r i n g , einige Notizen über die plcisttoeäne Fauna von TiirniiLz iu 
Böhmen. Neues Jahrb. f. Min., Geol. u. Palaeontologic 1894. II. Bd., S. 278 ff. 
Wold r i ch , Steppenfauna bei Aussig iu Böhmen. Verband], der k. k. geolog. 
Kcichsanstalt 1888. S. 108 ff. ,T. Kafka, reeente und fossile Nagethiere Böhmens. 
Prag 1808. 

21* 
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sprossen, durch die die Zugehörigkeit zu b'Japhm deutlich ausge
sprochen ist. Es lag nun nahe, darin eine von jenen Formen zu 
suchen, welche Prof. Pohl ig für CV/v«s daphit* L im Quartär1) 
aufgefunden hat. Die ansehnliche Grösse der Geweihstücke, das 
Vorkommen im Löss deuteten zunächst auf Cercioi (rlujtlim) Priinnjenii 
Kaitj), und einige der gefundenen Maasse. der Umfang der Mose, die 
Breite der Goweihstange unter der Augensprosse, stimmen mit den 
entsprechenden (a. a. 0. S. 2bb) gegebenen gut überein. Allein da zu 
einer genauen Bestimmung die Grössenverhältnisse nicht ausreichen, 
andere sicherere Merkmale nicht vorhanden waren und verlässlichos 
Vergleichsinaterial fehlt, schickte ich die fraglichen Geweihreste an 
Herrn Prof. Pohl ig zur Ansicht, der sie auch als zu jener Form 
gehörig bestimmte, wofür ich ihm sehr zu Danke verpflichtet bin. 

Das Vorkommen dieser Ilirschform in der Genossenschaft der 
erwähnten, auch von B e h r i n g aufgezählten Thiere stimmt ganz 
zu dem, was-Prof. Poh l ig a. a (.). bemerkt: „Cerctis Prim'nu'nil 
war augenscheinlich ein echtes Glacialthier und ist wahrscheinlich 
gegen Ende der interglacialen Periode mit Schaaren der Mamuthe 
und tichorhinen Nashörner etc. in unsere Gegenden aus dem weiten 
sibirischen gedrängt worden". Der Löss des böhmischen Mittelgebirges, 
wohin die Aussiger Lager gehören, ist von jenem des benachbarten 
Sachsens nicht verschieden oder vielleicht nur insoferne. als er 
Abweichungen durch Beimengungen lokalen Ursprunges erkennen 
lässt, und auf dieselbe Bildungsart und Zeit zurückzuführen. Dr. A. 
Sauer- ) kommt zu dem Schlüsse, dass am Ende der altdiluvialen 
Periode nach dein Rückzüge und der Abschnielzung der nordeuro
päischen Eisdecke die norddeutsche Tiefebene der Schauplatz gross
artigster äolischer Thätigkeit, eine endlose Steppe war, wo der alte 
Gletschcrboden aufgearbeitet und dessen allerfeinster Staub auf die 
die Tiefebene umsäumenden Gebirge getragen wurde. Das Steppen
gebiet hat sich jedoch diesseits der südlichen Randgebirge, wie die 
Reste der Fauna und die heute noch vorhandene RelictcnHora dar-
thun. bis in das Innere von Böhmen fortgesetzt, und man kann 
annehmen, dass die niedrigen Gebirgskämme nicht darnach angethan 
waren, der Verbreitung des Lössstaubes weiter nach Süden einen 
hemmenden Damm bieten zu können, dass somit wenigstens ein 
grosser Theil des heutigen Lösses zum mindesten in Nordböhmcn 
desselben Ursprunges wie der sächsische ist. Wie in Norddeutschland, 
so bildet auch im böhmischen Mittelgebirge3), wie in Böhmen über
haupt, Löss die oberste Lage des Quartärs, also das jüngste Glied, 
weitere Unterschiede sind nicht wohl möglich, aber es steht auch 
gar nichts im Wege, die Entstehung desselben mit Nebr ing, wenn 
man ein dreimaliges Vorrücken und zweimaliges Rückschreiten der 
Eisbedeckung annehmen will, in die zweite Intergiacialzcit zu verlegen. 

') Hans i 'ulilijr, die Uerviden dos Thürinir. Diluvial-Travui'tin's. Palaeonto-
graphica 39. Bd. iS. 215 ff. 

*) JJr. A. Hauer, Ueber die KnULehunjr des Li'iss Hände der nord
deutschen Tiefebene. Zeitschrift f. Xalurw. \\->. Bd. 1S8L>. 

',1 .1. K. Hibsch ' , Kurze rebersk-lu des geologischen Aufbaues des böhm. 
Mittelgebirges. Ts ch ennak ' s Min. petrog. Mittheiluugeii 12. Bd. 
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Cercm elaphus L. scheint in der jüngeren Quartärzeit über 
ganz Böhmen verbreitet gewesen zu sein, doch sind seine Ueberreste 
meist spärlich und lassen eine schärfere Bestimmung nicht immer 
zu1). Daher der Aussiger Fund, der dies ermöglichte, schon deshalb 
erwähnenswerth ist. In der Sammlung unseres Institutes befinden 
sich GeweihbruchstiU'kc von verschiedenen Fundorten, darunter das 
Endstück einer rechten Stange und eine Kose, aus dem Löss der 
Panciiska bei Prag, welche die schlankere, gewöhnliche Geweihform 
des Edelhirsches erkennen lassen-). Das erstere Stück fällt auf
fällig unter die von Prof. Poh l ig 'a. a. 0. Tafel XXV abgebildeten 
Geweihtheile (Fig. 6) der von ihm als Genms (elaphus) Antiqui 
unterschiedenen Rasse, und dürfte sohin auch das Vorkommen dieser 
in Böhmen andeuten. 

Dr. Jaroslav J. Jahn. B e r i c h t über die Aüfnahms-
a r b e i t e n im G e b i e t e der obe ren Kre ide in Os tböhmen. 

In Verb. Nr. 12, 18U3 habe ich bereits über die im Sommer 
1X93 im Gebiete von Hohenmauth-Leitomischl (Karteublatt Zone 6, 
Col. XIV) von mir durchgeführten Aufnahmsarbeiten Bericht erstattet. 

Da inzwischen das Kartiren der aus krystallinischen und alt-
palaeozoischen Gesteinen bestehenden SVV-Ecke des erwähnten Karten
blattes dem Herrn Collegen Ing. Aug. I losiwal zugewiesen wurde, 
war es im vorjährigen Sommer nieine Aufgabe, lediglich die Auf
nahmen des zur Kreideformation ungehörigen Theiles des Kartcn-
blattcs Zone 6, Col. XIV. d. i das Gebiet vom nordöstlichen Fusse 
des Eisengebirges bis zur nördlichen Grenze desselben Kartenblattcs 
zu vollenden. 

Das Kartiren des in Rede stehenden Blattes hat sich unvorher
gesehener Weise etwas verzögert, da ich erstens durch das ständig 
regnerische Wetter in den Monaten Juni und September im Ganzen 
2Ü Tage für die Arbeiten im Felde gänz l i ch v e r l o r e n habe, 
die sich durch die dann fast ununterbrochen alltäglich unternommenen 
grösseren Touren nicht mehr einbringen liessen. Ferner zeigte sich 
das Terrain zwischen Luze und Ghrast im Süden und der Staatsbahn 
im Norden vie l c o m p l i c i r t e r , als es unsere alte Karte angab 
und besonders das Ausscheiden des diluvialen Lehmes und des Flug
sandes in diesem Gebiete, vor Allem aber das Verfolgen des auf 
allen bisherigen Karten fehlenden, in diesen Gebieten sehr ver
breiteten Tegels haben viel mehr Zeit in Anspruch genommen, als 
ursprünglich vorausgesetzt wurde. Zu alledem tritt noch der Umstand 
hinzu, dass mir erst spä t im vorigen Sommer die Copien der Krcjcf-
schen Manuscriptkarten von jenen Gebieten zugekommen sind, deren 
Aufnahmen ich bereits vollendet habe, wodurch ich gezwungen war, 
mich in die von mir bereits kartirten Gegenden von Neuem zurück-

') Vergl. oben bei N c h r i n jr, auch Wold rieh, diluviale Fauna von Zuzluwitz 
II. Öitzungab. d. k. Akad. d. Wisscusch. Wien, 1884. Bd. 188', erwähnt Cerous 
elaphus mit? 

-) Ka fka fuhrt (.'WUHX ehtphttn auch aus der Umgebung vou Prag au. 
a. a. O. S. 15. 
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zubegeben und dortseihst Revisionstouren zu machen, um diejenigen 
Ausscheidungen der Kre j ci'schen Karte in der Natur zu besich
tigen, die in meinen Karten gefehlt haben. 

Trotz allen diesen ungünstigen Umständen habe ich die Kartirung 
des Blattes Hohenniautli-Leitoniischl doch schon im vorjährigen Sommer 
definitiv beendigt und vermochte überdies den erübrigenden Rest der 
vorgeschriebenen Aufnahmszeit zur Inangriffnahme des Kartenblattes 
Zone 5. Col. XIII zu benutzen. 

Die eingehende Beschreibung des aufgenommenen Hohen inauther 
Blattes wird in unserem Jahrbuche publicirt und ich beschränke midi 
heute blos darauf, einen kurzen Ueborblick des mappirten Terrains 
zu entwerfen. 

Vor Allem will ich die Art und Weise des Auftretens, sowie 
auch die zu Aufnalnnszweeken dienende Gliederung des ältesten 
Formationsgliedes in dem von mir aufgenommenen Terrain nämlich 
der oberen Kreide, in Kurzem darstellen. 

Die obere Kreide in Böhmen wurde bekanntlich von den Geo
logen des böhmischen Landosdurchforschungscomitcs, Prof. J. K re j c i 
und Prof. A. Fr io ( F r i t s eh ) in folgende Stufen von unten nach 
oben gegliedert: 

1. Perutzer Schichten, 
2. Korvtzaner Schichten. 
:•>. Weissenberger Schichten. 
•I. Malnitzer Schichten, 
ö. Iserschichten, 
i>. Teplitzer Schichten. 
7. Priesener Schichten, 
S. Chlomeker Schichten. 

Die unter 1 und 2 angeführten Stufen bilden das böhmische 
Ce no m an, die unter 3, 4, ö, C> und zum Theile auch 7 verzeichneten 
Klagen sind als Vertreter des Turons . der obere Theil der Priesener 
Schichten und die Chloineker oder Grossskaler Schichten endlich als 
Vertreter des Senons anzusehen. 

Mit Ausnahme der Chlomeker Schichten kommen sämnitliche 
übrige oben angeführte Stufen der böhmischen Kreide in dem von 
mir aufgenommenen Gebiete vor. 

Die Lagerungsverhältnisse der Kreideschichten in dein im vor
jährigen Sommer aufgenommenen Gebiete sind insofern sehr regel
mässig, als man am nordöstlichen Kusse des Eisengebirges überall 
die ältesten davon, nämlich die cenomanen Perutzer und Korvtzaner 
Schichten vorfindet und je weiter man dann nach X eventuell NO 
schreitet, um so'jüngere Stufen der Kreideformation ganz regelmässig 
in der erwähnten Reihenfolge zum Vorschein kommen. 

Der nordöstliche Fuss des Eisengebirges, das ehemalige Ufer 
des ostböhmischen Kreidemeeres, ist von einem Bande littoraler Bil
dungen umsäumt; die cenomanen Schichten, die diese überall ganz 
regelmässig auftretende Umrandung bilden, bestehen nämlich aus 
Conglomeraten (die mitunter in losen Schotter übergehen), zuweilen 
sehr grobkörnigen, aus Sandsteinen und Pflanzen- und Lignitkohlen-
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führenden Letten. Nach N folgen dann die Seichtwasser- und Tiefsee
ablagerungen, die Plänersandsteine, Pläncrkalkc, Plilnermergel und 
Thone des Turons und Senons mit sehr häufigem und mannigfaltigem 
Wechsel der Facies - der Gesteinsbeschaffenheit und der Fauna 
der einzelnen Forniationsstufen. 

Die Schichten -der Kreideformation in dem aufgenommenen 
Terrain liegen stellenweise horizontal, zumeist zeigen sie ein schwaches 
N- oder NÖ-Einfallen, nur ausnahmsweise sind sie steiler aufgerichtet 
und in ganz seltenen Fallen weisen sie bedeutendere tektonische 
Erscheinungen auf (Faltungen. Verschiebungen). 

Nur zum minderen Theile treten die Kreideschichten in Ostböhmen 
direct zu Tage, sie sind meistens von jüngeren (tertiären, diluvialen 
und alluvialen), mitunter sehr mächtigen Ablagerungen bedeckt; in 
diesen Fällen kommen sie nur auf Abhängen der Plateaus und Hügel, 
in Gehängen der Erosionsthäler, in Fluss-, Bach-, Eisenbahn- und 
Strasscneinschnitten und in Wasserrissen etc. zum Vorschein. 

Die bisher übliche Gliederung der böhmischen Kreide, wie sie 
oben nach dem Schema der Prager Geologen angeführt wurde, ist 
zwar im grossen Ganzen richtig, passt aber insofern nicht für die 
Aufnahmszwecke, als man sämintliche ihre Glieder, wie sie von den 
böhmischen Geologen aufgestellt worden sind, auf der Karte nicht 
auszuscheiden vermag. Zu dieser Erkenntniss gelangt man schon 
nach der Ahsolvirung einiger Touren in dem ostböhmischen Kreide
terrain. 

In folgenden Zeilen soll dieser Ausspruch seine nähere Be
gründung finden. 

1. P e r u t z e r und K o r y t z a n e r Sch i ch t en . Diese zwei 
untersten Stufen der Kreide sind in dem im vorigen Jahre von mir 
mappirten Terrain sehr gut entwickelt, zumeist auch Fossilien führend. 
In den meisten Fällen (obwohl nicht in allen!), wo diese Schichten 
gut aufgeschlossen sind, lässt sich die Perutzer Stufe von der 
Korytzaner gut unterscheiden. Diese cenomanen Schichten sind aber so 
wenig mächtig, dass sie, übertragen auf die Karte 1:75000, zumeist 
blos als ein ganz schmales Band auf der Karte erscheinen Es würde 
daher der Uebersichtlichkeit der Karte nur Abbruch thun, wenn man 
in diesem schmalen Streifen noch zwei Ausscheidungen einführen 
würde. Es lassen sich also schon aus rein äusserlicheu Gründen auf 
unserer Karte die Perutzer Schichten von den Korytzaner nicht 
unterscheiden. 

Ausserdem sind aber diese zwei Stufen nicht überall so ab
weichend ausgebildet, dass man sie von einander trennen könnt.» und 
in vielen Fällen wäre man in Verlegenheit, wo hier eigentlich die 
Grenze zu ziehen ist, was auch bereits Krejcf zugestanden hat. 

Aus dem Grunde habe ich mich entschlossen, auf unserer Karte 
für die cenomanen Schichten blos eine einzige Ausscheidung einzu
führen und diese unterste Stufe der Kreide in meinem Aufnahms-
terrain im Allgemeinen Oiioman zu nennen. 

2. Wei s se n b e r g e r und Ma lu i t ze r Sch ich ten . Es 
wurde bereits von K r e j e i und F r i e selbst wiederholt darauf hin
gewiesen, dass die Maluitzer Schichten in Ostböhmen gar nicht oder 
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so ungenügend entwickelt sind, dass man sie von den Wcissenberger 
Schichten nicht trennen könne. 

In der That habe ich in Ostböhmen keine einzige Stelle ge
funden, wo sich das Vorhandensein der Malnitzer Schichten mit 
Sicherheit eonstatiren Hesse. Allerdings scheint die Annahme der 
obengenannten zwei böhmischen (leologen, dass die zweite Stufe der 
schon in meinem vorjährigen Aufnahmsberichte geschilderten, mäch
tigen Terrainterrasse am SW-Rande des Wratzlau-Lauterbacher Kreide
plateaus den Malnitzer Schichten entspricht, berechtigt zu sein, allein 
man hat bisher keine hinreichend wichtige palaeontologische und 
petrographisehc Beweise fiir diese Vermuthung gefunden. 

Ich befinde mich also ganz im Einklänge mit den Ansichten K r e j c f's 
und Fric's, wenn ich zu den Aufnahinszwecken diese zwei Kreide
etagen zusammenziehe. Dies habe ich auf meiner Karte bereits durch
geführt und bezeichne diese zweite Stufe der Kreide in meinem 
Aufnahmsterrain als untere Plänerstnfc. 

Die „untere Plänerstufe" ist gegen das Liegende zu schon 
äusserlieh sehr scharf begrenzt, da das Ccnomau zumeist aus ganz 
anderen Gesteinen (littoralen Bildungen) besteht, als die darauf lie
genden Weissenberger Schichten, wie es ja schon aus dem weiter 
oben Gesagten hervorgeht. Deshalb lässt sich auch auf der Karte 
die „untere riiinerstufe" gegen das Liegende zu leicht und scharf 
begrenzen. Nur in der Gegend zwischen Kosteletz, Hlina. und Smrcek 
haben sich in dieser Hinsicht einige Schwierigkeiten gezeigt, die 
darin bestehen, dass die Korytzaner Schichten in dieser Gegend zum 
Theil aus solchen Gesteinen bestehen, die petrographisch mit einigen 
Lagen der Weissenberger und der Iserschichten vollkommen identisch 
sind und die ich direet als Planer bezeichnen möchte. Dafür sind 
hier aber diese Gesteine sehr reich an Fossilien und die untersten 
Lagen der Weissenberger Schichten bestehen aus einem abweichend 
aussehenden Planer, durch welche zwei Umstände auch in dieser 
Gegend die Begrenzung der „unteren Plänerstufe" gegen das Liegende 
zu erleichtert wurde. 

Die von F r i c aufgestellte Gliederung der Weissenberger 
Schichten in: 1. Seniitzer Mergel, 2. Dfinover Knollen und i). Wehlo-
witzer Pläner (von unten nach oben) ist für Ostböhmen. nicht zutreffend, 
wie in meiner Erklärungsschrift ausführlich dargestellt wird. Es zeigt, 
sich überhaupt immer mehr und mehr, dass die Art der Entwicklung 
der oberen Kreide in Ostböhmen sehr verschieden ist von der im 
westlichen Böhmen, nach welcher letzteren die Gliederung der böh
mischen Kreide aufgestellt worden ist. 

3. I s e r s c h i c h t e n und Tep 1 i t z e r Sch ich ten . Das gegen
seitige Verhältniss dieser zwei Stufen zu einander in Ostböhmen werde 
ich demnächst in einer eigenen Arbeit ausführlich besprechen und 
beschränke mich unter Hinweis auf meine diesbezügliche Piiblication 
heute blos darauf, die Schlussfolgerungen meiner diesbezüglichen 
Studien in Kürze mitzulheilen 

Tn meinem Aufnahmsterrain muss man in Betreff der Iser
schichten und der Teplitzer Schichten zwei ganz scharf getrennte 
Gebiete unterscheiden. Als natürliche Trennungslinie zwischen diesen 



1895 Sitzung vom 9. April. .T. .7. Jahn. 165 

zwei Gebieten erweist sich die hohe, scharf ausgeprägte, in ganz 
Ostböhmen weit sichtbare Terrainterrasse, welche das Wratzlau-Lauter-
bacher Plateau nach W und SW begrenzt. Diese Terrasse zieht sich 
von Janowicek bei Zamrsk nach Süden oberhalb der Dörfer Stradouii, 
Winar, Mravin, Schtenetz, Srbetz, Domanitz etc. und weiter nach SO 
über Neuschloss gegen Polißka zu. 

In dem G e b i e t e ös t l i ch von d i e s e r T e r r a s s e sind 
die I s e r s c h i c h t e n sehr gut und verhältnissmässig sehr mächtig 
und charakteristisch entwickelt. Sie bestehen aus festem Kalke oder 
Baupläner (z. B. Chotzen), oder aus glaueonitischem Plänersandsteine 
(z. B. in der Umgegend von Tieifomisc.hl), oder stellenweise aus sog. 
Mehlstein, gemeinem Pläner, auch aus bläulichgrauen Mergeln, die 
an der Luft leicht zerfallen. 

Zumeist führen diese Schichten viele Fossilien (unter denen 
der Krebs Callianassa antiqua für diese Etage besonders charakte
ristisch ist) und in solchen Fällen lassen sich die Iserschichten von 
der liegenden „unteren Plänerstufe" fast immer gut unterscheiden. 

In manchen Gegenden dagegen sind die Iserschichten (namentlich 
einzelne Niveaus derselben) sehr arm an Fossilien, stellenweise ganz 
ohne dieselben. Weil aber die „untere Plänerstufe" zumeist aus 
d e n s e l b e n Gesteinen wie die Iserschichten besteht, weil es ferner 
Gebiete gibt, in denen die Kreideschichten, mit einer mächtigen 
Decke jüngerer Bildungen überlagert, nirgends genügend aufge
schlossen sind und der kartirende Geologe sich darauf beschränken 
muss, die verdeckte Formation blos nach den in den Ackern etc. 
herumliegenden, oft nur spärlichen Gesteinsbrocken zu bestimmen, 
ist es an solchen Stellen unmöglich, die Iserschichten auf der Karte 
scharf und sicher zu begrenzen und von der „unteren Plänerstufe" 
auszuscheiden. Es müssen also in solchen Gegenden (z. B. in der 
südöstlichen Ecke des Hohenmauther Kartenblattes) die in die Karte 
eingezeichneten Begrenzungen der Iserschichten als zumeist nur mehr 
schematisch betrachtet werden. 

Zu den Iserschichten gehören noch die „Sande der Kreide", 
die Herr Oberbergrath T i e t z e aus der Zwittauer und Landskroner 
Gegend verzeichnet hat1) und die schon Prof. Em. B ä r t a in seiner 
vortrefflichen „Gcognostisch-geologischen Beschreibung des Leito-
mischler Bezirkes"2) wiederholt erwähnt. Von den in meinem Auf-
nahmsterrain sehr verbreiteten Sauden wären zu dieser Altersstufe 
blos die Vorkommnisse n. Podrybnik, ö. Konciny, n. Sloupnicc und 
bei Aujezdetz (alle in der Umgegend von Leitomischl) zuzuzählen. 
Die übrigen Sande in meinem Aufnahmsterrain sind viel jünger, ich 
werde dieselben weiter unten besprechen. 

Die „Sande der Kreide", wie sie in meinem Aufnahmsterrain 
vorkommen, sind lose, ziemlich grobe, gelbliche bis rostbraune (eisen
schüssige) Sande (gewöhnlich mit dunkleren horizontalen Bändern), 
in denen manchmal Quarzgeschiebe oder abgerundete Plänersand-

') Verhandl. 1893, Nr. 11, pag. 2G4. 
2) Programm der städtischen Oberreiüschule iu Leitomischl, 1878, pag. 13 

bis 14, 20. (Höhmisch.) 
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stein-(Callianassensandstein-)brocken, meistens auch lehmige Bei
mischungen vorkommen. Diese Bildungen sind einmal nur ganz schwach, 
ein anderes Mal trifft man sie in einige Meter mächtigen Schichten 
an. Stellenweise liegt auf diesen „Sauden der Kreide" direct der 
diluviale Lehm, stellenweise sind sie von den Priesener Schichten 
überlagert. 

Die „Sande der Kreide" zeigen keine regelmässige Verbreitung, 
sondern sie treten nur stellenweise auf. Ihr Vorkommen ist immer 
an das Vorhandensein der Iserschichten gebunden, in deren unmittel
barem Hangenden sie sich befinden (die „glaueonitische Conract-
schiehte" Fric 's scheint erst über diesen Sauden zu liegen), und 
zwar immer nur dort, wo die Iserschichten aus sandsteinartigen Ge
steinen bestehen. Die Sandsteine der Iserstufe zerfallen in den 
obersten Schichten und übergehen ganz allmählich in diese losen 
Sande, die stellenweise noch quaderförmige Structur zeigen und häufig 
Brocken des Planers und Callianassensandsteines der Iserstufe (sogen. 
„Jizeräk") führen. An allen Stellen, wo ich diese Sande bisher zu 
constatiren vermochte, sind sie in Sandgruben aufgeschlossen und 
werden zu praktischen Zwecken gewonnen. Fossilien habe ich in 
diesen Sanden nicht gefunden. 

In dem Geb ie t e wes t l i ch von der e r w ä h n t e n Ter
r a s s e bis in die Umgebungen von Chrudim und Pardubitz habe ich 
keine Spur der I s e r s c h i c h t e n gefunden. Die diesbezüglichen 
Gesteine in den Umgebungen von Luxe, Skutsch, Slatinan, ührast und 
Chroustovitz gehören insgesammt der „unteren Pliinerstufe", die liier 
sehr gut und mächtig entwickelt ist, an. ('idlioxt^a (infiqiiu sowie auch 
die übrigen charakteristischen Fossilien der Iserstufe kommen in den 
Pläncrschichten dieses Gebietes nicht vor. Auf die unzweifelhafte 
„untere Plänerstufe" folgen in diesem Gebiete überall direct die 
Tcplitzer Schichten. 

Wir sehen also, dass die genannte Tcrrainterrasse in der Strati-
graphie der ostböhmischen Kreide eine hervorragende Rolle spielt, 
indem sie das ostböhmische Kreideterrain in zwei natürlich und ganz 
scharf begrenzte Gebiete trennt, von denen das östlich gelegene die 
sogen. Iserschichten in mächtiger und typischer Ausbildung aufweist, 
während das westlich gelegene keine Spur von diesen Schichten zeigt. 

Aber auch betreffs der T c p l i t z e r S c h i c h t e n erwies sich 
diese Terrainterrasse als eine natürliche Trennungslinie. 

Im G e b i e t e ös t l i ch von d i e se r T e r r a s s e fehlen die 
typischen Tcplitzer Schichten gänzlich. In meiner erwähnten Arbeit 
über dieses Thema habe ich diesen Satz ausführlich begründet. Die 
als Teplitzer Schichten von F r i e u. A. bisher angesprochene, Terc-
hratula mniglobosa führende Schichte in der Umgebung von Leito-
mischl und bei Abtsdorf ist identisch mit der sogen, „glauconitischen 
Contactschichte" oder „scharfen Schichte", die von F r i e selbst noch 
zu den Iserschichten gerechnet wird. Ausserdem erwies sich der 
genannte Brachiopode, auf dessen Vorkommen in dieser Schichte 
einzig und allein die Zugehörigkeit derselben zu der' Teplitzer Stufe 
gestützt wird, als kein verlässliches Leitfossil, da er auch in den 
Priesener Schichten vorgefunden wird. Der über dieser Schichte 
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liegende Mergel gehört entschieden schon zur Priesener Stufe. Die 
eigentlichen Teplitzer Schichten mit zahlreichen Terebratulinen, 
Rhynchonellen, Serpulen, mit den typischen Seeigeln und Spongien etc. 
fehlen in diesem Gebiete überhaupt. 

Im Gebie te west l ich von der g e n a n n t e n T e r r a s s e 
ist wieder die Terebratula aemiglobom führende „Contactschichtc" bisher 
kein einziges Mal vorgefunden worden, dafür aber sind die echten 
Teplitzer Schichten, die in dem östlichen Gebiete fehlen, in diesem 
westlichen Gebiete sehr verbreitet und typisch entwickelt. Insofern man 
nach den in diesen echten Teplitzer Schichten vorgefundenen Fossilien 
zu schliessen berechtigt, ist, ist in denselben der Horizont der Lima 
elonyata, jener der Terebratulinen (Horizont der Koschticer Platten bei 
Fric) , sowie jener der Rhynchonellen (der höchste Horizont der 
Teplitzer Schichten nach Fr ic) vertreten. Terebratula semiglobosa ist 
in den Teplitzer Schichten dieses westlichen Gebietes bisher auch 
nicht ein einziges Mal gefunden worden. 

Das gegenseitige Verhältniss der Iserschichten und der Tep
litzer Schichten in Ostböhmen lässt sich also in folgendes Schema 
zusammenfassen : 

Das Gebiet ö s t l i ch von 

Iserschichten 

Teplitzer Schichten 

der Janowicek-Lnzer 
Terrasse 

fehlen 

Das Gebiet w e s t l i c h von 
der Janowicek-ljiiier 

Terrasse 

typisch entwickelt 

typisch entwickelt 

fehlen 

I 
Wo die T e p l i t z e r Sch i ch t en t yp i s ch e n t w i c k e l t 

sind, fehlen h i e r die I s e r s c h i c h t e n und umgekeh r t . 
Daraus ergibt sich "naturgemäss der Schluss, d ass die s o g e n a n n t e n 
I s e r s c h i c h t e n in Os tböhmen blos e ine F a c i e s b i l d u n g 
d e r T e p l i t z e r Stufe, spec ie l l von de ren dre i oben auf
g e z ä h l t e n Hor izon ten vo r s t e l l en . Die g e n a n n t e T e r r a i n 
t e r r a s s e is t d ie n a t ü r l i c h e T r e n n u n g s l i n i e d i e s e r zwei 
v e r s c h i e d e n e n F a c i e s d e r s e l b e n A l t e r s s t u f e . 

Während wir es in den Teplitzer Schichten mit einer Fauna 
zu thun haben, deren Existenzbedingungen nur in einer ruhigen , 
t i e f e n (und zwar mitteltiefen) See vorhanden sind, deutet die Fauna 
der Iserschichten (zahlreiche dickschalige Seeigel, grosse dickschalige 
Bivalven und Gastropoden etc. — dagegen keine Einzelkorallen, 
keine Tiefseecrinoiden und Tiefseespongien, überhaupt keine ausge
sprochene Tiefseefauna) darauf hin, dass dieselben in s e i ch t en , 
zumeist l i t t o r a l e n Regionen des Meeres zur Ablagerung gelangt 
sind. Auch die Natur der Gesteine der Teplitzer Schichten und der 
Iserschichten spricht im ersteren Falle für Tiefseebildungen, im 
letzteren für Seichtwasser- und Littoralbildungen. 

Ich betone ausdrücklich, dass sich diese meine Auseinander
setzungen betreffs des gegenseitigen Verhältnisses der Iserschichten 

22* 
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und der Teplitzer Schichten blos auf die Ablagerungen in Ostböhinen, 
speciell in meinem Aufnahmsterrain beziehen und dass es gegen
wärtig nicht meine Aufgabe sein kann, die dabei gewonnenen Re
sultate auf eventuelle Zulässigkeit oder Unzulässigkeit auch für die 
Verhältnisse im w e s t l i c h e n Böhmen zu prüfen. 

In Ostböhinen, speciell in meinem Aufnahmsterrain musste ich 
aber dem Gesagten zufolge die Iserschichten mit den Teplitzer 
Schichten in eine einzige Stufe zusammenziehen, die ich als „mitt
lere Plänerstufß" bezeichne. 

Ich vermag zum Schlüsse dieser Betrachtungen den Ausdruck 
der Verwunderung darüber nicht zu unterdrücken, dass die in dem 
Gebiete westlich von der Janowifiek-Luzer Terrasse so verbreiteten 
(namentlich bei Mentour, Podecel. Lhota bei Chroustowitz. Libauitz, 
is'abocan, sowie auch in der Gegend zwischen Orcl (Vorle), Kocf, 
Tunechod und Chrudim), sehr oft und sehr gut aufgeschlossenen, fossil
reichen Teplitzer Schichten bisher ganz übersehen worden sind, ob-
zwar gerade dieses Gebiet von den böhmischen Geologen (namentlich 
von Krejöf und Fric) so oft begangen und beschrieben wurde. 

4. P r i e s e n e r Sch ich ten . Die oberste Stufe der Krcidc-
formation in meinem Aufnahmsterrain nehmen die Priesener Schichten 
ein. Dieselben erscheinen zum Thcil als feste, harte, kalkige Pläner 
(„klingender Tnoceramenpläner" der böhmischen Geologen), zum Theile 
als dickbankiger Plänerkalk, der auf der Oberfläche in unregel
mässige Stücke oder kugelförmige Absonderungen zerfällt, zum Theile 
als leicht zerfallbarer, weisser Mergel oder als plastischer Thon. 
Diese Stufe lässt sich in Ostböhmen ziemlich gut unterscheiden. 

In dem Gebiete östlich von der Janowicek-Luzcr Terrainterrasse, 
wo die echten Teplitzer Schichten fehlen, ruht diese Stufe direct 
auf der „glaueonitischen Contactschichte" Frie 's und ist von den 
liegenden Iserschichten sehr leicht zu unterscheiden. In dem Gebiete 
westlich von der erwähnten stratigraphischen Trennungslinie, wo die 
Iserschichten fehlen und die Priesener Schichten* auf den Teplitzer 
Schichten liegen, ist die Unterscheidung dieser zwei Stufen schon 
schwieriger, als in dem vorher genannten Gebiete, da beide diese 
Stufen petrographisch einander sehr ähnlich, ja in vielen Fällen ganz 
identisch sind. In solchen Fällen schaffen aber die Petrefacte Rath: 
in 0 s tböhmen (ich betone dies absichtlich dem westlichen Böhmen 
gegenüber) kommen die Rhynchonellen, Serpulen, gewisse Ostreen 
und Spongien u. a., die in den hiesigen Teplitzer Schichten so massen
haft vorfindlich sind, in den echten Priesener Schichten nicht vor, 
dagegen zeichnen sich wieder die Priesener Schichten daselbst durch 
eine Reihe von charakteristischen, häufigen Fossilien aus, die in den 
hiesigen Teplitzer Schichten nicht vorkommen. Da in beiden Stufen 
in meinem Aufnahmsterrain die erwähnten charakteristischen Fossilien 
so häufig sind, dass man viele von ihnen selbst auch bei fluchtiger 
und kürzerer Untersuchung der aufgeschlossenen Schichten vorfindet, 
ist die Ausscheidung dieser zwei Stufen auf der Karte im Allgemeinen 
mit keinen besonders grossen Schwierigkeiten verbunden (allerdings 
ist die eigentliche Grenze zwischen diesen beiden Stufen nicht mit 
voller Schärfe constatirbar). 
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Deshalb habe ich mich entschlossen, die Priesener Schichten auf 
der Karte als eine besondere Ausscheidung einzutragen und nenne diese 
oberste Stufe der Kreideformation in meinem Aufnahmsterrain die 
obere Plänerstufe. 

Dabei muss ich aber noch betonen, dass ich auf meiner seiner 
Zeit geäusserten Ansicht auch gegenwärtig noch bestehe, dass .nämlich 
die Teplitzer und Priesener Schichten in ihrem petrographisehen und 
palaeontologischcn Charakter einander verwandt sind, dass „viele 
Teplitzer Formen in die Priesener Schichten übergehen" und dass 
demzufolge „zwischen den Teplitzer und Priesener Schichten keine 
s c h a r f e Grenze existirt" ), womit aber keineswegs gemeint war, 
dass sich diese zwei Stufen ü b e r h a u p t n i ch t u n t e r s c h e i d e n 
lassen, sondern blos, dass d ie Grenze zwischen ihnen durch all-
mälige Uebergänge undeutlich gemacht und also n ich t so s cha r f 
ist , wie z. B. zwischen den Korytzaner und Weissenberger Schichten. 

Hiemit wäre die allgemeine Beobachtung der eigentlichen Kreide
ablagerungen in meinem Aufnahmsterrain beendigt. 

Allein es bleibt doch noch eine Ablagerung in meinem Terrain 
übrig, die ich gleich im Anschluss an die Besprechung der Kreide
schichten in Betracht ziehen will, da neuerlich von Jos. P r o c h ä z k a 
der Versuch gemacht worden ist"), ihre theilweise Angehörigkeit zu 
der Kreideformation zu behaupten. 

Ich meine nämlich den Tegel und Tlioii, der in meinem Auf
nahmsterrain sehr verbreitet ist und in vielen Fällen direct auf dem 
jüngsten Gliede der Kreideformation, auf den Priesener Schichten liegt. 

Ich habe bereits im Jahre 1893 diese Ablagerungen auf der 
westlichen Hälfte des Ilohenmauther Blattes constatirt, meine dies
bezüglichen Funde in einem im Terrain geschriebenen Aufnahms-
berichte aufgezählt und die Ablagerungen selbst nach ihrem Habitus 
und ihrem charakteristischen Hervortreten im Terrain, für tertiären 
Marinetegel erklärt3). 

Meine kurze, vor läuf ige Mittheilung erachtete P r o c h ä z k a 
als genügend dazu, meine Funde des Tegels in Ostböhmen einer 
eingehenden kritischen Besprechung zu unterziehen. Er gelangt hierbei 
zu der Schlussfolgerung, dass diese Tegel in meinem Aufnahmsterrain 
verwitterte, verschwemmte Priesener Schichten sind; das Alter dieser 
Gebilde sei theils ein diluviales, theils ein alluviales, ihre Bildung 
geschehe noch fortwährend. 

Die Art des Auftretens des Tegels im Terrain in den von mir 
aufgenommenen Gegenden ist ungemein charakteristisch, mit der des 
als echt befundenen tertiären Marinetegels vollkommen überein
stimmend. Schon von Weitem gibt sich der Boden, auf dem der 
Tegel die Unterlage bildet, durch die schwarze Humusfarbc und 
durch seine Feuchtigkeit zu erkennen. An solchen Stellen entspringen 
gewöhnlich Quellen. Daselbst befinden sich in der Regel üppige 

') Siehe Jar. J. J a h n : „lieber die in den nordböhmischen Pyropeusanden 
vorkommenden Versteinerungen der Teplitzer und Priesener Scluehten". Annalen 
d. k. k. naturhist. Hofnius. Rand VI, Heft 3 u. 4. Wien 1891, pag. 475, 477. 

2) Verhandl. 1894, Nr. 11. 
a) Verhandl. 1893, Nr. 12. 
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Wiesengründe, nur ausnahmsweise wird solcher Boden zum Feldbau 
verwendet und in dem Falle hat der Bauer die für den Tegel cha
rakteristischen Eigenschaften zu beklagen. Bei trockenem Wetter 
wird der Tegelboden zu einer harten Masse, in die der Pflug gar 
nicht einzudringen vermag, und in der durch die Sonnenhitze bis 
über '/a Fuss breite Risse entstehen: bei feuchter Witterung hin
wiederum wird solcher Boden zu einer fetten, dichten, breiigen 
.Masse, in die sich die Küsse der Keldarbciter und des Viehes tief 
einsenken, aus der man Werkzeuge wie Pflug, Spaten etc. nur mit 
Schwierigkeit wieder herauszuziehen vermag. Dieser Boden ist daher 
bei trockenem wie bei nassem Wetter nur mit. Schwierigkeit eultivirbar. 

Die angeführten Eigenschaften des Tegels sind den Landleuten 
in meinem Terrain sehr gut bekannt, sie unterscheiden diesen Boden 
sehr genau, nennen ihn -inastnik" (- Fettboden), zum Unterschiede 
von dem Boden, dessen Unterlage die Priesener Schichten sind (der 
nie so feucht wird und dessen Humusfarbe nie schwarz ist, wie bei 
dem vorigen Boden) und den sie „slinovka" (- Mergelboden) nennen. 
Durch umfangreiche Drainirungen, sowie auch durch Beimischung 
von Sand und Schotter werden die tegeligen Gründe mit bedeutendem 
Kostenaufwand zum Ackerbetriebe geeignet gemacht 

Der Tegel wird in den von mir aufgenommenen Gegenden 
meistens zum Herstellen von wasserundurchlässigen Vorrichtungen 
(so z. B. zur Dichtung und Reparatur der Wehre, Schleussen u. dgl.), 
vielfach auch zu Töpferarbeiten, seltener zur Ziegelbrennerei etc. 
verwendet. 

Wegen diesen soeben geschilderten besonderen Eigenschaften 
des in Rede stehenden Tegels, vor Allem aber wegen der Art seines 
charakteristischen Auftretens im Terrain und wegen seiner ökono
mischen Wichtigkeit muss also der Aufnahnisgeologe denselben auf 
der Karte ausscheiden (so wie man auch die „Sande der Kreide" 
von den Iserschichten unterscheidet), gleichviel, ob er cretacischen, 
tertiären, diluvialen, alluvialen oder sogar, wie P r o c h ä z k a in 
seinem oben citirte» Artikel behauptet, recenten Alters sei. Dadurch 
ist meines Erachtens eben die Wichtigkeit meiner Funde der Tegel-
vorkominnisse auf dem Blatte Hohcnmauth-Leitomischl, die auf keiner 
der bisherigen geologischen Karten sich verzeichnet vorfinden, nach
gewiesen. Aber selbst auch in dem Falle, wenn alle meine Tegel
vorkommnisse den Priesener Schichten in der That angehören würden, 
wären meine diesbezüglichen Beobachtungen nicht werthlos und über
flüssig; denn es wäre durch dieselben die Verbreitung der Priesener 
Schichten in üstböhmen in einem viel grösseren Terrain nachgewiesen 
worden, als man bisher angenommen hatte. 

P r o c h ä z k a sagt zwar in seinem Artikel, es sei ihm schon 
„während der Leetüre" meines Reiseberichtes aufgefallen, dass meine 
s ämmt l i chen Miocändepots in das Gebiet der Priesener Schichten 
fallen. Allein ein Blick auf die geologische Karte hätte P r o c h ä z k a 
von der Unrichtigkeit dieser seiner Behauptung überzeugt; denn meine 
Funde hei Brandeis und Leitomischl, sowie auch der von mir erwähnte 
„sehr lange Streifen von diesem Marinetegel zwischen Luze, Neu-
schloss und Budislau" befinden sich im Gebiete der Weissenberger, 
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ja mitunter sogar der Korytzaner Schichten. Seiner obigen Behauptung 
entsprechend, hat sich P r o c h ä z k a in der That damit begnügt, blos 
diejenigen Tegelvorkommnisse zu untersuchen, die wirklich im Gebiete 
der Priesener Schichten vorkommen; sich mit den übrigen, oben er
wähnten zu befassen, hat er nicht mehr für der Mühe werth ge
halten, sondern behauptet, dass, was von den von ihm untersuchten 
Tegehi gilt, auch für die übrigen, von ihm n i ch t u n t e r s u c h t e n , 
„volle Geltung" habe. 

Dieser Tegel ist auch in der westlichen, im vorjährigen Sommer 
aufgenommenen Hälfte meines Blattes mehrfach verbreitet, Vor Allem 
setzt sich der oben erwähnte Budislau-Neuschloss-Luzer Zug auch 
auf der westlichen Hälfte des Blattes über die Dorfer Weissrössel, 
Domanitz, Srbetz, Schtenetz und Mentour gegen Ostrov und Möstetz 
fort, wo er sich sehr ausbreitet, Weitere zahlreichere Tegelvorkomm
nisse befinden sich in der NW-Ecke des Blattes, wo dieser Tegel 
meistens direct auf den Priesener Schichten liegt. 

Ton allen diesen in den Jahren 1893 und 1894 beobachteten 
Tegelvorkommnissen habe ich Proben mitgebracht, deren mikro
skopische Untersuchung Herr Felix K i r r e r freundlichst über
nommen hat. 

Die letzte Formationsstufe in meinein Aufnahmsterrain wird 
durch die quaternären Ablagerungen gebildet, 

Das Diluvium besteht aus Schotter und Sand, ferner aus 
Lehm (Löss). 

Der S c h o t t e r nimmt in der westlichen Hälfte des Blattes 
sehr grosse Flächen ein. Seine Verbreitung erwies sich in Wirklich
keit weitaus grösser, als die alte Karte angegeben hat. Er kommt 
in allen Gegenden dieses Gebietes und auf allen Slufcn der Kreide-
formation vor. Sehr selten ist der Schotter in Lagern (Gruben) auf
geschlossen, er musste meistens blos auf Grund der in Feldern etc. 
herumliegenden Geschiebe constatirt werden. Der Schotter ist nicht 
überall gleichalterig; meistens liegt er unter dem Löss, doch findet 
man nicht selten auch das umgekehrte Vcrhältniss. Diese und andere 
verschiedene Variationen des Schotters in meinem Aufnahmsterrain 
werden in den Erläuterungen zu dem in Rede stehenden Karten
blatte zur Aufzählung und Beschreibung gelangen, worauf icli hinweise. 

Lose Sande, die auf dem aufgenommenen Blatte so häufig 
vorkommen, sind — die weiter oben erwähnten Vorkommnisse der 
„Sande der Kreide" ausgenommen — entschieden quaternären Alters. 
Meine in vorigem Aufnahmsberichte ausgesprochene Vermuthung, 
einige von diesen Sauden seien zum Tertiär zu zählen, erwies sich 
durch vorjährige neue Untersuchungen derselben als nicht stichhaltig. 
Das Vorkommen der Sande quaternären Alters scheint an das Vor
handensein der Priesener Schichten (als des Liegenden der Saude) 
gebunden zu sein. In der NW-Ecke des Blattes, schon im engeren 
Stromgebiete der Elbe, treten in meinem Aufnahmsterrain auch feine 
Flugsande (I)ünensande?) in mächtigen Ablagerungen auf. Viele von 
den Sauden meines Aufuahmstcrrains dürften durch Zerfallen der 
Chlomeker (Grossskaler) Quader entstanden sein, einige verdanken 
ihren Ursprung den cenomanen und den Iserschichten. Auch betreffs 
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der Sande verweise ich in Weiterem auf die Krklärungsschrift zu 
dem Iloheninauther Blatte. 

Der Lehm (Löss) spielt in der westlichen Hälfte des Blattes 
der östlichen gegenüber eine untergeordnete Rolle, allein doch zeigte 
sich seine Verbreitung in Wirklichkeit bedeutend grösser, als es die 
alten. Karten angegeben haben. Der Lehm ist jedenfalls zumeist aus 
der Zersetzung von Planer hervorgegangen, abgeschwemmt und von 
Neuem auf den jetzigen Standorten abgelagert worden. In diesem 
Gebiete ist. er meistens sehr feinkörnig, ungeschichtet, gelblichbraun 
bis rothbraun („cervenice"), selten auch ganz schwarz (in dem Falle 
volksüblich „cernava" genannt). Er erscheint in ganz schwachen 
Schichten, aber auch in bis einige Klafter mächtigen Ablagerungen, 
und wird fast überall, wo er vorzulconimen pflegt, zu praktischen 
Zwecken gewonnen und verwendet. In der NW-Ecke des Blattes, 
wo der Lehm neben dem sehr feinkörnigen Flugsande vorkömmt, 
war die Begrenzung dieser beiden Bildungen auf der Karte (besonders 
bei der vorjährigen regnerischen Zeit) nicht nur dadurch erschwert, 
dass diese Sande dem Lehm (Löss) stellenweise sehr ähnlich sind 
(namentlich wenn sie feucht sind), sondern auch durch den Umstand, 
dass vielfach Sand und Lehm gemischt auftreten. Auf diese Schwierig
keiten wurde bereits von Krejcf hingewiesen. Ich werde auch die 
Lehm-(Löss)bildungen im Gebiete meines Blattes in den Erklärungen 
zu demselben näher besprechen. 

Alluvium findet sich in Gebieten der Flüsse. Bäche und in 
Teichen als Scho t t e r , Sand und Lehm, die man zumeist blos 
nach ihrer Lage von den sonst gewöhnlich vollkommen identischen 
analogen diluvialen Bildungen, also blos auf rein theoretischem Wege 
zu trennen vermag. 

To r fboden erscheint auf dem Iloheninauther Blatte sehr oft 
im eigentlichen Eisengebirge, also in dem mir nicht mehr Angehörigen, 
aus Krystallinischem bestehenden SW-Theile des Blattes. Häufigere 
Torfvorkommnisse auf der Karte zu verzeichnen, war ich im Stande 
im Gebiete der cenomanen Sandsteine in der Gegend zwischen Neu-
schloss, ßudislau, Prosec und Zderaz. Aber auch in der nördlich 
gelegenen Kreideebene zeigen sich schwarze Moorerden, als Andeu
tung von früheren Versumpfungen, wie Kre jc f richtig sagt. So z. B. 
fand ich isolirte Flecken von schwarzem Moorboden w. Mrawfn, 
s. Wiuar, w. Slepotitz, bei Podlazitz etc. und eine grössere Fläche 
von typischem Torfe schon an der westlichen Grenze des Blattes in 
der Umgebung von Slatinan und Orel (Vorle). 

K a l k tu ff in erwähnungswerther Mächtigkeit kommt auf 
dem ganzen aufgenommenen Terrain blos an einer Stelle — zwischen 
Uikowitz und ViSnar (ö. Lcitomischl) — vor. 

Von Eruptivgesteinen kann ich aus meinem gesammten Aufnahms-
terraiu blos die zwei bekannten isolirten Basiilt-Vorkommnisse SSO 
von Luise verzeichnen. Eine Basaltkuppe trägt, die malerischen Ruinen 
der Burg Koschumberg, auf der anderen, die man Chlumeeek nennt, 
steht die weit sichtbare Kirche St. Johann, der bekannte ostböhmische 
Wallfahrtsort. Beide Kuppen bestehen aus schwarzem, olivinreichem 
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Nephelinbasalte, der seiner Zeit, von E. Bof icky eingehend be
schrieben wurde. 

Die zwei Basalt- und Dioritvorkommnisse bei Doli (südöstlich 
Luze) der alten Karte haben sieb als silurische Grauwacke erwiesen. 

Das Blatt ITohcnmauth-Leitomischl umfasst zwei geologisch und 
orographisch ganz verschiedene und scharf von einander getrennte 
Gebiete: 1. Im SW das allmälig nach NO sich verflachende sogen. 
Eisengebirge, welches aus archaischen und altpalaeozoischcn Gesteinen 
besteht, und 2. das nordöstlich liegende Kreideflachland. Die natür
liche Trennungslinie zwischen diesen zwei Gebieten bildet das cha
rakteristische Band der cenomanen Ablagerungen am nordöstlichen 
Fusse des Eisengebirges, welches Band uns das alte Ufer des von 
da nach NW, N und NO weit sich ausgebreitet habenden Kreide
meeres vorzüglich markirt. 

Vom Blatte Polieka übertritt das Band der cenomanen Abla
gerungen auf mein Blatt nördlich von Siroky dul (Breitenthal), 
zieht sich dann in Form einer zumeist nur niedrigen Terrainstufe in 
NNW-Richtung zum Dorfe Pofic, setzt von da über ßudislau (grosse 
Sandsteinbrüche) nach NWW fort, wo sich die cenomanen Abla
gerungen zwischen den Ortschaften Na Borkäch, Jaroschau, Wranitz, 
Roudnä, Neuschloss, Bfly küii (Weissrössel), Richenburg, Peralctz, 
Zderaz, Bor und Jägerhaus Posekanetz sehr bedeutend erweitern und 
ihre überhaupt grösste und mächtigste Entwicklung im Gebiete des 
ganzen Eisengebirges erreichen. Der tiefen, mitunter sehr roman
tischen Thiiler und Schluchten, die in diesem Gebietthcile der 
cenomanen Schichten vorkommen, wurde schon in meinem früheren 
Aufnahmsberichte gedacht. Von Richenburg setzt sich die cenomane 
Umrandung des Eisengebirges in Form einer hohen Terrainterrasse, 
die über dem niedrigeren, aus archaischen und altpalaeozoischen 
Schichten bestehenden Flachlande sich bedeutend erhebt und weithin 
sichtbar ist, über Zboziiow, Stepnnow, Pribylow, Skutitschko bis zum 
Dorfe Kosteletz fort, wo die cenomanen Schichten über dem Diorit 
in der malerischen Skäla-Chacholitzer Thalschlucht zungenförmig in 
die Plänerhochfläche hineingreifen. Von Kosteletz streicht das alte 
Kreidemccrufer über Hlfna, Smröek, Studena voda gegen Bytowan zu 
fort; hier erweitern sich wieder ein wenig die cenomanen Ablage
rungen zwischen den Ortschaften Studena voda, Bytovänky, Bytovan, 
Lukavitz und n. Schumberg und übergehen dann in Form eines schmalen 
Streifens nö. Gross-Lukavitz auf das östlich angrenzende Blatt. 

Bezeichnend für die Urographie dieses Terrains ist der Um
stand, dass längs des ganzen Verlaufes dieser alten Uferlinie von 
derselben in das nordöstlich anstossende Plänerplateau sich tiefe, 
enge, mitunter sehr lange Thäler einschneiden, in denen öfters noch 
eine Strecke weit nach NO die cenomanen Schichten, ja sogar auch 
die liegenden archaischen und altpalaeozoischen Schichten entblösst 
bleiben (z. B. die von den Ortschaften Lubnä, Pofic, Richenburg, 
Pribylow, Kosteletz und Bytovan in nordöstlicher Richtung in das 
Kreidcplatcau eingeschnittenen Thiiler). 

K. k. gcoloR. Rciclisaustnlt. 1895. Nr. C. Verhandlungen. 23 
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Das von dieser natürlichen Trennungslinie der renomauen 
Schichten nach NO liegende Kreideflachland ist wiederum durch eine 
natürliche Scheidungslinie in zwei orogrnphisch verschiedene Gebiete 
getrennt. Es ist dies die schon früher erwähnte Janowicek-Luzer 
Terrainterrasse. Diese Terrainstufe spielt also nicht nur in strati-
graphischer, sondern auch in orographisclier Hinsicht in der Be-
schatt'enheit meines Aufnahmsterrains die Rolle einer wichtigen, 
natürlichen Trennungslinie. 

Das Bild des östlich von dieser Terrasse liegenden Gebietes 
wurde bereits in meinem vorigen Aufnalimsberichte geschildert, ich 
will es also nur in Kurzem wiederholen: Am nordöstlichen Fusse 
des Eisengebirges zuerst cenomane Bildungen (die Linie Luze-Neu-
schlos-Siroky dfil); hierüber hebt sich plötzlich in Form einer aus 
drei' Stufen (Weissenberger, Malnitzer und lserschichten nach den 
Präger Geologen) bestehenden, weit sichtbaren Terrainterrasse das 
Plänerterrain hoch hinauf, senkt sich dann allmälig nach NO in Form 
einer von meilenlangen, engen, tiefen, wenig gekrümmten, zumeist 
SW—NO streichenden Thälern durchbrochenen, schwach wellenför
migen Hochfläche, die gegen W durch die schon genannte Janowieek-
LuiSer Terrainterrasse in das westlich angrenzende niedrige Pläner-
flachland absenkt Hierauf folgt die NW—SO streichende Louenä-
Depression (die Linie Leitomischl-Zämrsk) mit alluvialen Wiesen-
gründen und einer aus Priesener Schichten bestehenden Hügelreihe. 
Jenseits dieser Depression steigt das Kreideterrain nach NO wieder 
allmälig und sanft in eine der vorigen ganz ähnliche Hochfläche an, 
die (schon an den nordöstlichen Grenzen des Blattes) in das roman
tische Adlerthal steil abstürzt. 

Dieses ganze Gebiet hat, also im Allgemeinen die Form eines 
länglichen Beckens, dessen Axe der Linie Leitomischl-Zäinrsk ent
spricht, und dessen beide Flügel (das Wratzlau-Lauterbacher Plateau 
im SW und das Autzmanitz-SIoupnitzer Plateau im NO) durch steile 
Abstürze begrenzt sind. In der Mitte des Beckens befinden sich die 
jüngsten Ablagerungen, je weiter man von der Mitte zu den Rändern 
der beiden Hochflächen nach NO oder SW schreitet, um so ältere 

.Ablagerungen trifft man an, bis endlich unter den beiden Abstürzen 
das Cenoman, ja sogar auch die altpalaeozoischen und archaischen 
Schichten (im NO im Adlerthale bei Luh, schon ausserhalb der 
Grenzen des Blattes, im SW in dem Neuschlosscr Thale) entblösst 
sind. Sämmtliche Plänerschichten des Wratzlau-Lauterbacher Plateaus 
verflachen sich sanft nach NO, die des Antzmanitz - Sloupnitzer 
Plateaus dagegen gegen SW, ebenfalls nur schwach. 

Ein ganz anderes Bild bietet das Gebiet östlich von der er
wähnten Trennungslinie. 

Am nordöstlichen Fusse des Eisengebirges zuerst cenomane 
Bildungen, zumeist im Gehänge einer hohen aber einfachen Terrain
terrasse (Linie Zboziiow-Kosteletz-Lukavitz), und schon hier von der 
„unteren Plänerstufe" überlagert, welche letztere aber keine eigene 
Terrainstufe bildet. Das Terrain senkt sich von dieser Terrasse all
mälig nach N bis zu der nördlichen Grenze des Blattes, ohne dass 
die Plänerschichten noch einmal bedeutender aufsteigen, und die 
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älteren zum Vorschein kämen. Die Depression der Novohradka (Neu-
schlosser Bach) — die Linie Luze-Chroustovitz-Hrochowteinitz-TunS-
chod — kann mit der oberwähnten Loucnä-Depression nicht ver
glichen werden. Dieses ganze Terrain vom Fusse des Eisengebirges 
bis zur nördlichen Grenze des Blattes ist im Allgemeinen eine ein
heitliche nach N allmälig geneigte Fläche, welche nur ganz sanfte 
Wellen (Hügel) oder niedrige, zumeist ebene Stufen bildet, wie dies 
der beinahe horizontalen Schichtung ihrer crctacischen Unterlage 
entspricht (Krej 6f). 

Diese Plänerfläche wird durch die SOG—NWW (Chroustovitz-
Tunechod) streichende Novohradka - Depression iii einen nörd
lichen und einen südlichen Theil getrennt. Der südliche Theil ist 
wiederum durch S—N streichende Thälcr in drei Gebiete zertheilt: 
Das westlichste — zwischen dem Ncuschlosser und dem Zebro-
(auch Zejgro-) -Bache, das zweite — zwischen dem letzteren und 
dem Lezäkbache und das dritte — zwischen dem letztgenannten 
Bache und dem z. Th. schon ausserhalb der Grenzen des Blattes 
fliesKenden Flusse Chrudimka. Nördlich von der Depression der Novo
hradka über den Städten Chroustovitz und Hrochowteinitz, hebt sich 
das Terrain ein wenig, und senkt sich dann plötzlich aber nicht steil 
in das Thal der Loucnä. Jenseits dieser schwachen Loucnä-Depression 
schon an der nördlichen Grenze dieser Hälfte des Blattes steigt die 
Kreidefläche wieder allmälig an, um ausserhalb der nördlichen Grenze 
des Blattes eine mit grossem Waldcomplex bewachsene, zumeist mit 
feinem Sand bedeckte Hochfläche zu bilden. 

Während man auf dem Wratzlau - Lauterbacher Plänerplateau 
beinahe nur Felder und keine Dörfer sieht, die hier, mit wenigen 
Ausnahmen als stundenlange Häuserreihen in den erwähnten meilen
langen Thälern zerstreut sind (Krejci), zeigt das Gebiet westlich 
von der Janowicek-Luzer Terrasse schon das normale Bild eines 
Flachlandes, wie man es im weiter nach W folgenden Elbthale zu 
sehen gewohnt ist. 

Von den besprochenen Kreideschichten haben sich als wasser
führend namentlich die cenomanen (l'erutzer), Weissenberger (Scmitzer 
Mergel Fric's) und zum Theile auch die Priesener Schichten er
wiesen. Namentlich aus den Perutzer Schichten und dem Semitzer 
Mergel entspringen in Ostböhmen zahlreiche Quel len . Das Wasser, 
welches durch diese Schichten angesammelt wird, ist meistens unge
wöhnlich gut, so dass es sogar auch Bäder und Curorte in dein von 
mir aufgenommenen Gebiete gibt (St. Anna-Bad, Chraschitzer Bäder, 
St. Nikolai, Brandeis a. d. Adler u. a.). Ich werde in den Erklä
rungen zu dem Ilohenmauther Blatte auf diese Dinge noch näher 
einzugehen haben. 

Die cenomanen Schichten führen stellenweise auch n u t z b a r e 
Minera l i en , von denen Limonit und Lignitkohle namentlich erwähnt 
werden sollen, weil nach denselben in meinem Aufnahmsterraiu 
wiederholt geschürft worden ist. Es sei besonders derjenigen viel
fachen Kohlenschürfungen gedacht, die im Gebiete der cenomanen 
Schichten bei Skutischko vorgenommen worden sind, wobei man ausser 
schwachen Schmitzen, Lagen und Nestern von schwarzem oder bräun-

23* 
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lichem Lignit auch Bernstein gefunden hat. Leider muss hervorgehoben 
werden, dass sämmtliche diese Kohlenschürfungen im Gebiete der 
Kreideformatioii ganz aussichtslos sind und nur vergeblichen Kosten
aufwand bedeuten, dass absolut nicht zu hoffen ist, dass man in den 
gesammten Schichten je einmal auf bedeutendere Kohlenflötze stossen 
würde. Der einzige Nutzen, den diese Versuche bringen, sind die 
Quellen vorzüglichen Trinkwassers, die dabei mitunter zum Vorschein 
kommen. 

Wenn ich schliesslich die Resultate meiner im vorjährigen 
Sommer durchgeführten Aufnahmen in westlicher Hälfte des Blattes 
Mohenmauth-Leitomischl mit unseren alten Karten vergleiche, so 
zeigen sich sehr bedeutende Unterschiede. Allein ich habe dieselben 
meistens schon gelegentlich der Schilderung der einzelnen Formations
stufen in Vorangehendem erwiihnt, worauf ich hinweise. Tn den Er
klärungen zu dem von mir aufgenommenen Blatte werden diese Ab
weichungen von den früheren Aufnahmen ausführlichere Begründung 
finden. 

Vorträge. 
G. M. Paul. U e b e r d i e S a n d s t e i n e des W i e n e r w a i d e s. 

Der Vortragende gab unter Vorlage zahlreicher Belegstücke 
eine kurze L'ebersicht über die Resultate, die seine im Zuge be
findlichen Neuaufnahmen der alpinen Flyschgebilde im Gebiete des 
Wienerwaldes bisher ergeben haben. 

Als wichtigstes Ergebnis« wurde hervorgehoben, dass die am 
Donaudurchbruche zwischen dem Lcopoldsberge am rechten, und dem 
Lancrberge und Bisamberge am linken Donauufer zu beobachtenden 
Lagerungsverhältnisse zwei deutliche Antiklinallinien mit dazwischen 
entwickelter Synklinale erkennen lassen, wodurch das höhere Alter 
der die Antiklinalen bildenden (Jesteine im Vergleiche mit den die 
Synklinale zusammensetzenden mit Sicherheit constatirt erscheint. Die 
letzteren sind die durch die bekannten Inoceramcnfunde längst als 
der Kreide angehörig nachgewiesenen Sandsteine und hydraulischen 
Kalkniergel des Leopoldsberges und Lanerberges, die ersteren die 
rothen und schwarzen Schiefer und Kalksandsteine von Kahlenberger-
dörf, Lang-Enzersdorf etc. Diese letzteren, welche nach der jüngsten 
Darstellung des Gebietes auf der bekannten geologischen Karte der 
Umgebung von Wien von Stur als jüngeres Eocaen verzeichnet er
scheinen, können nach den erwähnten Lagerlingsverhältnissen keinesfalls 
jünger als die Inocerainenschichten sein, und müssen als tieferes 
Kreideniveau aufgefasst werden. Das Vorkommen von lichten, den 
Neocom-Aptychenkalken vollkommen gleichenden Kalkmergeln im 
Bereiche dieser Gesteine, sowie die Lagcrungsvcrhältnisse an mehreren 
anderen westlicheren Punkten, (Satzberg bei Hiitteldorf, Paunzen bei 
Purkersdorf, Wolfsgraben etc.) erhärten diese Anschauungen, durch 
welche nun eine von der Stur'schen sehr wesentlich abweichende 
Auffassung und Darstellung unserer Wiener Sandsteinzone be
dingt ist. 
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Einige ungemeinere Bemerkungen über das Gebiet sind bereits 
im Jahresberichte des Direktors der k. k. geol. Tteiehsanstalt (Verhandl. 
d. k. k. geol. Iieichsaustalt 1895, Nr. 1) gegeben, Ausführlicheres wird 
seinerzeit im Jahrbuclie unserer Anstalt über den Gegenstand publicii't 
werden, wenn die bezüglichen Untersuchungen, die der Vortragende 
im Laufe dieses Sommers fortzusetzen gedenkt, zum Abschlüsse 
gelangt sein werden. 

Literatur-Notizen. 

E. Zimmermann. U e b e r g e s e t z m ä s s i g e E i n s e i t i g k e i t 
von T h a l b ö s c h u n g e n und L e h m a b l a g e r u n g e n . Aus der 
Zeitsdir. der deutsch, geol. Gesellsch. Berlin, 1894. 

Der Verfasser knüpft, an die Thatsacho au, dass sich bezüglich der Un
gleichheit vieler Thalböschungen, welche Ungleichheit in verschiedener Steilheit 
und abweichender Art der Lehmbedeekung sich kundgibt, eine gewisse Gesetz
mässigkeit nicht verkennen lässt. Er discutirt sodann kurz und theilweise ablehnend 
die Erklärungsversuche, welche über jenes Verhältniss aufgestellt worden sind und 
gelangt dabei schliesslich zu der Vorstellung, dass diese Frage in Oesterreich in 
mancher Hinsicht früher und eingehender erörtert wurde als in Deutschland. Die 
hierher gehörigen Ausführungen, welche der Keferent in seinen Arbeiten über die 
Gegenden von Lcmberg und Krakau gab, werden, soweit sie sich auf die Mit
wirkung des Windes bei der bis iii die Diluvialzeit zurückreichenden Entstehung 
jener Kinseitigkeit beziehen, der Beachtung gewürdigt. Ausserdem aber wird auch 
der Darstellung K u c k t ä s c h e r s Beifall gezollt, welcher speciell der Wirkung 
des Regens bei gewissen vorherrschenden Windrichtungen gedachte, und endlich 
stellt der Verfasser selbst noch einen neuen Gesichtspunkt auf, indem er die 
ungleichmässigc Bestrahlung der verschiedenen Thalseiten durch die Sonne und 
die dadurch hervorgerufene graduelle Verschiedenheit der Zersetzung der Gesteine 
für ein drittes Agens bei den betreffenden Vorgängen zu halten geneigt ist. 

Wie sich die von diesen 3 Factoren (Wind, Kegcn, Sonne) hervorgebrachten 
Effecte in ihrer q u a n t i t a t i v e n Bedeutung zu einander verhalten mögen, wird 
nicht abgewogen. Dem Verfasser kam es, wie er betont, hauptsächlich auf eine 
erneute Anregung des Gegenstandes an, und in diesem Sinne wollen wir seine 
Schrift freudig begriissen. (E. Tietze.) 

K. Futterer. D u r e h b r u c h s t h i i l e r in den Südalpen . 
Aus der Zeitschr. der Gesellsch. für Erdkunde. Berlin, 1895. 

Der Verf. meint, dass die Frage der Entstehung der Durehbruchsthälcr nach 
ihrer principiellen Seite hin in den letzten Jahrzehnten genügend durchgesprochen 
worden sei. Jetzt sei es an der Zeit, einzelne Beispiele aus geologisch gut er
forschten Gebieten möglichst genau zu studiren, um^zu sehen, welche von den 
verschiedenen Thalbildungstheorien in bestimmten Fällen Anwendung linden können. 
Solche Beispiele boten sich in den südlichen Theilcn der Veuetianer. Alpen und 
in den karnischen Voralpen in der vom Piave im Westen und vom Tagliamento 
im Osten eingeschlossenen Gegend. 

Flüsse wie die Ccllina, die Medium und andere durchbrechen daselbst eine 
aus eretnciscb.cn Gesteinen bestehende Vorkette der Alpen, während sie ihren Ur
sprung in einem dahinter liegenden, aus jurassischen und triadischen Gesteinen be
stehenden Gebirge besitzen. Die Erhebung jener cretacischeu Vorkette ist später 
erfolgt als die des rückwärtigen Gebirges und hat keinesfalls vor der Zeit des 
oberen Miocän stattgefunden. Die bewussten Flüsse haben Gerolle abgelagert, 
welche man nicht allein südlich ausserhalb der Vorkette, sondern auch nördlich 
in dem Zwischenraum zwischen dieser und dem älteren Gebirge findet. Die 
älteren Geröllabsätze sind theilweise schon von den Störungen der späteren Tertiär
zeit mit betroffen worden. Die Flüsse aber existirten bereits ehe die cretacische 
Vorkette sich erhob. 

http://eretnciscb.cn
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Nach einer eingehenden Erörterung des eben erwähnten Thatbestandes ge
langt der Verfasser zu der Ansicht, dass die Querthalbildung der besprochenen 
Flüsse sich nur im Sinne der vor etlichen Jahren von Powel l , M e d l i e o t t 
und dem .Referenten vertretenen Auffassung erklären lasse, wonach Flüsse im 
Staude sind, ihren Lauf quer durch eine in der Emponvölbuug begriffene Kette 
zu behaupten. Beinerkenswerlh erscheiut, dass der Verlauf der betreffenden Durch-
hruchsthäler sich grösstenteils ganz ohne .Rücksicht auf die vorhandenen Ver
werfungen vollzogen hat, so dass die Siliere Annahme, deraifolge solche Durchbräche 
mit Spalten zusammenhängen sollten, hier sicher keine Anwendung finden kann. 
Ebenso wenig lassen sich aber jene Durchbrüche mit der Theorie von der riiek-
schrcitenden Erosion erklären, wonach die oberen Thalstreckeu eines Flusse jünger 
sein müssen als die unteren. In dieser Hinsicht verdienen die Darlegungen des 
Verf. ein ganz besonderes Interesse, weil sie einen wichtigen Gesichtspunkt her
vorheben, nnter welchem man die Frage nach dem Alter gewisser Thalstreckeu 
betrachten kann. Es handelt sich nämlich um die Beschaffenheit und die Zu
sammensetzung der Geschiebebildungeu, die ein Fluss zu verschiedenen Zeiten 
uud an verschiedenen Punkten seines Laufes abgesetzt hat. Die Untersuchung 
solcher Bildungen, welche oberhalb und unterhalb der Durchbräche vorkommen, 
muss zu verschiedenen Ergebnissen führen, je nachdem der Fluss älter als die von 
ihm durchbrochene Kette ist oder jünger. 

Bezeichnen wir beispielsweise eine vorwaltend aus Trias gebildete Bergmasse 
mit dem Buchstaben T und eine andere jener Masse gegen die Ebene zu vorge
lagerte, aus Kreide bestehende jüngere Kette mit dem Buchstaben K, nehmen 
wir ferner an, dass diese beiden Berginassen durch eine Art Depression von einander 
geschieden sind und dass ein von T kommender FJuss die Kette K durchbricht. 

Im »Sinne der Theorie von der retrograden Erosion, wonach der Fluss seinen 
Oberlauf erst relativ spät nach Durchsägung von K bis hinauf in das Gebiet von T 
verlegt haben darf, werden die zuerst an der abwärts gekehrten Flanke von K 
gebildeten Sedimente ausschliesslich dem Material der Kette K entsprechen und 
aus Kreidegesteineu bestehen, da von den rückwärts gelegenen Triasbergen noch 
keinerlei Material diesen Sedimenten zugeführt werden konnte. Dergleichen konnte 
erst eintreten, wenn der Fluss die Kette K schon durchsägt und das Gebirge T 
bei seiner allmäligeu llüekwärtsverläugerung erreicht hatte. Also könnten in solchem 
Falle nur die jüngeren Flussabsätze auf der abwärts gekehrten Anssenllanke von 
K neben Kreidegesteineu auch Triasgevölle enthalten. 

Im Sinne der Theorie jedoch, welche F u t t e r e r die Vowell-Tietze'sche 
Hypothese nennt, werden die Sedimente des Flusses, welche vor Emporwölbung der 
Kreidekette K in der später von dieser Kette eingenommenen Region und jenseits 
ausserhalb derselben sich ablagern, unter sonst gleichen Umständen ausschliesslich 
oder vorwaltend aus Triasgesteinen bestehen, welche vom Gebirge T kommen und 
erst die jüngeren Flussabsätze, welche sich während oder nach der Erhebung von 
K bilden, werden in der Region unterhalb K Gerolle aus der Kreidekette K ein-
schliessen. Ausserdem können dann die älteren Flussabsätze in Folge der Faltung 
von K auch Störungen aufweisen. 

Das Studium der fluviatilen Absätze in dem von F u t t e r er behandelten 
Gebiete führt gerade unter dem eben berührten Gesichtspunkte eine unzweifelhafte 
Entscheidung zu Gunsten der letztgenannten Hypothese herbei, womit nicht gc-
sjigt sein soll, dass in audern Fällen und auderwärts unbediugt dieselben Resultate 
zu erhalten wären. 

So sind also, wie der Verf. in seinem Schlusscapitel betont, „die kleinen 
Geröllsteine in den Flussablagerungen und in den Conglomeratbildungcn, sowie 
der Charakter der von diesen Flüssen an ihren Mündungsstellen abgesetzten 
Sedimente berufen, die wichtigsten Aufschlüsse über das gegenseitige Alter von 
Gebirgsketten und Flussläufeu zu geben uud die Reconstruction früherer Ver
hältnisse der Oroplastik und der Vcrtheilung der Gewässer zu ermöglichen". 

(E. Tietze.) 

R. Lepsius. Ucbc-r Gneiss und Grani t . Notizblatt des 
Vereines für Erdkunde und der Grossherz. geol. Landesanstalt zu 
Darmstadt. IV. Folge, 15. Heft. 18U4. 

Der vorliegende Aufsatz ist eine kurze Wiedergabe des Vortrages, den der 
Autor auf dem internationalen Geologen-Congresse zu Zürich im September 1894 
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gehalten hat und enthält eigentlich nur einen Vorschlag, wie durch geeignete 
Namengebung die verschiedene Entstehung der Gneisse zum Ausdrucke zu bringen 
wäre. Die vorgeschlagenen Benennungen sind: 

M e t a - G n e i s s e d. s. solche Gneisse, „deren nietamorphe Entstehung aus 
Sedimentgesteinen nachzuweisen ist". 

P r o t o - G u e i s s e sind diejenigen Gneisse, welche als erste Erstarrungs-
kruste der Erde anzusehen sind; diese Gesteine waren glutfliissige Erdlava und 
erhielten durch Druck der eigenen noch plastischen Masse auf primäre Weise 
ihre Parallelstructur. 

G n e i s s - G r a n i t sollen diejenigen Granite heissen, welche Eruptivgesteine 
sind und in glutflüssigem Zustande durch Druck der eigenen Masse, durch fluidale 
Bewegung und Kcibuug an den durchbrochenen Gesteinen primär eine gneissartige 
Parallelstructur erhalten haben. 

K l a s t o - G n e i s s und K l a s t o - G r a u i t nennt L e p s i u s solche Gneisse 
und Granite, „welche in festem Zustande durch mechanischen Gebirgsdruck und 
Gebirgsbewegung" zertrümmert wurden. (Pel ikan.) 

A. Pelikan. Ein neues Vorkommen von P y r o p h y l l i t . 
Tschermak's mineralog. u. petrograph. Mittheilungen 1894. XIV. Bd. 
IV Heft, pag. 379. 

Nach den Angaben von Z e p h a r o vich findet sich an dem bekannten Fund
orte, Krieglach in Steiermark, im Frcsnitzgrabcn, Blauspath in mit „Talk1' ge
mengtem Quarz. Der Verfasser bestimmte das für Talk gehaltene Mineral als 
Pyrophyllit. (C. F. E i ch l e i t e r . ) 

P. Kretschmer. Die M i n c r a l f u n d s t ä t t e n von Zop tau 
und Umgebung. Tschermak's mineralog. u. petrograph. Mit

theilungen 1894. XIII. Bd. II. Heft, pag. lf>6. 
Der Autor besehreibt in dieser Arbeit nachstehende Minoralvorkommcn: 

Epidot und Albit vom „Pfarrcrb" bei Zöptau, Epidot und Titanit vom „Viebiclr' 
bei Zöptau, Prehiuit vom Schwarzeiigrabeii bei VVermsdorf, BergkrysLall von der 
Haeksehüssel bei Wermsdorf und Chrysoberyll von Marschendorf. 

(C. F. E ich le i t e r . ) 

G. Laube. U e b e r das Vorkommen von B a r y t und 
H o r n s t e i n im P o r p h y r von T e p l i t z . Tschermak's mineralog. 
u. petrograph. Mittheilungen. 1894. XIV. Bd I. Heft, pag. 13. 

Das Vorkommen dieser beiden Mineralien im Porphyr von Teplitz erscheint 
dem Autor ganz besonders beincrkcnswerth und er schreibt deren Entstehung, 
entgegen seiner früheren Anschauung, der Thätigkeit des Thormalwassers zu. 

Die Teplitz-Schftuauer Quellen enthalten zwar nach Prof. S o n n e n s c h e i n 
(1872) und Prof. Dr. G i n t l (nach der Katastrophe) keinen Raryt, doch fand erst
genannter Analytiker solchen in dem Sinter der damaligen Neubadquelle und 
wies Kieselsäure in allen Teplitzer Quellen nach. (C. F. E i c h l e i t e r . ) 

J. Weinschenk. Topazo l i t h aus dem Cipi tbach, S e i s s e r 
Alpe. Zeitschr. für Krystallogr. u. Mineralogie, hsg. v. Grotli. XII. Bd. 
o. u. 6. Heft. Leipzig 1894. 

Der Verfasser constatirt das Vorkommen dieser Granatabart an der ge
nannten Localität, gibt eine kurze Beschreibung des Miuerales sowie des Be-
gleitgesleines und verweist bezüglich der chemischen Zusammensetzung des neu 
aufgefundenen Topazojiths auf die Analyse von P i n n e r s , welche iu dessen Arbeit: 
„Ueber Topazolith und Melanit" (ebendaselbst pag. 489) enthalten ist und die 
auch hier augeführt werden möge: .SY 02 36'93. J''ea 0 3 20G5, AI, Oa 7

-79, Ca 0 32-56, 
% 0 1-76 und Glühverl. 0-80u/0. (C. F. E i c h l e i t e r . ) 
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Jos. Blumrich. E i n i g e Mine ra l e vom K a l k b e r g e bei 
Raspen au (Nordböhmen). Tscliermak's mineralog. u. petrograph. 
Mittheilungen XIII. Bd. 3. Heft, pag. 21)7. 

Im Jahre 1890 wurde in Kaspenau eifrig nach Eisenerzlagern geforscht und 
bei dieser Gelegenheit folgende Mineralien aufgefunden: Magnetkies, Magnetit-
krystalle und brauner Granat, sämmtlicu in Amphibolit eiugespreugt, ferner schwefel
gelbe Krusten von Metavoltin. (C. F. E ich le i t e r . ) 

A. Schrauf. Aphor i smen über Z innober . Zeitschr. für 
prakt. Geologie. Jahrg. 1894. lieft 1. 

Der Verf. bringt nebst anderen neuen Daten über Zinnober, diejenigen 
zur Kenntnis*, welche der amerikanische Geologe G. F. Hocker in seiner Arbeit: 
,.Quieksilver ore depositä with Statistical table*", Washington 139;> aufgezeichnet hat. 

(C. F. E i ch l e i t e r . ) 

A. Model. Molybdän Verbindungen im S e r p e n t i n des 
Rothenkopfes , Z i l l e r t h a l . Tscliermak's mineralog. u. petrograph. 
Mittlieilungen 189-5. XIII. Bd.. pag. ö32. 

Ein kurzer Bericht über die Auffindung von Molybdänit und Molybdänocker 
im Steinkaar des Rothenkopfes. nahe am [Schwarzen See. circa 50 m über dessen 
Spiegel, wo die genannten Mineralien in der graugrünliehen oder auch bläulich
grünen, weicheren, feinfaserig-körnigen Partie eines Serpentinblockes angetroffen 
wurden. (C. F. E ich le i t e r . ) 

G. Vrba. M i n e r a 1 o gi s e h.o N o t i z e n. Zeitschr. für Krystallogr. 
u. Mineralogie, hsg. v. Groth. 24. Bd. 1. u. 2. Heft. Leipzig 1894. 

Diese mineralogisch-krystallographisehe Abhandlung befasst sieh miL folgenden 
Mineralien: Beryll von Pisek, Bertrandit von Pisek, Havirky, Malky und Obor-
Neusnttcl, Phenakit von OI.er-Neusaltel. 

Die chemische Zusammensetzung des Berylls von Pisek bestimmte Prof. 
F. Koväf in Prag, die des Phenakit» von Obcr-Neusattel Prof. K. P r e i s . Die 
Analyse ergab nachstehende Resultate: 

Beryll v. Pi sek l'liciinkit v. Ober 
Neusattcl 

'-
l'ropentf l'rnoonte 

Si 0 , ÜO-95 54-27 
AI, tt, 18-37 
i \ <K 1-11 — 
BeO 12'29 45-17 
•Ca 0 0-56 — 
Mq 0 112 
y/, 0 

100-70 9997 
(0 . F . E i c h l e i t e r . ) 

F. v. Sandberger. U e b e r die E r z l a g e r s t ä t t e von 
G o l d k r o n a c h bei Bern eck im Fic h te lgobi rge . Sitzungsber. 
der königl. bayr. Akademie der Wissciisch, Bd. XXIV. Heft II, 
pag. 231. 

Unter diesem Titel gibt der Verfasser, nach einigen Bemerkungen über die 
Nebengesteine der Erzgänge, die Beschreibung der auf den Gäugcu der Erzlager
stätte von Goldkronach vorkommenden Mineralien, welche in der .Sammlung der 
Universität Würzburg fast vollständig vertreten sind. (C. F. E ich le i t e r . ) 
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F. v. Sandberger. Z i n c k e n i t von Cinque val le i m V a l 
Sugana (Südtirol). Neues Jahrb. für Mineralogie etc. 1894. Bd I. 

Der Verfasser conetatirt das Vorkommen von Zinckenit an dem bezeichneten 
Orte, auf Grund der quautativen Prüfung eines, ihm durch Herrn J. H a b e r f e i n e r 
in Lunz N.-Ö. zugekommenen Erzstückes. (<J. F. E i ch l e i t e r . ) 

G. Gürich. Die K u p f e r e r z l a g e r s t a t t e n von W e r n e r s 
dorf bei Radowenz in Böhmen. Zeitschr. für prakt. Geologie. 
Jahrg. 1893. Heft 10. 

Dieser kurze Aufsatz macht nns mit den localcn geologischen Verhältnissen 
und mit der Art des Auftretens der donigen Erze bekannt. Die reichsten sulfidischen 
Erze (Max. 14°/„ Cu) kommen als handtellergroße Coucretionen vor, während die 
an Häufigkeit überwiegenden ..Schnüre" kupferärmer siud. 

Das die Erzlage unterteufende Conglomerat enthält zumeist Erz in Form 
von staubförmig, feinvertheiltem oder bäutchcnbildendem Kupferglanz. 

(C. F. E i c h l e i t e r . ) 

M. Staub. Die V e r b r e i t u n g des Tor fes in Ungarn . 
Fölcltani Közlöny. Budapest 1894. 9.-10. u. 11.—12. Heft. 

Der Verfasser wurde von dein kgl. ung. Ministerium für Landwirthschaft 
zum Keferenten einer Untersuchungscommission einheimischer Torflager bestellt 
und gab als solcher einen ausführlichen Bericht, welcher hauptsächlich jene Daten 
enthielt, die sich auf landwirtschaftliche Bedeutung der Torflager beziehen. Jene 
Daten aber, welche das naturwissenschaftliche Interesse in Anspruch cehmeu 
können, siud in der vorliegenden weitläufigen Abhandlung veröffentlicht. 

(C. F. E ich le i i e r . i 

A. Freih. v. Sourdeau. Die Minera l i en des Monte-
f ron te bei Levico in Ti ro l . Zeitschr. des Ferdinandeums für 
Tirol und Vorarlberg. 3. Folge, 37. Tieft Innsbruck 1893. 

Diese miueralogiseh-nniiitanistiscln: Arbeit ist e'nc Zusammenstellung und 
Besprechung der am Moutefronte bei Levico iu alten Schurfbauen vorkommenden 
Mineralien, die zumeist bereits von anderen Autoren untersucht und beschrieben 
worden sind. (C. F. E i ch l e i t e r . ) 

IC. k. geolog. Keichsanst.uH. 1S95. Xr i>. Verhandlungen.- 24 
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Einzelwerke und Separat-Abdrücke. 

E i n g e l a n g t v o m 1. J ä n n e r b i s E n d e M ä r z 189B. 

Ackerbau - Minister!um, K. k. Die 
Wildbachverbauung in den Jahren 
1883-1894. Wien, typ. Staatsdrnekerei. 
1895. 2". V - 2 7 8 S. mit 2.r. Tal'. 

(13». .1'.) 
Andreae, A. Eine merkwürdige Nodo-

sariidenform ans dem Septarientbon 
von Lobsann im Unter - Elsas*. Mit 
Anhang: Fistulöse l'olymorphinen von 
Lobsann. (Separat, aus: Mittlicihmgen 
der geolog. l.andcsanstall von Elsass-
Lothringcii. Bd. IV. 18115. Heft i.\ 
Strasslnirg, 1891. 8 \ 4 S (171 171) 
mit 2 Textfig. Gesch. d. Dr A. 
B i t t n e r . < .'>/;«. na.\ 

Aiitlrussow, N. Vorläufiger Bericht über 
eine geologische Keise nach Hiimiinicn 
1893. (Tu russischer Sprache.) (Se
parat, aus : Memoires de I'Academio 
imperiale des sciences de 8t. lYters-
bourg. Ser. VTIT. Vol I. Nr. 4.) St. 
Pelersbourg, ivp. Academie Tmp., 
1SJM. 4". 18 S. (ieseh. d. Dr. A. 
B i t t n e r . (32ir,, 4°.) 

Baltznr , A. Is t das Linththal eine 
Grabenvrrsenkung? (Separat, aus : 
Mittheilungen der ualurforseb. Gesell-
sebaft in Bern.) Bern, typ. K. J. Wvss, 
1895. 8". 8 8. (2G7— 274) mit 1 Textfig. 
Gesch. d. Dr. A. B i t t n e r . [!>734. «".) 

Beeke, F . Rerieht an die Commission 
für die petrographische Erforschung 
der Oentralkette der üstalpen über 
die im Jahre 1804 durchgeführten 
Aufnahmen. (Separat, aus : Anzeiger 
d. kais. Akademie 1895. Nr. 5.) Wien, 
typ. Staatsdruckerei, 1895. 8°. 4. S. 
Gesell. (11'iöS. 8°. Lab.) 

Be la r , A. F r e i h e r r S i g i s m u n d 
Z o i s ' Briefe mineralogischen Inhalts. 
(Separat, a u s : Millheihmgen des 
Musealvereins für K'rain. Jahrg. VTT. 
Abthlg. 2.) Laibach, typ. J. v. Klein-

mavr & F. Bamberg, 1S95. 8 \ 15. 8. 
(120 —134). Gesch. d. Autors. 

(ll~>:~>!>. 8° Lab. ) 
(Bern . ) Xaturhistorisehcs Museum der 

Stadt Bern. Berieht der Museums
commission über die Jahre 1871 1893. 
i Auszug aus dem Verwalttingsbericbte 
des Bürgerrathes der Stadt Bern. 
1871 1893.) Bern, tvp. K. J. Wyss, 
1881- 189-1. 8n. 4 Hefte. (fl/.W. SV) 

Beiislinnsen, L. Ueber Alter und Glie
derung des sogenannten Kramcnzel-
kalkos im Oberhar/.e. (Separat, aus: 
Jahrbuch der königl. preuss. genlog. 
Landesanstalt für 1893.) Berlin, Ivp. 
A. W. Schade, 1894. 8". 10 S. ( 8 3 -
92). Gesch. d. Dr. A. B i t t n e r . 

(91.HO. S".) 
Beushausen, L. Ueber Ilypostoine von 

Homalonoten. (Separat, aus : Jahrbuch 
der kgl. preuss. geolog. Landcaanstalt 
für 1891.) Berlin, tvp. A. W. Sehade, 
1892. 8". 13 S. (154 — 106) mit G Textfig. 
Gesch. d. Dr. A. B i t t n e r . (97.?/. «".) 

Bisching, A. Leitfaden der Mineralogie 
und Geologie für die oberen Olassen 
der Mittelschulen. 11. neubearbeitete 
Auflage. Wien, 1895. 8°. V i d e : 
H o e h s t e t t e r , F. v. & A. B i s e b i n g. 

(9200. SV) 
B i t t ne r , A. Ueber die Gattung Jihyn-

chonellina Gemm. (Separat, aus : Ja.hr-
buch d. k. k. geolog. Keichaanstalt. 
Bd. XLIV. 1894. Heft 3.) Wien, typ. 
Brüder Hollinek, 1894. 8'. 2G S. 
(547-572) mit 2 Taf. (VUT-TX.) 
Gesell, d. Autors. (9138. «".) 

B i t tne r , A. Brachiopoden aus der Trias 
von Lagonegro in Unteritalien. (Separat, 
aus: Jährbuch d. k. k. geolog. Re.ichs-
anstalt. Bd. XLTV. 1894. Heft 4.) Wien, 
typ. Brüder Hollinek, 1894. 8". 6 S. 
(58:!-588) mit 3 Textfig. Gesch. d. 
Autors. (9139. 8°.) 

http://Ja.hr
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Blttner, A. Noch ein Wort über die 
Notwendigkeit, deuTerininus,,uorisch" 
für die Hallslätter Kalke aufrecht zu 
erhalten. (Separat, aus: Verhandlungen 
d. k. k. geolog. Keiehsanstalt. 1894. 
Nr. 15.) Wien, typ. Brüder Tlollinck, 
1894. 8'. 8 S. (391 — 398.) Gesch. d. 
Autors. (9140. 8°.) 

Bittner, A. llevisiou der Lamellibran-
chiaten von 8t. Cassian. (Separat, aus: 
Verhandlungen der k. k. geolog. 
lieichsanstalt. 1895. Nr. 4.) Wien, tvp. 
Brüder Ilollinek, 1895. tf. 14 "8. 
(115 128.) Gesch. des Autors. 

{9141. S°.) 
Blake, W. P. Cinnabar in Texas. 

(Separat, aus: Transactions of the 
American Institute of MiningEngineers ; 
march 1895.) New-York, Instit. of 
Min. Engin., 1895. 8". 8 S. Gesch. d. 
Institut. (9142. 8".j 

Ilosniaski, S. de, Nuovo osserva/ioni 
sulla flora fossile del Verrncano nel 
Moute Pisano. Pisa, typ. T. Nistri&Co. 
1894. 8". 9 S. Gesch. d. Autors. 

(9143. «».) 
Boiilenger, (*. A. (Jataloguc of the 

Snakes iu the British Museum. Vol. II. 
London, typ. Taylor & Francis, 1891. 
8". X I - 382 8. mit 20'laf. Im Tausch
verkehr. (8622. S°.) 

Bukonski, ü. v. Vorläufige Notiz über 
den zweiten abschliessenden Theil 
seiner Arbeit: Die levantiuisehe Mol-
luskcnfauua der Insel Khodus. (Separat. 
aus: Anzeiger d. kais. Akademie der 
Wissenschaften. Jahrg. XXXI. 1894. 
Nr. 26.) Wien, typ. Ötaatsdruckcrei, 
1894, 8". 4 S. (243- 247). Gesch. d. 
Autors. (9144. 8°.) 

Clark, W. B. Origiri and Classification 
of the greensands of New-Jersey. 
(Separat, aus: The Journal of geology. 
Vol. II. Nr. 2.) Chicago, Uüiversity 
Press. 1894. 8J. 17 S. (161-177). 
Gesch. d. Dr. A. BiLtuer. (914ö. S°.) 

Clark, W. B. The climatology and 
physical features of Maryland. Balti
more, 1894. 8". 140 S. mit 5 Karten. 
Gesch. d. Dr. A. B i t t n e r . (9146. 8".) 

Cozzaglio, A. !Note csplicative sopra 
aleuni rilievi geologici in Valcamouica. 
(Separat, aus: Giornale di mineralogia, 
crislallogralia e petngrafia, diretto 
<lal V. S a n s o n i. Vol. V. Fase. 1. 
1891.) Pavia, typ. Fratelli Fusi, 1894. 
8'. 21 8. mit 1 Taf. Gesch. d. Dr. A. 
B i t t ne r . (9147. 8".) 

DoMhoff, .1 Beitrüge zum Quellen
studium salzburgischer Landeskunde. 

Heft VI VTI. (S. 261 364). Salzburg, 
typ. A. Pustet, 1895. 8". Gesch. d. 
Autors. (8809. 8°.) 

Dreier, J . Vorkommen der Senilia 
senilis Linne. als Fossil. (Separat, aus: 
Verhandlangen d. k. k. geolog. Beichs-
anstalt. 1895. Nr. 4.) Wien, typ. 
Brüder Ilollinek, 1895. 8°. 2 S. (129— 
130.) Gcsch d. Autors. (9148. 8".) 

Fallot, E. Coutribulion a l'ctude de 
l'etage tongrien dans le departeuient 
de la Gironde. (Separat, ans: Memoire« 
de la Sociöte des sciences physiques 
et naturelles de Bordeaux. Tom. V. 
8e>. IV.) Bordeaux, typ. G. Gouuouilhou 
1894. 8". 46 S. Gesch. d. Dr. A. 
B i t t n e r . (9149. 8".) 

Felleiibcrg-, E. v. lieber den Fluss-
spath von Oltschenalp und dessen 
technische Verwerthung. 2. Auflage. 
(Separat, aus: Mittheilungen der natur-
forschenden Gesellschaft in Bern. 
Jahrg. 1889.) Bern, typ. K. J. Wyss, 
1891. 8°. 20 S. (202—219.) Zwei 
Exemplare. Gesch. d. Autors. 

(11560. 8\ Lab.) 
Fellenfoergr, E. v. & L. Kollier. Kurze 

Beschreibung der mineralogisch-geolo
gischen und palaeontologischcn Samm
lungen des städtischen Museums in 
Bern. (Separat, aus: Livret-guide 
geologique dans le Jura et les Alpes 
de la Suisse.) Lausanne, typ. G. Bridel 
& Co., 1894. 8°. IG S. (iesch. 

(9150. S°.) 
Eritsch, A. Vorläufiger Bericht über 

die Arthropoden und Mollusken der 
böhmischen Permformation. (Separat, 
aus: Sitzungsberichte der kgl. böh
mischen Gesellschaft der Wissen
schaften ; math.-naturvv. Classc, 1894. 
Nr. 36.) Prag, F. Rivnäc, 1894. 8°. 
4 S. Gesch. d. Autors. (9151. 8\) 

Fiiriiiaii, H. van F. Losses of gold 
and silver in the flre-assay. (Separat, 
aus: Transactions of the American 
Institute of Mining Engiuecrs; oct. 
1894.) New-York, Instit. of Mining 
Eugin., 1894. 8". 8 S. Gesch. A. Inst. 

(11561 8". Lab.) 
Fntlerer, K. Ein Ausflug nach dem 

Süd-Ural. Separat, aus : Verhandlungen 
der Gesellschaft für Erdkunde zu 
Berlin. 1894. Nr. 9.) Berlin, typ. W. 
Pormctter, 1894. 8°. 13 S. mit 1 Karte. 
Gesch. il. Dr. A. B i t t n e r . (9152. 8°.) 

Gagel, C. Beiträge zur Kenntniss des 
Wealden iu der Gegend von Borgloh-
Oesede, sowie zur Frage des Altera 
der norddeutschen Wcaldenbildungen. 

24* 
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(Separat, aus : Jahrbuch d. kgl. prcuss. 
geolog. Laudesanstal',für 189 '.) Berlin. 
tvp. A. \V. Schade, 1894. 8'. 22 S. 
(158-170) .mit 2 Taf. ( X n XIIT.) 
Gesch. d. Autors. (9153. 8".) 

GollifZ, H. Voyage gcologique dans 
tout Je Jura suisso. Lausanne, 1894. s". 
V i d e : K e n e v i e r , E. & H. G o l l i e z . 

(9188. «".) 
Gollioz, H. Voyage geologique au 

Lravers des Alpes centrales et oeci-
dentales de In Suisse. Lausanne, 1894.8' 
V i d e : K e n e v i e r , K. & H. G o l l i ez. 

(018i). 8».) 

Habcuicl i t IL K u d o l f F a l b ' s Kid
beben Prophezeiungen und seine 
Treffer im Jahre 1888 —1880. (.Separat, 
aus : Deutsche Kundschau für Geo
graphie und Statistik. Jahre. XXIT. 
Heft 6.) Wien, A. Harlleben,"l890. Ö-. 
6 S. Gesch. d. Autors. (0154. V.) 

Harlo , E. Observation* sur l'allilude 
du departement de la Ifironde pendanl 
le quaternaire. (Separat, aus: Bulletin 
de la Societc eeologique de France. 
Ser. TIT. Tom'.' XXII . 189-1.) Paris, 
1895. 8'. 5 S. (532 53(5.) Gesch. d. 
Dr. A. B i t t n e r . (9155. 6'°.) 

Hang, E. Les Ammonites du l'enuien 
et du Trias. Remarques sur leur elassi-
lication. (Separat, aus : Bulletin de la 
Societe' ge'ologiqvie de France. Ser. III . 
Tom. X X n . ) Paris. 1894. 8'. 28 S. 
(385 — 412) mit 13 Textlig. Gesch. d. 
Autors. ' (9156. 8°.) 

Hang, E. L'origiue des Prealpes roman-
des et les zones de Sedimentation des 
Alpes de Suisse et de Savoic. 
(Separat, aus : Archives des sciences 
physiques et naturelles. Ser. I I I . 
Tom. X X X I I . Nr. 8.) Lausanne, G. 
Bride], 1894. 8". 20 S. Gesch. d, 
Autors. (915/. 8".t 

Hang, E. C'ompte-rendu des resultats 
d'iine Excursion geologique dans la 
haute vallce du Drac. (Separat, aus : 
Compte - rendu des seauees de la 
Societe' geologique de France; 5. nov. 
1894.) Paris, 1894. 8". 4 S. (CXXXVIII 
- C X L I . ) Gesch. d. Dr. A. B i t t n e r . 

(Dl58. v\) 
Hang, E. & W. Kl l ian . Les lambeaux 

de recouvrement de l'Ubaye. (Separat. 
aus : Oomptes-reiidus des scanecs de 
l'Academie des sciences, 31. dec. 1894.) 
Paris, typ. Gauthiers-Villars, 1894. 4 ' . 
4 S. Gesch. d. Autors. (2216. 4".) 

Haycs, C'h. » r . The white phosphates 
of Tcnncssee. (Separat, aus : Trans-
actions of tho American Institute of 
the Mining Engineer.s; inarch 1895.) 

New-York, Instit. of Min. Eugin., 1895. 
8'. 10 S. mit 1 Textfig. Gesch, d. 
Institut. (U150. 8".) 

Heim, A. Geologische Nachlese Nr. 4. 
Der diluviale Bergsturz von Glärniseh-
Guppen Nr. 5. A. T v o t h p l e t z in den 
Glarncr Alpen. (Separat, aus : Vicrtel-
jahrschrift der natiirf'orscheiiden Gc-
sellschaft in Zürich. Jahrg. XL. 1805.) 
Zürich, typ. Zürcher & Furrer. 1895. 
8". 7U S. mit 2 Taf. Gesch. d. Autors. 

(9100. 8".) 
Hilber , V. Geologische Heise in Nord-

griechenlaud und Macedonien 1893. 
(Separat, aus : Sitzungsberichte der 
kais. Akademie der Wissenschaften, 
inath.-naturw. Classe. Abtheilung I. 
Bd. (HIT. 1894.) Wieu, typ. Staats
druckerei. 1894. 8". 27 S. (575-601) 
(fesch, d. Dr. A. B i t t n e r . (9101. 8°.) 

Hilbcr, V. Geologische Heise in Nord-
gricchenland und Macedonien 1894. 
(Separat, aus : Sitzungsberichte der 
kais. Akademie der Wissenschaften, 
math.-naturw. Classe. Abtheilnng T. 
Bd. CHI. 1894.) Wien, typ. Staats
druckerei, 1894. 8U 8 S. (616-623.) 
Gesch. d. Dr. A. B i t t n e r . (9102. 8\) 

Hochste t te r F . v. Ai X. Biscliing. 
Leitfaden der M :neralogie n. Geologie 
für die oberen C'lassen der Mittel
schulen. 11. neubearbeitete Auflage 
von F. T o u l a & A. B i s e h i n g . 
Wien, A. Holder, 1895. 8". V - 2 2 4 S. 
mit 205 Textlig. Gesch. d. Professor 
F. T o u l a . ' (9200. «'.) 

Höfer, IL Asehenhaldeii und Härte des 
Brunnenwassers. (Separat, a u s : Zeit
schrift des österr. Ingenieur- und 
Architekten-Vereins. 1894. Nr. 47.) 
Wieu, tvp. Li. Spies & Co., 1894. 8U. 
2 S. Ge'sch. d. Dr. A. B i t t n e r . 

(9163. 8->.) 
Höfer, H. Das Tertiär im Nordosten 

von Friedau in Steiermark. (Separat, 
aus : Jahrbuch d. k. k. geolog. Keichs-
anstalt, Bd. XLIV. 1894. Heft 4). 
Wien, lt. Lechner. 1894. 8'. 10 S. 
(573-5:->2) mit 2 Textfig. Gesch. d. 
Dr. A. B i t t n e r . (9164. 8".) 

Höfer, H. Das Ostende des diluvialen 
Draugletschers in Kärnten. (Separat, 
aus: Jahrbuch d. k. k. geolog. Keiehs-
anstalt. Bd. XLIV. 1894. Heft. 3.) 
Wien, R. Lechner, 1894. 8". 14 S. 
1,533-546) mit 1 Textfig. Gesch. d. 
Dr. A. B i t t n e r . (9105. 8».) 

Hohnan , H. O. Further experiments 
for dctermiuiug the fusibility of fire-
clays. (Separat, aus : Transactions of 
the American Institute of Mining 
Engineers; march 1895.) New-York, 
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Tnstit. of Min. Engin., 1890. 8". 15 S. 
mit 9 Textfig. Gesch. d. Institut. 

(11502. 8". Lab.) 
Holzapfel, E. lieber die stratigraphi-

scheu Beziehungen der böhm'lachen 
Stufen F, G, I I B a r r a n d e ' s zum 
rheinischen Devon. Wien, 1894. 8". 
V id e: K a y s er, E. & E . H o l z a p f e l . 

(9168. 8".) 

Hubbard, L. Geological Survey of 
Michigan. Vol. V. Part. I I I . L'ppcr 
Peniusula 1881 - 1884 (iron and copper 
regions; by C. R o m i n g e r ) ; Lowcr 
Peninsula 1885 - 1893 (deep borings). 
Lansiug, typ. K. Smith & Co., 1895. 
8'. X —179* S. mit 1 Karte und 2 Tat'. 
XXIV—100 S. mit 73 Taf. u. 1 Karte. 
Gesch. d. Survey. {9207. 8".) 

Ingalls, W. K. The nomenclature of 
zinc-ores. (Separat, aus : Transaetions 
of the American Institute of Mining 
Engineers; march 1895.) New-York, 
Tnstit. of Min. Engin. 1895. 8". 3. S. 
Gesch. d. Institut. (11668. 8". Lab.) 

Ingnlls, W. R. The tin-deposits oJ' 
Durango, Mexico. (Separat, a u s : 
Transactions of the American Institute 
of Mining Engineers; march 1890.) 
New-York, Instit. of Min. Eugin , 1895. 
8". 18 S. mit 3 Text (ig. Gesch. d'. 
Institut. " (9166. So.) 

Kalzer, F . Die Authracitführende Perm-
ablagerung bei Budvvcis iii Böhmen. 
(Separat, aus : Oesterreiehische Zeit
schrift für Berg- und Hüttenwesen. 
Jahrg. XLI I I . 1895.) Leoben, 1895. 
8". 26 S. Gesch. d. Autors. (9167. ,r.) 

Kayser, E. & E. Holzapfel. Ueber die 
stratigraphischeu Beziehungen der 
böhmischen Stufen F. G, H B a r a n d e's 
zum rheinischen Devon. (Separat, aus : 
Jahrb. der k. k. geolog. KeichsanstalL. 
Bd. XLIV. 1894. Heft 3.) Wien, 
R. Lechner, 1894. 8". 30 S. (479-514) 
mit 5 Texttig. Gesch. d. Dr. A. 
B i t t u er. (9168. 8-.) 

Keilhack, K. Das Profil der Eisen
bahnen Arnswalde—Caliies und Oallics 
— Stargard. (Separat, aus: Jahrbuch 
der kgl. preuss. geolog. Landesanstalt. 
für 1893.) Berlin, typ. A. W Schade^ 
1895. 8". 22 S. (190 - 211) mit 9 Textfig. 
und 1 Taf. (XIV.) Gesch. d. Dr. A. 
B i t tu er . (9169, 8».) 

Keilhack, K. Notiz über ein Vor
kommen von Mitteloligocän bei Soldiu 
in der Neumark. (Separat, aus : Jahr
buch der kgl. preuss. geolog. Landes
anstalt, für 1893. Berlin, typ. A. W. 

Schade, 1895. 8». 3 S. (187-189.) 
Gesch. d. Dr. A. B i t t n e r . (9170.8".) 

Keilhack, K. Die baltische Endmoräne 
in der Neumark und im südlichen 
Hiuterpommern. (Separat, aus : Jahr
buch der kgl. preuss. geolog. Lnndes-
anstalt, für 1893.) Berlin, typ. A. W. 
Schade, 1895. 8°. 7 S. (180—186) mit 
1 Taf. (XIV.) Gesch. d. Dr. A. 
B i t t n e r . ' (9171. S") 

Klliaii, W. Sur la Constitution geolo-
gique du jura du Doubs et des 
regions voisines. (Association fraucaise 
pour l'avancement des sciences. Con-
grös de Besaueon 1893.) Paris, typ. 
Chaix, 1893. 8". 4 S. Gesch. d. Autors. 

(9172. 8°.) 

Kilia», W. [Notes geologiques sur 1c 
jura du Doubs. Part. VI.] Contribu-
tions n i'ötude du bajoeien, dans le 
nord de la Franche-Oomte par W. 
K i l i a u & P . P e t i t e i e r e . (Separat, 
aus : Memoires de la Sociale d'emu-
lation de Montbeliard.) Montbeliard, 
tvp. V. Barbier, 1894. 8". 161 S. mit 
1 Tabelle und 4 Taf. (9208. 8'\) 

Kiliau, W. Sur les Ulfs ealcaires du 
col de Lautaret, Hautes Alpes. 
(Separat, aus : Comptes-rendus des 
seances de l'Aeademie, 1. oct. 1894.) 
Paris, tvp. Gauthiei-Villars, 1894. 4". 
3 S. Gesell, d. Autors. (2217. 4°.) 

Kiliau, W. Les lambeaux de recouvre-
n.iMit de l'Ubaye. Paris, 1894. 4'. 
V i d e : H a n g E. & W. K i l i a n . 

(2216. F.) 

Klliaii, W. & V. Petltclerc. Oontri-
butions a l'e'lude du bajoeien dans 
le nord de la Franche.-Comtc. Mont
beliard, 1894. 8". V i d e : K i l i a n , W. 
Notes geologiques sur le jura du Doubs. 
Part. VL (9208. 8".) 

Koch, G. A. Die Gneiss-Inseln und 
krystallinischen Gesteine zwischen 
Keils- und Gauerlhal im Rhätikon. 
(Separat, aus : Verhaudl. der k. k. 
geolog. Rcichsanstalt 1894. Nr. 13.) 
Wien, typ. Brüder Hollinek, 1894. 8 \ 
20 S. i'327—346). Gesch. d. Autors. 

(9173. 8".) 

Koken, E. 1 )ie Gastropoden der Schichten 
mit Ärcestes Studeri. (Separat, aus : 
Jahrb. der k. k. geol. Reichsanstalt. 
Bd. XLIV. 1894. Heft 3.) Wien, R. 
Lechuer, 1894. 8". 18 S. (441—458) 
mit 8Textfig. Gesch. d. Dr. A. B i 11 u e r. 

(9174. 8».) 

Kraus, V. Höhlenkunde. Wege und 
Zweck der Erforschung unterirdischer 
Räume. Wien, C. Gerold's Sohn, 1894. 
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8>. 308 S. mit 155 Textfig., 3 Karten 
und 3 Plauen. Gesch. des Verlegers. 

(920!). &'.) 
Kfiz, 31. Ueber die Gleichzeitigkeit des 

Menschen mit dem Mamimithe ia 
Mähren. (Separat, aus : Mittheil, der 
Anthropolog. Gesellschaft in Wien. 
Bd. XXIV. 1894. Nr. 4.) Wien. 1804. 
4". 5 S. (129—133). Gesch. d. Autors. 

(1218. 4".) 
Knntze, 0 . Geogenetischc Beiträge. Leip

zig, typ. (Tressner n. Schramm, 1895. 
8'. 77 S. Gesch. d. Autors. (9175. 8".) 

K u r t / , F . Ciiiit-ribueioiien il la r»loco-
phytologia Argentina. I . Botrychiopsis. 

TT. Sobre la existencia del Gond-
wäna inferior. (Separat, aus : Revista 
del Museo de La Plata. Tom. VI. 
pag. 117 ff.) La Plata, 1894. 8'. 23 S. 
mit 5 Taf. Gesch. d. Autors. (1)170. 8".) 

Leppla, A. Die oborpermischen erup
tiven Ergussgesteine im S O - H ü g e l 
des pfälzischen Sattels. (Separat, aus : 
Jahrb. d. legi, preuss. geolog. Landes-
anst. für 1893.) Berlin, typ. A. \V. 
Schade, 1894. 8'. 24 S. ( l 3 4 - 157). 
Gesch. d. Autors. (»177, #".) 

Lindtsröni , ( i . (Im fynd af Cyathaspis 
i Gotlands silurformation. (Separat, 
aus : Ofversigt af kgl. V tenskaps-Aea-
demiens Förhandiingar 1894. Nr. 10.) 
Stockholm, typ. P. A. Norstedt u. 
Seiner, 1894. 8". 4. S. i'.J15 518). 
Gesch. d. Autors. (9178. 4».) 

Lis ter , .4. A monograph of the Myee-
tozoa, being a deseriptive catalogue 
of tlie speeies in the herbarium of 
tlie British Museum. London, Long-
niaus & Co., 1894. 8'. 218 S. mit 
51 Texttig. u. 78 Taf. Im Tauschver
kehr. (9210. 8:) 

l.ocvi insou-Lessing, F . Petrographisehes 
Lexikon. Jurjew, typ. C Mattiescn, 
1893-1894. 8". 255 S. Gesch. der 
F r i e d 1 ä n d e r'schcn Buchhandlung 
in Berlin. (11164. 8-\ Lab.) 

L«hvI,F. Einige Bemerkungen z u P e n e k ' s 
Morphologie der Erdoberfläche. (Se
parat, aus : Verhandi. der k. k. geol. 
Reichsanstalt. Bd. XLIV. 1891. Nr. 
17 — 18.) Wien, lt. Rechner, 1894. 8". 
21 S. (455 475) mit 1 Textfig. Gesch. 
d. Dr. A. B i t t n e r . (9179. 8°.) 

Lüwl, F . Der Gross-Venediger. (Se
parat, aus : Jahrb. der k. k. ycolog. 
Reichsanstalt, Bd. XLTV. 1894. HW't, 3) 
Wien, lt. Lechner, lrt94. 8". 18 S. 
(515—532) mit 5 Te.xtfig. Gesch. d. 
Dr. A. B i t t n e r . (9180. 8".) 

Lorenzo, ( i . de . Le montagne meso-
z )iche di Lagouegro. (Separat, aus : 

Atti della R. Accademia delle scienze 
fis. e mat. <li Napoli. Ser. IT, Vol. VI) 
Napoli, typ. R. Accademia, 1894. 4>. 
124 S. mit 84 Textrig., 1 Taf. Prahle 
und 1 geolog. Karte. Geaeh. d. Autors. 

(2219. 4».) 
Lorenzo, G. de. Osserva/.ioni geolo-

giche nell' Appenuino della Basilicata 
meridionale. (Separat, aus: Atti della 
K. Accademia delle scienze Ha. c inat. 
di Napoli. See. IL Vol. VIT.) Napoli, 
typ. lt. Accademia, 1895. 4". 31 S. 
mit 12 Textfig. (icsch. d. Autors. 

(2220. 4'\) 
Lorenzo, (J. de . Osservazioni geologichc 

sul tronco ferroviario Casalbuono-La-
gonegro della linca Sicignauo-Oastro-
cueco. Nota. (Separat, aus: Atti 
del It. Tstituto d'inoonurgiamento di 
Napoli. Vol. VII . Nr." 5.) Napoli, 
Cooperativa Tipografia, 1894. 4". 5 S. 
mit 1 Taf. Gesch. d. Autors. 

(2221. 4".) 
Lundgrei i , B. Anmärkningar om faunan 

i Andöus jurabüdningar. (Separat, aus: 
Christian ia Videnskabs-Selskabs För
handiingar 1894. Nr. 5) Christiania, 
tvp. A. \V. Broggers, 1894. 8". 11 S. mit 
2Textti<r. Gösch", d. Dr. A. B i t t n e r . 

(9181. 8".) 

Malouschek, F . Beiträge zur Palaeonto-
logie des böhmischen Mittelgebirges. 
TL Mikroskopische Fauna des Baeu-
litenmergels von Tetschen. (Separat, 
a u s : „Lotos" Nr. 7. Bd. XV. 1895.) 
Prag, F. Tcmpskv, 1895. 8 \ 47 S. 
mit 1 Taf. Gesch. d. Autors. (9182. 8\) 

Mehlis, C. Der Drachenfels bei Dürk-
heirn a. d. H. Abthlg. I. (Separat, 
aus: Polliehia.) Neustadt a. d. IL 1894. 
8-. 32 S. mit 1 Taf. (9183. 8".) 

Mclion, J . Mährens und Oesterreich-
Schlesiens Gcbirgsmasseu und ihre 
Verwendung mit Rücksicht auf deren 
Mineralien. Umgearbeitete und ver
mehrte 2. Auflage. Brunn, typ. C. 
Winiker, 1895. 8". 48 S. Gesch. d. 
Autors. (9184. 8".) 

Nehr ing , A. Ueber Wirbelthicr-ltcste 
von Klinge. (Separat, aus : Neues 
Jahrbuch für Mineralogie. Jhrg.' 1895. 
Bd. T.) Stuttgart, E. Schweizerbart, 
1895. 8: 26 S. (183 — 208) mit 9 Textfig. 
Gesch. d. Autors. (9185. 8~-.) 

JJeunittjr, M. Erdgeschichte. 2. Auflage, 
neu bearbeitet von Dr. V.- U h l i g . 
Bd. I. Allgemeine Geologie. Leipzig 
&. Wien, Bibliographisches Tnstitut, 
1895. 8'. XIV—693 S. mit 378 Ab
bildungen im Text, 12 Farbendruck-
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und 6 Holzschnitt-Tafeln, sowie 2 
Karten.'Geach. d. Verlegers. (9211. 8-.) 

Nitze, H." B . <). North Carolina Mona
zites. (Separat, aus : Trausactious of the 
American Institute of Mining Engin., 
marcli. 1895.) New-York, Instii. of 
Min. Engin., 1395. 8». 3 8. Gesch. d. 
Institut. (11565. 8*. Lab.) 

Pe t i t c le rc , F . Coutributions a l'&udo 
des bajocien dans le nord de la 
Franche-Comte\ Montbcliard, 1894. 8». 
V i d e : K i l i a u , W. & P. P e t i t c l e r c . 

(9208. 8\) 
Pli i l lppson, 1 . Zur Geologie des Pindos-

Gebirges. (Separat, a u s : Sitzungs
berichte der niederrhein. Gesellschaft 
für Natur- und Heilkunde zu Bonn.) 
Bonn, typ. C. Georgi, 1695. 8«. 9 S. 
Gesch. d. Autors. (9186'. 8;) 

(PlatleDsec-Coiniiiission.) Bericht über 
die Thätigkeit der Plattensee-Com-
mi^sion der ungar. geograph. Gescll-
schaft in den Jahren 1892—1893. 
(Separat, aus: „Abrege:" du Bull, de 
la Soe. Hongr. de Geographie. Annee 
XXII . ) Budapest, typ. A. Fritz. 1894. 
8". 44 S. mit 14 Textfig. und 1 Taf. 
Gesch. d. Gomuiission. (9187. 8'.) 

Pres twich , .1. Collected papors ou 
some eontroverted questions of geology. 
London, Macmillan & Co., 1895. 8'. 
X - 2 7 9 S. mit 12 Taf. Gesch. d. 
Autors. (9212. 8".) 

Renevier , E. & H. (.olliez. Voyagc 
ge'ologique dans tout le Jura siüsse. 
(Extrait du Livret • guide geologique 
dans le Jura et les Alpes de la Suissei 
Lausanne, F. Pavol, 1894. 8". 29 8. 
(65—93) mit 22 Textfig. (lü—31). 
Gesch. d. Dr. A. B i t t n e r . (9188. 8".) 

Rene vier , E. & II. Uolliez. Voyagc 
ge'ologique au travers des Alpes cen
trales et occidentales de la Suisse de 
Zürich a Lugano. (Extrait du Livret-
guide geologique dans le Jura et les 
Alpes de la Suisse.) Lausaune, F. 
Payot, '1894. 8". 37 S. (197 - 233) mit 
33 Textfig. (57-89 . ) Gesch. d. Dr. A. 
B i t tu er . (9189. &".) 

Reyt , L. Succession dos assises terti-
aires inferieuies sur le pourtour de 
la protuberauec crelace'e de 8aiut-
Sever. (Separat, aus : Comptes-rendus 
de l'Academie des sciences, 10. dcc. 
1894.) Paris, typ. Gauthier-Villars, 1894. 
4". 3 S. Gesch. d. Dr. A. B i t t n e r . 

(2222. 4".) 
Reylj L. Observation« sur l'etage ton

grien supericur ou stampieu dans la 
Chalossc. (Separat, aus: Coinptes 

rendus des seances de l'Academie 
des sciences, 18. ie"vr. 1895.) Paris, 
tvp. GauLhier-Villars, 1895. 4". 3 S. 
Gesch. d. Dr. A. B i t t n e r . {2223. 4\) 

RolLier, L. Bericht (I und II) über die 
palaeontologischen Sammlungen des 
naturhistorischeu Museums in Bern. 
(Separat, aus : Mütheilurigen der natnr-
forachenden Gesellschaft in Bern. 
Jahrg. 1891. 8. 56—82 und Jahrg. 
1892. S. 173-198.) Bern, typ. K. .1. 
Wyss, 1892. 8". 29 S. n. 28 S. Gesch. 

(9190. 8") 
Koll ier , L. Kurze Beschreibung der 

iniueralogisch-geologischen und palae
ontologischen Sammlungen des städti
schen Museums in Bern. Lausanne, 
1894. 8'. V i e l e : F c l l c u b e r g , E. v. 
& L. K o l l i e r . (91C>0. 8°.) 

Kominger , C. [Geological Report on 
the Upper Peninsula of Michigan. 
1881—1884.] Iron and copper regious. 
Lanaing, 1895. 8". V i d e : I l u b b a r d , 
L. Geological Survcv of Michigan. 
Vol. V. Part. I. " (9207. 8°.) 

Roth , J . Allgemeine und chemische 
Geologie. Bd. T. Berlin, W. Hertz, 
1879. 8". VTII-C34 S. Gelegenheits
kauf. (65.9.9. 8°.) 

Roth v. Telegd, L. Der Abschnitt des 
Krassö-Szörönyer Gebirges längs der 
Donau in der Hingebung des Jeliseva-
und Staristye - Thaies. (~ eparat. aus 
Jahresbericht der kgl. ungar. geolog. 
Anstalt, für 1892.) Budapest, typ. 
Franklin-Verein, 1894.8". 21 S. (119-
139i mit 2 Textfig. Gesch. d. Dr. A. 
B i t t n e r . (9191. 8«.) 

Sacco, F . I (Joccodrilli dol Monte Bolen. 
(Separat, aus : Memorie della R. Acca-
demia delle scienze di Toiino. Ser. I I . 
Toni. XLV.~> Torino, U. Clausen, 1895. 
4". 14 S. (75—88). Gesch. d. Dr. A. 
B i t t n e r . (2224. 4'\) 

Snndherg'cr, F . Y. Bemerkungen über 
neue Laudschneekeu aus dem ober-
mioeänen Kalke von Steinheim in 
Württemberg. (Separat, aus: Neues 
Jahrbuch für Mineralogie. 1895. Bd. I.) 
Stuttgart, E. Schweizerbart, 1895. 8". 
I S. Gesch. d. Autors. (9l92. 8°.) 

Sandbcrger , F . v. Notiz über Cyrena 
(Mi (Ion) arata E. Forbes. (Separat, 
aus : Neues Jahrbuch für Mineralogie. 
1S95. Bd. I.) Stuttgart, E. Schweizer
bart, 1895. 8°. 1 8. Gesch. d. Autors. 

(9193. 8'.) 
Scl iardt , H. Excnrslou ge'ologique au 

travers des Alpes occidentales suisses. 
(Extrait du l jvre t -guide geologique 
daus le Jura et les Alpes de la Suisse.) 
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Lausanne, F. Payot, 1894. 8>. 25 8. 
(171 — 195) mit 10 Textfig. und 1 Taf. 
(X) Gesch. d. Dr. A. B i t t n e r . 

(9194. S°.) 
Schmidt , M. Der Gebirgsbau dos Eiu-

beck-Markoldendorfer Beckens. Dis
sertation. (Separat, ans : Jahrbuch der 
kgl. preuss. geolog. Landesanstall, für 
1893.) Berlin) tvp. 'Ä. W. Schade, LS94. 
8". 32 S. mit 1 goolog. Karte (Taf. X). 
Gesch. d. Dr. Ä. B i t t n e r . 

(919Ö. 8'.) 
Sper ry , V. L. Nickel and nickel-steel. 

(Separat, aus: Transaclious of tlie 
American Institute of Mining Kngi-
noers, niareh 18l)ö.) New-York, Instil. 
of .Min. Eiigin., 1895. 8". 18 S. Gesch. 
d. Institut.' (11M6. 8-. Lab.) 

Stcfanescu, U. L'age du conglome'rat 
de Saeel, Jud. Gorju. (Separat, aus: 
Bulletin de la Societd geologique de 
France. Sei-. ITI. Tom. XXII . Annee 
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N. A n d r u a s o i v : Kurze Heinerkungen üher einige Neo#eiiabhigeriiiigen Kuniänieius. — 
A. B l t t n e r : Nene Foasilfnnde bei Dnlnja Tnzlu in riosnien. — R e i s e b e r i c h t e : F. K. S n c s s : 
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Todesanzeige. 
Am 14. April verschied im Alter von 82 Jahren zu New-Haven, 

Connecticut 
J ames Dwight Dana 

Pli. Dr., Professor der Geologie und Mineralogie am Yale College, 
Herausgeber des „American Journal of Science", Mitglied der National 
Academy of Science, correspondirendes Mitglied der französischen 
Akademie der Wissenschaften und der kais. Akademie der Wissen
schaften in Wien, auswärtiges Mitglied der Royal Society in London, 
der kön. preussischen Akademie in Berlin, der kön. Akademie von 
Schweden, der Accademia dei Lincei in Rom, auswärtiges correspon
direndes Mitglied der kais. Akademie der Wissenschaften in St. Peters
burg ete. etc. 

Eingesendete Mittheilungen. 
N. Andrussow. Kurze B e m e r k u n g e n übe r e in ige 

N c o g e n a b l a g e r u n g c n Rumäniens . 
Im August 1893 habe ich die Gegend zwischen Jalomitza und 

Buzeu bereist, um die rumänischen Congerienschichten wegen ihrer 
Vergleichung mit den russischen kennen zu lernen. Ich habe schon 
über diese meine Reise in russisclier Sprache berichtet'), hier will 
ich nur kurz die Hauptresultate meiner Beobachtungen zusammen
fassen. 

') Dnievuik sjesda ruskih jestestroispytatelej v Moskvie (Congrcss der 
russischen Naturforscher in Moskau. Jänner 1894) — Memuirns de l'Acad. Irap. 
des Seienees de St. Petersbourg (VHI). Vol. I. Nr. 4. (Vorläufiger Berieht über 
meine geologische lieiac nach Rumänien.) 

K. k. geolog. Reiohsanstalt. 1895. Nr. 7. Verhandlungen. 25 
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In dem bereisten Gebiete haben die saudigen und schicfrigen 
miocänen, Salz und Petroleum führenden Schichten eine starke Ent
wicklung. Sie sind in zahlreiche Falten gelegt und führen meistens 
keine Fossilien. Nur bei Bustenari traf ich in denselben auf kleine 
Fischschuppen und Knochen. 

Auf dieser mächtigen Serie beobachtete ich, meistens stark dis-
cordant auflagernd, entweder Congcrienschichtcn (Glodeni diu deal), 
oder solche Schichten, die eine genaue Parallele mit den sogenannten 
mitotischen Schichten Südrusslands darstellen. 

Die sarmatische Stufe habe ich nur einmal gesehen, auf dem 
Istritza-Rücken, und dort konnte ich ihr Vcrhältniss zu den tieferen 
Miocänschiehten nicht aufklären. Hier liegen die Kalke mit Dosima 
exohta auf dem sarmatischen Kalk mit Madm und Curdium, wie es schon 
Coba lce scu 1 ) nachgewiesen hat. Er verglich diese Dosinienkalke 
ganz richtig mit dem sogenannten Kalkstein von Kcrtsch in der Krim, 
und ich habe dieselben meiner präpontischen Stufe zugezählt2), welche 
ich für gewisse (von Prof. Sinzow nicht glücklich als Uebergangs-
stufe bezeichnete) Ablagerungen Kusslands vorschlug, die, zwischen 
den sarmatischen und den politischen Schichten sich einschaltend, 
eine Fauna gemischten Charakters beherbergen. Als Typus dieser 
Ablagerungen, die ich später wegen einer allzu grossen Dehnbarkeit 
des Terminus „präpontisch" in m äo t isch c3) umtaufte, kann eben 
der genannte Kalkstein von Kertsch dienen. 

Das Auffinden des Dosinienkalkes am Istritza-Rücken war das erste 
Anzeichen der mitotischen Stufe in Rumänien. Jetzt kann ich behaupten, 
dass dieselbe hier eine ebenso grosse Rolle spielt, wie in Südrussland. 

Ich beobachtete die mitotischen Schichten in der Form sandig-
thoniger Ablagerungen, selten eines Oolithkalksteins und harten Sand
steins : an der Teleajna, bei Coda malului, in dem Petroleumfundorte 
Berca im Buzeuthal, bei Vilcanesci und Bustenari zwischen Teleajna 
und Prahova. Sie führen hier bezeichnende Leitfossilien des Kalk
steins von Kertsch und zwar seiner unteren Abtheilung: Modiola 
vollu/tiica cor. minor. Dosinia exolct.i L., Scrobicularia teUivoides Sinzow, 
Ervdia minuta Sivzou; Ceritliiunt disjuncium Soir. 

Bei Berca, Vilcanesci und Bustenari liegen auf diesen brackischen 
Schichten Sande mit Unio, X<>ritina, Hijdrobia und noch höher bei 
Bustenari sandig- thonige Schichten mit Congeria uovorcssica Siriz., 
Xeritodonta simulanx? Andrus., Hijdrobia panticapaea Andrus. etc. 

Diese höheren Lagen stellen eine genaue Parallele mit der 
oberen Abtheilung des Kertscher Kalksteins (kleine Congerien, da
runter Gong, novorosaica enthaltend) dar. Nur fehlen die Unionen bei 
Kertsch, doch findet man solche Unionen führende Lagen in den 
mitotischen Schichten N vom Azowschen Meere4). 

') Cobii lceacu. lieber die geologische Beschaffenheit des Gebirges im 
Norden von Buzeu. Verhandl. d. k. k. geol. R.-A. I«.s5. XIX, pag. 273. 

2) Audrussow. Die Schichten von Kamvsehbm-un und der Kalkstein von 
Kertsch. Jahrb. d. k. k. geol. K.-A. lHrt«. Heft l'. 

3J Der Kalkstein von Kertsch und seine Fauna. St. Petersburg 1890. 
J) X. Sokolow. Geologische Untersuchungen im Bereiche des Blattes 48 

der geol. Karte iiusslauds. Mein, de la Com. geol. Vol. IX. Nr. 1. 
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Auf die mäotischen Schichten folgen, zwischen Jalomitza und 
Buzeu, C o n g e r i c n s c h i c h t e n . Warum ich diesen indifferenten 
Namen und nicht den der pontischcn Stufe wählte, wird aus dem 
Folgenden gleich ersichtlich. Dieselben sind hier reich entwickelt und 
zerfallen in mehrere Horizonte. 

Zu unterst trifft man gewöhnlich mehr oder weniger sandige 
Thone, die durch das Vorkommen von Valenciennesia annulata Fieuss., 
Dreissensia rostrifovmis Desh., Cardium Steindach neri Brau, den Valen-
ciennesiaschichten von Kertsch und Tainan vollkommen entsprechen. 
Ein Unterschied zwischen jenen und diesen besteht im Auftreten 
einer grossen Anzahl von Congeria rhomboidea M. Hörn.') in Rumänien. 

Im gleichen Niveau liegen andere Schichten, die eine abwei
chende Facies darstellen. Es sind sandige oder thonig-sandige 
Gesteine, die eine Fauna enthalten, welche sehr an die sogenannten 
Faluns von Kamyschburun erinnern. Für diese Facies ist das Vor
kommen folgender Formen charakteristisch: Cardhun (Plu/llicardium) 
planum Desh., {Aräcardium) enrinatum Desh., (Ps:lodon) cf. semisulcatum, 
Arten aus der Formengruppe des Cardium (l)idacna) subcarinatum 
und der Formengruppe des Cardium (Monodocna) <mbdt>ntatnm Desh., 
Cardium Bagerni lt. Hörn., Congeria cf. subcarinata Desh.. Dreissensia 
rostriformis Desh., Dreiss. Rimestiensis Font., Dreissensiomga aperta Desh. 

Diese Sandfacies erscheint bald unmittelbar über den Schichten 
mit Congeria nooorosska (Valea Gradului. ein Nebenthal von Teleajna), 
bald ist sie in die Thone mit Congeria rhomboidea eingekeilt (Bustcnari) 
oder liegt auf denselben (Glodeni diu deal). 

Diese beiden Ablagerungen (Thonfacies mit Congeria rhom
boidea und Sandfacies mit Cardium cf. subcarinatum) betrachten wir 
als u n t e r e A b t h e i l u n g d e r r u m ä n i s c h e n C o n g e r i e n -
s c h i c h t e n , indem wir diese letztere Benennung nicht im Sinne 
einer Stufe, sondern im Sinne eines durch gleichförmige Faunen
entwicklung gekennzeichneten Scliichtencomplcxes verstehen. 

Höher folgen die Schichten von Vilcanesci und Verfurile (zwischen 
Jalomitza und Krikov). Es sind hauptsächlich Sande mit Dreissensia 
rostriformis Desh., Rimestiensis Ford., ütefanescui Font., polymorpha car. 
Berbestiensis Font., Cardium (Psilodon) Fiebert! Cob., Cobalcescui Font., 
cf. rumanitm Font., cf. semisnkatum Roms., Vkipara cf. Sadleri Partsch, 
cyrtomophora Brus., Melanopsis sp., Z-igrabica, Lithoglgphus, Neritina etc. 
Diesen Schichten entsprechen wahrscheinlich die Ablagerungen von 
Cucesci und Berbesci, woher die von F o n t a n n e s 2 ) beschriebenen 
Cardienarten stammen, sowie auch die Schichten von Boteni bei 
Kimpolung3). 

Auf diese m i t t l e r e n C o n g e r i e n s c h i c h t en Rumäniens 
folgt jetzt die jüngste Abtheilung derselben, die sog. P s i l o d o n -

') Bei Tamau und Janyaeh - takyl wurde jedoch, freilich als eine grosse 
Seltenheit, eine nahesbehendc flachere und kleinere Form gefunden, die ich als 
Contj. subrhomboidea nächstens besprechen werde. 

2) F o n t a n n e s . Oontribution ä la faune malacologique des terraius ncogenes 
de la Rounianie. Archives du Museum d'hist. nat. de Lyon. IV. 1887. 

") Th. Fuchs . Geologische Studien in den jüngeren Tertiärablagerungon 
.Rumäniens. Neues Jahrb. für Min. 1894. I. Bd. 

25* 
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s c h i c h t e n . Herr C o b a l e e s c u behauptete1), dass diese Schichten 
auf den Paludinenschichten mit Vieipura bifarcinuta liegen. Ich miiss 
das ciUschiodeu verneinen, denn ich habe die directc Auflagerung 
der typischen Psilodouschichten auf die Schichten von Vilcanesci bei 
Podumuncii im Slanik-Thalc beobachtet. Die Psilodouschichten be
trachte ich nicht als Paludinenschichten (im faciellen Sinne), denn 
das Vorkommen grosser, dickschaliger Viviparen (I'. Heleni Cob., 
AIexaii<ln'i;ni Cob.. rf J'iluri Ih-nn.) ist keineswegs blos für die Palu-
dinenschichten charakteristisch, sondern auch die Congerienschichteii 
enthalten mitunter auch mehrere 17/7/^m-Arten2). Andererseits die 
ansehnliche Anzahl Cardien, die nicht nur der merkwürdigen Unter
gattung JVilodo», sondern auch anderen Untergattungen (I)iilucna 
und MoHOilitaia) angehören, eine neue ih-eiwn*i<i-Art, verschiedene 
interessante Gasteropoden — alles das ist den Paludinenschichten 
fremd und kennzeichnet die Psilodouschichten als eine besondere 
Entwicklung der Congerienschichten (caspische Facies). 

Die höchste Partie der rumänischen Neogenschichten bilden d i e 
e c h t e n P a l u d i n e n s c h i c h t e n , die keine Cardien und von den 
Dreisscnsidcn nur die gemeine Dreinseitsia pohjmwphu J'all. enthalten. 
Persönlich habe ich die Paludinenschichten nur an wenigen Stellen 
gesellen (Valea Pisicii im Prahovathal, Tohani bei Mizil und Plcscoiu 
im Buzeuthal). Nirgends war es mir gegönnt, ihre directen Ver
hältnisse zu den Psilodonschichten zu beobachten. Glücklicherweise 
ist diese Lücke durch die Beobachtungen von Herrn Director Theodor 
F u c h s ausgefüllt. Kr hat nämlich constatirt. dass bei Beceni (im 
Thal von Buxen) die Psilodonschichten von den Ablagerungen mit 
\riripura s/.ndurutu und i'nio cyinotoidi'x, also von dem tiefsten Palu-

dinenhorizont von Cralova überlagert sind. 

Wir können also für die jüngeren Tertiärschichten Rumäniens 
folgendes Schema vorschlagen: 

v ( /') Obere Paludinenschichteu mit Vit-, mammain Sabbu. 
I iilurtiiieii- I h) M i t t i e r e Paludinenschichten mit Vic. L'üari Brut. 
sclncliten. [ ;j) U n t e r c Paludinenschichten mit Vic. striäunUa, 

) Psilodonschichten (Obere Unionenschichten). 
) Schichten von Vilcanesci, Boteni, Berbcsci und Cucesci. 

Congerien-^ d) Sandige Facies mit Cardium (Psilodon) Ihberti Cob. 
schichten. * und Dreissvnsia Hhnestiemis Font. — Valenc.iennesia-

Thone mit Cardium Abicliü li. Hörn, und Congeria 
rhomboidal M. Hörn. 

( c) Schichten mit ('om/eria nocorosaka Sinz. 
^laotische //} LTiiioiioiisfhir]iteii von Berca. 
bcnichten. | a j i)osinjcus t .hichteii (-- Kalkstein von Kertsch). 

Sarmatische Schichten. 

') O o b a l c c s c u . Stiulii geolngiee si piileontologice asupra nnor teramuri 
tertiäre <liu unile parti ale ltnmanioi. IJuuuretsei 1883. 

'-" L i i r e ii t h ey (Die politische: Fauna von Kuril. Földtani Közlöny. XXIV. 
18U4) beschreibt acht lieipnra-Allen aus dem l'uiuj. iJwmboideq,S'i\'e&u, darunter 
17c. baliiloiiica, leiostraca, spnria, (tmbiyuu. 
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Wenn ich die höheren Horizonte des rumänischen Tertiärs mit 
den wenig bezeichnenden Namen der Congcrien- und Paludinen-
schichten bezeichnet habe, so geschieht es absichtlich, denn die 
Congerienschichten Rumäniens entsprechen nur theilweise den Con-
gerienschichten Gesterreich-Ungarns und Russlands. Es wäre also ein 
Irrtlium, dieselben etwa als p o n t i s c h e S tufe zu benennen. In 
der Tliat wurde diese Bezeichnung zum ersten Male von B a r b o t de 
Marny in die Geologie eingeführt1), und zwar für den sogenannten 
K a l k s t e i n von Odessa, der sich mit grosser Einförmigkeit über 
die Steppen der nördlichen Krim zur Donmündung und in das Thal 
von Manytseh zieht. 

In der ersten Linie darf man also den Namen „pontische 
Stufe" nur für die Aequivalente des Odessaer Kalksteins gebrauchen. 
Merkwürdigerweise ist der letztere bis jetzt in der Moldau und 
Walachei nicht constatirt worden. Was liier in ähnlicher Lagerung, 
d. h über den mäotischcn Schichten liegt, ist in anderen Facien ent
wickelt, die eine grosse Analogie mit den „Congerienschichten" von 
Kertsch und Taman besitzen. 

Stellen wir die Schichtenfolge der Halbinsel Kertsch der rumä
nischen gegenüber, so bekommen wir folgendes Schema: 

Halbinsel Kertsch Kumäiiieu 

Fossilleere Sande und Thonc. 

Eisenerzschichten von Kamysch-
burun etc. 

Schichten mit Coitgerbi 

Valeueien-

nesiasehichten 

^- ' mit Card. Abichii. 

l läotischc Schichten. 

Snrmalische Schichten. 

Pahidiuenschichten. 

Psilodonschichten. 

Schichten von Vilcaucsci. 

Sandige Facies mit 

Congeria ef. suh-

carinatn. 
Valcucien-

nesiasuhichten 

mit Coiiyeriu rhomboidal. 

Mitotische Schichten. 

Sarmatisehe Schichten. 

Diese Zusammenstellung macht ersichtlich, dass bis zur unteren 
Grenze der Eisenerzschichten2) eine grosse Lebereinstimmung des 

') Gcologiceskij ocerk Hersouskoj gubernii. 1859. 
') Siehe meine Abh. „Die Schichten von Kamyschburun etc." Jahrb. d. 

k. k. geol. R.-A. 1887. 
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rumänischen und des Kertscher Tertiärs stattfindet. Höher aufwärts 
hört diese Uebereinstiininuiig auf; freilich ist der allgemeine fauni-
stisehe Habitus der Eisenerzschichten und der Psilodonse.hichten 
derselbe, doch haben die beiden nur wenig gemeinsame Arten, 
während die tiefer liegenden Schichten sehr viele identische Formen 
beherbergen. 

Mit vollem Recht müssen wir also die unteren Horizonte der 
rumänischen Congerienschichten der unteren Abtheilung der Schichten 
von Kamyschburun parallefisiren. 

Ich habe schon seinerzeit') versucht nachzuweisen, dass der 
Odessaer Kalk (politische Stufe) nur der unteren Hälfte dieser unteren 
Abtheilung von Kamyschburun entspricht. 

Wegen der Gleichförmigkeit aber, welche die in den Valen-
cieniiesiaschichten und in den Kahms von Kamyschburun begrabene 
Fauna zeigt, können wir den Begriff „pontische Stufe" auf die ganze 
untere Abtheilung ausdehnen. 

Infolgedessen gehören auch die unteren Congerienschichten 
Rumäniens in die pontische Stufe. 

Bei der Aufstellung seiner politischen Stufe parallelisirte Barbot 
de Marny den Kalkstein von Odessa und die Congerienschichten des 
Wiener Beckens, doch bemerkte er dazu, dass die Faunen in beiden 
nicht identisch sind. 

Jedoch nach und nach vermehrten sich die Thatsacheii. die 
darauf hinwiesejj, dass man nicht ohne weiteres die beiden Ablage
rungen als directe Aequivalente betrachten darf. 

Als Beweise der Gleichaltrigkeit der Wiener Congerienschichten 
und des Kalksteins von Odessa betrachtete Ba rbo t de Marny: 

Die Aehnlichkeit der Conchylicnfauna. 
Die vermeintliche Ueberlagerung durch die sog. „baltische Stufe", 

sandige Schichten mit Dinotherium, Hipparion gracile etc., welche 
B a r b o t mit Recht als Aequivalent des Belvederc-Schotters erklärte. 

Die Auflagerung des Kalksteins von Odessa auf die sarma-
tische Stufe. 

Später haben sich diese Gründe als niclit stichhältig erwiesen, 
und zwar: 

Besitzt die Fauna des Odessaer Kalksteins mit den W i e n e r 
Congerienschichten keine einzige gemeinsame Art. 

Zweitens hat Prof. Sinzow nachgewiesen, dass die sogenannte 
„baltische Stufe" nicht über dem Kalkstein von Odessa, sondern im 
gleichen Niveau liege. Es sind also die baltischen Sande nicht eine 
besondere Stufe, sondern eine Huviatile Facies der politischen Stufe. 

Drittens hat man noch später gezeigt, dass der Odessaer Kalk 
nicht direct auf den sarmatisclicn Schichten aufruht, sondern dass 
eine besondere Uebergangsablagerung, die ich als mäotische Stufe 
bezeichnete, denselben von der letzteren trennt. 

In meiner Abhandlung: „Die Schichten von Kamyschburun" 
versuchte ich diese Thatsacheii dadurch in Einklang zu bringen, dass 

'J „Die Öchiehten von Kamyschliurun etc* 1. c. uud aDdere (russische) 
Schriften. 
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ich in Oesterreich-Ungarn eine den russischen maotischen Schichten 
entsprechende Erosionsepoche annahm. Ich stützte .mich dabei auf 
eine Angabe in Suess ' „Antlitz der Erde"1), welche behauptet, dass 
beim Neusiedler See die „pontischen" Schichten in Furchen liegen, 
die in sarmatische und mediterrane Schichten eingegraben sind. 

Indessen eine gründliche Analyse der vorhandenen Literatur 
zeigt uns, dass in Oesterreich-Ungarn überhaupt keine Unterbrechung 
iu der Ablagerung bei dem Uebergange von den sarmatischen Schichten 
in die Congerienschichten stattgefunden hat, obwohl an einigen Stellen 
die letzteren in einer leichten Transgression über ältere Schichten 
lagern, ganz wie in Russland der Kalkstein von Odessa bald über 
den maotischen, bald über den sarmatischen, sogar über älteren 
Schichten anzutreffen ist. 

Es Iässt sich also meine frühere Erklärung nicht mehr ganz auf
recht erhalten. 

Meine Studien in Rumänien gestatten mir jetzt eine einfachere, 
besser mit allen Thatsachen übereinstimmende Erklärung. 

Wir haben früher gesehen, dass die Valencienncsiaschichten 
Rumäniens an mehreren Stellen (Bustenari, Glodeni etc.) die Conyeria. 
rhwnboidea enthalten. Wie bekannt, ist diese grosse Muschel das be
zeichnendste Leitfossil des sog. Conyeria i7iow6oJrf(?a-Niveaus Croatiens 
und Ungarns. 

Dieses Niveau und seine Fauna gehört jetzt zu den best be
kannten, Dank den Studien von Brus ina , Ha lava t s , Roth und 
L ö r e n t h e y . 

Prof. Neumayr 2 j parallelisirte dieses Niveau mit der mittleren 
Abtheilung der Congerienschichten des Wiener Beckens, d. h. mit den 
Schichten mit Conyeria Partschi und Melano-psis Vindobonensis. Die 
ungarischen Geologen aber sind nach und nach zur Ueberzeugung 
gelangt, dass dieses Niveau das höchste Glied der ungarischen Con
gerienschichten bildet und auf den Schichten liege, die denen von 
Brunn bei Wien entsprechen. 

Wir dürfen also annehmen, dass die tiefsten Congerienschichten 
Rumäniens den jüngsten Congerienschichten Ungarns entsprechen. 

Was in Oesterreich-Ungarn tiefer liegt, ist älter und entspricht 
also nicht dem Odessaer Kalk (pontische Stufe), sondern der mäo-
tichen Stufe. 

Andererseits müssen die Schichten von Vilcanesci, die Psilodon-
schichten Rumäniens und die Eisenerzschichten von Kertsch und 
Taman jünger sein als die österreichischen Congerienschichten und 
schon der Basis der slavonischen Paludinenschichten entsprechen. 
Die unteren Paludinenschichten Rumäniens, welche auf die Psilodon-
schichten folgen, enthalten eine Fauna, die auf höhere Zonen der 
slavonischen Paludinenschichten hinweist. 

Wir gelangen also zum Schluss unserer Betrachtungen zur 
folgenden Zusammenstellung: 

') Bd. I. pag. 422. 
*) P a u l und Neumayr . Congerien- uud Paludiueaschichten Slavonieus. 
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Diese Tabelle macht ersichtlich, dass im pannonischen Becken 
die Aussüssung viel rascher vor sich ging, als im dacischen und 
politischen. Der Uebergang von den sarmatischen in die Congerien-
schichten ist im pannonischen Becken ein fast plötzlicher, während 
in Rumänien und Russland die Aussüssung allmählig fortschritt; die 
sarmatische Fauna verschwand hier nicht auf einmal, sondern wir 
können in den verschiedenen Niveaus der mitotischen Schichten das 
langsame Zurücktreten der sarmatischen Formen constatiren. 

Nur zur Zeit des Congeria rhombmdm - Niveaus sehen wir 
„caspische" Verhältnisse sowohl im dacisch-pontischen, als im panno
nischen Becken obwalten. Nur das Wiener Becken war schon zu 
dieser Zeit fast ausgefüllt; wir kennen von hier nur fluviatile 
(Belvedere-Schotter) und Süsswassersee-Ablagerungen. 

Später verwandelt sich das pannonisehe Becken theilweise in 
ein Festland, theilweise in grosse Süsswasserseen, ebenso sehen wir 
im ganzen Bereiche, wo der Odessaer Kalkstein verbreitet ist, nur 
continentale Ablagerungen, obwohl an den beiden Seiten der Kertscher 
Strasse und im dacischen Becken die Congerienschicliten noch fort
dauern. Zuletzt aber wird das bisher brackisehc Becken Daciens auch 
süss und dringt die levantische Fauna Oesterrcich-Ungarns in das
selbe ein. Weiter östlich kennen wir keine levantinischen Süss-
wasserablagerungen ; verschiedene Thatsachen lehren uns jedoch, dass 
die „caspischen" Zustände im südlichen, jetzt sehr tiefen Pontus-
becken bis tief in die Quatcrnärepoche sich erhalten haben. 

A. Bittner. Neue F o s s i l f u n d c bei Dolnja Tuzla in 
Bosnien. 

Dolnja Tuzla ist einer der am längsten bekannten und, wie es 
scheint, einer der reichhaltigsten Fossilfundorte Bosniens. Besonders 
scheinen in der Gegend von Dolnja Tuzla die verschiedenartigsten 
Tertiärniveaus entwickelt zu sein. Bereits im Jahrbuche 1879 be
richtete Paul (S. 769) über das Vorkommen von Congerienschicliten, 
Cerithienschichten und marinen Neogenablagerungen. Aus letzteren 
wurden später (durch Th. F u c h s in Annalen des naturhistor. Hof
museums 1890, V, Notizen S. 8G — ferner von mir in Verhandl. 
d. geolog. Reichsanst. 1892, S. 180) Versteinerungen der neogenen 
Schlicrfacies bekannt gemacht. 

Auch von der Majevica, welche Paul im Ganzen als Flysch-
gebirge erklärt, sind seit 1879 Petrefacte bekannt, die Te l l e r . 
Jahrb. 1879, S. 772, für höchstwahrscheinlich untercretac.isch erklärt; 
ausserdem gibt Pau l aber auch Nummulitenkalk und jüngeren, also 
jedenfalls tertiären Flysch von da an. 

Eine vor Kurzem durch Herrn Baron H. Foul lon an die 
geologische Reichsanstalt gelangte kleine Petrefactensuite gibt einen 
neuen Anhaltspunkt, gewisse Tertiärablagerungcn der Majevica ihrem 
Alter nach genauer zu bestimmen. 

Es befinden sich darunter einige wenige Stücke sehr dunklen, 
weichen, feinglimmerigen, von Pflanzentrüminern durchzogenen Mergel
schiefers, in dem auch Conchylien nicht selten zu sein scheinen, und 
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zwar sowohl Zweischaler (darunter Osfrea spec. und üuspidaria 
[Neaera/ spec.) als auch Gasteropoden (Pleurotoma spec. und Spitzen 
von Cerithium cfr. marc/arifaceum?). Aus anscheinend demselben Mergel
schiefer stammt ein loses Exemplar einer grossen, dickschaligen 

Nalica cfr. angmtata Grat., 

jedenfalls eine jener Arten, die im europäischen Tertiär als für 
Palaeogen, speciell Oligocaeii, bezeichnend zu gelten pflegen. Es 
dürfte hiemit der erste Anhaltspunkt für das Auftreten oligocaener 
Tertiärbildungen auf bosnischem Gebiete erbracht sein. 

Eine zweite kleine Fossilsuite entstammt den salzführenden 
Schlierbildungcn von Dolnja Tuzla, über deren bisher bekannte Fauna 
man Verhandl. 1892, S. 181 vergleichen wolle. Auch diese kleine 
Suite enthält ausser der bereits bekannten Solemmii/a Doderlehiii zwei 
für die Localität. neue Arten: 

Pecten cfr. denudatux Rmss in einem kleinen Exemplare und 
Lucina cfr. tjlohnlosa Ikxh. in zwei grossen Stücken. 

An dem einem derselben, einem recht wohlerhaltcncn Stein-
kerne, fällt auf beiden Klappen eine sehr scharf ausgeprägte, wulst-
förmige Erhöhung auf, welche vom unteren Ende des vorderen 
Schliessmuskels bogenförmig gegen den hinteren Schlossrand hinauf
zieht und sich hier mit der Badialfurche vereinigt, die vom Wirbel 
zum hinteren Schliessmuskel verläuft. Diese Bildung ruft den Eindruck 
einer sehr tiefen Mantelbucht hervor, was sie ja auf keinen Fall sein 
kann. Ich finde nichts dergleichen für Lucina ylobulosa angegeben, 
wohl aber besitzen dickschalige Stücke von Lucina coluinbeila, bisweilen 
eine ähnliche Furchenbildung an der Innenseite der Klappen. 

Reisebericht. 

Dr. F. E. Suess . E r s t e r B e r i c h t , ü b e r d a s E r d b e b e n 
von L a i b a c h (de dato Eaibach, 3. Mai). 

In Nachfolgendem erlaube ich mir einen kurzen Bericht über 
meine bisherige Thätigkeit bezüglich des Studiums des Laibacher 
Erdbebens vorzulegen. Dieselbe erstreckte sich in erster Linie auf 
das Sammeln von Beobachtungen an Gebäuden und das Einziehen 
von Erkundigungen, welche Aufschluss über die momentane Er
scheinungsweise des Phänomens geben können. Nebstbei habe ich 
auch die an mehreren Orten auftauchenden Gerüchte von Niveauver
änderungen einer gründlichen und vorurtheilsfreien Prüfung unter
zogen ; allerdings, wie wohl nicht anders zu erwarten war, stets mit 
negativem Resultat. 

Meine Untersuchungen waren zunächst der Stadt Laibach und 
insbesondere den stark beschädigten Ortschaften der nördlichen 
Umgebung gewidmet. Des Vergleiches halber und um zu seilen, 
was es an entfernteren Orten zu tluin gäbe, unternahm ich vor 
der Hand zwei weitere Exemtionen, die eine nach Cilli und die 
andere in die Gegend von Zirknitz, Loitsch bis Idria. Man wird 
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es begreiflich finden, dass ich es hier vermeide, die tektouischen 
Beziehungen des Erdbebens zur Sprache zu bringen, bevor nicht 
sämmtliche eingelaufenen Berichte einer genauen Prüfung und Ver-
glekhung unterzogen worden sind. Auch dass ich eine grosse Menge 
von Beobachtungen an einzelnen Objecten und begleitende Skizzen 
eingesammelt habe, kann hier nur angedeutet werden. Ich will mich 
hier nur darauf beschränken, den allgemeinen Eindruck wiederzu
geben, welchen ich bisher von dem Charakte'r der Erdbewegung in 
der Umgebung von Laibach gewonnen habe. 

Im grossen Ganzen fand ich eine glanzende Bestätigung der 
Auffassung der Erscheinung als fortschreitende, t r a n s v e r s a l e 
Wellenbewegung, welche W ä h n e r gelegentlich der Besprechung 
des Agramer Erdbebens geltend gemacht hat. Natürlich äussert sich 
das rasche Vorüberziehen der einzelnen Wellenberge an einer be
stimmten Stelle, je nach der Wcllenhöhe und deren Schnelligkeit, als 
eine Reihe rasch aufeinander folgender, heftiger, verticaler Stösse, 
als Heben und Senken oder als horizontales Rütteln oder als sanfteres 
Wiegen, wie denn auch diese verschiedenen Erscheinungsweisen von 
verschiedenen Punkten gemeldet werden Während sich jedoch das 
Agramer Erdbeben als eine Reihe sehr heftiger Stösse in einer Dauer 
von ca. nur 10 Secunden äusserte, wird bei dem Erdbeben von Laibach, 
bei welchem die Heftigkeit der einzelnen Stösse ohne Zweifel viel geringer 
war, allgemein die ausserordentlich lange Dauer und oftmalige Wieder
holung der Erschütterung hervorgehoben. Herr P'orstcommissär Put ik , 
der ein Zählwerk seiner Taschenuhr funetioniren Hess, gibt an, dass 
der Boden während 26 Secunden nicht vollkommen zur Ruhe ge
kommen ist. Damit hängt auch offenbar der Gegensatz der Zer-
störungsform der Gebäude zusammen, welcher, wenn man auch das 
Agramer Erdbebeuphänomen nur aus der Literatur kennt, sofort auf
fallen muss. Gar kein Haus in Laibach ist thatsächlich eingestürzt, wie 
das in Agram nicht selten der Fall war; selbst einzelne eingefallene 
Wände oder Giebelfelder sind hier nicht gerade häufig anzutreten, 
dagegen sind sämmtliche Gebäude durch die wiederholte Erschütterung 
dermassen „durchgerüttelt", dass man allenthalben, namentlich im 
Innern der Gebäude "bedrohliche Sprünge wahrnehmen kann und oft der 
ganze Bau gefährdet erscheint. Diese Art und Weise der Beschädigung 
der Gebäude ist es vielleicht, welche die Auffindung geeigneter Objecte 
zur Ermittlung der Bewegungsrichtung der Welle im Laibacher Schütter-
gebiete besonders erschwert. Durch das andauernde „Rütteln" wurden 
offenbar zunächst die Stellen ohnehin schwächeren Gefüges gelockert, 
und was wir jetzt sehen, sind klaffende Sprünge an den Stellen 
eben dieser ursprünglichen Lockerungen, welche sich in den aller
meisten Fällen als durchaus abhängig von der Lage und Bauart, 
oder wenn ich mich so ausdrücken darf, von der gesammten „Tektonik" 
des Gebäudes nachweisen lassen und welche, wenn man nach Malle t/s 
Theorie folgern wollte, die widersprechendsten Richtungen andeuten 
würden. Zu welcher Vorsicht man bei diesbezüglichen Schlüssen ge-
nöthigt ist, hat mich insbesondere das Studium der Gebäude in der 
Stadt gelehrt, wo dieselben meist in Complexen auf unebenem oder 
auch ungleichem Grunde erbaut sind. Dankbarcrc Objecte bieten die 

26* 
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Ortschaften in der Umgebung, wo sich mehr freistehende Gebäude 
befinden und wo sich die Bodenverhältnisse besser beobachten lassen. 
Da zeigt sich die Wirkung der Erschütterung noch in etwas voll
kommener Reinheit. Jedoch auch hier ist die weitaus überwiegende 
Mehrzahl der Sprünge durch die ursprüngliche Anlage des Gebäudes 
bedingt. So ist z. 13. unter den hunderten von Gebäuden, welche ich 
bereits besucht habe, kaum ein oder das andere, in welchem nicht 
s ä m m l l i c h e vorhandenen Gewölbe. Thor- und Fensterbögen bei
läufig in der Mitte gesprungen wären: das ist selbst noch bei den 
meisten Gebäuden der weniger erschütterten Gebiete, wie bei Zirknitz 
und bei Idria der Fall. So weist z. B. die Kirche von Hosenbach 
am Schischkaberge bei Laibach keine andere Beschädigung auf, als 
eben das Reissen siimintlicher Wölbungen in den verschiedensten 
Richtungen in gleichem Masse. (Eine Ausnahme ist nur dort zu machen, 
WII die Gewölbe durch eiserne Schliessen gebunden sind.) Thiirstöcke, 
Fensteröffnungen u. s. w. geben bekanntlich immer Directionen für 
die Art und Weise der Berstung des Gemäuers; blinde Fenster und 
spätere Vermauerungen jeglicher Art sind in Folge des Erdbebens 
überall neuerlich zu Tage getreten: ein beredtes Beispiel bildet der 
Kirchthurni von Koses. bei welchem an allen vier Seiten in gleicher 
Höhe befindliche, vermauerte und übertünchte Bogenfenster in gleichem 
Maasse herausgedrückt und sichtbar geworden sind. Uebcr diesen 
befinden sich an allen vier Seiten offene Bogenfenster, von denen je 
in der Mitte ein starker Sprung ausgeht, der sich Y-förmig verzweigt: 
an den Kanten treten die Sprünge mit einander in Verbindung. 
Freie Giebelfelder sind in nebeneinander stehenden Bauernhäusern 
oft in zueinander senkrechten Richtungen herausgefallen. Ueber-
haupt kann manche Discontinuität eine Mauer leicht zur Neigung 
bringen, in welcher Richtung immer dieselbe stehen mag. Ein aus 
mehreren Steinen zusammengesetztes, nicht fundirtes Thor in einer 
Mauer wird durch jegliche stärkere Erschütterung, von woher sie 
immer kommen mag. in der zur Mauer senkrechten Richtung zum 
Schwanken gebracht werden und kann dann leicht einen Theil der 
Mauer mitreissen und die Mauer zur Ausbauchung oder zur Neigung 
veranlassen. Ein gutes Beispiel dieser Art unter vielen bietet das 
Wirthshaus nächst der Kirche in St. Veit die auf diese Weise zur 
Neigung gelangte Wand daselbst steht W 20" N. in spitzem Winkel 
zu der Richtung, in welcher ich nach anderen Beobachtung die Fort-
prlanzungsrichtiing der Erdbebenwelle annehme. Die Decke, welche 
im Inneren des Hauses auf diese Wand gestützt, ist zum Theile ein
gestürzt. Was die Neigungsrichtung der Sprünge betrifft, sei, um zu 
zeigen, wie widersprechende Daten wir von diesen Zerstörungs
spuren erhalten können, bloss des Franziskanerstiftes nächst der 
Marienkirche in Laibach gedacht. Daselbst findet man im zweiten 
Stocke an den inneren Wänden der Zimmer der Nordseite die 
Sprünge geradezu abwechselnd einmal 4i>° gegen Nord und das 
anderemal im selben AVinkel gegen Süd geneigt; dabei sind die
jenigen Wände ausser Acht gelassen, welche Thürstöcke enthalten 
und deren Sprünge dadurch schon beeinfiusst sind. Dass es einen 
grossen Eintiuss auf die Zerstörungsi'orm eines Hauses ausübt, wenn 
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dasselbe auf geneigtem Grunde steht, ist von vorneherein ein
leuchtend. Mir stehen eine Reihe von Beispielen auf geneigtem 
Hoden stehender Häuser zu Gebote, welche deutlich zeigen, dass 
jeder der Sprünge durch diese Lage bedingt war und bei jeder 
Richtung der Erschütterung hervorgerufen werden konnte. Selbst die 
Richtung des Sturzes von Schornsteinen kann nur mit grosser Vorsicht 
zu Rathe gezogen werden ; fast stets werden sie an der Stelle beschädigt, 
wo sie das Dach durchbrechen, indem sie durch die Schwingung des 
Daclistuhles einen wahrhaften Stoss erhalten; wahrscheinlich stürzen 
sie in Folge dieses Stosses auch dann, wenn sie höher ober dem 
Dache abbrechen. Dieser Vorgang mag vielleicht zum Theil die 
Erscheinung erklären, dass so viele Dachschornsteine eingestürzt 
sind, während die hohen Fabrikskaminc fast alle stehen geblieben 
sind. Die Bewegung der Erdwelle kann in viele verschieden ge
richtete Componenten zerlegt werden, bis sie sich in die Schwingung 
des länglichen Dachstuhles umsetzt, welcher oft nach einer Seite 
leichter beweglich sein wird, als nach der andern; und selbst das 
ist nicht ausgemacht, dass dieser Stoss genau die Richtung bestimmt, 
in welcher der Schornstein fallen muss; namentlich wenn die Seiten 
desselben verschieden breit sind. (Hier wurden naturlich diejenigen 
Fälle ganz ausser Acht gelassen, bei welchen die Fallrichtung schon 
durch die Neigung des Daches bestimmt war.) Selbst das Stehen
bleiben von Uhren gibt sehr widersprechende Daten, falls die An
gaben, welche mir gemacht werden, zuverlässig sind (woran zu 
zweifeln kein Grund vorhanden ist). Leberhaupt glaube ich, dass 
sich in Laibach kaum eine Pendeluhr finden wird, welche bei dem 
stärksten Stosse nicht stehen geblieben ist. 

Alle diese angeführten Bedenken gegen die Verlässlichkeit der 
Richtungsbestimmung haben, wie bereits erwähnt, bei dem Laibacher 
Erdbeben erhöhte Giltigkeit, indem die zerstörende Wirkung durch 
die lange Andauer einer verliältnissmässig schwächeren Bewegung 
hervorgerufen wurde. Dabei konnte natürlich die Wirkung der Kraft 
in einer bestimmten Richtung weniger deutlich zum Ausdrucke ge
langen, als bei den kürzer andauernden, aber unvergleichlich heftigeren 
Stössen des Agramer Erdbebens. 

Nichts destoweniger hat mich eine sorgfältige Auswahl unter 
den mannigfaltigsten Objecten zu der Ueberzeugung gebracht, dass 
die Bewegung hier, in dem pleistoseisten Gebiete von Laibach und 
Umgebung in der Richtung von 55° gegen NNW vorgeschritten ist. 
Von vielen Beispielen seien hier nur einige wenige vorgebracht. Tn 
Woditz. vor der Kirche, fiel eine V/2 m hohe und circa 3/4 m dicke 
Stcinsäule von quadratischem Querschnitt auf die Kante der obersten 
Stiegenstufe, an deren Seite sie stand, und kollerte dann die Stiege 
hinab, alle Steinplatten derselben zerschlagend. Die lose Steinplatte, 
welche das Capital der Säule bildete, blieb auf der obersten Stiegen
stufe liegen. Die Richtung der obersten Stiegcnkante ist NW etwas 
N; sie gibt offenbar die ursprüngliche Fallrichtung. Die gleiche 
Säule auf der anderen Seite der Stiege ist stehen geblieben; sie 
ist auf der Westseite durch eine Mauer gestützt. An dein linken 
Thurme der Jakobskirche in Laibach, der demolirt werden muss, 
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zeigen die Sprünge deutlich die Tendenz der nordwestlichen Ecke, 
herauszufallen. Eine steinerne Figur, welche oberhalb des Giebel
feldes zwischen beiden Thürmen stand, sah ich noch zertrümmert 
auf dem Platze vor der Kirche etwas seitwärts liegen, sie fiel nach 
NNW. (Der eine Thurm der Tirnauer Kirche hat jedoch die nord
östliche Partie unter dem Dache verloren.) Schon ein einfacher 
Spaziergang durch die Ortschaften St. Veit und Wischmarie niuss 
Jedermann überzeugen, dass mit wenigen Ausnahmen, die sich zumeist 
auf locale Ursachen .zurückführen lassen, die Nord- und Nordwest-
maucni es sind, welche Neigung zeigen, sich vom Gebäude abzulösen; 
fast, jede in der Richtung circa NNW stehende Mauer zeigt in der 
Nähe des nördlichen Endes einen stärkern verticalen Sprung. 

Diese Angaben mögen vorläufig genügen: aber das eine muss 
ich liier noch beifügen, dass ich auch die Angaben derjenigen Personen, 
welche sich während der späteren Stösse im Freien befanden und 
das Beben „kommen hörten'1 , für sehr werthvoll zur Bestimmung 
der Bewegungsrichtung halte; namentlich wenn sie im allgemeinen 
sehr gut übereinstimmen. „Es kam vom Laibacher Moor und verlief 
gegen den Grintovc", mit diesen Worten drücken sich die meisten 
Leute aus: auch Herr Forstconimissär Put ik , dessen Angaben ganz 
besonders werthvoll sind, weil er anerkanntermassen eine bewunderungs
würdige Kaltblütigkeit während der Katastrophe! bewahrt hatte und 
seine ganze Aufmerksamkeit der Beobachtung des Phänomens zu
wendete, empfing denselben Eindruck. „Gegen den Grintovc zu verlief 
es", sagten auch alle intelligenteren Beobachter in den Ortschaften 
nördlich vom Gross-Kalilenberge. Diese Angabe bezeichnet zwar 
nahezu eine genaue Nord-Südlinie, aber da damit wohl keine haarscharfe 
Direction gemeint sein kann und dieselbe offenbar nur ein allgemeines 
Gefühl der Richtung wiedergeben will, und sich die Vorstellung 
unwillkürlich an den höchsten Berg der nördlichen Gebirgsgruppe 
wendet, glaube ich bei der aus der Beobachtung der Gebäude ge
wonnenen Annahme einer mehr westlichen Richtung bleiben zu müssen. 

Noch einige wenige Bemerkungen zur Physik des Phänomens 
seien mir hier gestattet, deren eingehendere Discussion nach Ein
sammlung noch reichlicheren Materials in meinem zusammenfassenden 
Aufsatze erfolgen wird. Wie bereits bemerkt, ist die Bewegung als 
fortschreitende t r a n s v e r s a l e Wellenbewegung im Sinne Wiihncr's 
aufzufassen. Die Wellenbewegung des Bodens haben viele Leute 
beobachtet. Ich erwähne nur die Erzählung, dass es den durch 
die Lattermannsallee eilenden Leuten hei einem späteren Stosse 
schien, wie wenn die Bäume der Allee gegen einander stürzen wollten 
und einige von ihnen erschrocken aus den Baumreihen flüchteten. 
Dass Kirclithünne wankten und sich Häuserreihen gegeneinander 
neigten, wird allgemein erzählt. Zum Glockenturm der Herz-Jesu-
Kirche führt eine steinerne Wendeltreppe von 104 Stufen, welche 
aus circa 1 /2 dm dicken Steinplatten bestehen, die Stufen sind alle 
bis auf ganz wenige Ausnahmen in der Nähe der Spindel quer durch
gebrochen. Das konnte meiner Ansicht nach nur dadurch geschehen, 
dass der ganze Thurin und die Treppe in schwingende Bewegung 
geriethen. Die senkrechten Risse in den Häusern sind die häufigsten 
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iii denjenigen Wänden, welche in der Richtung der Fortpflanzung 
der Welle liegen, wie das auch W ä h n e r gelegentlich des Agramer 
Erdbebens beobachtet hat. Das ungemein häufige, theilweise Heraus
rutschen der mittleren Schlussstücke von gewölbten Thoren, Bogen
fenstern u. s. w. kann nur durch ein momentanes Entlasten zu Stande 
kommen, wie das durch das Aliseinanderneigen der seitlichen Stützen 
oder AVände hervorgerufen wird. Auch bei Fenstern mit rechteckiger 
Umgrenzung findet man häufig ein Stück des oberen Mauertheiles 
in die Fensteröffnung, während sich die Wand an einem senk
rechten, durch die Fensteröffnung gehenden Spalt geöffnet hatte, 
herabgerutscht und beim Zusammenschliessen der getrennten Mauer-
theile wieder gefangen. Aber auch der verticale Stoss der Welle hat 
sich in Laibach nicht unmerklich geltend gemacht, zwar, wo man 
horizontale Sprünge um die Gebäude oder Thürme sieht, lassen sich 
dieselben wohl meistens als in Folge einer Eigenart der Bauweise 
(Einlagerung von Holzbalken, Gesimsen u. s w.) entstanden erklären. 
Man berichtet aber vielfach von in die Höhe geworfenen Gegenständen, 
von Uhren, welche mit umgebogenem Hacken befestigt waren und 
herausgeschleudert wurden, von Gegenstanden, welche über andere. 
(Kastengesimse etc.) hinweggeflogen sind, von emporgeschleuderten 
Kaminen etc. 

Noch auf einen Umstand sei hier aufmerksam gemacht, welcher 
nach meiner Ansicht zur Charakteristik der Bewegungsfonn nicht 
wenig beiträgt. Es sind nämlich sehr oft anscheinend wenig stabile 
Gegenstände durch die Erschütterung nicht zum Falle gebracht. 
worden, während das Gebäude, in welchem sie sich befinden, grossen 
Schaden erlitten hat und die Kamine vom Dache gefallen sind. Es 
kann also auch eine starke Beschädigung eines Gebäudes unter 
Umständen einen schwächeren Grad der Erschütterung bedeuten, 
als das Umfallen eines hohen Zimmerleuchters, einer Lampe, eines 
Kastens etc. Beispiele hierfür bieten die meisten oft schwer be
schädigten Kirchen von Laibach und Umgebung, in denen ich fast 
immer belehrt wurde, dass von den zahlreichen freistehenden Gegen
ständen gar keine oder nur sehr wenige umgefallen sind. Eine grosse 
Menge von ähnlichen scheinbaren Widersprüchen konnte ich an Bau
werken beobachten. Wenige Beispiele mögen vor der Hand genügen, 
so ist z. B. ein 35 m hoher freistehender Kamin der Ziegelei von 
Koses (Laibach WNW) vollkommen unversehrt geblieben, während 
in den unmittelbar benachbarten, niedrigen Arbeiter- und Bauern
häusern sehr viele Giebelwände und auch einige innere Gewölbe 
eingestürzt sind. Im arg zerrütteten Schlosse Flödnig brach (nördlich 
vom Gross-Kahlenberg) eine auf einem Ofen stehende grosse Urne 
am Halse ab, die übrigen Einrichlungsgegenstände, Leuchter, Gläser, 
Geschirre u. s. w. sind fast alle auf ihrem Platze geblieben. Der 
schwere, alte Bau des Strafhauses von Laibach (sogenannte Castell) 
mit seinen zwei Meter dicken Mauern hat so starken Schaden gelitten, 
dass er vollkommen geleert werden musste, sämintliche Gewölbe 
sind zersprungen. Das im Hofe des Castells stehende, leichtgcbaute, 
neuere Gendarmerie-Wachthaus hat dagegen sehr wenig gelitten. 
(Die auf geneigtem Boden stehende kleine Militär-Wachstube daselbst 
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ist dagegen nach allen Seiten geborsten und vollkommen unbrauchbar 
geworden.) Auch auf Friedhöfen findet man Aehuliches; ganz frei
stehende leichte Steinsäulen sind oft auf ihrem Platze geblieben, wäh
rend grosse, schwere, aus mehreren Marmorblöcken bestehende Grab
denkmäler auseinandergerollt und zertrümmert sind. Solche und viele 
ähnliche scheinbare Widersprüche werden sehr leicht erklärt, wenn 
man bedenkt, dass alle Gegenstände von der Erdbebenwelle mit der 
gleichen Leichtigkeit bewegt werden und dass die Schwere derselben 
oder andere Widerstünde gegen die hier in Wirkung tretende Kraft 
keine Holle spielen. Der Grad der zerstörenden Wirkung hängt nur 
von der Schnelligkeit der Bewegung und der Amplitude der Welle ab. 
Wenn sich der Boden rasch um einen bestimmten Winkel neigt, 
so werden starke und schwache Mauern unwiderstehlich in gleichem 
Maasse der Neigung folgen müssen: die Gewölbe. ob stark oder 
schwach, werden, theilweise entlastet, alle bersten müssen (ein leichter 
Traversenbau wird hier auch wegen grösserer Elastie.ität gegen einen 
schweren Gewölbebau im Vortheil sein), bewegliche Gegenstände 
werden ins Wanken gerathen. Während jedoch die beweglichen 
Gegenstände wieder ins Gleichgewicht zurückgelangen können, bleibt 
der bei der ungleichen Neigung der Mauer entstandene Sprung 
unverschlicssbar. Ist die Neigung einer Mauer vom Hause weg so 
stark, dass sie unter der inneren Decke heraus ausweicht, so muss 
diese einstürzen. Auf diese letztere Erscheinung beschränken sich 
hauptsächlich die stärksten Beschädigungen der Gebäude von Laibach 
und Umgebung. 

Verdrehung von Kaminen, Obelisken, Grabsteinen etc. sind hier 
eine ungemein häufige Erscheinung. Die Erklärung dafür ist allge
mein bekannt. Ich will hier nur hinzufügen, dass z. B. auf einem 
steinernen Sockel locker aufsitzende Grabsteine bei dem Wanken 
des Bodens ins „Klappern" gerathen. Den Beweis hiefür fand ich 
in einigen Friedhöfen (Altlack, Jochza) darin, dass kleine grüne 
Pflanzen zwischen den niederen Sockeln und dem Grabstein einge
zwickt waren. Dass ein derartig „klappernder" Grabstein, welcher 
sich auf einem Sockel befindet, der selbst wieder die Schwankung 
des Bodens mitmacht, nach verschiedenen Seiten hin und her rutschen 
kann und in den meisten Fällen zuletzt mit dein Sockel nicht mehr 
parallel stehen wird, ergibt wohl eine einfache Ucberlegung. 

Es ist bekannt, dass bei den meisten Erdbeben das acustische 
Phänomen der eigentlichen Erschütterung vorauseilt. Dasselbe wird 
auch von dem Laibacher Erdbeben allgemein berichtet. Eine nicht un
interessante Erscheinung beobachtete Herr Be rnha rd , Restaurateur 
des Curhauses in Stein. Seine Erzählung erscheint mir vollkommen 
glaubwürdig. Nach den ersten heftigen Stössen hatte sich eine kleine 
Zahl der aus den Häusern geflüchteten Leute im Saale der Curhaus-
Restaurntion versammelt. Herr B e r n h a r d beobachtete nun stets die 
Flamme des Lusters und konnte bemerken, dass kurz vor jedem der 
folgenden, heftigeren Stösse die Flamme ein lebhaftes Zittern wahr
nehmen Hess: das traf, wie berichtet wird, mit solcher Regelmässig
keit ein, dass Herr B e r n h a r d kurz vor jedem Stosse noch Zeit 
hatte, die Gesellschaft zu avisiren und diese den Saal räumen konnte. 
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bevor der eigentliche Hauptstoss eintraf. Es offenbarte sich auf diese 
Weise das feine Yibrircn des Bodens, welches nach allgemeiner 
Annahme der Hauptwelle vorauseilt. Durch diese Erscheinung erklärt 
sich wohl auch die wiederholte Angabe von dem plötzlichen Auf
fliegen von Vögeln, Scheuen von Pferden etc. unmitte'bar vor einem 
Erdbeben. 

Die weite Ebene des nordkrainischen Diluvialbeckens wird un
weit nördlich von Laibach durch zwei grössere, inselartig empor
ragende Hügelpartieen unterbrochen. Die östliche von beiden culmi-
nirt im Uranschitza-Berge (641), die westliche im Gross-Kahlenberge 
(671), beide sind nahe aneinander gerückt und der Gross-Kahlenberg 
ist blos durch einen schmalen Canal, welchen die Save durchfliesst, 
von den hauptsächlichsten aus paläozoischen und triassischen Gesteinen 
bestehenden Hügelketten nordwestlich von Laibach getrennt. — Der 
Südabhang des Gross-Kahlenberges besteht zu unterst aus Gailthaler 
Schiefer, darüber folgen "VVerfener Schiefer und den grössten Theil 
des steilen Gehänges bilden Gutensteiner Dolomit und Haupt-Dolomit. 
Hier in dem felsigen Dolomitabhang kann man deutlich die Spuren 
des Bebens erkennen; viele grössere Blöcke sind ins Rollen gerathen 
und die frischen Bruchflächen der in Gruppen zerstreuten Trümmer 
zeigen, dass sie erst vor Kurzem aneinander zerschellt sind. Auch 
an den von vielen Cleavageüächen mannigfach zerklüfteten kleinen 
Aufbrüchen längs des Weges kann man beobachten, dass das feinere 
Material losgebröckelt ist und die Aufbrüche bieten einen frischeren 
Anblick dar, als man das sonst bei ähnlichen Vorkommnissen zu sehen 
gewohnt ist. Die Humusausfüllung etwas breiterer Klüfte ist stellen
weise in Bewegung gerathen und in kleinen, schwarzen Strömen auf 
den Weg geflossen. — Bei Ober-Firnitsch, am Südwestfusse der dem 
Gross-Kahlenberge vorgelagerten Hügelgruppe, liegt ein mannshoher 
Dolomitblock auf der Strasse; in dem geneigten Grasboden oberhalb 
der Strasse hat derselbe mit jedem Sprunge eine tiefe Grube hinter
lassen. 

Vom Gross-Kahlenberge aus überblickt man die, ganze Ebene 
bis an den rings umgebenden Saum von Bergketten. Man überblickt 
auch fast die ganze Reihe der schwer beschädigten Ortschaften. Im 
NNO liegt die hart getroffene Gemeinde Woditz, wo in 114 Häusern 
80 Gewölbe eingestürzt sind und 30 Häuser demolirt werden müssen. 
Im SSO, ungefähr in der gleichen Entfernung wie Woditz (ca. 9 km), 
liegt Laibach, dessen Schicksal bekannt ist. Im Süden zieht sich die 
Reihe hart mitgenommener Ortschaften, Schischka, St. Veit, Wisch-
marje, Tarzen u. s. w. von Laibach gegen den Fuss des Berges. Im 
NO liegt das halb zerstörte Schloss Flödnig. — Man muss staunen, 
wie wenig die Kirche und der Pfarrhof auf dem Berge selbst gelitten 
haben. Bis auf einige kleine Sprünge in den Decken ist fast nichts 
geschehen. Da ist z. B.' die Kirche in dem entfernten Idria oder 
von Niederdorf bei Zirknitz viel schwerer beschädigt. — Der Gross-
Kahlenberg ragt gleichsam als Insel relativ schwächerer Erschütterung 
aus der Ebene hervor. Auch in der Ilügelgruppe des Uranschitza-
berges verhält es sich ähnlich, indem die Iläusergruppen von Rasses, 
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Podkot, Schenkenthurm u. a. viel weniger gelitten haben als die Um
gebung. Aber zwischen den beiden Bergen bilden die schwer be
schädigten Ortschaften St. Martin, Skarnitsche und Repne gleichsam 
eine Brücke von dem Gebiete starker Erschütterung von Laibach zu 
dem der nördlichen Ebene. 

Blickt man vom Gross-Kahlenberge aus gegen Korden, so sieht 
man hier, in der directen Fortsetzung der Linie Laibach—St. Martin 
(NNW) die Ortschaften Winklern, Hielben und St. Georgen, welche 
ebenfalls sehr stark beschädigt sind, indem die Linie stärkster Er
schütterung hier beiläufig die Mitte der Ebene einhält. Gegen Krain-
burg zu, welches Städtchen auf einer Conglomcrat-Terrasse liegt und das 
keinen nennenswerthen Schaden zu verzeichnen hat. nimmt die Inten
sität augenscheinlich rasch ab; auch Stein am Bande des nordöst
lichen Gebirges hat wenig gelitten, während die Ortschaften Manns
burg, Tersain, Domschale u. s. w. in der östlichen Ebene sehr hart 
mitgenommen wurden. — Mit einein Worte, es ist die aus Schotter 
bestehende Ebene , in welcher sich das Phänomen in seiner ganzen 
Heftigkeit zeigt, und welche als das pleistoseiste Gebiet bezeichnet 
werden muss. 

Die allgemeine Angabe, dass in Laibach die Erschütterung, als 
von Süden kommend, vernommen-wurde, scheint mir (— unter
stützt durch meine eigenen Beobachtungen —) massgebend genug zur 
Annahme, dass der tektonische Vorgang, durch welchen das Beben 
hervorgerufen wurde, südlich von Laibach stattgefunden hat. Die 
gewaltige Erschütterung der diluvialen Ebene halte ich für eine 
locale, stärkere Acusserung der Bewegung, liervorgerufen durch die 
Beschaffenheit des Untergrundes. Wie sich, wenn man eine Stelle 
einer Metallplatte mit Sand bestreut und den Band der Platte mit 
einem Violinbogen streicht, die feine Schwingung der Platte im 
Sande in lebhafte Bewegung umsetzen wird, so mochte die Bewe-
gungswcllc des älteren Gesteins, eintretend in die beweglichen Schotter 
des Diluviums, dieselben zu relativ heftigerer Bewegung veranlasst 
haben. Auch die Fortpflanzungsrichtung der Bewegung in der Ebene 
mochte unter dem localen Einflüsse bedeutend modificirt worden sein, 
da sie von der gesammten Langserstreckung des Ilauptschütter-
gebietes so sehr abweicht. 

Die eigentliche „Stosslinie" (um den gebräuchlichen Ausdruck 
zu verwenden) und ihre technischen Beziehungen zu finden, wird 
die Aufgabe sein, welcher ich mich in der nächsten Zeit widmen 
werde. Bisher beschränkte ich mich hauptsächlich deshalb auf die 
Umgebung von Laibach, weil ich von der Ueberzeugung ausging, dass 
die am stärksten beschädigten Gebiete möglichst bald studirt werden 
müssen, so lange noch die Spuren des Phänomens in möglichst voll
kommener Deutlichkeit erhalten sind. 

Zum Schlüsse noch ein paar Worte über die oftmals auf
tauchenden Gerüchte von Veränderungen an der Erdoberfläche. Wenn 
etwas von Erdrissen in den Zeitungen steht, so stellen sich dieselben 
vielleicht als ganz unbedeutende Sprünge in der Strasse heraus, die 
in Folge des Nachgebens einer Füllinauer entstanden sind. Oder man 
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wird vielleicht an Ort und Stelle aufgeklärt, dass die Risse schon 
vor dem Erdbeben vorhanden waren. Was die Niveauverilnderungen 
der Berge betrifft, ist es mir auch schon vorgekommen, dass die 
Leute an Ort und Stelle gar nichts davon wussten, während die 
Zeitungen darüber berichteten. Am hartnäckigsten behauptet sich der 
Fall von dem Hügel zwischen Seebach und Gross-Kahlenberg. Er soll 
niedriger geworden sein, und die Bauern behaupten auf das bestimm
teste, von ihren Häusern aus jetzt freieren Ausblick gegen jenen 
Berg zu halten als früher. Die Zeitungen behaupten, dass das blos 
auf Ausholzungen auf dem Berge zurückzuführen sei. Die Bauern 
leugnen das aber auf das bestimmteste und ich konnte auch an 
Ort und Stelle constatiren, dass die Ausholzungen schon vor mehreren 
Jahren stattgefunden haben. Für mich ist aber am Massgebendsten, 
dass auf dem relativ ca. 80 m hohen Hügel, der 4—8 m niedriger 
geworden sein soll, nicht die geringste Spur einer Veränderung wahr
zunehmen ist. Deshalb glaube ich auch, dass die Sache mehr als ein 
Capitel zur menschlichen Psychologie als ein Capitel der Gebirgs-
tektonik zu betrachten ist. 

Literatur-Notizen. 
Dr. Julius von Szädeczky. Der G r a n i t der Hohen 

T a t r a . Tschermak's min. u. petr. Mitth. 1893. 3. Heft, pag. 223—230. 
Auszug aus dem in der Sitzung der königl. ungar. uatunviss. Ge
sellschaft am 23. Februar 1892 gehaltenen Vortrage. 

Diese Arbeit gibt eine eingehende Beschreibung mehrerer Granite der Hohen 
Tatm. In den Graniten kommen der Menge nach geordnet folgende Mineralien 
vor: Quarz, Orthoklas, Oligoklas, Biotit, Museovit, Apatit, Magnetit, Ilmenit, 
Zirkon, Sphen, Hämatit. Von den seeuudar gebildeten Mineralien: Kaolin, Peunin, 
Epidot, Delessit, Zoisit, Loxoklas, Leukoxeu und Oalcit. 

Die in grösseren Individuen auftretenden Mineralien des Granites sind 
a l l o t r i o m o r p h . Sie sind durch die mechanische Wirkung des Druckes zer
bröckelt (besonders der Quarz), oder zeigen andere, je nach der Natur der Mineralien 
verschiedene Druckwirkungen. ((J. v. John.) 

Jos. Blumrich. D i e 1'honolithe d e s F r i e d l ä n d e r 
B e z i r k e s in Böhmen. Tschermak's min. und petr. Mittheil. 
XIII. Band, pag. 464—495, mit 2 Textfiguren. 

Diese Arbeit gibt eine genaue Beschreibung der im oben erwähnten Gebiete 
vorkommenden Phonolithe. Es sind ein N e p h e l i n p h o n o l i t h , der den westlichen 
Thcil des Hohen-Hains bildet, und t r a e h y t o i d e P h o n o l i t h e , die den östlichen 
Theil des Hohen Hains sowie den Geiersberg uud Astberg zusammensetzen. 
Besonders interessant ist das Vorkommen eines neuen Minerals in dem Nephe-
linphonolithe vom Hohen Hain, welches mit dem Namen H a i n i t belegt wurde. 
Der Nephelinphonolith vom Hohen Hain besteht aus einer, aus Fcldspath uud 
Nephelinkrystallchcn im Verein mit Aegirimriikrolithen und Nadelubüscheln von 
Hainit bestehenden Grundmaswe, in der als allein porphyrisch ausgeschiedener 
Bestandteil Feldspath, und zwar typischer Anorthoklas vorkommt. 

Der H a i n i t ist nach den eingehenden Untersuchungen des Autors t r i k l i n , 
und konnte chemisch nachgewiesen worden, dass er ein Silikat mit ziemlich viel 
JV«, Ca-, Ti und Zr ist, und etwas K und Te enthält, dagegen frei von Mg und AI ist. 

Die t r a e h y t o i d e n .Phono l i the enthalten ebenfalls Anorthoklas und in 
den Vorkommen vom Hohen Hain und vom Geiersberg auch Hainit, während die 
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vom Astberg keinen Hainit führen. Diese Phonolithe zeigen deutliche Flnidalatriictur 
und meist Drusenräume, die mit verschiedeneu Mineralien erfüllt sind. Auch Hainit 
findet sich in den Drusonräumen des Fhonolithes vom Geiersberg, während er in 
den Drusen vom Hohen Hain fehli. (C. v. J o h n . ) 

J. Hazard. U e b c r die p e t r o g r a p h i s c h e U n t e r s c h e i 
dung von Decken- und Sti e l b a s a l t e n in d e r L a u s i t z . 
Tschermak's mineralog. u. petrogr. Mittheiluugeii 1894. 14. Bd. 4. lieft. 

Diese Arbeit beabsichtigt darzuthun, dass »ich in den Hasalten von Seif-
hennersdorf-YVarnsdorf zunächst, und zwar nur im Eriiptionscanal, Hornblenden 
porphyrisch ausgeschieden haben, dass diese mehr oder minder resorbirt worden 
sind, sich vorwiegend in augitische Substanz umgewandelt haben, und dass weiterhin, 
wenn das (restein sich deckenförmig ausbreitete oder Dislocatiousspalten ausfüllte, 
Olivin beständig als porphvrischer Gemenglheil sich herausgebildet hat, dass ferner 
hindurch die Möglichkeit geboten ist, aus den Gemenglheilen auf die Natur des 
Auftretens (Decke oder Stiel) dieser Basalte zu sohliessen. (0 . F . E i c h l e i t c r . j 

C. Doelter. B e r i c h t über die g e o l o g i s c h e Durchfor 
schung des B a c b e r g e b i rg es. (Mitteilungen des Naturwissen
schaftlichen Vereines für Steiermark, Jahrgang 1892, pag. 307. 
Graz 1893.) 

Die mineralogisch-geologische Section des naturwissenschaftlichen Vereines 
für Steiermark hat sich unter Anderem die Erforschung des Bachergebirges zur 
Aufgabe gestellt. Daran betheiligten sieh die Herren Professor Dr. (J. D o e l t e r , 
Professor Dr. Fr. E i g e l , Assistent J. A. I p p e n und später auch cand. phil. 
A. P o n t o u i . Der ..Bericht'' und noch sechs Einzelarbciten, über welche nachstehend 
referirt wird, sind das vorläufige Ergebniss der Untersuchungen genannter Herren. 

Dr. D o e l t e r spricht im Allgemeinen von der geographischen Abgrenzung 
des Bachergebirges und von den (iesteinen, welche es zusammensetzen im grossen 
Ganzen. Ein Granitgang durchbrach ein älteres archäisches Schiefergebirge. 
Darüber lagern Phyllite von wahrscheinlich schon palaeozoisohem Alter. Im Nord
westen liegen Triasschichten, zum Theil unmittelbar, dem Granit auf. Am Bande 
des Gebirges treten Tertiärbildungen auf. 

Der Autor hält es für nothwendig, zuerst petrographischc Ausscheidungen 
vorzunehmen, um dann zu prüfen, inwiefern diese geologischen Horizonten ent
sprechen. Zum Schlüsse wird Kritik geübt an den Ansichten von S t u r , H o l l e , 
v. X o i l i k o f e r , v. M o r l o t wegen des Baues des Gebirges im Allgemeinen und 
des Einfallen« der Schichten im Besonderen. Eine Notiz über nutzbare Mineralien 
beschliesst die Arbeit. (J. D r e g e r . ) 

G. Doelter. Zur Geolog ie des B a c h e r g e b i r g e s . (Mit-
tlieilungen des naturwissenschaftlichen Vereines für Steiermark. Jahr
gang 1893, p. 153, Graz 1894.) 

Es wird die Absieht ausgesprochen, im Jahre 1894 eine geologische Mono
graphie des Bacher herauszugeben. 

Autor hält die bisherigen petrographischen Untersuchungen der Bacherge-
steinc für hinreichend, um folgende Gesteinsarten als geologische Horizonte be
trachten zu können: Gneiss, Granulit, Serpentin, Glimmerschiefer, Amphibolite, 
F.klogit, Talkschiefer, Marmor, Phyllit, Granit (Granitit). Wie sich Professor D o e l t e r 
diese geologischen Horizonte vorstellt, wird man jedenfalls seinerzeit aus seiner 
geologischen Karte dij.^ Bacher entnehmen können. 

Die Granite (Gneiss-Granke und Quarzporphvriie T c l l c r ' s — Verhandlungen 
der k. k. geol. K.-A. 1891 Seite 213) werden für jünger als die archaeischeu 
Schiefer (Gneisse, (ilimmerschiefer mit Amphibolit-Einlagerungen) uud vielleicht 
gleichaltcrig den Phyllitcu gehalten. 

Mit der Aufzählung einiger nutzbarer Mineralien schliesst die Arbeit. 
(J. D r e g er.) 
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J. A. Ippen. Zur Kenn tn i s s d e r E k l o g i t e und Am-
p h i b o l g e s t e i n e des B a c h e r g e b i r g e s . (Mittheilungen des 
naturwissenschaftl. Vereines für Steiermark, Jahrgang 1892, pag. 328. 
Graz 1893.) 

Die bisherigen Mittheilungen Anker'«, Kolle's, v. Morlot 'a und Stur'« 
über die Gesteine des Bachergebirges sind rein geologischer und nicht petro-
gruphischer Natur. Tppen führt zuerst die wichtigsten Definitionen verschiedener 
Autoren über den Begriff des Eklogites an und geht dann auf den Bachcr-Eklogit 
über, von dem er eine Analyse machte und sie in folgender Tabelle mit denen, 
welche von v. G um bei (I.), v. G e r i c h t e n und Kies (IL), S c h u s t e r (TU.) und 
M a u t n e r (IV.) herrühren, zusammenstellt. 

u. JH. IV. Ippen 
Silherbach Altnciihurff EibiHwalrt Ob. - Feist 

im in in im 
l'ii'Jitelprebirg Nioderftsterr. Steiermark Bai-her 

Si 0, 51-0 5 5 0 0 48-89 50-13 45-81 
AI, 03 13-5 13 54 14-46 14-37 19-61 
Fe, 0,. } 5-0 2-74 2-00 13-02 2-02 
FeO } 5-0 

3-57 7-15 3-15 
MgO 7 0 10-21 12-21 6-46 13-68 
CaO n-o 12 09 13-76 12-85 1308 
Aa, 0 2 0 2-10 1-75 2-35 2-24 
K.,0 0-5 0-50 0-17 0-14 0-52 
Glühvcrlust . . — 0-32 041) 0-23 

Summe 90-0 1 100-07 10079 99-32 100-34 
1 I 

! ! i 
Die mittel- bis grobkörnigen Bachcreklogite führen als Hauptbestandteile 

Omphacit und Granat, dann acccssorisch Zoiäit, Hornblende, Cyanit, Zirkon und 
Quarz. Als Varietäten wurden unterschieden I. Omphacit-Fels, 2, Cyanit- oder 
Disthen-Fels, 3. Granat-Fels. Im Einzelnen werden der Eklogit aus der Gegend 
von St. Kunigund-Padeachberg, von Tainach, vom Tainaehberg und von Giesskübel 
uud von Ober-Feistritz beschrieben. Die Eklogite. bilden Bestandmassen der 
Amphibolgesteine, welche als Einlagerungen im Glimmerschiefer auftreten. 

Die Amphibolgesteine werden in fünf Gruppen eingetheilt: 
1. Normale Amphibolite (ohne Zoisit, sehr wenig Feldspath. Typus: Windenau-

St. Wolfgang); 
2. Zoisit-Amphibolite (oft mit Pyroxen. Typus: Planinka, Zmöllnik, St. Kuni-

gnnd-Gonobitzer Kogel, Oplotnitz); 
3. Pyroxen - Amphibolite (Typus: Lambrechtbach zwischen Zmöllnik und 

St. Lorenzen); 
4. Feldspath-Amphibolite (Typus: Plantak); 

.5. Granat-Amphibolite (sehr selten). (J. Dreger . ) 

J. A. Ippen. Zur K e n n t n i s s e i n i g e r a r c h a e i s c h e r 
G e s t e i n e d e s B a c h e r g e b i r g e s . (Mittheilungen des naturwissen
schaftlichen Vereines für Steiermark, Jahrgang 1893, p. 174. Qraz 1894.) 

Beschrieben wird ein Kklogit von Tolsti vrh und einer von der kleineu 
Lobnitz. Als Eklogit mit centrischcr Structur wird ein Gestein, das am ausge
sprochensten auf dem Rittersberg angetroffen wird, bezeichnet. Die Granaten sind 
von kelyphitähnlichen Mänteln umgeben, welche aus Plagioklas und Hornblende 
in solcher Anordnung bestehen, dass der dem Granit zugekehrte Theil des Mantels 
plagioklasi-eicher ist, als der äussere hornblendereichere, zu einem dichten Gewebe 
verfilzte Theil. Die Granaten sind meist von Spalten und Auslappungen mit 
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Hornblende-Ausfüllungen durchzogen. Sehr häufig sind die Granaten jedoch völlig 
scharf begrenzt oder entbehren der Hülle von Kelyphit. 

Als seltene Typen von Amphibolgesteinen worden beschrieben: 

Vom Südabhang des Bacher: 
Ainphibolit vom Ende des Kohlbachgrabcns gegen Buchberg (zwei Varietäten 

Hornblende), Diallag-Granat-Amphibolit von Ober-Feistritz, Amphibolit vonOplotnitz-
Oeslak (pyroxen- und omphacithältig, Ainphibolit von Oplotnitz (Diopsid, Mikro-
perthit\ Oyanit-Granat-Amphibolit auf der Streck« von Oplotnitz zum Gonobitzer-
Kogel (makroskopisch dem Eklogit sehr ähnlich, ompliacitfrci, schön himmel
blauer Disthen). 

Vom Xoidabhang: 
Zoisit-Amphibolit von Huthwcin uud Feistritz bei Maria-Hast, von Maria-

Kast selbst gegen Pauley. Bei St. Wolfgang treten nach Ippen zwei Horizonte 
des Amphibolites auf, ein tieferer granallreier und ein höherer granatführender, 
Zoisit fehlt beiden. Amphibolite zwischen Maria-Rast und St. Lorenzen. Zoieit-
Amplübolite von Maria-Hast (blassgrün, Uebergang in Talkschiefcr). Amphibolite 
von der Lobnitz (Wechsel von Zoisit und Pyroxen-Amphibolitcn), Amphibolite 
von St. Lorenzen. Olivin konnte weder in den Eklogiten, noch in den Amphiboliten 
des Bacher nachgewiesen werden. (J. Dreger . i 

Franz Eigel. U e b c r Granu l i t e , Gne isse , Glimmer
s c h i e f e r und P h y l l i t e des B a c h e r g e b i r g e s . (Mitteilungen 
des naturwissenschaftlichen Vereines für Steiermark, Jahrgang 1893, 
1). 201. Graz 1894) 

Die Hauptbestandtheile des Granulates sind Quarz, Orthoklas (vielleicht 
Andesin), Granat, Muscovit, Plagioklas; seltener sind Xirkon, Titauit, Apatit, Silli-
mauit. Der Fundort Juritscheudnrf ist unklar, es muss entweder ,1 urtschendorf 
oder Jurilschdorf heissen. Von Gueissen sind Muscovit-, Biotit-, Turmalin- und 
Flasergneisse, vertreten. Die verhreitetslen Gesteine des Bachers sind Glimmer
schiefer, welche in granatl'iihrende und granatfreie eingethcilt werden, die ersteren 

'enthalten entweder viele kleine Granaten oder wenige grosse, die letzteren sind 
theils glimmerreich, theils quarzreich. 

Dieser Typus bildet dann den Uebergang zum Quarzschiefer. Als jüngstes 
Gebilde der Schicfcrforination tritt uns der Phyllit entgegen. Pegmatitähnliche 
Gncissphvllite kommen am Nordabhang vor und scheinen einen älteren Horizont 
zu bilden. 

Das Gestein enthält grosse Feldspath- und Quarzkrystalle (mit spindelförmigen, 
oft undeutlichen Kryställehen, die vielleicht kurze, sich auskcilcnde Zwillings-Lamellen 
darstellen). Als normale Phyllite werden gut geschichtete Quarz, Muscovit und 
Uhlorit führende Gesteine angesprochen, deren Glimmer.schichlen mit kohligen 
Bestandteilen oft ganz irnprägnirt sind, dazu tritt noch Magnetit, Rutil uud 
Gruppen von Granatkörnehen. 

Bei den Phylliten des öerny vrh wird ein oberer, Disthen führender und 
ein unterer glimmerschieferähnlicher, der dem Horizont der Gneissphyllitc angehören 
dürfte, unterschieden. 

Um Kohle und Graphit nachzuweisen, verbrannte der Autor Splitter des 
Gesteines unter Rothglut in einer Thonröhre, durch welche ein Sauerstoffsirorn 
strich. Die entstandene Kohlensäure wurde in Kalkwasser aufgefangen. 

Zum Schlüsse wird ein Augit-Gesteiu von St. Heinrich und der Marmor in 
seinem Clontact mit Amphibolschiefern kurz beschrieben. Eine Veränderung der 
Bestaudtheile des Schiefers hat nicht stattgefunden. (J. Dreger . ) 

Fr. Eigel. l i e b e r B o r p h y r i t e des B a c h e r g e b i r g e s . 
(Separat-Abdruck aus den Mittheilungen des naturwissenschaftlichen 
Vereines für Steiermark, Jahrgang 1894.) 

Es werden beschrieben ein Horublcndc-Porphyrit von der Station Faal, 
dann Gliinuimer-Porphyrite aus dein Cßrnygrabeii, zwischen Plantak und Forstner 
von der Station Faal, vom Öerny Vrh, Saldenhofen. 
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Die l'orphyrite des Bacher sind verhältnissmässig reich an Orthoklas und 
arm an Quarz. Die Ausbildung der Grundmasse ist meist mikrogranitisch (klein
körnig); doch findet sich auch Porphyrit mit andesitischer (leistenförmiger) Aus
bildung. Der Glimmer ist Biotit, die Hornblende gemeine dunkelbraune. 

(J. Dregcr . ) 

A. Pontoni. U e b e r d i e m i n e r a l o g i s c l i e und c h e m i s c h e 
Z u s a m m e n s e t z u n g e in ige r G r a n i t e und l ' o r p h y r i t e des 
B a c h e r g e b i r g e s (Tschermak's mineralog. und petrographische 
Mittheilungen. Wien 1894, p. 360). 

Im Granit-Massive sind zu unterscheiden, ein Granit mit mehr gneissartiger 
Structur im Osten, ein porphyrartiger im Westen, dann Porphyrite von andeaitischem 
Aussehen am Südabhang. 

Beschrieben werden: I. Der Granit von Keifnigg (Orthoklas-Oligoklas-Biotit-
GranitJ. Autor hebt hervor, duss die Structur eine körnige ist; dann ist dieses 
Gestein sicher nicht dasselbe, welches T e l l e r als Biotit-Flasergneiss bezeichnet, 
wie angeführt wird. Folgende Analyse wird gegeben: 

Si 0a G9-26 
Alt Oa 14-13 
Fet 0, 4-38 
CaO' 4-31 
Mg 0 3-31 
A\ 0 1-54 
K.,0 . . 1-36 
Gfühverlust 0-99 

Summe 99-88 

II. Gneiss-Granit von Öeslak mit Mörtelstruotiir. Folgende unvollständige 
Analyse wird angegeben: 

S't 0, . 68-49 

ÄS > 
CaO 3.71 
Mg 0 . 3-26 

jr "U > nicht bestimmt 

Glühverlust 073 
IIT. Gneiss-Granit von Lakonja (? Lokauje) vielleicht durch Coutacibildung 

gneissartig verändert. 
IV. Granitporphyr (Biotitgranitporphyr) von Kadworzn (llasworza) Professor 

Do e l t e r schreibt: (Zur Geologie dos Bachergebirges 1894, Seite 12) unter dem Strich: 
„Ganz unrichtig ist für dieses Gestein die Te i l e r'sche Bezeichnung „Quarzglimmer-
Porphyrit", da man ja unter Porphyrit Plagioklasgesteine versteht". P o n t o n i 
nun bemerkt über dieses Getitein: „Neben dem Plagioklas findet sich, wenn auch 
ungemein selten, auch Orthoklas'-. Ist das Gestein also kein Plagioklasgestein? 
Da der Quarzgehalt, wie man auch aus der Analyse Pontonis ersehen kann, be
deutend ist, so ist die T eil er'sche Bezeichnung „Quarz-' ilimmerporphyrit" jedenfalls 
besser als die Doel ter-Pontoni ' sche „Granitporphyr''. 

V. Glimmerporphyrit vom öernygraben mit feinkörniger Structur. Oligoklas 
und Biotit in schmalen Leisten, neben Hornblende ist selten Augit vorhanden, 
Quarz ist als acccssorisch zu betrachten. 

VI. Hornblcndc-Porphyrit von Miessling. Der Fcldspath ist hauptsächlich 
Albit, daneben Orthoklas. Hornblende (Ohlorit) iu Krystallen und in der Grund-, 
masse. Der Quarzgehalt ist gering. Accessorisch Ireten Augit-Kryställchen auf. 
Die Resultate der Analysen stellen sich in folgender Tabelle dar: 
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j * 

'! i- II. III. IV. V. 
|i Gnmit (J neissgraiiit! Unuiit- Porphyrlt Porphyrit 
j von von pornlo r vom 1 vom j 
!| Reifnig f'eslak von 

Raswovza 
^eniygrabon ' Miesslingthal 

Si 0, 60-26 06-49 09-40 03-44 52-90 
Alt 0, 
Fe, 0, 

11 13 
4 3 8 } 20-35 15-79 

2-15 
16-66 18-54 
694 ; 7-03 

On 0 i; 4-3i 3-71 4-68 5-14 1 6-11 
MgO 3-31 320 2-3(i 3-15 j 8-22 
i\a, 0 1-54 

} 
nicht 1-34 1-81 1 nicht 

2*24 7 bestimmt A ' s 0 . 1-9(5 } bestimmt 2-76 
1-81 1 nicht 
2*24 7 bestimmt 

Glühverlusl . 0-99 0 7 3 1-44 0-85 1-07 

Summe 99-88 99-92 100-23 

Die Ergebnisse fassi der Autor in Folgendem zusammen: Es existiren 
chemisch unter den beschriebenen Eruptivgesteinen zwei verschiedene Typen: 

1. Ein saurer, dem Granitmagnia entsprechend, der aber der Structur nach 
bald als Gneissgranit, bald als normaler Granit, bald als Granitporphyr auftritt. 

2. Ein mehr basischer, eisenreicher als Porphyrit ausgebildet, durch das 
Fehleu des in dem ersten reichlichen Quarzes charakterisirt, welch' letzteres 
Mineral hier nur acccssorisch auftritt. Hierzu möchte Heferent bemerken, dass doch 
der Porphyrit des OernygnibeiiH (Colonne IV.) mit einem Kieselsäure-Gehalt 
von 63'44" 0 dein als Granitporphvr bezeichneten Gestein von Kasworza 69-40 ";'„ 
viel näher steht, als dem Porphyrit des Miesslingthales (5290'/,,). (J. Dreger.) 

Verlag der k. k. .^eolng. Iteiphsimstalt. Wien, III-, lliiHuninff.ykygft9Sc 'IX 

Ueäellsdiaftä-BucLdruckerel Brüder llollinek, Wien, III., Erdbergati'. 3. 
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Inhalt: H i n g e s e n d e t e M i t t h e i 1 11 n jr n n : V. H i l b e r : Zur Piiidns-Gcologie- — 
('. D i e n e r : Aluengletacher ohne Oberliäclmiiiiuu-üiicn. — A. I t o s ivva l : Aus dem kryntalli-
uischen Gebiete des Oberlaufes der Sclnvar/.awa. V. — Rc ise-ber i c li t e : F . v. K e r n e r : 
Keisebericlit aus Dalmuticn. L i t e r a t u r - N o t i z e n : K. l U i s e , II. M i c h a e l . [(. l i o e r n o s , 
II. C v e d n e r. F. L o e \v I n s o n - 1 . e s s i n g. 

NB. Die Autoren sind für den Inhalt Ihrer Mittheilungen verantwortlich. 

Eingesendete Mittheilungen. 
Vincenz Hilber. Z u r P i n d o s - G o o l o g i e . 
Im Jahre 1893 reisten Herr Dr A. P h i l i p p s o n und nach 

ihm im gleichen und im folgenden Jahre auch ich in Thessalien und 
Epirus. lieber diese Reisen sind bisher erschienen: 

I'). Ph i l ip pson. Zweiter Reisebericht von Dr. A. Ph i l ip pson. 
Karditsa, Thessalien, 13. April 1893. Verhandlungen der Gesell
schaft für Erdkunde zu Berlin 1893. 236. 

II. P h i l i p p s on. Aus einem Brief des Dr A. P h i l i p p s o n an den 
Vorsitzenden. Artn, 15. Juni 1893ä). Ebenda 360. 

III. H i lbe r . Zur Geologie Nordgriechenlands. Trikkiila, 23. August 
1893. Anzeiger der k. Akademie cl. Wissenschaften in Wien, 
math.-naturw. Classe Nr. XX. 1893. 

IV. Hi lber . Geologische Uebersicht des Pindus. Patras, 7. October 
1893. Ebenda. 

V. Ph i l i ppson . Ueber seine im Auftrag der Gesellschaft für Erd
kunde ausgeführte Forschungsreise in Nordgriechenland. Ver
handlungen der Gesellschaft für Erdkunde zu Berlin. 1894. 52. 

VI. II ü b e r . Geologische Preise in Nordgricchenland und Makedonien. 
1893. Sitzungsberichte der k. Akademie der Wissenschaften in 
Wien, math.-naturw. Classe. Bd. CHT, Abtheil. I. 1894. 575. 

VII. H i lbe r . Geologische Reise in Nordgriechonland und Makedo
nien. 1894. Ebenda 616. 

') Diese Nummern dienen zu den Citnten. 
ä) Herr Pili 1 ippson sagt zwar (VIII): „Tc.U habe bisher über die Ergeb

nisse meiner Uei.se, soweit sie den Piudos betreffen, nur in einem Vortrage in der 
(lesellschaft für Erdkunde (s. ,Verhaudlungcn' derselben 1894, S. 32 — 08, soll 
heissen 09) Mittheilungen gemacht". Trotzdem handeln diese zwei Berichte, der 
zweitgeimunte ausschliesslich, vom l'iudos. 

E. k. genlog. Reichsanstalt 18U5. Nr. 8. Verhandlungen. 28 
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VIII. P h i l i p p so n. Zur Geologie des Pindos-Gebirges. Sitzungs
berichte der niederrheinischen Gesellschaft für Natur- und Heil
kunde zu Bonn. 1895. Sonderabdruck. 

Die ietztangeführte Abhandlung veranlasst mich zu einer Ent
gegnung. Es handelt sich zunächst um das Alter des Pindos-Flysches. 
Bekanntlich hat Neumayr 1 ) in den Gebirgen des westlichen Mittcl-
griechenland von unten nach oben unterschieden: I. untere Kalke2), 
2. mittlere Kalke (im Macigno), 3. Macigno (Flysch), 4. obere Kalke. 
Er hat die ganze Keihe der Kreideforniation zugerechnet. Pli i l i pp
son3) hat schon vor fünf Jahren in jenein Gebiete an fünf Stellen 
(Püssliöhe zwischen Katuna und Voinitsa, Missolongi, Klokova, Tatarna, 
LepemO Nummuliten in Kalksteinen gefunden, welche Neumayr 
theils als unteren, theils als mittleren Kreidekalk bezeichnet hatte. 
Ueber den Xumniulitenkalken liegt an mehreren dieser Punkte (wie 
schon N e u m a y r gesehen Flysch. 

Auf Grund dieser Nummulitcnfundc hat Herr P h i l i p p s o n das 
ganze westlich vom Meridian von Hypati gelegene Mittelgriechenland, 
die Landschaften Akarnamcn und Aetolien, in die Eocäuformation 
gestellt und diese Auffassung auch in der unten zuerst genannten 
Arbeit auf einer Uebersichtsknrte ausgedrückt. 

Auf seiner Heise im Jahre 18i);3 machte er noch mehrere Funde 
in Nordgriochenland und gibt nunmehr als Beweise für seine von 
der meinigen zum Theil abweichende Altersdeutung des Flyschcs 
eine Eiste aller seiner Funde, soweit sie makroskopisch wahrzu
nehmen waren (VIII). Zu dieser Liste habe ich Folgendes zu bemerken: 
Die unter I und 111. 7—9 aufgezahlten Fundorte liegen in Schichten, 
welche ich bereits selbst für Eociin erklärt hatte, wie auch Herr 
P h i l i p p so n an anderer Stelle anführt; II, 1, III, 1—.v>> waren 
bereits von Herrn Pliili ppson bekannt gemacht worden und liegen 
ausserhalb des Pindos, in Aetolien und Akarnanien. Es ist nun eine 
sehr auffällige Erscheinung, dass alle übrigen Funde, TI, 2—4 und 
III, 4—(') auf einem verhältnissmässig eng begrenzten Räume bei
sammen liegen4). Die Linie Arta, Vulgareli, Koraka-Brücke, Itamos 

') Geologische Studien in den Küstenländern des griechischen Archipels. 
Denkschriften d. math.-naturw. Classc der k. Akademie d. Wissenschaften. XL. Bd. 
1680. 120. 

!) P h i l i p p s o n stüsst sich daran, dass ich diese „verwirrende Bezeichnung" 
wieder einführe. Nun sage ich aber ausdrücklich (VI, 583) „unterer KreidekaJk 
X i;n in siyr'a" und S. 500: ..ich sali die Kalke mir in der lüchtuug unter den 
Flysch fallen, was keine sichere Beobachtung der Uuterlagerung bedeutet"; ferner 
ebenda, dass N e u m a y r auch Eociinkalke tiieher gestellt habe. Somit ist wohl 
klar, dass ich lediglich die im Pindos gewonnene Gliederung mit der M c n m a y r -
sehen vergleichen wölbe, ja, dass ich im gegebenen Fall nicht einmal sicher 
war, dass der Kaik von Flysch überlagert werde. 

s) P h i l i p p s o n . Bericht über eine Reise durch Nord- und Mittelgriechen
land. Zeitschrift der Gesellseh. f. Krdkuude zu Berlin. 25. Bd. 1890, 3;ll; Ueber 
die Altersfolge der Sedimentforniationen in Griechenland. Zeitsehr. d. deutsch, 
geol. Gesellseh. XLII . Bd. löi)0, 150. 

•') Dieses Gebiet ist zugleich das einzige, wo durch Herrn P h i l i p p s o n ' s 
Funde eine Aenderung meiner Auffassung über das Alter lies Flyscb.es nöthig 
geworden ist. Herr P h i l i p p s o u hat nachgewiesen, dass die von ihm schon vor 
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und die akarnanisch-ätolische Grenze schneiden aus dem griechischen 
Pindos ein stumpf-dreieckiges Stück heraus, dessen b r e i t e s t e 
Stelle (die Droieckshöhc) 25 Kilometer betrügt, während der ganze 
griechische Pindos bei 70 Kilometer lang ist. Nördlich von diesem 
Dreiecke sind im griechischen Pindos-Flysch auch von rferrn Phi
l i p p s o n (ausser in der von uns beiden als Eocän anerkannten öst
lichen Flyschzone) keine Numrnuliten gefunden worden. Dass mir nun 
Herr P h i l i p p s o n seine Nummulitenfunde als „Nummulitenreichthum 
des Pindos" überhaupt vorhält, halte ich demnach für ungerecht
fertigt und die Art, wie er es thut, ebenfalls. 

Ich habe (VI, 17) die „Hauptmasse" des Pindos-Flysches 
für cretacisch erklärt, weil ich die Uebcvlagerung durch Kreidekalk 
und zwar, wie ich sagte (VI, 591, Fussnote), zu be iden Seiten des 
Dshumerkazuges wahrnehmen konnte i). Für die Westseite hat Herr 
Ph i l i ppson diese Lagerung in seiner letzten Mittheilung selbst 
zugegeben. (Vorher hatte er, wovon später die Rede sein wird, andere 
Lagerungsverhältnisse angegeben.) Hingegen behauptet er, dass auf 
der Ostseite aller Kalkrürkcn des Pindos der Flysch a u f den Kalken 
liege. Nun sieht man aber auf der Ostseite des Dshumerkazuges, 
namentlich schön bei Theodorianä, in Längsprofilen und daran sich 
anschliessenden langen Querprofileii (der Querthäler) unten den Flysch, 
darüber concordant die Kalke. Dass diese Lagerung eine unter dem 
Bergrücken durchgehende ist, geht daraus hervor, dass auf der 
Westseite der Dshumerka, bei Skoretsana, nahe unter der Flysch-
grenze mächtige Wasserfälle abstürzen, welche nur den auf der Ost
seite des Rückens liegenden Schneefeldern entstammen können. Ein 
Grund dafür, dass wir die ursprüngliche Schichtfolge in der richtigen 
Lage vor uns haben, ist die stets wiederkehrende und c o n c o r d n n t e 
Aufeinanderfolge der Schichten im Einzelnen2): unten Flysch, dann 
eine Wechsellagerung von Flysch und Kalk, darüber Kalk mit dem 
Tuff-Hornsteinhorizont in seinen untersten Schichteil. Das ist eine 
schon von N e u m a y r in Mittclgriechenland festgestellte Schichtfolge, 
welche gerade auf der Ostseite der Dshumerka und auf der West
seite des Tringi'azuges sehr deutlich zu sehen ist. 

Dass nun die Kreideformation einen grossen Antheil an dem 
Aufbau der Pindoskalke besitzt, kann ich (die ['unkte Arta und 
Karavassarä eingerechnet) durch acht Fundorte, von denen ich die 

Jahren vom Gabrovo beschriebenen Nummiilitenschiehten in das angrenzende süd
liche JL'indos-Gebict fortsetzen. Seine weitergehenden Ausführungen enthalten aber 
theils nicht etwas von den mehligen Verschiedenes, theils sicher Unrichtiges und 
gehen audereutheils über das Rereich des Nachweisbaren hinaus. 

') Auch auf der Os t s e i l e des Mitschikeligebirges in Tiirkisch-Epirus sah 
ich mächtigen Flysch concordant unter Kreidekalk. (Vom Mitschikeli sagt Herr 
P h i l i p p s o n : „der hässliehste Berg, den ich je gesehen". L e a k e , T r a v e l s 
IV, 103 hingegen rühmt dessen „stolzen uud rei/.euden Umriss" und findet ihn 
in „wunderbarem Gegensatz mit der Ebene und dein See einerseits und den ent
fernten Pindos-Gipfeln andererseits".) 

-) So zu beiden Seiten des Asprosthaies und in Aelolieu (besonders schön 
bei Granitsa und Agrafa). Auf der Westseite des Dshumerkazuges beobachtete ich 
keine Tuffe und Hornsteiue; hier überschritt ich die Flyschzone nur dreimal. 

28* 
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meisten genannt habe, mit Rudisten und Ncrinecn, in den Pindos-
kalken nachweisen1). 

Es ist von Belang den Weg zu verfolgen, welchen Herr P h i-
l ippson bei seiner Deutung der nordgricchischen Gebirgsforniation 
gegangen ist. Einige Nummulitenfunde in einem ziemlich ausgedehnten, 
allerdings sonst fossillosen Gebiet, genügten ihm, um nicht etwa nur 
das Vorhandensein von Eocän anzunehmen, sondern das ganze west
liche Mittelgrieclienland, die Kalke und den Flysch, für eocän zu 
erklären. Erst, in der unter VIII angeführten Mittheilung erklärt er, 
nach seinen Erfahrungen im Pindos gestehen zu müssen, dass die 
Folgerung der eoeänen Natur der Kalke zum Theil nicht mehr auf
recht erhalten werden könne. Tu seinem „Peloponnes" (S. 401) hatte 
er über die Olonoskalke. als deren Fortsetzung er (V, (>8) die Pindos
kalke bezeichnet, geschrieben: „Aber diese Bedenken" (gegenüber 
der Annahme eoeänen Alters des Olonoskalkcs) „müssen gegenüber 
der Klarheit der Lagerungsverhältnisse, der vielfachen Wechsel
lagerung und dem zuweilen beobachteten allmähligen Ucbergang 
zwischen Flysch, Hornstein und Olonoskalk verstummen"2). An der
selben Stelle erklärt er das nach ihm selten vorkommende Einfallen 
der Olonoskalke unter den Flysch als durch l.'eberschiebungen immer 
leicht erklärbar. (Für den Pindos hingegen erklärt Herr Phi l ipp son 
diese Lagerung als die normale und die umgekehrte als durch Ueber-
schiehung erzeugt.) 

lieber die Tektonik des Gebirges hat Herr P h i l i p p son fol
gende theils sich nicht deckende, tlieils sich widersprechende An
sichten ausgesprochen: 1. Ueberfaltung gegen das jonische Meer (IL, 
2. „parallele Faltensättel von mesozoischem Kalk und Eocänkalk 
mit dazwischen liegenden Mulden von eoeänem Flysch'1 (für den 
epirotischen Theil) (V, 67); in V, 03 hat er diese Mulden auch aus
drücklich als „ Schichtmulden" bezeichnet, 3. wahrscheinlich Ueber-
schiebung der Kalke gegen Westen über den Flysch (VIII), was er 
auch ausdrücklich für den epirotischen Theil des Pindos angibt. 

Ich rechne hier nur mit der zuletzt geäusserten Ansicht Herr 
P h i l i p p son hat auf Grund seiner Nuinniulitenfunde den ganzen 
Flysch der „drei grossen Zonen" Aetoliens und des Pindos für eocän 
erklärt, weil er die Zone für einheitlich foitstreichend hält und noch 
nie im Flysch derselben ein Kreidefossil gefunden wurde. 

Wie verhält es sich nun mit der Fortsetzung im Streichen? 
Die Nummulitenfundorte Missolongi und Klokova werden von den 
nördlichen Gebirgszügen durch eine von N c u m a y r erkannte Störung 
(das westliche Mittelgriechenland 120), längs welcher die südlichen 
Schichten abgebrochen zu sein scheinen, getrennt. Gleichzeitig sei 
das Streichen, statt N-S, wie nördlich der Bruchliuie, O-W. Ich habe, 
nicht unmittelbar an der Störungslinie, sondern weiter im Süden, 
grosse Unregelmässigkeiten im Streichen beobachtet. 

') Herr Ph i l i pps o n bat hier weniger Glück gehabt, da er nur eine Stolle 
mit einer Art namhaft; macht, wo mich ich Fossilien gefunden habe. 

-) Ich erwähne das, weil Herr l ' h i l i p p s u n sagt (VIII, 0), dass er „diese 
Kalke — übrigens mit allem Vorbehalt — in das Eocän gesetzt" habe. Wenn 
man die Bedenken als beseitigt erklärt, so ist das wohl kein Vorbehalt zu nennen. 
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Schon im Berichte über meine erste Reise (VI, 593) habe ich 
erwähnt, dass der Flysch im nördlichsten Theile des griechischen 
Pindos auf einer langen Strecke zwischen der Militärstation Oxyä 
despötc und dem Orca Rachi, nördlich von Kastaniä, nach Südosten 
uud Ostnordosten streicht. Das ist die Grenzgegend gegen den nach 
Norden plötzlich aufhörenden mächtigen Kalkzug der Tringia. In 
gleicher Weise bricht der Kalkzug des Peristeri gegen Norden plötz
lich ab. „Die grossen Schichtentafeln der Kreidekalkc des Peristeri 
fallen unter den Liegendiiysch des Serpentins" schrieb ich (VII, (519). 
Diese Erscheinung sieht man auf dem Wege von Metsovo nach 
Jänina. Auch Ph i l i pp son sagt (V. 08), dass die Pindoskalke auf 
der Linie westlich vom Sygös gegen Jänina, „gegen eoeäne Schiefer
gesteine abschneiden". 

In I (238) sagt Herr Ph i l ippson auch bezüglich der West
grenze der Kreide gegen das Eocän des Ostabfalles des Pindos, die 
Grenze zwischen beiden Formationen scheine überall ein Bruch zu 
sein, denn es finde ein scharfes Abstossen der einen Formation gegen 
die andere statt. Das gleiche hatte er für den Peloponnes ange
nommen (Pelop. 423). 

AVir sehen einerseits, dass es sich mit der Fortsetzung im 
Streichen nicht so einfach verhält, wie Herr P h i l i p p son ausspricht 
und andererseits, dass Lagerungsunregelmässigkeiten an den Forma-
tionsgrenzen zu bemerken sind. 

Die Erörterung dieser schwierigen Verhältnisse hatte ich für 
den ausführlichen Reisebericht zurückgestellt. Ich muss aber schon 
hier bemerken, dass mir durch Annahme von Brüchen nicht alle Er
scheinungen an der Grenze der zwei Formationen erklärbar scheinen. 
S t äche hat an den österreichischen Küsten zwischen Kreide und 
Eocäu eine „protoeäne Landbildungsperiode" nachgewiesen1), welche 
er „die erste grosse Erosionsperiode des küstenländischen Bau
materials der Kreidc-Eocänzeit" nennt2). Hier ist auch zu erwähnen, 
dass Ph i l i pp son im Pcloponncs eine Discordanz im Eocäu selbst 
zu finden glaubte. „Der Flysch hat sich auf der erodirten Oberfläche 
des (Nummuliten führenden!) Tripolitzakalkes abgelagert"3). Und 
„der Tripolitzakalk war bereits zu Gebirgen aufgerichtet, als sich 
der Flysch ablagerte"4). B i t t n e r , Neumayr und Te l l e r 5 ) geben 
abgerollte Rudisten im Eocän von Thessalien an. Nach dem Gesagten 
will ich vorläufig nur die Erwägung als berechtigt hinstellen, inwie
fern Discordanzeu an der Abgrenzung der zwei Formationen in den 
Pindos-Gebieten betheiligt seien. Ich beabsichtige übrigens, in diesem 
Jahre die von P h i l i p pson entdeckten Fundstellen am Gabrovo und 
in dem nördlich anschliessenden Gebiet zwischen den Flüssen Aspros 
und Arta zu besuchen. 

Hier muss ich beifügen, dass ich für sicheren Kreidetlysch nur 
„den Flysch der Arta- und des westlichen Theiles der Asproszone" 

') Die liburnische Stufe. Abb.. Kcichsanst. XIII. 1889. 82. 
!) Ebenda 83. 
3) Pc lopouues 400. 
*) Ebeuda 424. 
3) Ueberbliek 114. 

t 
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erklärt habe (VI, 590). Durch Herrn Ph i l ipp so n sind nun in 
einem räumlich beschränkten und an seine früheren Fundstellen bei 
Tatarna anschliessenden Theile dieses Gebietes an mehreren Fund
orten Nummuliten gefunden und ist damit nachgewiesen worden, dass 
hier Eocänflysch vorkommt. Fs ist aber unzulässig, diesen Flyscli 
durch das übrige Gebiet der Artazone, aus welchem keine Fossilien 
vorliegen, mit dem sicher eoeänen Flysch des türkischen Epirus zu 
verbinden, weil dieser letztere Flysch auf eine lange Strecke gegen 
die Pindosgesteine abstösst. 

Es fehlt auch der Nachweis, dass der uumniulitciiiührende 
Flysch der gleiche sei, welcher auf der Westseite des Dshumerka-
zuges unter die Hochgebirgskalke einfällt; ja ich vermisse hinsicht
lich der von Ph i l i ppson als wahrscheinlich hingestellten Ueber-
schiebungen ') nicht nur den Beweis, sondern sogar die Behauptung, 
dass irgendwo im Pindos durch Fossilien als solcher gekennzeichneter 
Eocänflysch unter Kreidekalken (oder sogar Kalk überhaupt) liege. 
Denn der Fund, welcher Herrn P h i l i p p s o n nach seiner Angabe 
die Annahme von Uebersehiebungen nothwendig zu machen scheint 
(„oberhalb Vulgaren, unmittelbar unter den Kalkwänden der Dshu-
merka, in Flysch Kalkbreccie mit Orbitoiden und Miliolidecn"), ist, 
selbst wenn mit dem Ausdrucke „unter den Kalkwänden" eine Unter
lagerung gemeint ist, nicht massgebend, da die Genera obere Kreide 
und Eocän nicht auseinander zu halten erlauben, wie Herrn Phi
l ippson bekannt ist. 

Ueberschiebungen wären an sich in diesen Gebieten nichts 
l'eberraschendes, da sie in den dinarischen Alpen bereits durch 
B i t t n e r nachgewiesen und auch sonst in den Alpen häutig sind. 
Gegen ihr Vorhandensein an den von P h i l i p p s o n angegebenen 
Stellen spricht aber der Mangel von Reibungserscheinungen und 
namentlich die Concordanz zwischen Liegendflysch und Kalk, deren, 
soweit von Neumayr und mir beobachtet, stete Wiederholung ausser
ordentlich unwahrscheinlich sein würde, wenn die Ueberlagerung durch 
Ueberschiebung hervorgebracht wäre. 

Ich komme nun zu einer sehr bemerkenswertben Aeusscrung 
Ph il ippson's, welche, in seinen Reiseberichten nicht enthalten, in 
seiner polemischen Mittheiluug unscheinbar und unvermittelt hingestellt 
wird, das aufhebt, was er in seinen Reiseberichten über das ausschliess
liche Eocänalter des Flysches gesagt hatte, und die Behauptung der 
Ueberlagerung von Eocänflysch durch Krcidekalk schwer verständlich 
macht. In VIII, 5 sagt er nämlich: „Kreideschiefer mit Hornsteinen, 
Eruptivgesteinen und Tuffen treten dagegen unter den Pindoskalken 
im Innern der Kalkketten auf. räumlich und geologisch getrennt von 
den eoeänen Flyschzoncir. Von all' dem hatte Herr P h i l i p p s o n 
bis jetzt, nichts gesagt2). Zuerst (Berichte) gab er K a l k s ä t t e l und 
F l y s c h m u l d e n an, dann (VIII) in jeder Kette die Schichtfolge 

') Ist dieser Flysch eoeiiu, so gibt es keine andere Erklärung als Ueber
schiebung oder liegende Falten; auch letzterer Annahme stehen grosse Schwierig
keiten entgegen. 

s) Hingegen hatte ieh sowohl Erunlivgesteiue als Tuffe aus dem Liegend
flysch der Kreidekalke angegeben. 
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von Westen nach Osten und von unten nach oben: Flvsch, Kreide
kalk, Eocänflysch, die Unterlagerung an der Westseite wahrscheinlich 
durch Ueberscliiebung des Kalkes hervorgebracht. Dabei wird aber 
nunmehr doch schon an die Möglichkeit gedacht, dass „gerade der 
an der Westseite unter den Pindoskalken liegende Flyscli, abweichend 
von der Hauptmasse der Flyschzouen, Kreide" sei. Da nach Phi-
l ippson's obiger unvermittelter Aeusscrung unter den Pindoskalken 
im Innern der Ketten Kreideschiefer ') auftreten, wäre :ui der letzt
genannten Eventualität nichts Ueberraschendes2). Dieser unter den 
Pindoskalken liegende Flvsch ist eben mein Kreideflysch, als dessen 
unbedeckte Fortsetzung ich den Flvsch zu beiden Seiten des Dshu-
merkazuges betrachtet habe. 

Als einen zweiten Punkt, in welchem ich die Auffassung Phi
l ipp son's bestreite, muss man nach seiner Darstellung die Frage 
„nach dem Alter des Serpentin, Gabbro und der anderen verwandten 
Eruptivgesteinen in Griechenland überhaupt" halten. Ich konnte die 
Meinung des Herrn P h i l i p p s o n nicht bestreiten, weil sich derselbe 
zur Zeit des Erscheinens meiner Mittheilung über das Alter dieser 
Gesteine, soweit sie in dem in Betracht kommenden Gebiet vor
kommen, nicht ausgesprochen hatte. Herr P h i l i p p s o n erklärt alle 
Serpentine für Kreide, erstens, weil sie sonst in (iriechenland auf 
die krystallinische und die Kreideformation beschränkt sind, und 
zweitens, weil er gesehen, dass der eocäne Flyscli die Serpentine 
„discordant über- und umlagert", nirgends aber einen Gang oder ein 
Lager von Serpentin im eoeänen Flyscli beobachtet hat. Ich glaube 
Derartiges allerdings gesehen zu haben und hatte es auch veröffentlicht. 

Dass Herr P h i l i p p s o n seiner Polemik gegen das eocäne 
Alter der dem Pindos angehörigen Serpentine beifügt (VIII, 8): „Die 
Eruptivgesteine zwischen Muzaki und Belesi und bei Theodoriana, 
die I l i l b e r noch erwähnt, gehören höchstwahrscheinlich den Schiefern 
und Ilornsteinen u n t e r den Pindoskalken, also der Kreide an", inuss 
ich beanständen, denn Jedermann muss nach diesem Wortlaut zum 
mindesten glauben, dass ich nicht selbst das cretacische Alter dieser 
Gesteine ausgesprochen. In VI (592) sagte ich: „Diabas, Gabbro, Tuff
kalk, geschichtete llornsteine gehören der Kreide an. Eocän ist hin
gegen das mächtige Serpentinlager mit Diabas und Gabbro um den 
Sygös und bei Kastaniä". Ebensowenig wird Jemand, der bei Phi
l i p p s o n liest (VIII, 6): „Die plattigen Hornsteinkalke des Pindos 
enthalten also Kreide und Eocän"3), vermuthen, dass ich selbst 
cretacische und eocäne Pindoskalke angenommen habe (VI, 17). 

') P h i l i p p s o n gebraucht eleu Ausdruck Eociinsehiefer als gleichbedeutend 
mit EocäuHysch. 

8) P h i l i p p s o n fügt uoch bei, dass in diesem Falle der Kreideflysch „durch 
einen grossen Bruch neben den eoeänen Flysch gei-athen" seiu müsse. Dabei be
denkt er aber nicht, dass seine ..Kreideschiefer im Inneren der Ketten" nach seinen 
eigenen Annahmen ja auch neben eoeänem Flvsch liegen müssen. Auch dadurch 
wird, abgesehen von dem verspäteten Auftreten des Kreideschiefers in P h i l i p p -
son's Mittheilungen, die Annahme desselben als eine wohl durch meine Aus
führungen verursachte Einschlcbung bezeichnet. 

") „Und" ist auch im Original gesperrt gedruckt. 
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Herr P h i l i p p s o n ist darüber ungehalten, dass ich im Zweifel 
war, ob er bezüglich der krystallinischen Schiefer nordöstlich von 
Trikkala und Kalambaka das Streichen der Kämme oder der Schichten 
gemeint habe. Er sagt: „Tch glaube, es versteht sich wohl fi\r jeden 
Geologen von seihst, dass, wenn ich aus der Streichrichtung einen 
teutonischen ') Zusammenhang mit dem Olymp folgere, ich nicht die 
Richtung der orographischen Kämme und Erosionsthäler, sondern 
das Streichen der Schichten meine!" Ich glaube, dass mein Zweifel 
berechtigt war; denn in V (Gl) sagt Herr P h i l i p p s o n : „Es stellten 
sich dabei zwei wichtige Thatsachen heraus; erstens, dass die soge
nannten kambunischen Berge, die man als eine O-W streichende 
Kette zu zeichnen gewohnt war, aus SSO streichenden Gebirgszügen 
krystallinischer Schiefer besteben und also dem System des Olymp 
angehören". Da mau nun keine Beobachtungen über das Schieht-
streieben hatte2), konnte Herr P h i l i p p s o n mit dein Ostwost-
Streichen nur das orographischc Streichen gemeint haben, und da er 
das Südsüdost-Streichen als Gegensatz dazu hinstellt, habe ich ihm 
gewiss mit meinem Zweifel nicht Unrecht gethan; ja aus seinem 
Wortlaut könnte man sogar nur schliessen, dass das orographische 
Streichen gemeint war. Mit dem Ausdruck „System des Olymp" konnte 
sehr wohl auch das orographische System gemeint sein, umsomehr, 
als im Olymp ein einheitliches Schichtenstreichen nicht besteht3). 

Was aber nun die Sache selbst betrifft, so habe ich in meinem 
ersten Berichte (111) die Ostwest-llichtung als Hauptrichtung ange
geben. In VI (21) habe ich betont, dass das Ostwest-Streichen der 
Schichten auf eine Entfernung von 15 Kilometern anhält. Abwechselnd 
nördliches und südöstliches, an einer Stelle auch nordöstliches 
Streichen, habe ich auf einer Streck«! von 2b Kilometern Länge 
beobachtet. Welches die „untergeordnete Abweichung" ist, scheint 
mir aus diesen Thatsachen nicht hervorzugehen. Wie ich bereits an 
zuletzt genannter Stelle erwähnte, hat Boue „die Streichrichtung 
der ältesten Bildungen, besonders im südlichen Theile der euro
päischen Türkei" als westöstliche bezeichnet. Ich kann beifügen, dass 
ich auf meiner letzten Heise im südlichen Makedonien zwischen 
dem Berge Yunassa und der Stadt Elassona (.">() Kilometer Luftlinie) 

') Wie aus dem folgenden Citate hervorgeht, hatte Herr P h i l i p p s o n von 
einem t e k t o n i s c h e n Zusammenhang nicht gesprochen. 

-) Bemerken will ich, dass ich das Vorkommen ein Vierteljahr vor Herrn 
P h i l i p p s o n veröffentlicht hatte HD, was ihm wohl entgangen ist. In VI (594), 
nach Herrn Pi l i li p p s o n's bezüglicher Mittlieiliuig, habe ich darauf hingewiesen, 
dass schon Uoue - kiystalline Schiefer in dieser Gegend verzeichnet hat. Auch die 
zweite der ..zwei wichtigen Thaisachen" (marines Tertiär in der Chassia) war nicht 
vollständig neu. Abgesehen davon, dass ich sie ebenfalls (HL) veröffentlicht hatte, 
ist die Ehre der Entdeckung G o r e e i x zuzuschreiben, wie ich in VI hervor
gehoben. 

-1) N e u m a y r , Olymp (318 und 319), gibt für den südlichen Theil OW-
Strcichen, den nördlichen NWSO-Strcichen an. H i l t n e v , N e u m a y r und T e l l e r , 
Ueberblick (387), sagen: „Im Olymp wendet sich die .Streichrichtung der Schichten 
allniiiiig . . nach SO". Von SSO-Streichen ist aber nicht die Rede und die liei-
gegebeue Uebersiehtskarte zeigt gar OSO-Streichen. Wohl aber hat das Kamm-
streichen südsiidöstliche Richtung. 
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im Gneiss und krystallinen Kalk ziemlich gleichmässig nordöstliche, 
östliche und nordwestliche Streichrichtungen abgelesen habe1). 

Ein dritter Meinungsunterschied betrifft die Sandsteine von 
Trikkala. Herr P h i l i p p s o n sagt darüber (VIII, 9): „Die Sandsteine 
von Trikkala halte ich für oligoeän-miocän, weil sie petrographisch 
und topographisch zu den Sandsteinen der Chassia gehören. Oligocäne 
Fossilien habe ich. wie H i l b e r richtig voraussetzt, bei Trikkala 
selbst n i ch t gefunden, sondern nur weiter nördlich in der Chassia 
(bei Sfiia - Kerassiä). aber doch in denselben Bildungen". Dem 
gegenüber wiederhole ich, dass die Sandsteine von Trikkala hiero
glyphenführende Fachbildungen mit Pflanzen- und Fischresten sind, 
welche von den in der Luftlinie üö Kilometer entfernten Sandsteinen 
von Sina-Kerassiä verschieden sind. Petrographisch sind die milden 
schieferigen Sandsteine von Trikkala mit den harten massigen Sand-
steinmergeln von Sfna-Kerassiä nicht zu verwechseln und über den 
Wertli einer topographischen Methode der Altersbestimmung brauche 
ich wohl nichts zu sagen-). 

Es erübrigen mir noch einige Richtigstellungen der Ph i l i pp -
son'schen Berichte. In V (57) sagt Ph i l i pps on , dass „das eigent
liche Pindosgebirge" (ausser dem Sygös-Pass), „soweit es ausserhalb 
der alten Grenzen Griechenlands vor dein Berliner Vertrag liegt, 
noch niemals von einem Reisenden betreten worden, der darüber 
etwas in die Oeffentlic.hkeit gebracht hätte. Denn den Angaben von 
Pouquev i l l e , der den Pindos bereist haben will, ist keine grosse 

') Von dem erwähnten (krystalliuischeu) Theile des nordthessalisehen (Jrenz-
gebirges sagt Herr P h i l i p p s o n : „Die lieihe griechischer und türkischer (frenz-
posteu sind hier fast die einzigen menschlichen Wohnstiittcn1'. Dem gegenüber 
kaun ich versichern, dass die auch auf der österreichischen (ieneralkarte verzeich
neten Dörfer, und noch einige dazu, thatsächlich vorhanden sind. Von der Bevöl
kerung der angrenzenden Chassia ber ichte ter : „Sie wohnt trotz des rauhen Winters 
ausschliesslich in Reisighütteu, die schlechter und kleiner sind, als die meisten 
Hütten der sogenannten Wilden in Afrika und Amerika". Für einige kleinere 
Tschiftlikia mag dies als stark aufgetragen hingehen, nicht aber für die grosse 
Mehrzahl der Dörfer. Velcmisli ist sogar ein recht hübsches, grosses Dorf mit 
steinernen, zicgcjgcdcckten" Häusern und schöner Kirche. 

2) Herr P h i l i p p s o n sagte, in der (Sitzung der niederrheinischen Gesell
schaft für Natur- und Heilkunde zu Kenn am 12. Februar IS!U von den „Qunrz-
sandsteinen von Trikkala und Kalabaka". nachdem er erwähnt, dass er sie zuerst 
für eoeäuen Flysch gehalten: „Im Jahre 13!);! fand ich jedoch in dieser Bildung 
Fossilien, welche in der That auf ein oligoeäu-mioeäues Alter hinweisen'-. Herr 
P h i l i p p s o n , der schon am 4. Februar seine polemische Mittheilung (VIT!) vor
gelegt, also meine bisherigen Arbcitcu bereits gekannt hatte, musste wissen, dass 
es zur Erkenntnis* des Alters jeuer Conchylieuschichten seiner Fluide nicht mehr 
bedurfte. Denu ich, der ich ebenfalls bei Sina-Kerassiä gesammelt, hatte darauf 
hingewiesen, dass ( i o r e e i x diese Schichten („mit Cerithiinn maryaritaceitm und 
plicnlum") zuerst gefunden hat. T o u r u o u e r und auch ich (VI., 5!)8) haben auch 
das Alter, nnd zwar näher als P h i l i p p s o n , bestimmt. Uebrigens habe ich noch 
an anderen, weit näher bei Trikkala gelegenen Stellen Fossilien in altersnahen 
Rildnngen gefunden und zwar unter dem Meteora - (Jonglomerat zu Kasträki Ace-
phalenschichten; zu Shipotd (Kalambäka BW): Schichten mit Cerithium iiian/arita-
ceum; ferner südöstlich von Kalambdka in einem Bahneinschnitt; dann unmittelbar 
hinter dem Flysch im Norden von Trikkala auf dem Mücken Skitzsi zwischen 
Savläni und Liöprason: l'ecten, Onfrea, XtfmmiUilcs und bei der unfernen Quelle 
Kamära: Stockkorallen. Zwischen Trikkala und Kalambilka uud im nordthessalisehen 
(Jrenzgebirge fand ich übrigens auch „A ,1'brüche" von Uudistenkalk im Tertiärgebiet. 
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Glaubwürdigkeit beizumessen." Wie ich bereits angedeutet, hat Herr 
Ph i l i ppson nicht das von ihm in Anspruch genommene Prioritäts
recht, denn P o u q u e v i l l e beschreibt seine Bereisung des West
abhangos des Dshumerka-Zugcs und eine freie Erfindung ist sein 
Rcisewerk trotz dessen Unrichtigkeiten nicht. Ebenso hat L e a k e 
(Travels in northern Grcece I, 28b) seine Besteigung der Kakardista, 
welche er für den höchsten Gipfel des nunmehr griechischen Pindos 
hielt, ausführlich beschrieben. 

In V (68) schreibt Ph i l ippson : „Der Pindos besteht nicht 
aus zwei grossen Ketten, welche ein grosses breites Längsthal des 
oberen Aspropotamos einschliessen, wie es bisher die Karten zeich
neten, sondern aus einem System mehrerer dichtgedrängter Ketten, 
welche der Aspros in diagonaler Pachtung, hin- und liergewunden in 
enger Thalschlucht durchkreuzt." Abgesehen von dem östlichsten 
Theile, welchen ich als eine dritte, wenn auch unvollkommen abge
grenzte Kette betrachtet habe, hat man vom Artatfuss zum Aspros 
nur eine Bergkette zu übersteigen, den „Pshumerka-Zug" und ebenso 
vom Aspros zur thessalischen Ebene, wenn man die Durchbruchs-
öffnungen der äussersten Kette benützt. 

Die bei Ph i l i ppson wiederholt vorkommende Angabe1), dass 
im thessalischen Asprosgebiet keine Thalböden vorkommen, ist in der 
Allgemeinheit, wie er sie hinstellt, unrichtig. Mehrfach habe ich sogar 
ausgedehnte Accker in den Thiilern dieses Gebietes gesehen. 

Auf einem durch die Namensähnliclikeit hervorgerufenen Miss-
verständnisse beruht endlich folgende Aeusserung Phi l ipps on's 
(VITT, 3): „ des Gavrovos (den H i l b e r für die Fortsetzung der 
Dshumerka hält, obwohl er petrographiseh von dieser verschieden und 
durch eine breite, von Flysch erfüllte Lücke getrennt ist)". Ich habe 
aber vom Gavrovo überhaupt nicht gesprochen, sondern von der Alpe 
Gavurgo, die an einer ganz anderen, zudem in ihrer ungefähren 
Lage von mir angegebenen Stelle liegt (VI, 589). 

Dr. Carl Diener. A 1]» engl et sc her ohne O b e r f l ä c h e n-
m o r ä n e n. 

Die Beziehungen von Grundmoränen und Oberflächeninoräneii 
an den recenten Gletschern der Alpen sind von denjenigen, die dem 
Studium der Frage der Glacialerosion näher traten, wiederholt in 
den Kreis ihrer Betrachtungen gezogen worden. Denn der Nachweis, 
dass an einigen solchen Gletschern die Bildung der Grundmoräiien 
unabhängig von den Obcrflächenmoränen erfolge, inusste für die 
Anhänger der Lehre, dass den Gletschern eine erhebliche erodirendc 
Wirkung auf ihren Untergrund zukomme, naturgemiiss von besonderer 
Bedeutung sein. Eine, diese Frage streifende Behauptung Penck 's 
(Morphologie der Erdoberfläche, I. Th., pag. .'596), „dass kleine Hänge-

') So I I : rI.)er ganze Lauf des AxprnnoLnmos innerhalb des thessalischen 
Gebietes, ebenso alle seine Nebenflüsse sind in höchst wilden und ateileu Erosions
schluchten eingeschnitten, welche gar keinen Tha Imden besitzen"; und in V (C5): 
„Ni rgends findet sich ein ebener Thalboden, der dein Anbau oder dein Verkehr 
dienen konnte''. 
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glctscher sehr häufig beträchtliche Grundmoränen besitzen, während 
ihnen Oberflächenmoränen fehlen", weicht so erheblich von Allem ab, 
was man bisher über die Entstehung der Moränen an diesen Gletschern 
zu wissen glaubte, dass ich meinen von Pen ck an gleicher Stelle als 
irrthümlich bezeichneten, entgegengesetzten Standpunkt kurz ausein
anderzusetzen (Peter inann 's Mitth. Novcmberheft 1894) mich veran
lasst sah. Eine ungewöhnlich scharf gehaltene Entgegnung Penck's 
im Jännerhefte von „Petermann 's Mittheilungen" (1895, pag. 21) 
nöthigte mich zu einer ausführlichen Erörterung der ganzen Frage, in 
der ich die Haltlosigkeit der von Penck gegen mich vorgebrachten 
Beschuldigungen „sachlicher Unkenntniss und Leichtfertigkeit des 
Unheils" in einer jede weitere s a c h l i c h e Polemik ausschliessenden 
Weise dargethan zu haben glaubte'). Eine neuerliche Erwiderung 
Penck's im Aprilhefte derselben Zeitschrift zwingt mich jedoch infolge 
ihrer Eigenartigkeit in Form und Methode, nochmals vor einem wissen
schaftlichen Forum das Wort in dieser Angelegenheit zu ergreifen. 
Dass es nicht an derselben Stelle geschieht, an der Penck 's Mit
theilung verlautbart wurde, erscheint in den für P e t e r man n's Mitth. 
geltenden Normen begründet, denen zufolge kein Autor in jener Zeit
schrift öfter als zweimal in der gleichen Sache zum Worte gelangen 
kann, das Recht auf das Schlusswort demzufolge Herrn Professor 
Penck zufiel. 

Penck hat seit 1882 unter den Gletschern der Alpen und 
Pyrenäen nach Beispielen gesucht, die seiner Ansicht, dass an den
selben die Grundmoränen-Bildung unabhängig von den Oberflächen
moränen 'erfolge, zur Stütze dienen sollten. Die ersten iu dieser 
Richtung unternommenen Versuche (Vergletschcruiig der Deutschen 
Alpen pag. 198) haben sich, wie ich dargethan habe, als verfehlt er
wiesen, oder wie Penck dies mit zarter Umschreibung andeutet, 
„die dafür in's Feld geführten Beispiele sind nicht dieselben geblieben". 
Unter den alpinen Gletschern werden heute von ihm als Beispiele 
für die obige Theorie noch die Gletscher des Sonnblick, das Stampfl-
kees im Tuxer Kamm, der Madatschfcrner in den Ortler Alpen und 
das Carlseisfeld auf dem Dachstein aufrecht erhalten und als „an 
echten Oberflächenmoränen freie, an Grundnioränen reiche Gletscher 
der Alpen" bezeichnet. 

Zunächst sei bemerkt, dass alle die genannten Glctscher Ober
flächenmoränen im landläufigen Sinne des Wortes besitzen, nämlich 
Moränen, die auf der Oberfläche des Gletschers liegen oder lagen 
(Ufermoränen). Es handelt sich also lediglich um die Frage, ob diese 
Moränen aus Oberflächenschutt bestehen oder nicht. Tch habe diese 
Frage auf die einfachste Formel zurückgeführt. Ich habe nämlich 
gezeigt, dass alle die von Penck namhaft gemachten Gletscher von 
zum Theil hohen und steilen Felshängen umrandet sind und dass 
daher Verwitterungsschutt an der Zusammensetzung ihrer Moränen 
Antheil nehmen muss. Denn es geht doch nicht an, an jenen Fels
hängen eine Verwitterung überhaupt zu läugnen und ebensowenig 
kann man annehmen, dass die abgewitterten und abstürzenden Blöcke 

') JPotermanu's Mitth. FeljriiHrhei't 1B95, pag. 51. 
29* 
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in der Luft, hängen bleiben. Wenn man nicht zu einer dieser beiden, an 
Originalität kaum zu übertreffenden Ansichten seine Zuflucht nehmen 
will, so wird wohl nichts übrig bleiben, als sich vorzustellen, dass die 
Entstehung der Oberflächenmoränen auch an diesen Gletschern geradeso 
von Statten gehe, wie dies sonst von den Übermoränen der alpinen 
Gletscher allgemein angenommen wird, dass nämlich der von den 
Gehängen sich ablösende Verwitterungsschutt auf den Gletscher gelangt 
und Moränen bildet. Es ist aber selbstverständlich, dass eine solche 
Moräne, in der sich Verwitterungsschutt befindet, nicht mehr als eine 
„unechte" Oberflächennioräne angesehen werden und daher auch nicht 
im Sinne einer Theorie der Entstehung der Gruudmoränen unab
hängig von den Oberflächenmoränen verwerthet werden darf. 

Penek geht aus psychologisch naheliegenden Gründen diesem 
Kern der ganzen Frage vollständig aus dem Wege. Er erörtert in 
seiner jüngsten Entgegnung zunächst den Enterschied zwischen „echten" 
Obertiächeninoränen und „unechten", d. h. solchen, die ihr Material aus 
der Grundmoräne erhalten haben, und fährt dann fort: „Für die 
Frage der Entstehung der Gruudmoränen kommen natürlich nur die 
echten Oberflächenmoränen in Betracht, denn die unechten sind eben 
selbst Grundmoränen gewesen. Wird daher das Vorhandensein von 
Grundnioränen beim gleichzeitigen Fehlen von Oberflächenmoränen 
betont, so ist dabei selbstverständlich nur von echten Oberflächen
moränen die Hede. Dies ist der allein mögliche Standpunkt in der 
Sache. D i e n e r theilr, denselben nicht. Trotzdem auch er weiss, dass 
Grundmoränenmaterial in Seitenmoräiien auftreten kann, argumentirt 
er mit Photographien und Karten von Gletschern und entnimmt aus 
denselben die Existenz von Obertiächeninoränen, ohne sich zu fragen, 
welcher Art sie sind, welche Zusammensetzung sie haben, zu deren 
Feststellung eben weder bildliche noch kartographische Darstellungen 
der Erdoberfläche ausreichen." 

Als ich zu meiner Entgegnung im Februarhefte von P. M. ge
zwungen war. war ic'i mir wohl bewusst, dass Pen ck in dieser Frage 
Karten und Photographien nicht als Beweismaterial würde gelten 
lassen. Ich habe in dieser Voraussicht in einer jeden Zweifel aus-
schliesseiiden Weise erklärt, dass ich über die in Frage kommenden 
Gletscher (Goldbergkees, Stampflkccs, Madatschferner und Carlseis
feld) auf Grund e i g e n e r , p e r s ö n l i c h e r K e n n t n i s s zu ur-
theilen in der Lage sei. Das steht auf pag. 52, Col. 2, Z. 11 v. u. 
ausdrücklich zu lesen, und zwar, damit es ja nicht übersehen werden 
könne, in g e s p e r r t e r Sa t z sch r i f t . Ausserdem ist es bei der 
Besprechung des Madatschferners (1. Z. des letzten Absatzes der 
1. Col.) nochmals wiederholt. Dabei wird auf eine Photographic mit 
der Bemerkung hingewiesen, dass ich dem Leser mittelst derselben 
eine leichte Oontrole meiner Angaben ermöglichen wolle. Das gleiche 
ist bezüglich der citirteu Photographie des Goldberggletschers der 
Fall, wo ich auf die in derselben ausgeprägten Steinschlagzüge auf
merksam machte, die doch beweisen, dass Verwitterungsschutt auf 
den Gletscher geräth. Wenn also Penck dem k l a r e n W o r t l a u t 
m e i n e r t h a t s ä ch l iehen Angaben e n t g e g e n behauptet, 
„Diener argumentirt mit Photographien etc. und entnimmt aus den-
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seihen die Existenz von Obcrfläehenmoränen, ohne sich zu fragen, 
welcher Art sie sind", so fehlt seiner Behauptung vermöge ihrer 
Genesis jenes w i s s e n s c h a f t l i c h e Gewicht, das eine ernsthafte 
Discussion derselben rechtfertigen würde. 

Mittelst dieser Methode, meine sachlichen Angaben über die 
Configuration jener Gletscher und die daraus resultirende Nothwen-
digkeit der Existenz echter Oberflächenmoränen auf denselben ein
fach zu ignoriren, war es allerdings für Penck sehr leicht, die 
Schlussfolgerungen, zu denen ich in Bezug auf seine Behandlung der 
ganzen Frage gelangte, als „völlig aus der Luft gegriffene, uner-
wiesenc und unerweisbare Behauptungen" zu qualificiren, „welche den 
Uneingeweihten blenden mögen, einer Prüfung aber in keiner Weise 
standhalten". Die erste und wesentlichste Grundlage, die Penck als 
Ausgangspunkt für diese Diagnose meiner Schhissfolgcrungen gedient 
hat, steht, wie jedermann sich aus der Lectiire meines Artikels im 
Februarhefte von Po tc r man n's Mittheilungen überzeugen kann, mit 
meinen tha t s ächl i ch e n Angaben in schroffstem Widerspruch. 
Hätte Penck diese Angaben entkräften wollen, so hatte er nach
weisen müssen, dass die Configuration jener Gletscher eben eine 
andere als die von mir geschilderte sei, dass dieselben ke ine Fels-
uinrandung besitzen, und dass kein Verwittcrungsschutt auf ihre Ober
fläche gelaugt. Einen solchen Beweis hat Penck gar nicht zu führen 
versucht; er hat es vielmehr vorgezogen, diesen eigentlichen Kern 
der ganzen Streitfrage hei Seite zu lassen und meinen s a c h l i c h e n 
E inwendungen mit der F a b e l , ich a r g u m e n t i r e ledig
lich auf Grund von P h o t o g r a p h i e n u n d K a r t e n , d ie 
Sp i tze abzubrechen . Dass Penck zu dieser, für eine wissen
schaftliche Darstellung einigermaassen ungewöhnlichen Methode seine 
Zuflucht nehmen musste, ist wohl der schlagendste Beweis für die 
Richtigkeit meiner Angabe, dass an der Zusammensetzung der Ober
flächenmoränen jener Gletscher Verwitterungsschutt der Gehänge 
zum mindesten einen wesentlichen Antheil nimmt, jene Gletscher mit
hin nicht als Stütze für die Annahme einer Entstehung der Gruud-
moränen unabhängig von Oberflächenmoränen dienen können. 

Sehen wir uns also, nachdem in dem s a c h l i c h e n Kernpunkt 
der ganzen Streitfrage das Recht sonnenklar auf meiner Seite steht, 
nach den übrigen, angeblich „aus der Luft gegriffenen, unerwiesenen 
und uncrwcisbnrcn Behauptungen" um! 

Vor Allem verdient hervorgehoben zu werden, dass eine ganze 
Reihe von Angaben, mittelst deren ich einige sehr wesentliche, von 
Penck in seiner ersten Erwiderung gegen mich vorgebrachte Beschul
digungen widerlegte, niclit in diese Kategorie zu gehören scheint, da 
von seiner Seite keine Entkräftung derselben versucht wurde. Es 
sind dies: der Nachweis einer unrichtigen Auslegung des Terminus 
„Vorübergehende Guffenr (Agassiz), der Nachweis einer Unter
schiebung des Wortes „Oberflächenmoränen" für „Mittelmoriincn" in 
einem Citat von Charp e n t i e r , um durch dieses Vexirstückchen 
einen Gewährsmann für die angebliche Abwesenheit von Oberflächen
moränen auf Hängegletschern zu gewinnen, der Hinweis auf die 
Existenz eckiger und kantiger Blöcke in der Mittelmoräne des Gold-
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berggletsehers, deren angeblicher Grundmoränen-Charakter dadurch 
hinfällig wird, endlich der Nachweis einer ungerechtfertigten Citirung 
Heim's bezüglich eines angebliehen Gegensatzes in der Entstellung 
von Ufer- und Seitenmoränen. Ich darf also wohl annehmen, dass 
ich mit diesen Nachweisen das Richtige getroffen habe, dass dieselben 
nicht „aus der Luft gegriffen", sondern bewiesen sind, nicht nur „den 
Uneingeweihten blenden mögen", sondern auch „einer Prüfung Stand 
halten", da l ' enck eine solche vorsichtiger Weise unterlässt. 

Als Gegenstand einer solchen, „aus der Luft gegriffenen" Be
hauptung, wird dagegen von l ' enck der von mir constatirte Gegen
satz in seinen eigenen und den .Beobachtungsergebnissen Simony's 
am Carlseisfcld bezeichnet. 

Ich hatte Simony's Beschreibung von Oberfliielienschutt auf 
dem Carlseisfeld (Sitzgsbor. Akad. LXIII. 1871, I. Abth. math.-nat. 
Cl., pag. 518) citirt und hieran die Frage geknüpft, ob es wohl noch 
eines weiteren Beweises für die Anwesenheit von OberHäehenschutt 
auf jenem Gletscher bedürfe. Pen ck's Antwort lautet: „Das erweckt 
den Eindruck, als ob hierin ein Differenzpunkt liege, als ob die 
Anwesenheit von Oberflächen sc h u t t auf dem Gletscher von mir 
bezweifelt worden sei. Der aufmerksame Leser weiss aber, dass dies 
von mir mit keiner Silbe geschehen ist. Es wird von mir lediglich 
behauptet, dass das Caiiseisfeld keine ech te Oberflächen mo räue 
hat. OberHäehenschutt und Oberflächen m o r an e sind aber nicht 
identische Dinge: sie verhalten sich zu einander etwa wie vereinzelte 
Bäume zu Waldern. „Vereinzelte Steine", oder „Häufchen feineren 
Moränenschuttes", von denen Simony spricht und von denen er 
ausdrücklich hervorhebt, dass sie ausserhalb der Moränen ') liegen, 
sind eben noch keine Moränen, d. h. Anhäufungen von Schutt2)." 

Dieser feinen Distinction zwischen Moränen und Moränenschutt 
gegenüber möchte ich nur darauf hinweisen, dass es für die Frage 
der Beziehungen zwischen Oberflächenmoränen und Grundmoränen 
doch ziemlich belangslos erscheint, ob der Moränenschutt auf der 
Oberfläche eines Gletschers in „Anhäufungen von Schu t t " oder 
in „11 ä u f c h e n f e ine n M o r ä n e n s c li u t• t e s" vertlieilt ist. Es geht 
aber auch nicht an, die eigentlichen Seitenmoränen des Carlseisfeldes 
einfach zu „unechten" Oberflächenmoränen zu stempeln. F. Simony 
hat diese Moränen trotz der auffallend starken Beimischung polirtcr 
Geschiebe stets von der eigentlichen Grundmoräne des Gletschers 
getrennt gehalten. Auch hier muss man eben zunächst wieder fragen, 
ob der Ursprungsort jener Geschiebe auf dem Grunde des Gletschers 
oder an den denselben überragenden Gehängen zu suchen sei. Welcher 
Anschauung S i m o n y selbst ist, geht aus dem folgenden Satze 
(1. c. pag. 022) unzweifelhaft hervor. 

') Der aufmerksame Leser weiss über, das« im Originaltext „zwischen 
den tu.ndcckeu und CJufcrliiiieii" lieisst. 

-) Der aufmerksame Leser, der sieli ein Verständnis» für das Wesen der 
deutschen Sprache bewahrt hat, weiss, dass „Anhäufungen" und „Häufchen" 
sieh zu einander verhalten, wie „Wälder" und „ W ä l d c h e n " — nicht aber wie 
„Wälder" und „vereinzelte Bäume". 
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„Die relativ grössere Mächtigkeit der Moränen des Gosauer 
Gletschers im Vergleiche zu jenen des Hallstätterferners (Carlseis
feld) f inde t i h re E r k l ä r u n g in den hohen , schrof fen 
F e l s w ä n d e n , welche den e r s t e r e n n ich t nur im Hin t e r 
g r ü n d e , sondern auch zu be iden S e i t e n bis n ah e g e g e n 
sein Ende enge u m g ü r t e n , wäh rend in der Umgebung 
des l e t z t e r e n nur der Gja i r l s te in und das Hoch k r e u z 
zu r e l a t i v b e d e u t e n d e r Höhe über die n ä c h s t l i e g e n d e n 
G l e t s c h e r p a r t i e e n empor s t e igen . " 

Daraus ergibt sich mit voller Klarheit, dass Simony die Pro
venienz des Materials in den Seitenmoränen jener beiden Gletscher 
von den „über denselben emporsteigenden, hohen, schroffen Fels
wänden" herleitet. 

Der Ursprung dieser Moränen liegt also nicht u n t e r , sondern 
über dem Gletscher nach der Auffassung Siniony's; man hat es 
also in den Bestandtheileu derselben ebenfalls mit ursprünglichem 
Verwitterungsschutt zu thun, der erst nachträglich unter das Eis 
gerieth und an den Wandungen des Gletscherbettes geschliffen und 
polirt wurde. 

Wenn daher Professor Oscar Simony in einem an mich gerich
teten Schreiben ausdrücklich bestätigt, „dass durch die langjährigen, 
grundlichen Beobachtungen seines Vaters das Vorhandensein von Ober-
flächenmoränen]) auf dem Carlseisfekle e m p i r i s c h feslgestellt 
worden sei", so glaube ich ihn iusolange, als Herr Professor P e n c k 
nicht den Gegenbeweis erbracht hat. als den berufensten Interpreten 
der Ansichten Hofrath Simony's ansehen zu müssen. 

Während Penck einer Discussion dieses doch gewiss sehr 
wesentlichen Punktes aus dem Wege geht, vertheidigt er ausführlich 
seine Deutung der von Simony in den Mitth. der k. k. Geogr. Ges.2) 
eingehend beschriebenen Hauptmittelmoräne des Carlseisfeldes als 
einer unechten Überflächenmoräne, eine Deutung, die ich nirgends 
in meinen Schriften auch nur mit einer Silbe bestritten habe. In 
dieser Erörterung findet sich folgender Passus: 

„Schon die Zusammensetzung derselben" (der erwähnten Mittel
moräne) „aus Grundmoränenmaterial . macht zweifellos, dass hier 
keine echte Oberflächeninoränc vorliegt. Es handelt sich ferner auch 
streng genommen nicht um eine gewöhnliche Mittelmorluie, wie sie 
an einer Vereiuigung zweier Gletscher aus deren Seitenmoränen ent
steht, denn hier bildet sich eine unechte Oberflächenmoräne am Orte 
des Zerreissens eines Gletschers. Ich habe den alten Namen „Banden" 
für derartige Gebilde angewandt, denn auf ihre äussere Beschaffen
heit passt genau die Beschreibung der Banden, welche,!, de Char-
p e n t i e r und nach ihm Dol l fuss -Ausse t von denselben gegeben 
haben. D i e n e r macht mir hieraus einen Vorwurf; er spricht von 
einer „ungerechtfertigten Citirung" Charp en t ier ' s und von einem 
demselben „suggerirten", prinzipiellen Unterschied. Auch hier schiebt 
er mir Dinge unter, die ich nicht behauptet habe! Ich spreche von 

') Damit sind selbstverständlich nur „echte" Oberüachenmoränen gemeint. 
2) Penck 's Citat ist uncorrect; os muss heiäsen: Jahrgang 1885 (nicht 18S4). 
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einem Zuge dünngesäeter Gesteinstrümmer auf dem Goldberggletscher 
und fahre fort: „Solche Dinge hat J. C h a r p e n t i e r ausdrücklich 
von seinen Obcrflacheiiinorilnen. den Mittelmoriüien getrennt". Dass 
C h a r p e n t i e r einen „genetischen" („pr inc ip io l l en" in meinem 
Originaltext!) „Unterschied zwischen Banden und Mittelmoränen 
mache, habe ich nicht mit einer Silbe angedeutet; vielmehr habe ich 
der Beachtung empfohlen, dass ein solcher zu machen sei." 

Das betreffende Citat Penck's lautet wörtlich: „Solche Dinge 
hat J. de C h a r p e n t i e r als Banden ausdrücklich von seinen Ober-
flächenmoränen, den Mittelmoränen, getrennt; L. Agassiz hat sie 
als vorübergellende Guffcrn von den Mittelmoränen, seinen Guffer-
linien, gesondert." Ich habe (Pe t er man n's Mittli. 18',>r>, pag. 52) 
ausführlich nachgewiesen, dass Agass iz in Wahrheit unter „vor
übergehenden Gaffern" etwas ganz anderes versteht, nämlich Guller-
anhäufungen, welche von Lawinen und Felsstürzen herrühren, und 
dass für C h a r p e n t i e r a l le zerfallenden Mittelmoränen Banden 
sind, ja dass er in einem von mir gleichfalls (ibid. pag. r>i>, I. Col., 
1. Z. v. o.) citirten Satze die Ausdrücke „Mittelmoräne" und „Bande" 
direct als Synonyma gebraucht. Penck aber wiederholt hier zum 
zweiten Male den Versuch, den Ausdruck „Banden" auf eine ganz 
bestimmte Art von Mittelmoränen zu beschränken, nämlich auf solche, 
„die strenge genommen keine gewöhnlichen Mittelmoränen sind" In 
seiner ersten Entgegnung sagt er ausdrücklich, er würde ohne 
Suchanek ' s Photographie kaum herausbekommen haben, was ich 
unter der Mittelmoräne des Goldberggletschers verstehe. Solche Dinge 
habe C h a r p e n t i e r ausdrücklich als Banden von seinen Mittel
moränen getrennt. Dass damit für den Leser ein auffallender Gegen
satz zwischen Mittelmoränen und Banden angedeutet werden soll, ist 
doch ganz klar, und einen solchen Gegensatz kennt eben Char
p e n t i e r nicht. Seine Beschreibung der „Bandes" passt auf a l le 
zerfallenden Mittelmoränen, nicht nur auf jene „unechten", auf die 
Penck die Bezeichnung beschränken möchte. Zwischen den Dingen, 
die C h a r p e n t i e r Banden nennt, und den „echten" Mittelmoränen, 
existirt jener Unterschied, auf den Penck aufmerksam macht, ein
fach nicht, denn die Banden im Sinne von Penck und von Char
p e n t i e r decken sich eben keineswegs. Der in der geologischen, 
bez. palaeontologischen Literatur üblichen Terminologie entsprechend, 
wären solche „unechte" Mittelmoränen zu bezeichnen als: Banden 
P e n c k , Banden C h a r p e n t i e r pro pa r t e , vorübergehende Guffern 
P e n c k non Agassiz. 

Penck's erste Entgegnung (Pe t er man n's Mitth. Jännerheft 
189ö) gipfelte in der nachstehenden Schlussfolgerung: „Sachlich ist 
es die l'nkenntniss der Verschiedenheit von Ufer- und Seitenmoräuen, 
welche die Haltlosigkeit von Diencr 's Ausführungen bedingt. Indem 
er Ufer- und Seitenmoränen als identisch ansieht, schliesst er ohne 
Weiteres aus dem Vorhandensein von Ufermoränen auf die Existenz 
von Oberfläc.henmoränen." Der Nachweis, dass alle von mir damals 
besprochenen Gletscher keine Seitenmoränen, sondern nur Ufer
moränen besitzen, war geradezu der Fern seiner ganzen Argumen-
tirung, die Behauptung, ich hätte Seiten- und Ufermoränen mit ein-
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ander verwechselt, das Leitmotiv seiner Ausführungen. Trotzdem 
wendet sich P e n c k in seiner jüngsten Erwiderung dagegen, dass ich 
aus seiner Darstellung den Schluss zog, er scheine nicht zu wissen, dass 
Ufer- und Seitenmoränen durch die gleichen Merkmale, nämlich Bei
mischung von Grundmorilnenmaterial ausgezeichnet seien. Er sagt näm
lich : „Hiernach könnte es jenem Leser, welcher meine erste Mittheilung 
über Alpengletscher ohne OberfJächenmoränen nicht kennt, scheinen, 
als ob von mir ein Zweifel daran ausgesprochen worden sei. Ich 
be tone d a h e r , dass d iese F r a g e von mir d a s e l b s t n i c h t 
im e n t f e r n t e s t e n g e s t r e i f t worden ist." Hierauf folgt eine 
Berufung auf pag. 397 des I. Bandes der „Morphologie der Erdober
fläche", wo er angibt, dass manche Oberflächenmoränen ') gänzlich aus 
Grundmoränenschutt bestehen und der Hinweis auf eine an nor
wegischen G l e t s c h e r n geinachte Beobachtung einer aus Seiten
moränen entstandenen, aber aus Grundmoränenmaterial bestehenden 
Mittelmoräne. 

T)a sich der Vorwurf der sachlichen Unkenntniss selbstverständ
lich nur auf die von Penck in seiner ersten Erwiderung mitge-
theilten Behauptungen beziehen kann, so wird vor Allem zu unter
suchen sein, inwieweit seine Angabe, dass diese Frage daselbst nicht 
im entferntesten gestreift wurde, zutrifft. Seine ganze in jenem Artikel 
unternommene Beweisführung, Ufer- und Seitenmoränen seien von 
mir cousequent verwechselt worden, hätte ja gar keinen Sinn, wenn 
nicht bei dem Leser der Gedanke an einen Gegensatz zwischen 
beiden Gebilden erweckt werden sollte. Und wenn Penck sagt: 
„Indem Diene r Ufer- und Seitenmoränen als identisch ansieht, 
schliesst er ohne weiteres aus dem Vorhandensein von Ufermoränen 
auf die Existenz von Oberflächenmoränen" — so liegt doch darin 
i m p l i c i t e , dass Seitenmoränen sich eben anders verhalten. Wenn 
P e n c k dann fortfährt, „dass ältere Autoren den Unterschied zwischen 
Ufer- und Seitenmoränen nicht machen, und dass deswegen manche 
Eigentümlichkeiten den Seitenmoränen zugeschrieben werden, die 
thatsächlich den Ufermoränen zukommen", wenn er die Ufermoränen 
als besondere Form der Endmoränen anspricht und ausführlich er
örtert, dass sie, g le ich den E n d m o r ä n e n , ans dem Material von 
Grund- und Oberflächenmoränen zusammengesetzt sind, dann lässt 
dies doch gar keine andere SchlusSfolgcrung zu, als dass nach Pcnck's 
Ansicht gerade diese Eigenthümlichkeiten es seien, „die Seitenmoränen 
zugeschrieben werden, thatsächlich aber den Ufermoränen zukommen". 
Diese Schlussfolgerung ist nach dem klaren Wortlaute von Penck 's 
Erörterungen im Jännerhefte der Peter in . Mittheil. (pag. 21 ff.) die 
einzig mögliche. Denn, welches sind sonst jene den Seitenmoränen 
zugeschriebenen Eigenschaften, die thatsächlich den Ufermoränen 
zukommen? Woher leitet Penck die Berechtigung zu dem gegen 
mich erhobenen Vorwurfe sachlicher Unkenntniss, wenn nicht aus 

') Hier ist aber mit keinem YVorle von Mc i t enmoränen die Rede. In 
dem mit Berufung auf B r ü c k n e r (sub Amri. 4) daselbst besprochenen Falle 
handelt es sich ebenfalls um eine Ufermor i ine ( B r ü c k n e r , Vergletscheruiig 
des Salzachgebietes, pag. 25, '/,. 9 v. u.), die der Schalfferner auf dem Marzell-
ferner aufbaut. 

K. k. geol. Kelchaanstalt. 1896. Kr. 8. Verhandlungen. 30 
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diesem Grunde? Entweder es gibt wirklich Eigentümlichkeiten, „die 
den Seitenmoränon zugeschrieben werden, thatsächlich aber den Ufer-
moriinen zukommen", und dies können doch nur die von ihm selbst 
namhaft gemachten sein, nämlich die Beimischung von Grundmoränen
material, oder er hat. mir den Vorwurf der sachlichen Unkenntniss 
des Unterschiedes von liier- und Seitenmoränen mit. dem vollen 
Bewusstsein gemacht, dass ein solcher Unterschied de facto nicht 
existire. Eine dritte Möglichkeit ist ausgeschlossen. Da ist es denn 
ausserordentlich charakteristisch, dass in Pen ck's jüngster Entgeg
nung von jener sachlichen Unkenntniss. die ich durcli eine Verwechs
lung von Ufer- und Seitenmoriinen documeutirt haben soll, mit keinem 
Worte mehr die Rede ist, woraus consequenter Weise hervorgeht, 
dass Penck in seiner ersten Mittheilung die Tragweite jenes Vor
wurfes übersah und nicht bedachte, dass derselbe eben nur unter 
der Voraussetzung, gewisse Eigenlliümlichkeiten. nämlich die Bei
mischung von Griindnioränenmaterial. seien ein ausschliessliches Merk
mal der Ufermoräuen, aufrecht, zu erhalten sei. 

Ob ich unter diesen Umständen die Ueberzeugung gewinnen 
konnte, dass diese Frage von Penck in jenem Artikel „nicht im 
entferntesten gestreift worden sei" überlasse ich meinen Fach-
genossen zu entscheiden. 

Die beiden zuletzt besprochenen Fälle sind von einer auffallen
den Aehnlichkeit. In beiden wird zuerst bei dem Leser der Eindruck 
erweckt, ich hätte mich einer groben Verwechslung schuldig gemacht. 
In dem einen Falle heisst es, ohne Photographie hätte Penck kaum 
herausbekommen, was ich am Goldberggletscher als Mil.telmoräne 
bezeichne, solche Dinge habe ja schon C h a r p e n t i e r ausdrücklich 
als Banden von den Mittelmoräneii getrennt; in dem anderen Falle, 
die von mir als Seitenmoriinen angesehenen Gebilde seien ja Ufer-
moränen, die man nicht ohne Weiteres als Oberflächenmoränen an
sehen durfte, weil ihnen Eigenthümlirhkeiten zukommen, die man 
sonst — also offenbar irrthumlich — den Seitenmoränen zugeschrieben 
habe. Wenn ich dann ausführlich nachweise, jene Vorwürfe seien 
ungerechtfertigt, weil zwischen Mittelmoräneii und Banden1) einer
seits, Ufer- und Seitenmoriinen andererseits keine Gegensätze existiren, 
die für die vorliegende Frage auch nur die geringste Bedeutung be
sitzen, dann lässt Penck mit einem Male jenen Vorwurf der Ver
wechslung fallen und behauptet, ich schiebe ihm Dinge unter, die er 
nicht gesagt habe. Er habe nicht mit einer Silbe angedeutet, dass 
C h a r p e n t i e r einen principiellen Unterschied zwischen Banden und 
Mittelmoräneii mache, und die Frage der Beimischung von Grund-
moränenniaterial in den Seiteninoräiien sei von ihm nicht im ent
ferntesten gestreift worden. 

Es ist gerade diese, milde gesagt, zweideutige Form in der 
Behandlung der ganzen Frage durcli Professor Penck, die mich zu 
einer nochmaligen, ausführlichen Erörterung des Gegenstandes ge-
nöthigt hat. Ich bin bisher wie ich mir heute allerdings wohl 
bewusst bin, zu meinem Nachtheile — einer wissenschaftlichen 

') „Banden" C h a r n e n t i e r n u n P e n ck. 
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Polemik nach Möglichkeit aus dein Wege gegangen und auch in die 
vorliegende Discussion nur mit "Widerstreben und Bedauern einge
treten. Der von Professor Penck geübten Darstcllungsmethode gegen
über blieb mir jedoch kein anderer Weg übrig, als s ä m m t l i c h e ' ) 
von ihm in seiner jüngsten Entgegnung gegen mich vorgebrachten 
Beschuldigungen Punkt für Punkt auf ihre sachliche Berechtigung zu 
prüfen. Denn ich konnte in einem Falle, wo, wie diesmal, das Hecht 
so klar auf meiner Seite war, den Versuch, meinen Standpunkt durch 
so schwerwiegende Vorwürfe, wie „sachliche Unkenntniss, Leicht
fertigkeit des Urtheils, aus der Luft gegriffene Behauptungen" zu 
discreditiren, nicht mit Stillschweigen hinnehmen. 

In der glacialgcologischen Literatur wird der Fall an sich lehr
reich bleiben, als ein Beispiel, bis zu welchem Grade in eine, ihrer 
Natur nach so einfache Frage eine künstliche Verwirrung gebracht 
werden kann. Auf diese Frage: „Kennt man bis heute alpine Gehänge-
glctscher ohne ,echte' Obertfäehenmoränen?" lautet die Antwort: 
„Nein, weil man noch keine Gehängcgletscher in den Alpen kennt, 
die nicht von Felshängen umrandet wären und deren Oberfläche daher 
von Verwitterungsschutt frei bleiben könnte." Sollte einmal die Ent
deckung eines Hängegletschers ohne jegliche Felsumrahmung in den 
Alpen gelingen, dann wird sich derselbe vielleicht auch im Sinne 
einer Theorie der Grundmoränenbilduiig unabhängig von den Ober
nächenmoränen verwerthen lassen. Das Verdienst, eine solche Ent
deckung durch die Discussion dieser Frage angebahnt zu haben, wird 
in einem solchen Falle Herrn Professor Penck nicht bestritten 
werden können. 

Aug. Rosiwal. Aus dem kry s t a l l i n i schen G e b i e t e des 
O b e r l a u f e s d e r S c h w a r z a w a. 

V. 
Anschliessend an die unter diesem Titel gegebenen Aufnahms-

berichte2) sollen im Vorliegenden die Endergebnisse der Aufnahmen 
des vorigen Sommers kurz dargelegt werden, soweit sie das Quell
g e b i e t der Schwarzawa und die angrenzenden Theile der 
europäischen Wasserscheide betreffen. 

Wie ich am Schlüsse meines letzten Berichtes in Aussicht nahm, 
soll damit eine kurze Zusammenfassung der geologischen Verhältnisse 
der Umgebungen von Frisehau in Mähren und Swratka an der böh
misch-mährischen Grenze gegeben werden, wie sie sich nunmehr nach 
der Herstellung der Karte im Detail ausgestalten. 

Es muss gleich eingangs bemerkt werden, dass die Neuaufnahme 
dieses Theilcs des böhmisch-mährischen Grenzgebirges ein wesentlich 

') l 'cnck'ä iSchlussbeincrkuug, dass ihm ein s a c h l i c h e r Grund für die 
Aufstellung meiner Behauptungen nicht ersichtlich geworden sei, wird wohl am 
besten durch seine einleitende Bemerkung widerlegt, iu der er meine Entgegnung 
als rerfreuliches /eichen des erwachten Tii t i inisses am G e g e n s t ä n d e " be-
grüsst. Der Leser mag wühlen, welche von diesen beiden einander diametral 
widersprechenden Angaben er ernst nehmen will. 

•) Verhdl. 1893: I., ö. 287; II., S. 347. Verhdl. 1894: III., S, 136; IV., S. 816. 
30* 
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verschiedenes Bild der Gesammtverhältnisse aufweist gegenüber jenem, 
welches noch den neueren Aufnahmen von Krejc i und Helm
h a c k e r zugrunde liegt. Die ergebuissreichen Arbeiten der genannten 
Geologen in den ausserhalb meines jetzigen Aufnahmsblattes l 'ol ie ka 
und N e u s t a d t l (Zone 7, Col. XIV) liegenden, benachbarten 
Gebieten haben in die Ucbergangsregionen ihres „Eisengebirges" 
gegen das böhmisch-mährische Grenzgebiet zu nur wenig belangreich 
eingegriffen, im Gegentheile stellen die Ausscheidungen innerhalb 
des in Druck gelegten Theiles der geologischen Karte des „Eisen-
gebirges" (1:70.000), welcher in den Rahmen meiner Aufnahmssection 
fällt. Zusammenfassungen vielerorts sehr reich gegliederter Formations
gruppen in eintönige Gneissterrains dar, deren Benennung und Ab
grenzung von einseitig petrographischem Standpunkte aus vorge
nommen wurde, ohne den doch in erster Linie massgebenden geolo
gischen Momenten — aus Mangel an ausreichenden Beobachtungen — 
Rechnung tragen zu können. 

Die Grenzen der ausgeschiedenen Gneissvarietäten verlaufen 
denn auch stellenweise quer gegen das Streichen (!) und müssen 
schon an sich mit Rücksicht auf die petrographische Differenzirung 
mancher Varietäten, z. B. „Schuppiger Biotit - Muscovitgneiss" — 
„flasriger Musrovit-Riotitgnciss" vollkommen vage, kartographisch un
durchführbare genannt werden. 

Bedeutet somit der auf unserem Kartcnblatt liegende Antheil 
der vorgenannten K r e j c i - II e 1 m h a c k c r'schen Karte gegenüber dem 
Standpunkte der alten Uebersichtsaufnahmen der k. k. gcol. Reichs
anstalt einen ausgesprochenen Rückschritt, so niusste andererseits die 
Art der Durchführung der seinerzeitigen Uebersichtsaufnahmen nach 
Kronlandgrcnzen, also zu verschiedener Zeit und von verschiedenen 
Geologen') der Verlässlichkeit ihrer Arbeiten Eintrag thun, so dass 
sich der Einfluss der Landesgrenze auf das Aussehen der alten geo
logischen Karte in unbeabsichtigter, aber nur zu oft in die Augen 
springender Weise bemerkbar macht. 

Die Uebertragung der im Osten des Aufnahmsblattes gewonnenen 
Erfahrungen auf die Verhältnisse der in Rede stehenden Gebiete 
musste daher umsomehr Erfolg versprechen, als dieselben im Weiter-
streichen des ganzen Formationssystems gelegen sind und dement
sprechend nach ganz gleichen Principien der Gliederung zu behandeln 
waren. Der Fortschritt meiner Aufnahmsarbeiten von Ost (kristalli
nischer Antheil des Kartenblattes Brüsau und Gewitsch) gegen West 
war daher ein nicht zu unterschätzender Vortheil gegenüber den 
Bedingungen, unter welchen C. v. Ca 'mer lander im Jahre 1891 an 
dieselbe Arbeit der Neuaufnahme dieses Gradkartenblattes von Westen 
aus schritt, über welche Arbeit er, mit Ausnahme eines Aufnalims-
berichtes infolge seiner unmittelbar darauffolgenden Krankheit und 
seines frühen Todes leider nichts hinterlassen hat2). 

') II. Wolf und F. F o c t t e r l c arbeiteten im Herbste 1855 im mährischen, 
31. L i p o i d 18G2 im böhmischen Gebiete. 

a) Der Aufnahmsbericlit erschien in den Verh. 1891, S. 3Ö8. Ganz besondere 
muaa der Verlust der Original-Aufnahmsbliitter bedauert werden, da mit ihnen auch 
alle Beobachtungen v. C a m e r l a n d e r ' s im Felde für die Anstalt verloren waren. 
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Wenn ich noch erwähne, dass die Aufnahmen dieses Jahres, 
nachdem die östliche und südliche Umgebung von Neustadtl vollendet 
waren, sich längs des Meridianes dieser Stadt nach Norden fort
schreitend bis zur Kartengrenze bei Jenikau und Cachnow erstreckten, 
nach Westen aber ungefähr bis zum Meridiane von Saar ausge
dehnt wurden, so ist damit dasjenige Gebiet umschrieben, welches 
für die im Folgenden zu skizzirenden Resultate der Neuaufnahme die 
Grundlage geliefert hat. Ich schlicssc die folgenden Umgebungsbilder 
der beiden Stationsorte Frischau und Swratka den in den vorher
gehenden Berichten gegebenen Skizzen (A. — G.) an. 

H. F r i s chau . 
Die Charakteristik der näheren Umgebungen von Frischau liegt 

in dem Reichthum an Zwischenschaltungen jener Reihe von hasischen 
Schiefern im rotheu Gneiss, welche in der Karte als Hornblende-
und Augitschiefer ausgeschieden wurden, weil eine Trennung beider 
innig verknüpften Gesteine kartographisch kaum durchführbar werden 
dürfte. Durch den stellenweisen Reichthum an Magnetit gaben diese 
basischen Schiefergesteine ehedem Anlass zu einer lebhaft betriebenen 
Bergindustrie, deren Spuren in Frischau sowie dessen östlich bis 
gegen Ingrowitz gelegenen Nachbarortschaften allenthalben in die 
Augen fallen. 

Die alte Aufnahme trug dieser Verbreitung von erzführenden 
Hornblendegesteinen aber in etwas zu weitgehender Weise Rechnung. 
Das vorherrschende Gestein bleibt auch hier der rothe Gneiss, und 
die weiten Verbreitungsgebiete jener ganz absonderlich combinirten 
Hornblendeschicferknickung, welche aus den Aufnahmen Wolfs und 
F o e t t e r l e ' s in die Hau ersehe Karte tiberging, beruht, wie die 
grosse Mehrzahl der ähnlichen Fehler der alten Kartirung, auf der 
willkürlichen Combination zu weit auseinander liegender ßeobach-
tungsdaten, die sich über viel mehr, als die Festlegung in der Situation 
nicht hinaus erstreckten. So kam es, dass die Streichungsrichtung der 
Hornblendegesteine in Frischau üanz irrthümlich nach weit entfernten 
Punkten orientirt wurde und durch die Annahme einer Fortsetzung 
nach Stunde 10—10Vi (reduc) einige Quadratkilometer (!) grosse 
Gebiete im Norden des Ortes in deren Verbreitungsgebiet einbezogen 
wurden, wo sich keine Spur des Vorkommens dieser Leitfäden in der 
Monotonie der Gneisse zeigt. Man hielt eben „Streichen" für „Mäch
tigkeit" und vereinigte die Amphibolscbiefer der südlich von Frischau 
bei Dreibrunn liegenden Serpentinstöcke mit den durch die Ortschaft 
streichenden Zügen. Die Neuaufnahme ergab bisher im Wesentlichen 
Folgendes. 

1. D i e n ö r d l i c h e F o r t s e t z u n g d e s Amphibol i t -
D o p p e l z u g e s von Rowny — Rokitna 1)- Durch die Ortschaft 
Rokitna und über den Ostabhang des derselben nördlich vorgelagerten 
Hügels Krziby, C. 784, streicht der südlichere der beiden Amphibolit-

l) Vgl. Nr. IV. Verh. 1894, S. 347. 
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züge und lässt daselbst das trennende Zwischenglied des Granulites 
nördlich vom genannten Orte noch gut erkennen. Das Waldterrain, 
welches den Medianer Teich im Osten begrenzt, verwischt die Spuren 
dieser Zweitheilung, und es muss gegenwärtig noch unentschieden 
bleiben, ob der nördliche der beiden Züge sich mit dein Begleiter 
des Kalkes von Frischau vereinigt, oder — was wahrscheinlicher ist 
— unter Auskeilen der Graniiliteinschaltung nunmehr jenen mächtigen 
Zug formirt. an den sich die grossen Serpentinstöcke von Dreibrunn 
anschliessen. Der Hügel 0. 754 zwischen Dreibrunn und dem Med-
lauer Teiche fällt mit Ausnahme seiner nördlichen Abdachung fast 
gänzlich, der Westen des genauntcn Dörfchens sowie im Fortstreichen 
der Südabliang der die Wasserscheide bildenden Brozova skalka, 
C. TS*», und Hudecka skalka, C. 77f>, in die Verlängerung dieses 
Horizontes. Erst bei Ciklinv verliert sich die Mächtigkeit dieser 
Amphibolitciulagerung und müssen künftige Begehungen lehren, ob 
sich dieselbe noch weiter nordwestlich bis in die Gegend des Teufel
steines verfolgen lässt. 

2. Die e r z f ü h r e n d e n I ' v roxen i t e von Krise hau und 
Sa ino tin (Frischau NO). Die Frischauer Amphibolite und I'vroxenite, 
deren gegenseitige Abtrennung auf der Karte wohl kaum durchführ
bar ist, lassen sich im östlichen Theile des Frischauer Berges 
(Erischau Süd) von Kaduvek angefangen, wo sie auf Grund ehemaliger 
Schürfe auch die alte Karte angibt, in vier Züge trennen, von denen 
die zwei mächtigsten westnordwestlich in Stunde 8 bis 81/., über das 
Thal des Frischauer Baches durch den unteren Theil der Ortschaft 
streichen. Durch die Zwischenlagerung von weissem Gneiss erfolgt 
eine Trennung der beiden Hauptlagcr, von denen das nördlichere 
unter dem „Novy rybnik" stets mehr in Hornblendeschiefer übergeht 
und als solcher am Südabhange des Höhenrückens „Beim krummen 
Ahorn" („U kfiveho javoru" der Karte) weiter streichend, sich noch 
am Westabhange der Zakova hora, C. 809, verfolgen lässt. Der süd
lichere der beiden erzführenden I'vroxenitzüge erstreckt sich über 
den Bradler Teich längs des Waldrandes gegen C. 7 3 J und C. 798, 
zwischen welchen Punkten abermals ein Gestcinswechsel in .schief-
rigen Amphibolit erfolgt, und über die Wasserscheide hinaus in den 
südlichen Theil der Zakova hora („Na zlebinö" der Karte). 

Eine Erstreckimg der Hornblendegesteine nördlich von Frischau 
gegen das Forsthaus C. 794 (Meteorologische Station Frischau) findet 
also in wesentlichem Gegensätze zu der Angabe der früheren Dar
stellung nicht statt, da diese Gebiete vollends in den Bereich des 
Ilauptgestcines, des vom Kaiserstein im benachbarten Südosten her-
überstreichenden rothen Gneisses fallen. Mau muss die ganze Mäch
tigkeit dieses Gneisshorizontes verqueren, um zur Fortsetzung jener 
erzführenden basischen Gesteinszüge zu gelangen, welche nördlich 
davon im Konikauer und l'asseker Revier, sowie bei Kratka und 
Neustift auf der Osthälfte der Karte festgelegt werden konnten. Das 
am meisten charakteristische Auftreten ist jenes am Samotiuer Berge, 
dessen Erzabbau seinerzeit ein sehr intensiver war. Einige Findlinge 
am Waldrande des Millauer Revieres und auf dem Höhenrücken vom 
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Maliner Fels zum Berge Kfovina bestätigten, dass die alten Angaben 
an dieser Stelle verlässlirh waren, dagegen konnte ein directer Zu
sammenhang der Samotiner Amphibolitfelsen mit den von Kalk be
gleiteten Pyroxeniten südlich von Kadau bisher nicht gefunden werden. 

Die Frischauer Pyroxenite sclicinen durchgehends etwa an der 
vom Kaduveker Bachlein gebildeten Linie ihr Ende zu erreichen. Es 
gelang mir nicht, eine- vermuthete Fortsetzung nach SO im Gneiss-
gcbietc des Passeker Itevieres gegen die nach Niemetzky führende 
Strasse hin ausfindig zu machen. 

Schliesslich möge des Granatainphibolites, der an der Strasse 
unweit der Rumpold Mühle aufgeschlossen ist, gedacht sein, welcher 
zu der irrthümlichen Verbindung mit den Frischauer Vorkommen 
Anlass gab. Er stellt eine geringfügige Einlagerung im Gneissc dar, 
welche einen wichtigen Glimmerschieferzug begleitet, von dem spater 
die Bede sein soll. 

Ueber den Gesteinschavakter der Pyroxenite von Frischau sei 
vorläufig nur kurz bemerkt, dass auf Grund makroskopischer Unter
suchung fürs erste unterschieden werden können: 

ß) P y r o x e u i t e mit fast ausschliesslichem Augitgehalt. Die
selben sind gleichmässig feinkörnig, grün in vorwiegend dunkleren 
Tönen und. wie die rostige Verwitterungsrinde zeigt, aus einer eisen
reicheren Augitart bestehend. 

1>) G r a n a t - P y r o x e n i t e . Eine varietätenreiche Gruppe von 
bald grobkörnigen, bald fast dichten Gesteinen, welche durch Zunahme 
des Granates in E k l o g i t und G r a n a t f e l s , durch Eintritt von 
Hornblende in A m p h i b o l i t e übergehen. 

r;) A u g i t g n e i s s e . Mit dem Eintritte von Quarz ist eine 
zunehmende Acidität des Pyroxens verbunden, der hellen, salit-
ähnlichen Arten angehören dürfte. Granat ist häufig, mikroskopisch 
vielleicht immer anwesend. Inwieweit die Feldspathe durch Skapolith 
und andere Minerale vertreten sind, lässt sich erst später feststellen. 

(/) A m p h i b o l - P y r o x e n i t e , deren Ucbcrgang zu den geolo 
gisch davon nicht zu trennenden A mph ibo li ton ein vollkommen 
allmählicher ist. Aus einzelnen grösseren Blöcken kann man oft alle 
Uebcrgänge dieser zwei Gesteinsarten in allen Abstufungen ihrer 
Mischung mit den Mineralen der Feldspathgrnppe gewinnen. Die 
reinen Pyroxengesteine bilden dann oft nur wenige Centimetcr mäch
tige Zwischenschichten in liornblendereicheren Lagen. 

15. Die S e r p e n t i n s t ö c k e von Dre ibruni i . Die beiden 
mächtigen Vorkommen am Medlauer Teiche und unter der Ort
schaft Dreibrunn mussten bei der Neubegehung ihres Verbreitungs
gebietes in eine Reihe kleinerer Stöcke aufgelöst werden, von denen 
die bedeutendsten auf die Südostseite des Medlauer Teiches und die 
südliche der drei Häusergruppen von Dreibrunn, letztere aber bis 
zum Waldrande im Westen reichend, beschränkt werden mussten. 
Der ganze mächtige, eingangs geschilderte Amphibolitzug enthält aber 
ausser diesen beiden Stöcken noch mehrfach kleinere Serpentinein-
lagerungcn, so z. B. liegen am WTege von Frischau nach Skleny 
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drei Vorkommen, in Dreibrunn selbst inmitten einer Wiese ein 
isolirter Felsausbiss von Serpentin. Auch auf der Hudecka skalka 
wurde einer jeuer beschrankten und im Aufnahmsblatte als Bc^leiter 
der Hornblendegesteine so zahlreichen Ausbisse ganz kleiner Serpentin
stöcke beobachtet, welche in Hinkunft ab und zu auch sonst noch 
aufgefunden werden mögen. Die weiter nördlich gelegenen Vorkomm
nisse bei Heraletz geben ein Beispiel hiefiir. 

Zur petrographischen Charakteristik der Serpentine von Drei-
brunn kann hier nur flüchtig angegeben werden, dass sich neben 
den im frischen Zustande fast schwarzen dichten, kaum Einschlüsse 
ursprünglicher Minerale zeigenden Varietäten auch G r a n a t 
s e r p e n t i n und B r o n z i t s e r p e n t i n vorfanden. Der Dreibrunner 
Hauptstock zeigt eine Bankung, welche an drei Stellen conform dem 
Streichen des begleitenden Amphibolites zwischen hora 8 und 97* 
verlief und auch das nordöstliche Verflachen (31) -40") ganz im Sinne 
des überlagernden Gneisses der Brozova skalka zeigte. Wir haben 
damit einen Verband angedeutet, wie er an den Serpentinen im 
sächsischen Gra.nulitgebirgc in Bezug zu dem Granulite häufig zu 
beobachten ist. Vor der Untersuchung der gesammelten Material
proben möge es aber vermieden sein, damit genetische Fragen in 
Erörterung zu ziehen. 

4. Q u a r z i t s c h i e f e r bei F r i sch au. Vom oberen Ende des 
Dorfes gegen den Wa.ldra.nd im Westen trifft man mehrfach quar-
zitische Einlagerungen im weissen Gneisse, ähnlich wie sie anderen
orts, z. B. südlich von Neustadtl, sowie westlich zwischen Saar und 
Jamny häufiger angetroffen werden. Obgleich man es hier mit nur 
untergeordneten Zwischeulagen im Hauptgneisshorizonte zu thun hat, 
erschien es mir doch von Wichtigkeit, die Eintragung und speciellc 
Ausscheidung auf der Karte vorzunehmen, weil das Auftreten der 
Quarzitschiefer an dieser Stelle einen wiclitigen Leitfaden für die 
Parallelisirung dieser Theile der Gncissc mit den im Nordosten 
gelegenen Gliedern der ganzen kristallinischen Serie meines Aufnahms
gebietes zu bieten vermag, worauf späterhin zurückzukommen sein wird. 

5. Kalk vorkommen bei F r i schau. Dasselbe ist in der 
Fortsetzung des Streichens des Studnitzer Kalkzuges gelegen und in 
den beiden Brüchen am Nordende des Medlauer Teiches in ganz 
flacher, südwestlich bis westlich einfallender Lagerung aufgeschlossen. 
Die Hangendschichten werden von biotitrcicliem dünnschieferigen 
Gneisse, der von dem grauen Gneisse des Ostens kaum unterschieden 
werden kann, gebildet. 

Auch liier fehlt die bei den Studnitzer Kalken sowie jenen von 
Sedlischt—Trhonitz bei Ingrowitz so charakteristische Begleitung, 
bezw. Durchsetzung durch Pegmatitgänge nicht, auf welche erst kürz
lich Dr. F. E. Suess neuerlich hingewiesen hat1). Hier mag späteren 
Detailangaben vorgreifend nur erwähnt werden, dass einzelne der 

') Vorläufiger Bericht über die geologischen Aufnahmen im östlichen Theile 
dea Kartenblattes Gross-Mcscritsch in Mähren. Verh. 1895, 8. 10S, 104. 

http://Wa.ldra.nd


1895 Bericht vom 31. Mai. A. Hosiwal. 237 

Kalkschichten Uebergänge zu den Kalk s i l i k a t g e s t e inen bilden 
und nach Massgabe ihres vorwiegenden Gehaltes an Kalkcarbonat 
doch noch brauchbaren Bau- und Dungkalk liefern können, v. C a m e r-
l a n d e r spricht liier von „verquarztem" Kalk; sein zweites Kalkvor
kommen in Frischau „beim Kalkofcn" habe ich nicht aufgefunden. 

(5. W e i s s e r Gne i s s und G l i m m e r s c h i e f e r . Die Charak
teristik des erstgenannten Gesteinshorizontes wurde wiederholt ge
geben. Der ganze nördlich von Frischau gelegene Höhenrücken, 
welcher im Kamme der Zakova hora seine Fortsetzung findet, besteht 
daraus, und auf seiner Kordabdachung liegen die Quellgräben des 
längsten Annes der Schwarzawa. 

Die einzige Unterbrechung in der ganzen Mächtigkeit des Gneisses 
zwischen den Frischauer Pyroxeniten und der Höhenculmination des 
Kartenblattes, den ebenfalls zu dem weissen Gneisse zu stellenden 
Neun Felsen bildet eine Einschaltung von G l immersch i e f e r , 
welche nördlich und östlich vom J. IL 794 an vereinzelten Blöcken 
in dein durchaus waldbedeckten, wenige Aufschlüsse gewährenden 
Terrain, zu beobachten ist. Der Zusammenhang dieser wonig mächtigen 
Glimmerschiefer mit jenen Aufschlüssen bei der Rumpold Mühle, von 
denen oben die Rede war, erscheint nach dem beim J. TT. 794 zu 
beobachtenden stark abgelenkten Streichen in hora 8, das mir auch 
für die Kichtungsbestimmung der Pyroxenite der Ortschaft mass
gebend war, kaum fraglich. Die Schiefer sind quarzreich und führen 
vorherrschend weissen Glimmer, doch im Gegensätze zu dem 
weissen Gneiss — auffallenderweise keinen Granat. Sie lassen sich 
in ostsüdöstlichem Fortstreichen nach vereinzelten Findlingen bis an 
das Thal des Frischauer Baches bei Kadau verfolgen. 

Noch weiter im Osten, d. i. im Hangenden des mächtigen 
Gneisszuges: Kaiserstein — Passek — Kadau — Frischauer Revier — 
Zakova hora tritt erst zwischen Samotin und Neustift jener Zug von 
Gneis sgli mmer schief er in das Schichtensystem ein, welcher, 
zum grössten Thcile in Tu rma l i n-Zwei gl imme rgn ei ss vari-
irend, östlich vom Malincr Fels gegen die Neun Felsen streicht. Mit 
ihm beginnt der von mir im Vorjahre definirto TTorizont des Rothen 
G n e i s s e s mit Glimm e r sch i c f ern ') , über dessen nördliches 
Ende die nachfolgenden Beobachtungen in der Umgebung von Swratka 
an der Schwarzawa so überraschende Ergebnisse geliefert haben. 

1. Swratka . 
Die nördliche Umgebung dieses Ortes bot durch ihre relativ 

guten Aufschlüsse auf Feldwegen und in etlichen Steinbrüchen einen 
ganz trefflichen Einblick in die Detailverhältnisse des geologischen 
Aufbaues an dieser wichtigen Stelle. Leider lagen die Dinge auf 
mährischer Seite jenseits der Schwarzawa nicht so günstig, da. die 
waldbedeckten Höhen des Kl'izanker und Heraletzer Geheges manche 
Fragen, zu welchen die Aufschlüsse des nördlichen Kartcnrandes bei 
Swratka naturgemäss führen, einer sicheren Beantwortung noch nicht 

') Vcrh. 1894, S. 142. 
K k. geolog. Keiclisanstalt. 1895. Nr 8. Vei-liinirlliinei-ii. 31 
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zuführen Hessen. Es handelte sich zunächst um die Weiterverfolgung 
der in der alten Karte zur auffallenden Erscheinung gelangenden 
s e n k r e c h t zur h e r r s c h e n d e n S t r e i c h u n g s r i c h t u n g ver
laufenden Einschaltung eines Glinimerschieferzuges nordwestlich von 
Swratka, dessen Vorhandensein und mächtigere Entwicklung v. Cam er-
1 and er bestätigt hatte')• Das Resultat der Neuaufnahmen dieses 
Gebietes wird sich wie folgt gestalten. 

1. Das S t r e i c h e n des gestimmten S c h i c h t e n s y s t e m e s 
e r l e i d e t bei Swra tka e ine v o l l s t ä n d i g e Umbiegung. 
Verfolgt man im Osten die Richtung der Glimmerschieferzüge von 
Ingrowitz—Borownitz und Xeu-Ingrowitz Krasna auf böhmisches Ge
biet, so findet man, dass sich dieselben im Weiteistreichen nordwest
lich von Wüstrybny vereinigen, indem die mächtige trennende Zwischen
schaltung von rothem Gneiss, welcher die Felsen der I'rosyeka bei 
Ingrowitz formirt, im l'ernicky Fels, C. 751, bei Damaschck endigt. 
Schon das Streichen der letzteren Felsschichten in Stunde 19 (7) 
deutet die allgemeine Wendung nach West an, welcher nunmehr die 
gegenüber den Gneisseinlageriingeii vorherrschenden Glimmerschiefer 
unterworfen sind. Der ganze Höhenzug des Kellerberges, sodann der 
nördliche Abhang des Wasserscheiderückens bei Cachnow bildet das 
ostweststreicheiule mächtige Verbindungsglied, welches zu den alt
bekannten Glimmerschiefern bei Chluinetin führt. Die letzteren reichen 
über die Wasserscheide herüber bis an die Swratoucli und Swratka 
zugewendeten Abdachungen derselben und lassen die Aufschlüsse an 
den die Wasserscheide übersetzenden zahlreichen Feldwegen die con-
tinuirliche Drehung im Verlaufe des Streichens in einer alle Zweifel 
abschliessenden Weise verfolgen. 

Mit dem Erreichen der Niederung der Wasserscheide westlich 
bei Swratka, deren Bedeckung durch cretacischen Lehm und Schotter 
Kre j c i nachwies, ist die Streichungsrichtung der Glimmerschiefer
formation und von einer solchen muss man mit Rücksicht auf die 
bei Swratka zurücktretende Mitbetheiliguiig der rothen Gneisse inner
halb des Glimmerschiefers sprechen — etwa in Stunde 14 (liora 1 — 2) 
übergegangen. F̂ s lässt sich nun die Continuität des Fortstreichens 
dieses wohl definirten und wichtigen Hauptleithorizontes unseres 
Kartenblattes unterhalb des Krcidelchmes an mehrfachen Stellen, wo 
die Lehmbedeckung den Untergrund frei gibt, direct, andererseits durch 
die Zusammensetzung des Lehmes, der massenhaft die Quarz- und 
Glimmerschuppen des Grundgebirges enthält, auch indirect feststellen, 
so dass wir in den Glimmerschieferaul'schlüssen an der Strasse nach 
Heraletz, deren Streichen schon wieder in die normale Nordnord
west-Südsüdostrichtung fällt, die bestimmte Fortsetzung der Glimmer-
schieferformation der östlichen Blatthälfte erblicken müssen. 

Die Ileraletzer Glimmerschiefer aber übersetzen die Schwarzawa, 
streichen zurück auf mährisches Gebiet über das Forsthaus, C. 681, 
und Brusowetz zur Rumpold-Mühlc und keilen im Frischau—Kadauer 

') Verh. 1891, S. 344. 
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Reviere aus. Das ist das Ende des grossen Eogens der Glimmer
schief erformation in der Mitte der Nordhälfte des Blattes. 

2. Die F o r m a t i o n s g l i e de r im Cen t rum des Bogen s. 
Dieselben bilden die Fortsetzung derjenigen Horizonte, welche west
lich vom Neu-Ingrowitz-Krasnaer Glimmerschieferzuge bis gegen Kadau 
folgen. Thrc petrographische Charakteristik wurde langst gegeben 
(III. Verh. 1894 Nr. 4); es sind: 

«•) Grob f l a se r ige r r o t h e r Gneiss. Die mächtige Aus
bildung dieser aus der Gegend von Neu-Ingrowitz über den Löwen
berg, Vysoky kopee, nördlich vom Pernicky Fels bei Millau zum 
Karlstein bei Swratka streichenden Gneissvarietät zeigt sich bei 
Swratka in besonders hohem Grade. Bei Cikanka finden sich Blöcke, 
deren Structur sich etwa wie am Vysoky kopec der massigen am 
meisten nähert, dagegen ist die Schieferung auf der Ostabdachung 
der Wasserscheide gegen Swratouch, sowie am Wege vou Swratka 
auf den Karlstein wie an vielen Orten im Osten eine derartige, dass 
man unbeschadet aller genetischen Erörterungen, sowohl die petro
graphische Bezeichnung als Gneiss und zwar als eine Abart des 
rothen Zweiglimmcrgneisses, als auch die Einbeziehung in das System 
der ganzen krystallinisehen Schieferreihe aufrecht erhalten muss. 
v. Camer 1 ander , der diese Varietät als „JGigantgneiss" bezeichnete, 
war in diesem Punkte gleicher Anschauung: Krej cf und Helm
hack e r stellen auf ihrer Karte einen in sehr beiläufiger Weise um 
Böhm -Swratka und Swratouch herum schematiscli (ellipsoidisch) um
grenzten Verbreitungsbezirk von „grobflasrigein Biotit-Muscovit-Gneiss" 
— das Resultat einer ganz localen Beobachtung — dar. F. K a t z e r 
scheidet dagegen nicht nur diese, sondern vielfach auch die umge
benden rothen Gneisse als G r a n i t e aus '), einer Anschauung folgend, 
welcher ich — ohne auf fundamentale genetische Fragen über die 
Entstehung der Gneisse überhaupt hier eingehen zu wollen — vom 
Standpunkte des thatsächlichen petrographischen Befundes, sowie mit 
Rücksicht auf die geologischen Verhältnisse der östlichen Blatthälfte, 
mit deren Fortsetzung wir es hier zu thun haben, nicht beipflichten 
kann. Der erwähnte Hauptzug dieser Gneissvarietät endigt in den 
Abdachungen der Wasserscheide unmittelbar westlich bei Swratka 
und ist somit von Pawlowitz bei Ingrowitz ca. 17 km nach Nordwest 
zu verfolgen. Er fällt concordant unter den vorgenannten Haupt-
glimincrsehieferhorizont ein und folgt, durch eine Zwischenschichte 
von normalem rothen Gneiss von ihm getrennt, der grossen Drehung 
im Streichen bis zu seinem Ende, einen scharfen Bogen vom Karl
stein über Swratouch zur Wasserscheidendeprcssion beschreibend. 

Ein weuig mächtiger Zug der grobfaserigen Varietät lässt sich 
von Krzizanky gegen Mährisch-Swratka verfolgen, wo er von Nordwest 
in Südwest umbiegend, auskeilt, bezw. in die normale Varietät übergeht. 

b) Roth er und w e i s s e r Gneiss . Diese alte Bezeichnung 
der Zweiglimmergneisse von partiell in Folge ihres Feldspathreich-

') Vgl. seine geol. Uebersiehtskarte von Böhmen in der Geologie von 
Böhmen 1891/2, sowie S. 5SG, 587 daselbst. 

31* 
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thunis weniger prägnanter Schieferung und daher granitischem Habitus 
sei bis zur Durchführung der petrographischen Detailuntersuchung 
der ganzen krystallinischen Serie meines Aufuahmsterrains noch bei
behalten. Eine granatfiihrcnde Varietät findet sich häufig verbreitet 
und lässt sich im Streichen weithin verfolgen, so u. a. vom Konikauer 
Kevin' über Kuklik durch das Kadauer Gehege, über Blatka zur 
Lisovska skala, C. 801, und über die Sekera in das Gebiet der Neun 
Felsen. Der weisse Gneiss des Kaisersteines bildet den gleichen, 
jedoch jenseits der Glimmerschieferforuiation auftretenden Horizont, 
was auf die Yermuthung einer Synklinalen Einlagerung des Glimmer
schiefers führt. 

Als Leitfäden für den Aufbau der centralen Theile des von 
dem grossen Logen der Glininierschieferforniation umspannten Ge
bietes dienen wieder die im rothen Gneisse enthaltenen Glinimer-
schieioreiiilagerungen und die sie begleitenden Amphihol- und Kalk-
silicatgesteine. 

<•) G ncissgl imm c rsch ie f er von Niem etzky — Krzi-
zankv. Von Niometzky aus erstreckt, sich eine theils als Glimmer
schiefer, theils im Liegenden als Gneissglinimerschiefer ausgebildete 
Einlagerung im rothen Gneisse unter der Lehmbedeckung des 
Schwarzawathales hei Millau nach Nordwest und spaltet sich dort, 
durch Gneisszwischenlagen getrennt, in mehrere Züge, deren östlichster 
in Krzizanky von der Schwarzawa zweimal durchschnitten wird und 
unterhalb der Fixovy-Miihle gegen die Spitze des Lerges U osla, 
C. 708, streicht, um sich am östlichen Waldrande von Mähriscli-
Swratka zu verlieren. Demerkenswerth in diesem Zuge ist eine Ein
lagerung von Hornblendeschiefer, der von Kalksilicatfels und sehr 
silicatreichem Kalke begleitet wird. Unterhalb der genannten Mühle 
wird letzterer zur Strassenschottcrgewinnung gebrochen. 

Durch die oben erwähnte Einschaltung von grobfiaserigem Zwei-
glimmergneiss getrennt, folgen westlich gegen die Neun Felsen noch 
zwei weitere mächtige Giieiss-Zweiglinimerschieferzüge, und unmittel
bar vor dem ersten der Neun Felsen noch ein dritter Zug, der offen
bar der Fortsetzung des im Felde unterhalb des Dratniker Felsens 
anstehenden Turmalin - Zweigliniinerschiefers (Turmalingnciss) ent
spricht. Alle diese Glimnierschiefereinlagerungen im rothen Gneisse, 
welche ich vorbehalLlich weiterer tektouischer Detailstudien zum 
grossen Theile als Einfaltungen im Hauptgneisshorizonte betrachten 
muss, keilen, nachdem sie eine Knickung ihrer Streichungsrichtung 
gegen West bis Südwest erfahren haben, südlich von Mähriscli-Swratka 
aus, und es müssen, wie sich bei der Herstellung der Karte als not
wendig herausstellte, die Ergebnisse einer lieihe von weiteren Er-
giiuzungstouren iu diesem waldbedeckten, klarer Aufschlüsse ent
behrenden Gebiete abgewartet werden, um an die Erörterung der 
Tektonik dieses interessantesten Theiles des ganzen Aufnahmsblattcs 
in Wort und 13ild schreiten zu können. 

'6. Die P e r i p h e r i e des G 1 im nie rs chief e r -Boge ns. — 
Die A n t i k l i n a l e von Swra tka . Dieselbe ist im nordwestlichen 
Theile, zwischen Chlumetin, Kamenieek, Filipsdorf und Jenikau am 
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deutlichsten aufgeschlossen. Ein Querprofil in nordwestlicher Richtung 
zeigt, dass der Ilauptglimmerschieferzug der Wasserscheide, welcher 
durch Abnahme des Glimmers bedingte Uebcrgänge in Granat-Quarzit-
schiefer und mehrfach auch . Zwischenlagerungen von Hornblende-
schiefer enthält, westlich von Chlumetin wieder jene wiederholten 
Wecbsellagerungen mit dem weissen Gneisse aufweist, die in den 
südöstlichen Kartengebieten für die Entwicklung dieses Leithorizontes 
so bezeichnend waren. Dabei ist die Theilnahme von basischen 
Gliedern der Amphibolit-Pyroxenitrcihc in den weiter nach aussen 
liegenden Theilen des Glimiiierschiefcrgürtcls eine stets regere. Von 
Ruda bei Wüstkanienitz über Öachnow gegen Filipsdorf sind ganz die 
gleichen erzführenden Pyroxenite und Granatpyroxenite, welche wir 
in Frischau kennen gelernt haben, in ostwestlichem Streichen weithin 
zu verfolgen. Dieses Streichen biegt ganz im Sinne desjenigen des 
Glimmerschiefers auf der Linie Chlumetin—Kamenieek—Jenikau nach 
Südwest und Süd um, so dass auch über die stratigraphische Zu
sammengehörigkeit der basischen Glieder unseres Systems kein Zweifel 
obwalten kann. 

Es tritt aber ein neuer Umstand hinzu, um die Analogie der 
geologischen Verhältnisse mit jenen der Gebiete im Osten vollständig 
zu machen. Derselbe liegt in dem Auftreten desjenigen Gneisshori-
zontes, welcher in der Osthälfte des Blattes als hangendes Glied der 
krystallinischen Serie ausgeschieden wurde, des Grauen Gue i s se s . 
Mit mehrfach eingelagerten Hornblendeschiefern treffen wir ihn über 
den vorgenannten, glimmerschiet'erführendeu rothen und weissen 
Zweiglimniergneissen zwischen Kamenieek und Jenikau als „grauen 
Perlgneiss" entwickelt und die eben genannte Glimmerschieferformation 
regelmässig überlagernd. Das Fallen der ganzen Schichtenfolge von 
Swratka bis Jenikau ist dabei stets nordwestlich. 

Legt man, diesen Linstand berücksichtigend, ein Profil nahe 
parallel zum Nordrande des Karteiiblattcs etwa von Jenikau nach 
Swratka, sodann über den Karlstein nach Wüstrybny und Ullersdorf 
bis zum Kreiderande nördlich von Policka, so erhält man das Bild 
e i n e r r e g e l m ä s s i g g e b i l d e t e n An t ik l i na l e , deren Centrum 
vom grobflaserigen rothen Zweiglimuiergneiss, der in der Profil
richtung ein vollständiges Gewölbe mit Karlstein als Scheitel dar
stellt, gebildet wird. Darüber folgt der Horizont des Rothen Gneisses 
mit Glimmerschiefer (G l immersch ie fe r fo rma t ion ) , welcher zum 
Thcil auch Hornblendegesteine führt und im Hangenden endlich die 
Grauen G n e i s s e (Biotitgneiss, Perlgneiss) mit ihren vielfach ein
gelagerten basischen Begleitgestcincn. 

Als wichtigstes Resultat dieser durch die Antiklinale von Swratka 
klargelegten Beziehungen der Ilauptformationsglieder zu einander ist 
die Erkenntniss zu bezeichnen, dass dadurch die bisherige Vermuthuug. 
es sei in der an basischen Einlagerungen so reichen Entwicklung 
der Gneisshorizonte im Süden des Blattes ') nicht nur petrographisch 

') Vgl. Aufnahmsberieht IL Verh. 1893, 8. 354, wo die Ampbibolite und 
der gnme Grauitgneiss von Dlouhy, ebenso der Granit von Neustadtl mit den 
Gesteinen des Ostens von Schönbmuu—Polißka in Vergleich gebracht wurden. 
Ferner IV., Verh. 1894, S. 351, Punkt 7, 8. 
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eine gleiche Ausbildung, sondern auch geologisch dasselbe Formations
glied vorhanden, zur Gewissheit wurde. 

Eine nach Obigem richtig gestellte und vervollständigte Gliederung 
der kristallinischen Hauptformationen unseres Gebietes wird der 
Bericht über die abschliessenden Arbeiten im westlichen Pereiche 
des Aufnahmsblattcs, welches zu Beginn der diesjährigen Aufnahins-
zeit der Vollendung zuzuführen sein wird, zu entwerfen gestatten. 
Zuzüglich der östlich aufgenommenen Phyllitgebiete und der im Norden 
(Blatt Hohenmauth Z. (>, Col. XIV) bis zur Kreidedeckc anzugliedernden 
krystallinischen Terrains dürfte eine zusammenhängende Darstellung, 
welche auf die fortschreitenden Aufnahmsergebnisse von vier Jahren 
basirt sein wird, ein wesentlich klareres Bild der geologischen Ver
hältnisse an dieser Stelle des Ostrandes der hereynischen Urgebirgs-
scholle gewinnen lassen, als dies bisher der Fall war. Namentlich 
die vielfache Analogie der petrographisehen Entwicklung einzelner 
der wichtigsten Formationsglieder, welche unser Gebiet mit dem 
Erzgebirge gemein hat, fällt stets in die. Augen. Darauf wird seiner
zeit vielfach im Detail zurückzukommen sein. Zur Erschliessung der 
tektonischen Grundlagen innerhalb des Aufnalunsblattcs und damit 
der geologischen Altersbestimmung der Haupthorizonte aber hat die 
Antiklinale von Swratka den Schlüssel geboten. 

Reiseberichte. 
F. v. Kerner. R e i s e b e r i c h t aus Dalmat ien . 
Während des Monates April wurde der westlich von der Kerka 

gelegene Theil der NW-Section des Blattes Zone 30, Col. XIV (mit 
Ausschluss der südwestlichen Ecke) kartirt. Im Bereiche der den 
grössten Theil dieses Gebietes bedeckenden Prominaschichten wurden 
die mergeligen und conglomcratischeu Zonen, soweit als durchführbar, 
getrennt, von einer Ausscheidung der den Conglomeraten einge
lagerten Bänke von plattigen und schiefrigen Kalken jedoch Abstand 
genommen, auf die Gefahr hin. dass der centrale Theil des Sections-
blattcs hiedurch eine bei Detailaulnahmen unerfreuliche Monotonie 
in Bezug auf die geologische Colorirung erhält. Die Trennung der 
Mergel und Conglomerate ist insoferne von praktischer Bedeutung, 
als sie die Vertheilung des eulturfähigen und des fast nur für Wald
wuchs verwerthbaren Terrains zur Anschauung bringt. Die Marlrirung 
des Verlaufes der Kalkschieferziigc besässe jedoch, da diese keines
wegs eine zu technischer Verwerthung ausreichend gute und voll
kommene plattige Absonderung besitzen, keinen besonderen Werth 
und Hesse sich nur mit grossem Zeitaufwande durchfuhren. Noch 
viel umständlicher und zeitraubender würde sich ein Versuch, die 
Conglomerate und Breccicn zu trennen, gestalten. Die ausgedehnte 
Mergelzone bei Kistanje gehört demselben Niveau an, wie die Mergel 
bei Baric am Plateau des Monte Promina, indem sie dieselben Opcr-
culinenformen und an vielen Stellen gleich jenen eingeschwemmte 
Landpflanzenrestc (besonders Banksia-, Drvandra- und Ficusblätter) 
enthält. Reiche PHanzenfundorte wurden unmittelbar beim Orte 
Kistanje und am Abhänge unter dem sechsten Kerkafall eruirt. 
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Die Prominaschichten sind in eine Anzahl von das normale 
dalmatinische Schiehstreichen zeigenden Falten gelegt, deren nähere 
Lage- und Gestaltverhältnisse durch eine entsprechende Anzahl von 
Messungen des Schichtfallens festgestellt wurde. Besonderes Interesse 
bietet die Yerschiedcnartigkeit der Beziehungen der einzelnen Ab
schnitte des die Conglomeratzone durchschneidenden Kerkacanons zu 
den tektonischen Verhältnissen, indem der Canon bald im Schicht
streichen entlang einer Schichtgrenze, bald entlang einer Verwerfung 
verläuft und bald wiederum mehr oder weniger schief die Antikli
nalen durchschneidet. Während ihres Durchbruches durch die Conglo
meratzone im Osten von Kistanje bildet die Kerka acht Stromschnellen 
und fünf ebenso schöne als unbekannte Wasserfälle, an denen um
fangreiche Tuffbildungen auftreten. Durch besondere Schönheit ist 
der unterhalb der Ruinenrcste der römischen Stadt Burnum befind
liche vierte Kerkakataralct, durch sehr mächtige Tuffbildimg der 
zweite Katarakt ausgezeichnet. 

Die Prominaconglomerate sind ein für die Entwicklung der 
Karsterscheinungen sehr günstiges Gestein. Die Karrenbildung tritt 
an ihnen viel reicher und mannigfaltiger, als an den Nummuliten-
und Rudistenkalkcn auf und für das Studium der Dolinenmorphologie 
ist die Hunderte von Dolinen enthaltende Landschaft Lasekovica im 
Süden von Kistanje, deren Dolinenreichthum jenem des Sessaner 
Karstes nicht nachsteht, ein vorzüglich geeignetes Gebiet. Auch das 
Ilöhlenphänomen kommt zu reicher Entfaltung, doch war weder die 
nöthige Zeit noch die erförderliche Ausrüstung vorhanden, um ein
gehende systematische Höhlenforschungen zu unternehmen Die zwei 
in der nächsten Nähe von Kistanje gelegenen Grotten repräsentiren 
zugleich zwei genetisch differente Höhlentypen; die eine besteht aus 
einem durch Zerklüftung der Conglomeratmassen entstandenem System 
vielverzweigter enger Gänge und Spalten, deren Wände mit reizenden 
Tropfsteingcbilden überzogen sind, die andere bildet einen durch 
Auswaschung einer Mergelschichte zwischen zwei Conglomeratbänken 
entstandenen, einem niedrigen aber langen Corridor zu vergleichenden 
Raum, in welchem eine grosse Anzahl prachtvoller, dicker Tropfstein-
säulen von der Decke zum Boden gespannt sind. 

Das ausgedehnte , in Bede stehende Verbreitungsgebiet der 
Prominaschichten — die Landschaften LaSekovica, Bukovica und 
Vlaki umfassend — ist ganz wasserlos; an den Stellen, wo die Syn-
klinalaxen vom Kcrkacanon durchschnitten werden, treten jedoch in 
der Tiefe desselben viele Quellen zu Tage, von denen nur einige 
besucht werden, die zahlreichen unterhall) des sechsten Kerka-
kataraktes befindlichen aber unbenutzt in den Fluss verrinnen. Ober 
diesen Quellen öffnet sich am Gehänge eine lehmerfüllte Höhle, in 
welcher man einige hundert Meter weit in ziemlich horizontaler Rich
tung vordringen kann, und welche zu den unterirdischen Wasser
reservoirs führt, durch welche jene Quellen gespeist werden. 

Im Westen des von Kistanje aus kartirten Terrains treten an 
mehreren Stellen, wo die Uebersichtsknrtc nocli Prominaschichten 
verzeichnet, ältere Gesteine zu Tage. Bemcrkenswerth ist die Con-
statirung oberer Nummulitenhorizonte in weiter Verbreitung in der 
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Landschaft Zezevo in der MW-Ecke des Blattes. Zwei kleine Anti
klinalaufbrüche, von denen der eine bis in das Untercocitn, der 
andere bis in die obere Kreide reicht, gelangten im Osten von 
Varivode zur Beobachtung. In der faltenreichen Zone zwischen der 
Landschaft Laskovica und dem Lago Frokljan, deren nördliche Theile 
noch innerhalb der MY-Section liegen, gibt die Detailaufnahme natür
lich auch mehrfach Gelegenheit, das bisherige Kartenbild zu berich
tigen und complicirter zu gestalten. Da diese, meist vollkommene 
Prolile vom untersten bis in das mittlere Eocän darbietende Falten-
zone nebst ihrer Fortsetzung im Südosten der Kerka hauptsächlich 
das Arbeitsfeld der jetzigen und der kommenden Wochen ist, so 
möge eine zusammenfassende Mitlheilung über die daselbst beobach
teten stratigraphischen Verhältnisse einem nächsten Berichte vor
behalten bleiben. Zunächst sei nur erwähnt, dass im Bereiche des 
Rudistenkalkes, der Cosinaschichten, des Miliolitcn- und Alveolinen-
kalkes vorwiegend die bereits in der Osthälfte des Kartenblattes 
beobachteten und von dort her in den zwei letzten Jahren beschrie
benen petrographischen und faunistischen Verhältnisse angetroffen 
wurden, dass dagegen die Aequivalcnte der unteren l'ariserstufe eine 
viel grössere und constantere Verbreitung, sowie einen viel grösseren 
Iteiclitluim in Bezug auf Arten- und Jndividuenzahl der Nummuliten 
aufweisen, als in den im Vorjahre untersuchten Gebieten. Im Be
reiche der stellenweise reichere Localfauncn von Anthozoen, Echi-
niden, Lamellibranchiaten und Gastropoden beherbergenden oberen 
Xumnuilitenniveaux konnte im Verlaufe der bis jetzt erfolgten Bege
hungen noch keine ausbeufiingswürdigo Fossilfundstelle angetroffen 
werden. 

Literatur-Notizen. 
Emil Böse, l i e b e r l i a s i s c h e und m i t t e l j u r a s s i s c h e 

F l ecken merge l in den b a y e r i s c h e n Alpen. Mit 2 Tafeln. 
Zeitschrift der Deutschen Geolog. Gesollschaft, Jahrgang 185)4. Heft 4, 
Berlin, 185)5. 

Vorliegende Arbeit besieht ans zwei Thi'ilen, wovon die erste eine Er
gänzung von E. B o s e ' s geologischer Monographie der Hohensehwangauer Alpen 
(Oeognost. .Tahreshet'te, München, 1893) darstellt und die Beschreibung der Faunen 
einzelner, in der geologischen Arbeit bereits besprochener Fundorte in den l i a s -
i s c h e n F l e c k e n in e r g e i n jener (legend enthält. Der zweite Thcil behandelt 
die Fauna der von Dr. M. S c h l o s s e r am Ileuberg bei Xussdurf im unteren 
fnnthale entdeckten, ebenndls in Fleekenmergelfaeies entwickelten Opalinus-
!S c h i e h l e n. 

Dein palaeontologischen Theile ist ein stratigraphisc.ber Abschnitt vorange
stellt, der sich grossentheils auf die erwähnte monographische Bearbeitung der 
Jloheiisebwangauer Alpen bezieht. Besonderes Interesse dürfen hier diejenigen 
Mittheilungen in Anspruch nehmen, welche die Auflagerung des oberen Jura über 
dem mittleren und unteren Jura betreuen. Nach denselben sind in der jurassischen 
Sebichtenlojge der Hohensebwangaiier und Vilser Alpen mehrere slratigraphische 
Lücken nachzuweisen, so : 1. zwischen Lias o und Malm J; 2. zwischen Lias £ 
und Mahn; 3. zwischen mittleren Lias ;.• 3 und Upi/lhiH.*- und ftfnrchi$o;;an-iich\chtßn; 
4. zwischen Kelloway und Tithon. 

Dabei dürfte allerdings zu berücksichtigen sein, dass bei einer und derselben 
Transgression, also bei nur einmaliger Unterbrechung, erstens durch die vorange-
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gangene Denudation des alten Untergrundes und zweitens durch das Vorschreiten 
der Transgression selbst von Stelle zu Stelle andere Lücken innerhalb des Schichten
aufbaues entstehen können. Dass neben der kalkigen und Sandstein- (Grestener) 
Entwicklung des alpinen Lias eine mergelige Ausbildung parallel einherläuft, wurde 
bereit» vor langer Zeit durch v. H a u e r und S t u r erkannt. E. D ö s e hat specicll 
für Bayern den Nachweis erbracht, dass auch der obere Lias (Zone des Harp. 
radians und des llarp. bifrons) in der Fleckenmergel-Facics vortreten sei. Der
selbe unterscheidet innerhalb jener Entwicklung nachfolgende, den schwäbischen 
Zonen ziemlich genau entsprechende Stufen in den liasischen Fleckenmergeln: 

Radialis Mergel, Lias 'C. 
Versteinerungslcere Mergel? Lias E. 
Spinatus Mergel, Lias 3. 
Ventricosus Mergel, Lias y. 
Raricostatug Mergel, Lias ß. 
Backlandi Mergel, Lias a. 
Saurichthys Mergel? Bonebed. 

Diese Zonen können aus den Faunen der nachstehend dem Alter nach von 
unten gegen oben geordneten Fundorte abgeleitet werden: Klammgraben (untere 
und obere Schichten), Pechkopf (untere und obere Schichten), Wüthiger Graben 
(Südufer, Nordufer) und Fällgraben. 

Die Fleckenmergel-Entwicklung darf als typische A m m o n i t c n f a c i e s auf-
gefasst werden, B ö s e geht noch um einen Schritt weiter und erblickt in derselben 
die mitteleuropäische Ausbildung des alpinen Lias. So gross auch die Analogien 
sein mögen, welche zwischen der schwäbischen Ausbildung und der alpinen Flecken-
mergelfacies herrscheu, dürfte jedoch kaum das Bedürfuiss bestehen, dies Erkennt-
niss durch eine fixe Bezeichnung in die alpine Stratigraphie einzuführen, umso-
weniger, als sich die genannte Analogie eben nur auf den Lias beschränkt. Die 
Opaliuux-'/Mna der Fleckenmergcl schlicsst sich nämlich nach B ö s e faunistisch weit 
enger an die typisch alpine Entwicklung an und zeigt diesbezüglich eine bemerkens-
werthe Anlehnung an das Vorkommen vom Cap San Vigilio. 

Im palaeontologischeu Theile der Arbeit werden zuerst die Fossilien der 
liasischen Fleckenmergel (systematisch geordnet) beschrieben, in einem zweiten 
Abschnitt folgen dann die Cephalopoden der Opalinwt-Schitihten vom Heuberg. 
E. B ö s e gibt in dem ersten Theile eine Eintheilung der A r i e t e n in Gruppen, 
welche von Herrn v. S u t t n e r in München auf Grund langjähriger Erfahrungen 
aufgestellt wurden und dem Nichtspecialisten die Uebersicht erleichtern sollen. 
Der Ausdruck „Gruppe des Arietites geometricuu", meint der Verfasser, sei be
deutend verständlicher, als der Name Arnioceras. „Dass eine weitere Eintheilung 
dieses Genus (Arielües Waagen) palaeontologisch von Bedeutung ist, erkenne ich 
sehr wohl, aber ich meine, man sollte nicht jede der Untergruppen mit einem be
sonderen, für Nichtspecialisten unverständlichen Namen bezeichnen, sondern man 
sollte die Gruppen nach ihren Hauptvertretern benennen. •* 

Die einzelnen Gruppen zerfallen noch in Untergruppen und Formenkreise, 
so dass schliesslich die Eintheilungs-Einheiten letzter Ordnung wieder ziemlich 
eng umgrenzt erscheinen und an denselben Uebelständcn zu leiden haben, die 
jedem System anhaften, nämlich daran, dass doch gewisse, einander im Ganzen 
nahe stehende Formen dem speciellen Eintheilungsmodus zuliebe auseinander ge
rissen, hetorogeue Dinge zusammengeworfen werden müssen und schliesslich einige 
Formen gar nirgends gut untergebracht werden können. Damit ist nach Ansicht 
des Referenten nichts gewonnen. Es fragt sich sogar, ob die Literatur durch das 
weitschweifige „Gruppe des . . ." nicht mehr belastet wird, als durch die binome 
Bezeichnung und schliesslich lässt sieb in der Wissenschaft der Standpunkt der 
„NichtepGcialisten" doch kaum ernstlich vertheidigen. Zur Erleichterung der Ueber
sicht im Museum, zur Uebersicht und Vorbereitung für das Studium verwandt
schaftlicher Beziehungen mag sich eine derartige Gruppeneintheilung recht wohl 
empfehlen, ohne dass deshalb ein Bedürfniss vorliegt, dasselbe in der Literatur 
allgemein einzuführen. 

An neuen Arten beschreibt B ö s e aus den liasischen Flecken mergeln drei 
Cephalopoden: Arietites bavaricus, Arietitf.s Bothpletzi, Ilarpoceras Reiseri und 
einen Brachiopoden: Waldheimia Finkelsteini. 

K. k geolog. Reichsanstalt. 1895. Nr. 8. Verhandluneen. 32 
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Da der Nachweis einer Vertretung s ä m m t l i c h e r S t u f e n d e s L i a s 
i n n e r h a l b d e r a l p i n e n F l e c k e n m e r g e l im Hinblick auf das Auftreten ver
schiedener a n d e r e r Ausbildungsweiscn (Bunte Cephalopoden-Marmore, Crinoiden-
und Brachiopoden-Kalke der Hierlatz-Schichten, Kieselspongien - Kalke etc.) der
selben Stufe Interesse beanspruchen darf, führen wir nachstehend die von B ö s e 
namhaft gemachten Cephalopoden an : 

AriMt.es Bucklandi Sou:. typ. 
Bucklandi costosus Quenst. 
Charpintie.fi Schafh. 
Macdondli 1'ortlnck. 

„ cf. Schlumbergeri Heynes. 
„ raricos'atus Zielen. Häufig. 
„ raricos/alus Var. Quenstedti SAafh. Häufig. 
„ Plotti Heynes. 

Aegoceras ( Schlotheimi a) belacalcis Quenst. 
capricornum Schloth. typ. 
capricornum Var. uuihi.ni. 

„ Taylori Sow. 
„ bifertini Quenst. 

Phylloceras Partschi Stur. 
„ Nilssoni lieb. 
„ cf. hinense Mewgh. 

cf. heterophyllum psilonontm Queiist. 
„ Diopsii (iemm. 

Amaltheus spinatiis Brug. Var. nudiis Quenst. 
(Oxynoticerasj oxynotns Quenst. 

„ (iuibalianus d'Orb. 
Harpoceras radialis Bronn (non Heinere). 

Xonnannianum d'Orb. 
cf. acutum Tale, 
cf. Thouurcense d'Orb. 
bicurinatuoi Münst, 
falciferum San;, 
aaleitse Ziet. 
sternale v. Buch. 

„ bifrons Brug. 
Stephanoceras (ioeloceras) subarmatum. 
Nautilus cf. striatus Soiv. 

Die Fleekenmergel der Opalinus-Zonc vom Hcuberg lieferten folgende Arten: 

llammatoceras yoniünotum Ben. 
Harpoceras mnetra lJnm. 

opalin um Hein. typ. 
„ opalin um Var. primordialis Ziet. 
„ anlerne Ziel 

Phylloceras vorticosum Dum. 
tatricum Ptisch. 
cf. Xilssoni Heb. 

sowie weitere unbestimmbare Reste von Phylloceralcn verschiedener Formenkreise. 
Das Vorwiegen der Phylloceraten documentirt, wie B ö s e hervorhebt, den medi
terranen Charakter dieser Fauna. ( ö . G e y e r . ) 

Richard Michael. Ucber A m m o n i t e n b r u t mit Aptychen 
in d e r Wol inkammer von Oppelia steruxpis Oppel sp. Mit einer 
Tafel. Sonderabdruck aus der Zeitschrift der deutschen geologischen 
Gesellschaft, Jahrgang 1891, Heft 4. Berlin, 1895. 

Der Verf. beschreibt ein im mineralogischen Museum der Breslauer Uni
versität befindliches aus Solenhofen stammendes Exemplar von Oppelia steraspis 

http://AriMt.es
http://Charpintie.fi
http://uuihi.ni
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Opp., das die für jene Localität charakteristische, gewisse Merkmale getreu über
liefernde Erhaltungaweise zeigt. In der Mitte der ungefähr einen halben Umgang 
beanspruchenden Wohnkammer bemerkt man eine Anhäufung zahlreicher, winziger 
Aptychen und einiger kleiner Ammonitcndi;rchschnitte, welche von dem Verf. als 
in ungestörter Lage innerhalb der Wohnkammer des Mutterthieres erhaltene 
Ammonitenbrut aufgefasst wird. 

Das vorliegende Exemplar ist auch als ein Beweisstück für die Deckelnatur 
des Aptychus, welch' letzterer sich schön bei embryonalen Exemplaren vorfindet, 
anzusehen. (G. Geyer.) 

Prof. Dr. R. Hoernes. Fereiraia Gervaisii Vez. von 
I v a n d o l bei St. B a r t e l m a e in U n t e r k r a i n . Annaleu des 
k. k. naturhist. Hofmuseums. X. 1895. S. 1—16, 2 Tafeln. 

Der Verfasser hatte Gelegenheit, im Jahre 1894 eine grössere Aufsammlung 
dieser interessanten Art im Ivauthale (Ivandol) vorzunehmen, iu welcher sich auch 
einige Stücke, die in der Erhaltung des Muudraudes wenig zu wünschen übrig 
lassen, befinden. Seiner Ncubcschreibuug der Art schickt der Verfasser eine Auf
zählung der Literatur über Pereira'ia Gervaisii voran, von deren erster Beschreibung 
durch Vdzian im Jahre 1856 bis zu den neuesten, iu Wien erschienenen Arbeiten 
Kinke l in ' s (1891) und H i l b e r s (1892). An die Beschreibung der neuen Funde 
schliesat sich als 3. Abschnitt eine Auseinandersetzung über die systematische 
Stellung der Gattung Pereira'ia au, die nach H o e r n e s am engsten mit der fossil 
nur wenig bekannten Gattung Struthiolarit verwandt ist. (A. B i t t n e r . ) 

H. Credner. Die P h o s p h o r i t k n o l l e n des L e i p z i g e r 
Mi t t e l o l i g o c ä n s und die n o r d d e u t s c h e n P h o s p h o r i t 
zonen . Abhandlungen der mathcm.-phys. Classe der kgl. sächsischen 
Gesellschaft der Wissenschaften. XXII. Bd., Leipzig 1895. 47 Seiten 
mit 1 Tafel. 

Unter der beim Abteufen zweier, für den Abbau des uuteroligoeäneu Braun-
kohlenflötzes bestimmter, Schächte bei Zwenkau (12 km. südl. v. Leipzig) gemachten 
geologischen und palaeontologischen Ausbeute befaud sich eine grosse Anzahl 
vielgestaltiger Concretioneu aus dem unteren Meeressande. Dieselben sind meistens 
von kugeliger oder ellipsoidischer, zuweilen auch brodlaibartiger Gestalt und einem 
Durchmesser von 3—12 cm, seltener von cylindrischer Form mit abgerundeten 
oder zugespitzten Enden und eiüer Länge von 15—20 cm. und zeigen an ihrer 
Oberfläche einen sandsteinartigen Habitus. Diese concretionären Gebilde, welche 
äusserlich gleichmässig grau gefärbt sind und ein sehr zähes Gefüge haben, bergen 
in ihrem Ceutruin organische Reste. So finden sich iu denselben sowohl äussere 
Abdrücke, als auch Steinkerne von Molluskeu und verschiedene Reste von Fischen. 

Die mikroskopische Untersuchung von Dünnschliffen dieser Knollen ergab, 
dass dieselben aus vielen abgerundeten Quarzkörnern, unter welchen sich ver
einzelte Muscovitblättehen und Glaukouitkörnchen finden, die mit einander durch 
ein phosphoritisches, scheinbar amorphes Bindemittel verkittet sind, bestehen. 

Aus den Ergebnissen von einigen in der Arbeit angeführten chemischen 
Analysen ist zu ersehen, dass die Phosphoritknollen aus etwa 56n,'o Quarz und 
etwa 44"/,, Bindemittel zusammengesetzt sind, welch' letzteres ein inniges Gemenge 
von vorwiegenden Oalciumphosphaten, nebst etwas Eisen- und Aluininiumphosphat, 
mit ungefähr 20°/0 Calciumcarbonat vorstellt. 

Im Weiteren gibt der Verf. seine Theorie über die Entstehung der Conere-
tionen, zu deren Bestätigung er eiue Reihe von entsprechenden Versuchen 
durchführte. 

Der zweite Theil der Arbeit handelt von der Verbreitung des Phosphorites 
iu Norddeutschland. 

Eine lithographirtc Tafel veranschaulicht die Hauptformen der Phosphorit
knollen und enthält ausserdem die Ansicht eines Dünnschliffes derselben. 

(C. F. E ich le i t e r . ) 
32* 
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F. Loewinson—Lessing. P e t r o g r a p h i s c h . e s Lexikon. 
Jurjew (Dorpat). C. Mattiesen 1. Th. 1893, 2. Th. 1894. 256 Seiten. 

Daa vorliegende „Petrographische Lexicon" gibt in alphabetischer Ordnung 
eine kurze prägnante Erläuterung der einzelnen Gesteinstypen und petrographischen 
Bezeichnungen. 

Bei den meisten ist auch augegebeu, in welcher Arbeit und von welchem 
Autor der Name in der Literatur eingeführt wurde, so dass das Buch dadurch zu 
einem ausgezeichneten Nachschlagebuch sowohl für den Petrographeii vom Fach, 
als auch besonders für den Geologen wird, da bei der grossen Anzahl von Ge-
steinsbezeiebuungen und Specialnamen es schon sehr schwer ist, dieselben, ohne 
weiteren Behelf, alle zu kennen und genau zu wissen, was mit dieser oder jener 
Bezeichnung gemeint ist. 

Das Buch wird dadurch zu einem äusserst bequemen und verlässlichen Be
helf für die erste Orientirung und kann daher ausser dem Petrographeii und Geo
logen auch dein Techniker und dem Gebildeten überhaupt auf das Beste em
pfohlen werden. (John.) 

Verlag der k. k. geulug. laiclifniisiiilr. Wien, 111.. Itasuuiol'i'ükygasse 23. 

(<cscll.<<clini'ts-Uncbilriickeri-i Bruder Holliuek. Wien, 111., Erdbergsiiusse 3. 
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dem Florianer Tegel und die glatten Pect.ines von Walbersdorf. — H. B ö s e : Weitere Beiträge 
zur Gliederung der Trias im "Berchtesgadener und Siilzbnrger Lande. — R e i s e b e r i c h t e : 
J. D r e g c r : Kurzer Bericht über eine Studienreise nach Nord- und Westdeutschland nebst 
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E i n s e n d u n g e n f ü r d i e B i b l i o t h e k . 

NB. Dia Autoren sind für den Inhalt Ihrer Uirtheihingen verantwortlich. 

Eingesendete Mittheilungen. 
Vinc. Hilber. Ein g l a t t e r P e c t e n aus dem F l o r i a n e r 

Tege l und die g l a t t e n P e c t i n e s von Walbcrsdorf . 
Behufs Gewinnung yon Fossilien zu pnlaeontologischen Uebungen 

an der Universität in Graz Hess ich an dem Waldrande gegenüber 
dem Kögerlbauer rechts von der Strasse nach Set. Florian eine 
grössere Grube ausheben. Das Material präparirte ich gemeinsam 
mit Herrn Stud. Baue r (welcher auch eine Abhandlung darüber 
verfasst). Dabei fand ich eine glatte Pectenklappe, anscheinend eine 
linke '), welche auch innen keine Spur von Rippen zeigt. Ich hielt 
die Schale für dem Pecten denudnlus Eeitss angehörig und verglich 
sie mit einigen Stücken von Ottnang und den von Prof. H o e r n e s 
gesammelten glatten Pectines von März (Brunnen in Scheiber's Gast
hof) und Walbersdorf. Ein Theil der Klappen von März und Walbers-
dorf, von Prof. H o e r n e s 2 ) als Pecten äff. comitatus Font, be
zeichnet, hat innen zahlreiche Rippen. 

Reuss sagt von P. denudatiis, welcher ebenfalls von Walbers
dorf angeführt wird: „Die Innenseite der Schale erscheint vollkommen 
glatt." Fuchs 3 ) hingegen sagt von einem Stücke, welches er als 

') Bei Peetenformen, welche, wie ähnliche glatte Pectines (Pleuronectia) 
keinen deutlichen Byssusausschnitt am rechten vorderen Ohr (die Angabe vom 
hinteren bei Chenu ist irrig) haben, kann mau die Klappen durch folgende Kenn
zeichen orientiren: die Muskelciudrücke stehen hinter der Mitte, die vorderen Ohren 
sind etwas stärker am Vorderrande geschweift, als die hinteren, der obere Ohren-
rand der rechten Klappe greift über den der linken Klappe über. Der Erhaltungs
zustand der fossilen Formen bedingt oft das Versagen der Kennzeichen. 

") Verhandlungen 1890, S. 129. F rochs l zka (iiozpravy ceske Akademie. 
Prag 1892, S. 18) nennt reden comitatus von Walbersdorf. 

s) Th. F u c h s . Ueber einige Fossilien aus dem Tertiär der Umgebung von 
Rohitsch-Sauerbrunn. Verhandlungen 1884, 379. 
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P. denitdatus bezeichnet: „Die Radialrippen auf der Innenseite der 
einen Klappe treten etwas stärker hervor, als dies bei den typischen 
Exemplaren dieser Art der Fall ist, wodurch sich dieselbe dem 
P. comitatus Font, nähert", mit welchen Worten sich der genannte 
Forscher auf radiale Innenrippen der einen Klappe bei P. denudutm, 
wie auf etwas Bekanntes, bezieht. Auch H o e r n e s ' Abbildung1) zeigt 
innen Radialstreifen (wohl kaum Rippen), von welchen im Text nichts 
erwähnt wird. Andererseits ist es bei der Häufigkeit der Fragmente 
in Wieliczka2) kaum anzunehmen, dass I leuss die Rippen übersehen 
hätte, selbst wenn sie nur an e i n e r Klappe vorkämen. 

Was nun Pecten comitatus Font, betrifft, so sind auch die An
gaben über die Beschaffenheit dieser Art einer Richtigstellung be
dürftig, auf deren Notwendigkeit ich mangels des Materiales hinzu
weisen mich begnügen muss. Fon t annes 3 ) sagt 187(>, dass die 
l i n k e Klappe innen ;>0—84 Rippen habe, 1878 bildet er eine innen 
berippte zweifellos richtig als l inke Klappe ab1) und gibt die Zahl 
der Rippen grosser Exemplare auf 45—50 an. In seiner letzten be
züglichen Acusscrung5) aber gibt er, ohne seine früheren Mitthei-
lungen ausdrücklich zu berichtigen, die linke Kluppe als innen glatt, 
die rechte Klappe aber als mit 40—42 Rippen versehen an6). Die 
Zeichnung (von aussein spricht auch wirklich mehr dafür, dass die 
dargestellte Klappe eine rechte sei. Liegt hier eine irrige Deutung 
der Klappen vor, oder finden sich auch beidseitig berippte Formen, 
welche, etwa nur in wenigen Kinzelklappen gefunden, diesen Umstand 
übersehen Iiessen, oder tritt die Berippung bald links bald rechts 
auf? Das wäre an dem Material im Museum zu Lyon zu prüfen und 
dürfte bei der Häufigkeit der Art leicht zu entscheiden sein. 

Was ich an dem früher erwähnten ungarischen Material erkennen 
konnte, ist Folgendes: Aus März liegen mir an orientirbaren Klappen 
vor: eine rechte, auch innen glatte, zwei linke, innen berippte, und 
eine linke glatte. Diese würde, wenn man die ursprüngliche Auf
fassung Fo n tan n es' als massgebend ansieht, dem P. denudatus an
gehören ; die zwei berippten, innen glatten Gegenklappen entsprächen 

') Schlier von Ottnaug, Jahrb. 1875. 
') Hier habe ich endlich Gelegenheit, eine über 10 Jahre alte Aeussorung 

des Herrn Prof. N i e d z w i c d z k i zu berichtigen. Derselbe sagte (Beitrag zur 
Kenntniss der Salzform ation von Wicliczka und Boehnia TT, Lemberg 1884, S. 117): 
„ . . Folgerungen aus dem Vorkommen des l'ecten denudatus Rss. viel gewichtiger, 
trotzdem V. H i l b e r ilire Bedeutung durch die Behauptung, dass diese Art in 
Wieliczka nur selten vorkomme, wie auch durch den Hinweis, dass sie auch in 
der 2. Mediterranstufc des galizischen l'ocluliens auftrete, herabzudrücken sich be-
müssigt fand. Nun gibt schon K e u s s an, dass Pecten denudatus im Salzthone nicht 
selten vorkomme und ich kaun nur nochmals versichern . . *. Die Stelle, auf 
welche sich >". bezieht, ist im Jahrb. der geol. K.-A. 18S2, 8. 30G (N. citirt 310) 
enthalten, bezieht sich aber nach meiner dort enthaltenen, ausdrücklichen Angabe 
auf Sohtioniya Doderleini und nicht auf Pecten denudatus. 

3) Les Lcrr. tert. sup. du Hont Comtat— Vcnaissin, pag. 94. 
4) Le bassin de Visau, pag. 102. pl. IV, li:r. .r>. 
b) Les inoll. plioc. de ia vailce du Minne. Tome I I . 1879—82, pag. 200, 

pl. X I I I , fig. 3. 
') Der Beschreibung ist beizufügen, dass die jungen Exemplare innen beider

seitig glatt sind und demzufolge die Berippung an den erwachsenen erst mit dem 
zweiten Drittel der Schalenhöhe beginnt. 
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dem P. comitatus, während es von der rechten glatten zweifelhaft 
ist, zu welcher von den zwei Arten sie gehört. 

Von Walbersdorf liegt mir nur eine orientirbare Klappe vor, 
eine linke mit Innenrippen. 

Peden denudatus scheint mit P. comitatus nahe verwandt zu 
sein. Beide Formen haben auch die Schiefe der Schale und die 
überaus feinen Radialstreifen ') der Oberfläche gemein. 

Hier- ist auch zu erwähnen, dass zu Baranow in Ostgalizicn mit 
glatten Einzelklappen, welche ich (Abhandlungen VII) dem Peden 
denudatus zugeschrieben, auch eine innen berippte (abgebildet 1. c.) 
grösstcntheils als Steinkorn erhaltene Klappe vorgekommen ist, welche, 
wenn das rechts dargestellte Ohr der Abbildung nicht etwa vom 
Zeichner ergänzt ist, einer rechten Klappe angehört, was an dem 
Original in der geol. R.-A. nachzuprüfen wäre. 

Nach diesen Erörterungen wären folgende Fragen der Aufmerk
samkeit der Fachgenossen, denen das erforderliche Material zur 
Verfügung steht, zu empfehlen: 

1. Wie verhält es sich mit der Berippuug des P. comitatus 
Font."} 2. Ist Fuchs ' Angabe, dass die Innenseite der einen Klappe 
des P. denudatus schwache Rippen habe, richtig, und in diesem 
Falle, welche Klappe ist die berippte? 3. Kommen im Tegel von 
Walbersdorf (und März) P. denudatus und comitatus vor? 

Emil Böse. W e i t e r e B e i t r ä g e zur G l i e d e r u n g der 
T r i a s im B e r c h t e s g a d e n e r und Sa lzburg er Lande. 

Die Gliederung der Trias, wie ich sie im N. Jahrb. f. Min. 1895, 
Bd L. 2. Heft, pag. 218—220, aufstellte, hat sich auch an weiteren 
Profilen als richtig erwiesen. In diesem Sommer erstreckten sich 
meine Untersuchungen auch auf einige Thcile der Salzburger Kalk
alpen; ich will hier kurz meine Resultate veröffentlichen, die genauere 
Begründung wird in der bereits von mir in meiner letzten Mittheilung 
erwähnten grösseren Arbeit erfolgen. 

Ich gliederte die Berchtesgadener Trias (ich sehe an dieser 
Stelle von den ITallstätter Kalken ab, welche eine weniger bedeutende 
Rolle spielen) folgendermassen: 

1. Dachsteinkalk. 
2. Ramsaudolomit, nach oben zuweilen mit Einlagerungen von 

wenig mächtigen Raibler Schichten, nach unten zuweilen mit 
Einlagerungen von Virgloria-Kalk. 

3. Werfener Schichten (zu oberst fast immer Schichten mit 
Naticella costata).-

Ich rechnete dabei die Reichenhaller Kalke zu den oberen Wer
fener Schichten, jetzt habe ich diese Ansicht als unrichtig erkannt 
und stelle sie mit B i t t n e r in den untersten alpinen Muschelkalk. 

') I leus s (Wieliczkii) widerspricht sich diesbezüglich auf S. 124; ich habe 
die Streifen beobachtet (Neue uud wenig bekannte Oouchvlien. Abhandl. der geol. 
R.-A. VII, S. 31). 

33* 



252 Verhandlungen. Kr. 9 

Meine heurigen Untersuchungen bezogen sich hauptsächlich auf den 
Ramsaudolomit. Meine Muthmassungcn in Beziehung auf seine Ver
breitung haben sich in erfreulicher Weise bestätigt. Am Müllnerberg 
bei Rcichenhall liegt der Ramsaudolomit unter dem Dachsteinkalk 
und enthält zahlreiche Exemplare von Megalodon columbdla, IJiplopora 
licmtlea und einer kleinen Diplopore, welche vcrmuthlic.h mit Dipl. 
porosa identisch ist; ähnliche Diploporen kommen auch am Ristfeieht-
iiorn hei Reichenhall vor. Das am meisten nach Südwesten gelegene 
der mir bekannt gewordenen Profile ist dasjenige vom Brandlbauer 
zum Brandlhorn in den Leoganger Steinbergen (identisch mit Moj-
s i sovics ' Profil Stoissenalm—Brandlhorn—Hohlwege, Jahrb. d. k. k. 
R.-A 187'J); ich beging es zusammen mit Herrn Dr. S c h lo s ser. Vom 
Brandlbauer bis ca. 200 Meter unter dem Gipfel des Brandlhorn 
findet man diploporenführenden Ramsaudolomit anstehend, darauf liegt 
der Dachsteinkalk; Carditaoolith fand ich nur in Rollstücken und es 
ist sehr zweifelhaft, oh diese Schichte irgendwo an dieser Stelle 
ansteht, um so zweifelhafter, als sich bis nahe an den Gipfel noch 
centralalpinc Geschiebe (Gneisse, Homblendeschiefcr etc.) finden. Der 
Ramsaudolomit der Leoganger Steinberge scheint nordwestlich Saal-
feldeu direct auf den Werfener Schichten zu liegen. 

Am steinernen Meer (Profil Sanlfelden—Breithorn, identisch mit 
dem von Skuphos 18!)2 publicirten) fand ich, dass über den Wer
fener Schichten schwarze Kalke und Dolomite, z. Th. mit Einlage
rungen von Rauhwacken liegen; diese vertreten offenbar die Reichen-
haller Kalke, sie fallen flach nach Süden ein, ebenso der auflagernde 
Ramsaudolomit (eine scharfe Grenze lässt sich zwischen beiden nicht 
ziehen), kurz vor dem Beginne der Wände des Steinernen Meeres 
biegen sich die Schichten sattelförmig, so dass sie am Breithorn nach 
Norden einfallen. Der Ramsaudolomit enthält hier sowohl in den 
oberen wie in den unteren und mittleren Lagen seltene Durchschnitte 
von kleinen Megalodonten, grossen Gastropoden und Hohlräume sowie 
Steinkerne von Diploporen. Einige Meter unter seiner oberen Grenze 
wird er etwas kalkiger, dann folgt concordant der Dachsteinkalk, der 
hier neben den bekannten grossen Megalodonten die Grossoolith-
struetur aufweist, welche man bisher für ein charakteristisches Merk
mal der Kalke der ladinischen Stufe hielt. 

Auf dem steinernen Meer konnte ich einige Verwerfungen von 
ziemlich bedeutender Sprunghöhe constatiren, zwischen zweien der
selben liegt die Einsenkung am Euutensee. Hier taucht nämlich im 
Contact mit Lias und Dachsteinkalk ein Complex von Reichenhaller 
Dolomit (und Rauhwacke) und Ramsaudolomit (mit Diploporen) auf. Den 
Lias konnte ich am Funtenseetauern constatiren, wo er schlechte 
Ammoniten, Beleniniten und Crinoiden führt; er liegt anscheinend 
concordant auf dem Dachsteinkalk. 

Ein Aufbruch der Reichenhaller Dolomite (mit Breccien und 
Rauhwacken) findet sich auch unterhalb des Trischübl am Thalschluss 
des VVimbachthales; dio begrenzenden Verwerfungen setzen hinüber 
zur Einsenkung des Thaies mit der Eiskapelle bei Bartholoinae am 
Königsee. Die unteren Thalwäiule des Wimbachthales werden zum 
grossen Theil durch Ramsaudolomit gebildet, der auch hier die ge-
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wohnlichen Diploporen {!) hercalea und D. cf porosa) enthält. Die
selben Diploporcn finden sich in gutem Erhaltungszustände massen
haft am Grünstein (Nordausläufer der Watzmanngruppe). 

Eine Begehung des Reuteralp-Gebirges zeigte, dass eigentliche 
Raibler Schichten nicht vorhanden sind, wenn auch der Ramsaudolomit 
nach oben zuweilen etwas kalkig wird. Wir haben hier die einfache 
Scliichtenfolge: Werfener Schichten — Ramsaudolomit (mit Esino-
Fauna) — Dachsteinkalk. Letzterer führt auch hier neben den Me-
galodonten die Grossoolithstructur. Am Absturz der Reuteralpe gegen 
Lofer bringt eine Verwerfung den Ramsaudolomit in Contact mit dem 
Dachsteinkalk. 

Am Latte ngebirge liegt der Ramsaudolomit concordant auf den 
Schichten mit Naticella costata, an wenigen Stellen ist er zu unterst 
als schwarzer Dolomit ausgebildet, der wohl als Vertretung der 
Reichenhaller Dolomite aufzufassen ist, eine scharfe Grenze zwischen 
den beiden Dolomiten liisst sich jedoch nirgends ziehen. An der 
Grenze gegen den Dachsteinkalk linden sich ganz wenig mächtige 
Kalke und Kalkbreccien, welche zuweilen rauhwackenartig werden, sie 
ähneln denjenigen, welche ich an derselben Schichtengrenzc am 
Jenner bei Berchtesgaden constatirte; wir haben es hier wohl mit 
einer Vertretung der Raibler Schichten zu thun, die Mächtigkeit be
tragt allerdings höchstens o—4 Meter. 

An der Kothalpe (Lattengebirge, Nordostabhang) sind keine 
Raibler Schichten (wie Gümbel einzeichnet), sondern nur Diploporen 
führender Ramsaudolomit vorhanden, der auf Werfener Schichten liegt 
und vom Dachsteinkalk überlagert wird; auch die vorher erwähnten 
Zwischenschichten finden sich mehrere 100 Meter über der Kothalpe. 

Im Allgemeinen lässt sich jetzt als ganz sicher constatiren, dass 
die Normalgliederung der Trias in den ganzen Berchtesgadener und 
einem grossen Thcile der Salzburger Alpen eine sehr einfache ist. 
nämlich zu unterst Werfener Schichten, darüber Ramsaudolomit und 
zu oberst Dachsteinkalk. Wenn man öfters den Ramsaudolomit gesehen 
hat, ist man auch im Stande, ihn vom Hauptdolomit schon seinem 
Gesteinscharakter nach zu unterscheiden; die Hauptkennzeichen des 
Ramsaudolomit sind: eine graue, ins bläuliche spielende Farbe (doch 
kann auch stellenweise eine gelbweisse Farbe vorherrschen) und ein 
fast immer luckiges Aussehen. Die kleineren und grösseren Löcher 
sind fast stets auf Hohlräume von Fossilien zurückzuführen; übrigens 
findet man überall da, wo man eifrig sucht, im Ramsaudolomit Diplo
poren. Hauptdolomit ist anscheinend in den Berchtesgadener Kalk
alpen überhaupt nicht vorhanden. 

Was nun die Hallstätter Kalke angeht, so habe ich bisher bei 
Berchtesgaden nirgends nachweisen können, dass sie die Virgloria
oder die ladinische Stufe vertreten, vielmehr deutet Alles darauf, 
dass sie dem Niveau des Dachsteinkalkcs angehören. Am Nordwest
abhang des Hohen Göll fanden sich Orthoceraten, sowie Pinacocems 
im echten Dachstcinkalk, der an derselben Stelle Tliccosmilla clathrata 
sowie die bekannten grossen Megalodonten führt, auch Arcesten-
durchsehnitte fand ich. Bei Zill (oberhalb Hallein) entdeckte ich im 
Hallstätter Kalk zusammen mit Monotis saltnaria mehrere Arten von 
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Jfalorella, darunter Halm-ella pedata, genau in derselben Ausbildung, 
wie sie im Dachsteinkalk des .Tenner häufig vorkommen. Wenn wir 
dazu noch die Funde Bi t tner ' s am Hohen Göll in Rücksicht ziehen, 
so litsst sich wohl schon jetzt die Ansicht S tur ' s , B i t tne r ' s (und 
neuerdings auch M oj si so vi es") als richtig erkennen, dass nämlich 
der grösste Theil der Hallstätter Kalke in die Stufe des Dachstein
kalks (nur i sche Stufe) zu stellen ist. 

Reiseberichte. 
J. Dreger. Kurz er Ber ich t über e ine S t u d i e n r e i s e 

nach Nord- und W e s t d e u t s c h l a n d nebs t Belgien. 
Der Giite unseres Dirortors. des Herrn Oberbergraths Dr. Guido 

S täche , hatte ich es zu verdanken, aus den vorhandenen Mitteln 
der Dr. Erbau S ch lo enba c h-Stiftung in diesem Eriihjaln*e eine 
Studienreise nach Norddeutschlaud und Belgien unternehmen zu können. 

Der Hauptzweck war. tertiäre, besonders oligoeäne Ablagerungen 
und die reichen, in Museen und l'niversitäts-Sannnlungen befindliehen 
tertiären Pelre laden zu studieren und mit ähnlichen österreichischen 
Bildungen zu vergleichen. Daneben bot sich aber stets Gelegenheit, 
auf dem ganzen grossen Gebiete der Geologie und verwandter Fächer 
Erfahrungen zu sammeln und Anregungen zu empfangen. Auch über 
die Art und Weise der Präparirung und Aufstellung geologischer Ob-
jeete hatte ich oft Anlass, Neues und Zweckmässiges kennen zu 
lernen. 

Zuerst wandte ich mich nach Prag. Von Professor Dr. V. Uhlig 
und seinem Assistenten E. v. IT o chs t e t t e r freundlichst aufgenommen, 
wurde ich mit der Sammlung des geologisch-mineralogischen Institutes 
der deutschen technischen Hochschule vertraut gemacht. Ebenso 
besuchte ich mit v. II o chs . te t ter die hübsche geologische Samm
lung, welche in einem neuen, für naturwissenschaftliche Fächer be
stimmten Gebäude untergebracht ist; zu meinein grossen Bedauern 
traf ich jedoch den Vorstand des Institutes, Herrn Professor G. Laube, 
der zur Zeit anderweitig beschäftigt war, nicht an. Das Wetter war 
leider für Ausflüge sehr wenig geeignet, so dass ich nur in Prags 
unmittelbarer Nähe einige Partien in das Silur unternehmen, mir aber 
doch ein Bild der Formation machen konnte. 

Leipzig , wohin ich sodann ging, bietet in geologischer Beziehung 
nur wenig. Hier verdanke ich der Freundlichkeit Dr. Franz Etzold 's , 
dass ich ausser der Sammlung auch die Arbeitsräume der königlich
sächsischen geologischen Landesanstalt besuchen durfte. Die Samm
lung zeigte eine sehr interessante Aufstellung. 

Die Universität Hal le , welche besonders ihrer prächtigen und 
zweckmässig eingerichteten inedicinischen Institute und Kliniken wegen 
auf jeden einen grossartigen Eindruck macht, nimmt auch in geolo
gischer Beziehung durch das Museum Professor von F r i t s ch ' s eine 
hervorragende Stellung ein. Herr Dr. von Sc hl e chten dal zeigte 
mir die Schätze des Institutes mit der grössten Liebenswürdigkeit 
und ich danke ihm noch hier für seine Führung. Die Mineralien-
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Sammlung und deren geschmackvolle Aufstellung vervollständigen den 
guten Eindruck, den die Reichhaltigkeit und gute Auswahl der auf
gestellten palaeontologischen Objecte machen. Auf eine Eigenart in 
der Aufstellung, nämlich die Stücke in den Schachteln auf (gelblichen) 
Sand zu legen, möchte ich besonders aufmerksam machen. Für mich 
war diese Methode neu. Vom Wetter begünstigt, machte ich auch 
eine geologische Excursion in die romantische Umgebung von Halle 
a. d. Saale. 

Der Aufenthalt in Göt t ingen gehört zu den lehrreichsten und 
angenehmsten während meiner Reise. Er wurde dies sowohl durch 
die grosse, hauptsächlich an oügocänen Conehylien der bekannten 
Fundorte Nord-Deutschlands und Belgiens reiche Sammlung, als be
sonders durch die ganz ausserordentliche Zuvorkommenheit und Gast
freundlichkeit Professor A. v. Koenen's, sowie durch die Liebens
würdigkeit und Collegialität des Assistenten der geologischen Lehrkanzel 
und des Herrn Dr. Alexander S t e u e r aus Leipzig, welcher im Institute 
von Koenen's derzeit mit einer Ammonitcnarbeit beschäftigt ist. Die 
oügocänen Fundorte sind so reichlich und artenreich vertreten, dass 
sich wohl nirgends ein besseres allgemeines Vergleichsmaterial für 
einschlägige Arbeiten bietet und es wohl auch nur so möglich war, 
ein so abgeschlossenes und gründliches Werk zu verfassen, wie es 
von Koenen ' s Norddeutsches Unter-Oligocän und seine Mollusken
fauna ist. Wenn mir es ein gütiges Geschick gestatten sollte, von 
Häring in Nord - Tirol auch die Lamellibranchiaten zu bearbeiten, 
würde ich nichts besseres thun können, als an der meist nach den 
Originalen bestimmten Göttinger Sammlung die Richtigkeit meiner 
Bestimmungen zu prüfen. Zu dieser Meinung berechtigt mich der 
wichtige Umstand, dass die norddeutschen und belgischen alttertiären 
Fundstellen meist durch die sehr gute Erhaltung ihrer Conehylien 
ausgezeichnet sind, was von den alpinen eben nicht gesagt werden 
kann. In die Umgebung Göttingens machte ich mehrere Partieen mit 
Professor von Koenen, welcher für die königlich-preussische geo
logische Landcsanstalt das Blatt Göttingen bereits aufgenommen hat 
und jetzt im Anschlüsse daran südwestlich kartirt. Es sind das die 
Gegend des Basalt-Berges, des Hohen Hagen und die südlich davon 
gelegenen Bezirke von Schede«, Meensen und Jühnde. Es ist hier 
sehr schön der untere Muschelkalk, als oberer (mit den Terebratel-
oder Werksteinbänken) und unterer Wellenkalk (mit den Oolithbank-
zonen), ausgebildet zu sehen. Das Wellenkalkgebiet ist meist mit 
Wald bedeckt, während die Schaumkalkbänke des mittleren Muschel
kalkes Ackerboden mit steilen Abhängen darstellen. Als ganz auf
fallende Terrainkante treten die Encrinitenschichten oder der 
Trochiteukalk mit Encricux lilii/ormis und Terebru.häa vulgaris hervor, 
darüber liegen die Ceratiten führenden Thonplatten. Eine grossartige 
Verbreitung haben in dieser ganzen Gegend Spaltenbildungen, Ein
stürze und Senkungen. Ich hatte auch Gelegenheit, ganz junge der
artige, in der Bildung begriffene Senkungen in der Nähe von Göttingen 
zu sehen. In solchen Gräben haben sich dann auch öfters jüngere 
Ablagerungen, besonders mittlerer und unterer Lias erhalten Den 
Buntsandstein (mittleren Buntsandstein und Roth mit Gypslagern) 
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hatte ich Gelegenheit, südlich von Göttingen kennen zu lernen. Auf 
dem Muschelkalk liegt dann hier häufig die Lettenkohle (mit Myo-
phorien) mit darüber liegenden Dolomit-Platten, Mittlerer und Rhät-
keuper. Tertiäre Sande und Quarzite konnte ich unter dem Hasalte 
des Hohen Hagen beobachten. Auch auf unserem Löss ähnliche Abla
gerungen westlich von der Stadt Göttingen machte mich Professor 
von K o e u e n aufmerksam. Nach mehrtägigem Aufenthalte verliess 
ich die heitere Universitäts-Stadt, um nach B ü n d e in Westfalen zu 
fahren. Dieser sonst durch seine Cigarrciifabrikation bekannte Ort ist 
für den Geologen der Sandgruben des Doberges wegen sehr wichtig. 
In den oberoligoeäuen mergeligen Sand- und Sandsteingraben konnte 
ich eine grosse Anzahl von Petrefactcn, besonders Pectenschalen und 
Seeigel sammeln. So: 

Ikhinolampas Kleinil Gold/, fspec. rar. (inhlfum. Khcti. 
Kr.hinanthus siibc.arinatus (loldf. sp. 
Sjwrtangus Desmaresti Gold)'. 

Sehr interessant ist aber auch der unteroligoeäne Fundort Brand
horst bei B ü n d e , wo in einer aufgelassenen Mergel- und Sandgrube 
eine grosse Anzahl kleiner Fossilien (Bryozoen, Braehiopoden, Fora-
miniferen) in einer ähnlichen Weise gefunden werden, wie etwa in 
dem mioeänen Bryozoensande bei Eisenstadt in Ungarn. Nach von 
K o e u e n ist Brandhorst die einzig bisher bekannte Stelle, wo das 
marine Untcr-Oligocän von Mittel- und Ober-Oligocän überlagert wird. 

Auf dem Wege nach B r ü s s e l über Köln kam ich durch einen 
der grössten Eisenindustriebezirke des Contiiient.es, durch das Kohlen
becken der Ruhr und ich konnte es mir nicht versagen, eines der 
grossen Werke dieser Gegend genauer zu besichtigen, wozu sich mir 
umso eher Gelegenheit bot, als einer meiner Brüder Leiter des Walz
werkes in der „Gutehoffnungshütte" in O b e r h a u s e n ist. 

Ueber den grossartigen Hüttenbetrieb daselbst zu sprechen ist 
hier nicht der Ort, und ich will nur erwähnen, dass für mich die 
Besichtigung der Zeche Osterfelde von grossem Nutzen war. Die 
Kohle (Saarbrücker Schichten) wird hier in einer Tiefe von 500 Meter 
abgebaut und ist im Durchschnitte etwa DO Oentimeter mächtig. Herr 
Fahrsteiger Iloffmann war es, der mich bei dieser Besichtigung be
gleitete, wofür ich ihm meinen besten Dank abstatte. 

Im B r ü s s e l e r königl. naturhistorischen Museum, einem grossen 
Gebäude im Park Leopold, fand ich bei den Herren A. R u t o t , G. 
V i n c e n t und M. C. K l e m e n t das freundlichste Entgegenkommen. 

Besonders wurde mir gestattet, unbehindert die Conchylien-
sammlung eingehend zu besichtigen und mir einzelne Stücke 
nach Bedarf herausgeben zu lassen. Die belgischen Tertiär-
fundstellen sind auf eine glänzende Weise vertreten, sowohl 
durch die älteren Originalsammlungen Nyst ' s und de K o n i n e k ' s , 
als durch neuere Aufsammlungen. Die Stücke sind in Lagen über 
einander so aufgestellt, dass auf kleinem Raum viel dem Beschauer 
dargeboten wird. Einen überwältigenden Eindruck inachte auf mich die 
Fülle grosser Wirbellhierreste der Oberen Kreide und des Tertiärs. 
Die wunderbaren, von D o l l o beschriebenen Iguanodon - Skelette 
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stammen bekanntlich aus dem Wälderthon von Bemissart bei Mons, 
wo sie in einer Grabversenkung mitten im Carbon im .Jahre 1878 
gefunden und mit grosser Mühe und Kosten, die einzelnen Theile in 
Gyps eingebettet, nach Brüssel gescliafft wurden. 

Das grösste aufgestellte Exemplar von Iguanodon Bernissarlensis 
Boulanger hat eine Länge von beinahe 10 Meter. Eine kleinere Art 
ist Iguanodon Mantelli Owen. 

Prächtig sind auch die Skelette von Mosasauriden aus dem Senon 
von Maestricht. Hieher gehören: Mosasaurus Lemmonieri Dollo, Mosa-
saurus Hardenponti Dollo. Ein 13 Meter langes Exemplar von Haino-
saurus Bernardi Dollo stammt aus den Phosphoriten von Haine bei 
Mons. Ich führe noch an Skelette von: Plioplatecarpus Honzeani Dollo, 
Prognathosaurus Solvayi Dollo, Prognatliosaurus giganteus Dollo; die 
oligocaene Lederschildkröte: Psephophorus Eupeliensis P. J. van Beneden, 
die Meeresschildkröten: Chelone Hofmanni Graz, Chelone Suyderbuyki 
llbaghs, weiters aus dem Maestrichtien: Plioplatecarpus Marshi Dollo, 
Chelone depressa Dollo, Orthomerus Dolloi Seele;/. 

Aus Lierre, Provinz Antwerpen, stammt ein vollständiges Mam-
muthskelett. Aus Grand-Malades, Provinz Namur, sind drei fast voll
ständige Rhinocerus tichorhinus aufgestellt. 

Erwähnt seien von den Resten von Haifischen und Walen aus 
dem Miocaen: Carcharodon megalodon Ag., Miosiren Kocki Dollo, aus 
dem Pliocaen: Scaldketus Antwerpiensis du Bus (grosse, spindelförmige 
Zähne) und Balaenoptera musculoides ran Beneden. 

Ich besuchte auch Antwerpen und die nächste Umgebung, jedoch 
hinderte mich das fortwährend schlechte Wetter an geologisch-strati-
graphischen Beobachtungen. Von grossem Interesse war mir der 
reichhaltige und verschwenderisch ausgestattete Tiiiergarten in der 
Seestadt, dessen neue, zweckmässige Hafenanlagen wohl jedes Menschen 
Aufmerksamkeit im höchsten Masse in Anspruch nehmen müssen. 

Auf der Rückreise von Belgien suchte ich in B o n n auf Veran
lassung von Director F u c h s Herrn Dr. H. R a u f f auf, um mir das 
Material anzusehen, auf Grund dessen Herr Dr. R a u f f dafür ein
tritt, dass wohl das Meiste jener Bildungen, die auf mergeligen 
Sandstein- und Thonplatten verschiedener Formationen sich zeigen, 
unter anderen auch im Wiener Sandstein, und theilweise als Pflanzen-, 
theilweise als Wurmspuren beschrieben worden sind, mechanischen 
Ursprungs sind, d. h. ihre Entstehung den gebirgsbildenden, falten
den Kräften verdanken. Dr. R a u f f sucht das durch eine sehr grosse 
Anzahl von Schliffen und Dünnschliffen nachzuweisen und überzeugte 
auch mich von der Richtigkeit seiner Ansicht in vielen Fällen. Eine 
Schrift über die Ergebnisse seiner Studien wird, mit vielen treff
lichen Abbildungen versehen, "in kurzer Zeit der Oeffentlichkeit über
geben werden. Dr. R a u f f hatte die Freundlichkeit, mit mir eine 
Tour durch das S i e b e n g e b i r g e zu machen, die trotz des schlechten 
Wetters für mich sehr belehrend war. Wir gingen von Königswinter 
aus durch die lehmigen Conglomeratbiklungen und besichtigten zuerst 
die miocaenen, pflanzenführenden Mergelschichten im Mittelbach-
Graben, fuhren, durch einen Platzregen am Gehen verhindert, mit 
der Zahnradbahn auf den Petersberg und gingen später in den Basalt
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brnch des grossen Weilberges, wo die säulenförmige Absonderung in 
einer wundervollen Weise zu sehen ist. Die Säulenstücke werden 
vorzüglich zu Wasserbauten und als Prellsteine verwendet, lieber 
Heisterbaeherroft durchquerten wir den Tnicbyt (Anilesit und Dolerit) 
und kamen über Rhöndorf wieder nach Königswinter. 

In H e i d e l b e r g besuchte ich das geologisch-petrographischc 
Institut und wurde vom Vorstände desselben. Geheimvath Professor 
Rosenbus eh freundlichst empfangen. Assistent Dr. v. K r a a t z 
hatte die Güte, mir die wohl einzig dastehende petrographische 
Sammlung und das ganze zweckmassig eingerichtete Institut zu 
zeigen. 

Aufnahnisberichte. 
Dr. F. v. Kerner. R ei s e b e r i c, h t a u s d e m K e r k a -

g e b i e t e. 

Im Laufe des Monates Mai wurde die SW-Section und in der 
ersten Junihiilfte der östlich von der Kerka gelegene Theil der 
KW-Section des Mattes Zone .'JU. Col. X.IV kartirt und somit die im 
April in dem westwärts von der Kerka befindlichen Abschnitte dieser 
Section begonnene Delailaufnahme der Westhälfte des genannten 
Specialkartenblattes zum Abschlüsse gebracht. 

Zum Studium der Schichtfolge des Eocäns bot sich in den 
heuer durchforschten Gebieten eine noch bessere Gelegenheit als in 
den Aufnahmsterrains des verflossenen Jahres. Von besonderer Be
deutung war zunächst der östlich von Scardona und nordwestlich 
von Smerdelje gelieferte Nachweis einer Continuität der Sediment
bildung zwischen der oberen Kreide und dem Protocän durch Con-
statirung der Wechsellagerung von Rudisten führenden Kalkbänken 
mit solchen, welche Milioliten und Peneropliden in sich schliessen. 
Msher war ein Aequivalent der unteren Koraminiferenkalke Istriens 
in den dalmatinischen Verbreitungszonen der liburnischen Stufe nicht 
zur Beobachtung gelangt und als tiefstes epicretacisches Gesteins
glied meist ein jnit den oberen Niveaux des Ilauptcharenkalkes zu 
parallelisirender kieseliger Kalk constatirt worden. Dieser auf schon 
erodirter Kreidebasis liegende Kalk wurde zudem in den innerhalb 
der Osthälfte des Derniser Kartenblattes liegenden Faltenzügen, 
insbesondere in der näheren Umgebung von Dernis, als der einzige 
Vertreter der zwischen dem Hippuritenkalk und dem untersten Alveo-
lincn führenden Kalk liegenden Horizonte beobachtet; in der Um
gebung des Lago Prokljan bei Scardona zeigte sich jedoch, meist in 
Wechsellagerung mit Kieselkalkbänken", auch jene Ausbildungsweise 
der ('osinaschichten, welche S täche aus dem südlich austossenden 
Terrain von Sebenico beschrieb, ein röthlich, bräunlich odex-violettlich 
gefärbter thoniger Kalk mit stellenweise massenhaft eingeschlossenen 
Strsswasserceritliien und Melaniden. Besonders fossilreich erwiesen 
sich die Züge dieses Gesteins bei Guberina nordwestlich von Sebenico 
und bei Bicine nordwestlich ober Scardona. Die Ausbildung der 
Cosinasehichten als weisser plattiger Mergel kam besonders in den 
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Zügen zu beiden Seiten der unteren Cikola und in dem beim untersten 
Kerkafall vorbeiziehenden Protocänstreifen zur Beobachtung. 

Die Schichtfolge des marinen Untereocäns konnte in zahl
reichen Profilen untersucht und so in Betreff ihrer Variationen ein
gehend studirt werden. Am meisten gleichförmig in Bezug auf die 
faunistischeii Verhältnisse und in Bezug auf den petrographisclien 
Habitus erwiesen sich die untersten Horizonte der genannten For
mation. 

Ein dichter, bräunlicher, in dicken Bänken wohlgeschichteter 
Kalk mit_JdjRinen^ Milioliden ist, wenn auch in sehr wechselnder 
^fa l̂rtTgkcit̂  in den meisten Faltenflügcln vertreten und geht" fast 
überall" durch successives Auftreten von Alveolinen und schrittweises 
Verschwinden der Bi- und Triloculincn in einen bTassröthlichen 
dichten AlveolineliRarR^jiber. Verschiedenheiten sind- hier—in stuiXi-
gräphlsclier Beziehung nur insofcrne vorhanden, als sich dieser 
Üebergang_ bisweilen ganz allmälig (z. B. an der Strasse gegenüber 
von Scardoiia), bisweilen jedocli_(z. B. westlich ober Scardona) unter 
Osci Nationen vollzieht, in der Weise, dass an Alveolinen reichere 
Bäuke.jnit solchen, welehe vorwiegend nur Arten der Gattung Milipla 
enthalten, eine "Strecke weit wechsellagern, ehe das Alvcoli»en-
gesT^WeTt^zur^neTiüierrschaft gelangt. Blassröthlichc Färbung des 
Gesteins und ein Dominiren ovaler Alveolinenforinen trifft man in 
den Alveolinenkalkzügen im unteren Kerkagebiete am häufigsten an. 
Die in der Gegend von Demis vielverbreitetc schöne rosenrothe 
Varietät des Boreliskalkes scheint in der Umgebung von Scardona 
seltener zu sein. Kugelig-ovale Alveolinen mir, der Kreisform sich 
näherndem elliptischen Querschnitt treten in den tieferen Horizonten 
häufig auf, doch sind weder sie, noch die gelegentlich zahlreicher 
vorkommenden stab- und spindelförmigen Alveolinen an bestimmte 
Niveaux gebunden. Von selteneren, besonders in der Landschaft 
Vrbica und westlich von Krstaca beobachteten Farbenvarietäten der 
höheren Niveaux sind dunkelrosenroth bis braunroth, fleischroth und 
röthlichgelb zu nennen. 

Bezüglich des Schichtverbandes, in welchen der Hauptalveolincn-
kalk zum Ilauptnummüliteiikalk tritt, wurde das Vorkommen mehrerer 
verschiedener, allerdings nicht scharf von einander zu trennender 
Entwicklungen coilstatirt. 

In manchen Gebieten stossen beide Kalke fast unvermittelt 
aneinander. Es ist dies z. B. in der Gegend von Icevo und Rupe und 
weiter südostwärts zu beiden Seiten der seeartig erweiterten Kcrka 
zwischen Dubravice und Drinovci der Fall Au anderen Orten schiebt 
sich zwischen die ausschliesslich mit Alveolinen und die ganz mit 
Nummuliten erfüllten Kalkbänke eine mehr oder minder breite, 
gleichfalls ziemlich fossilreiche Mischfaunenzone ein, so insbesondere 
südöstlich von Konjevrate (und im Bereiche des vorjährigen Auf-
nahmsgebictes in der Landschaft Zagorje). In wieder anderen Fällen 
ist diese Zwischenzone durch merkliche Fossilarmuth charakterisirt 
und an einigen Loyalitäten endlich erscheint diese Zone, besonders 
da, wo sie fossilreich auftritt, auch petrographisch abweichend ent
wickelt, indem sie im Gegensatze zu ihren sehr harten und dichten 
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Grenzschichten mehr sandig oder mergelig ist. (Umgebungen von 
Sonkovic und Velika Glava.) Eine scharfe Begrenzung lässt allerdings 
diese intermediäre Zone zwischen Hauptalveolinen- und Tlauptnum-
mulitenkalk nicht zu und es wurde auch vorläufig von einer karto
graphischen Ausscheidung einer solchen abgesehen, da man dann an 
den einen sehr nllmäligen Fauncnwechsel zeigenden Localititten zur 
Ziehung nur einer, im anderen Falle dagegen zur Ziehung zweier 
willkürlicher Grenzlinien gezwungen wäre. 

Der Ilauptnuumiulitenkalk zeigt im unteren Kerkagebiete eine 
viel constantere Verbreitung und mächtigere Entwicklung, sowie einen 
viel grösseren Individuen- und Artenreichthum als in der Umgebung 
des Petrovo Polje. Insbesondere sind die dort ganz fehlenden grossen 
flachscheibenförmigen Nummuliten reich vertreten. Die Farbe des 
Nummulitenkalkes ist meist weiss, gelblich oder hellgrau, in selteneren 
Fällen braun und roth. Ein an Criuoiden reicher bräunlicher Kalk 
wurde in innigem Verbände mit Nummuliten führenden Schichten 
westlich von Rupe beobachtet. 

In einer für stratigraphische Dctailstudien viel günstigeren 
Weise als in der Umgebung von Dernis sind im Kerkagebiete die 
zwischen dem Ilauptnumniulitenkalk und der Hauptmasse der Pro-
minaconglomerate liegenden Schichtglieder entwickelt. Es zeigen 
diese nach Stache 's Einthcilung das Mitteleoeäu repräsentirenden 
Schichten mehrere von einander mehr oder minder gut unterscheid
bare Ausbildungsformen. Als tiefstes unmittelbar dem Hauptnummu-
litenkalk aufgelagertes Glied erscheint in den Faltenzügen an beiden 
Seiten der unteren Kerka sehr häutig ein gelbgrauer, unvollkommen 
geschichteter, von vielen härteren knolligen Massen erfüllter Mergel. 

Derselbe ist fast ganz fossilleer und enthält nur ausnahmsweise 
spärliche Nummuliten und undeutliche Spuren von Brachyuren. Die 
durch die Weichheit des Gesteins bedingte Abrundung der Schicht
köpfe und die Auswitterung der knolligen Einschlüsse in denselben 
veranlassen ein cigcnthümliches und für dieses Gestein sehr charak
teristisches buckliges und wulstiges ObcrHächenrelief. Dieses den 
Krabbenschichten Istriens (Stäche) äquivalente, durch sein Relief 
und sein Auftreten als fast constanter Begleiter des Ilauptnummulitcn-
kalkes bei Touren im Kerkagebiete alsbald auffallende Gestein ist 
in den weiter östlich gelegenen Eocänzügen des Gikolagehietes gar 
nicht oder nur spärlich vertreten. Durch seine Farbe und insbesondere 
durch die Art seiner Absonderung von diesem Knollenmergel gut 
unterscheidbar ist ein häufig über demselben unmittelbar folgender 
lichtgelber, dünnplattiger wohlgeschichteter Mergelschiefer. Derselbe 
stimmt in petrographischer Beziehung mit den ein etwas höheres 
Niveau einnehmenden oberen Prominamergeln und mit den Mergel
schiefern der Gegend von Kistanje ganz übercin, weicht aber von 
diesen nicht selten Operculinen und cingeschwenimte Blatt- und 
Stengelreste führenden Gesteinen durch den fast vollständigen Fossil
mangel ab, den er mit dem erwähnten Knollenmergel gemein hat. 

Das Gestein, welches die ziemlich reichen, jedoch nicht selten 
schlecht erhaltenen Anthozoen-. Echiniden- und Molluskenfaunen der 
oberen Nummuliten führenden Niveaux in sich schliesst, ist vorwiegend 
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ein mürber, sandiger, schmutziggclber Kalk, in selteneren Fällen ein 
blaugrauer Mergel. Letzterer erscheint in den höheren Niveaux an 
der Basis der Hauptmasse der Conglomerate und birgt gelegentlich 
kleine Kohlenschmitzen in sich. 

Er wurde in ganz gleicher Entwicklung wie bei Tcpljuv am 
Monte Promina in diesem Jahre bei Djeverske (östlich von Ostro-
vica) beobachtet. Der mürbsandige Nummulitenkalk gelangt in den 
Landschaften Vlacine und Razvalje zu grösserer Verbreitung und 
tritt überdies bei Bribir, Vacane und Plastovo stellenweise ziemlich 
fossilrcich zu Tage. Es scheinen an diesen Localitäten Gastropoden 
und Lamellibranchiaten vorzuherrschen, wogegen bei Culjina am 
Wcstfusse der Promina Mala in einem Nummuliten führenden Ge
steine von gleichem Aussehen Anthozoen in auffalliger Weise domi-
niren und bei Paukovoselo am Nordrand der Mideno Plauina Echi-
niden nicht selten sind. WTenngleich die hier genannten Gesteine der 
oberen Kummulitenniveaux in typischer Ausbildung leicht unter
scheidbar sind, gestaltet sich doch eine kartographische Trennung 
derselben keineswegs leicht, indem z. B. der fossilführende plattige 
Kalk durch Schwund der sandigen und durch Aufnahme von thonigen 
Bestandtheilen sich den mergeligen Entwicklungen nähert. Soweit als 
thunlich, wurde eine Trennung der mürbsandigen Kalke von den 
Mergelschiefern vorgenommen und wurden die den Hauptnummuliten-
kalk begleitenden Züge von Knollenmergel markirt. Letzteres schien 
aus dem Grunde geboten, weil diesem Mergel möglicherweise eine 
praktische Verwerthbarkeit für Cementfabrikation zukommt. 

In die Schichtfolge des Mitteleocäns gehören endlich die unter
halb der Hauptmasse der Conglomerate liegenden, mit den eben be
sprochenen mergeligen und sandigen Kalken wechsellagcrnden Züge 
von harten Plattenkalken, Breccien und Conglomeraten, welche an 
manchen Stellen in ihrer Grundmasse kleine Nummuliten enthalten. 
Eine kartographische Trennung dieser Gesteine ist weder in diesen 
tieferen Lagen, noch in den den istrischen Flysch vertretenden und das 
Obereocän repräsentirenden höheren Schichtstufen durchführbar. Im 
günstigsten Falle Hesse sich das Vorkommen der vorwiegend in den 
oberen Zonen erscheinenden lockeren groben Conglomerate und die 
Lage der mächtigsten Schicferkalkzüge innerhalb des Verbreitungs
gebietes der conglomcratischcn und brecneuartigen Gesteine in groben 
Umrissen andeuten. Die groben, lockeren, nicht selten zerfallenden 
und dann zur Bildung sccundärer Geröllfelder Veranlassung gebenden 
Conglomerate reichen aus ihren weiter nordwestwärts gelegenen 
Hauptvcrbrcitungsdistricten in die westlichen Randgebiete des Der-
niser Kartenblattes hinein. Die oft durch grelle rothe und gelbe 
Färbung ausgezeichneten Schieferkalkzüge zeigen sich östlich von 
Smrdelje am mächtigsten entwickelt. Unter den Brecciengesteinen 
ist das aus weissen, in ziegelrother Kittmasse eingebetteten Rudisten-
Kalkstücken Bestehende in Bezug auf seine Position speciell zu be
sprechen. 

Dieses Gestein erscheint meist da, wo die Breccien an der 
Basis der Prominaschichten und der Hippuritenkalk discordant an-
einanderstossen und zwar unter Verhältnissen, welche es meist 
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schwierig erscheinen lassen, zu entscheiden, ob es dem Mittel- bzw. 
Obereocän oder der oberen Kreide zugehört, bzw. als eine Land
bildung aus protoeäner Zeit zu betrachten ist. Da Breccienkalke 
von ganz gleichem Aussehen zuweilen auch innerhalb der homogenen 
obersten Kreidekalke angetroffen werden, an manchen Orten, so auf 
der Westseite der Promina Velika und nördlich von Seline (bei 
Puljanc) aber auch vereinzelte Fragmente von weissem und rothem 
Alveolincnkalk in eben solchen ßreccien beobachtet wurden, muss 
man annehmen, class dieselben in der That theils vor, thcils nach 
dem Bestände des Alveolinen- und Nummulitenmeeres gebildet wurden 
und also in zwei weit von einander entfernten Zeiträumen zwei im 
Aussehen ganz übereinstimmende klastische Sedimente entstanden. 

Die iüidisten führenden Kalke sind im unteren Kerkagebiete 
ziemlich häufig grau und bräunlich gefärbt und es hat, den Anschein, 
dass die rein weissen bis blassröthlichen Kalke, welche in den Ru-
distenkalkterraius in der Umgebung des Petrovo Polje dominiren. ein 
höheres Niveau repräsentiren als die dunklen. Da jedoch diese Ver-
muthung bei dem schlechten Erhaltungszustande der Fossilreste durch 
palacontologische Befunde bisher nicht gestützt werden konnte, er
scheint es noch zweifelhaft, ob eine kartographische Trennung von 
„oberem und unterem Rudistenkalk" opportun ist. da dieselbe dort, 
wo das Karstrelief die Lagerungsverhältnisse nicht klar erkennen lässt, 
lediglich auf das doch zu wenig bedeutungsvolle Merkmal der Gc-
steinsfarbe basirt werden müsste. Die im Vorjahre im Südosten von 
Knin und im mittleren Theile der Mosec Planina gemachte Beob
achtung, dass unmittelbar unter dem Rudistenkalk ein sandiger Dolo
mit erscheint, welcher gowissermassen als oberes Endglied des aus 
wechsellagernden Rcquicnicn führenden Plattcnkalkcn und dolo-
niitischen Zonen aufgebauten tieferen crctacischen Schiehtcomplexes 
zu betrachten ist, konnte in diesem Jahre nördlich von Sebenico 
wiederholt werden, wo gleichfalls in der gegen den Lago Prokljan 
hinziehenden Antiklinale zwischen den aus Rudistenkalk bestehenden 
Flügeln ein sandig-dolomitisches Gestein zu Tage tritt. 

Von den Berichtigungen, welche die bisherige kartographische 
Darstellung des von der Kerka schief durchschnittenen complicirten 
Parallelfaltcnsystems durch die Detailaufnahme erfuhr, seien hier nur 
die auf die gleichsam das tektonische Grundgerüste bildenden Krcideauf-
brüche bezüglichen in Kürze erwähnt. Die breite ltudistenkalkzone, 
welche aus der Landschaft Zagorje gegen die Kerka hinzieht und auf 
den Uebersichtskarten nordwestlich vom Bogcticer Walde mit ihrem 
Endstücke über die Kerka, hinübergreift, tritt, schon in zwei durch ein
gefaltetes Eocän getrennten Zügen in die Westhälfte des Derniser 
Blattes ein. Der schmale nördliche nimmt seine Richtung allerdings 
gegen den erwähnten Wald, taucht aber schon 21j.i Kilometer süd
östlich von der Kerkaschlucht unter Conglonieratmassen unter. Der 
südliche breite, gegen die Kerka hin sich rasch verschmälernde 
Kreidezug überschreitet in der That diesen Fluss, jedoch an einer 
-i Kilometer weiter südlichen Stelle, nämlich westlich von Popovic 
oberhalb Roncislap. Das Kreidekalkgewölbe, welchem die Mideno 
Planina ihre Entstehung verdankt, und nach der bisherigen Dar-
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Stellung schon im Südostendc der Landschaft Vrbica unter dein 
Tertiär verschwindet, zieht nordwestwärts weiter bis Smrdelje und 
tritt nach kurzdauernder Ucbcrdeckung durch Conglomerate östlich 
von Varivode in Gestalt zweier räumlich beschränkter linsenförmiger 
Gesteinsmassen nochmals zu Tage. Die östlich von Scardona vorbei
ziehende Kreidekalkfalte, welche auf der Uebersichtskartc bis Vacaue 
reicht, keilt dagegen schon eine Stunde nördlich von dem erst
genannten Orte aus. 

Zwischen diesen beiden Kreidezügen befindet sich noch ein 
bisher nicht verzeichneter dritter, der Pumieka Draga theilweise 
folgender schmaler Zug, welcher der Axe einer geborstenen Anti
klinale mit steil aufgerichteten Flügeln entspricht. 

Die nähere Erörterung der tektonischen Verhältnisse wird im 
Zussinmenhange mit der geologischen Detailschilderung des durch
forschten Gebietes in einer späteren Mittlieilung erfolgen. 

Literatur-Notizen. 

E. Böse. Zur G l i e d e r u n g der T r i a s im B e r c h t e s 
g a d e n e r Lande . Neues Jahrb. f. Min. etc. 1895, Bd. I, S. 219, 220. 

Die Gliederung der triadischen Bildungen, zu welcher Böse im Berchtes
gadener Lande gelangte, ist folgende: 

Oberer Dachsteiukalk (Gümbel 's) und Kösseucr Schichten. 
Unterer Dachsteinkalk mit Einlagerungen von uorischem Hallstätter Kalk. 
Raingau-Dolomit oder wenig mächtige Raihlor Schichten oder karuischer 

Hallstätter Kalk. s~ 
Ramsau-Dolomit mit Linsen von Hallstätter Kalk der ladinisehen Gruppe. 
Ramsau-Dolomit oder alpiner Muschelkalk oder Hallstätter Kalk der Vir

gloriagruppe (?). 
Naticellii m.y?«/a-Sehiehlen oder Keiolienhallcr Kalk Werfener Schichten. 

Die Gleichstellung des Rcichenhallcr Kalkes mit den oberen Werfener 
Schichten nimmt E. Rose nunmehr zurück und schlicsst sich in dieser Hinsieht 
der Anschauung des Ref. an fvergl. ölten S. 251, auch Verband]. 1895, S. 125). 
Auch im Gebrauche der Ausdrücke l a d i u i s c b , k a r n i s c h , n o r i s c h stimmt 
E. Böse mit dem Ref. überein, n i ch t mit E. v. Mo j s i sov i c s . Bekanntlich 
hat sich auch Dr. E. H a n g in Paris kürzlich für die Nomenelatur des Ref. er
klärt (vergl. A. B i t t n e r : Zur definitiven Feststellung des Begriffes „norisch" in 
der alpinen Trias. Wien 1895, S. 3)'). 

') In der Sitzung der SoL-ie'te' ge'ologique de France vom 10. Juni 1895 
(Nr. 12, S. XCI) betont Herr Dr. E. H a u g bei Gelegenheit der Vorlage der Arbeit 
des Referenten „Die geologischen Verhältnisse von Hernstein etc." nicht nur das 
grosse Interesse, welches diese Arbeit in Hinsicht auf die geotektonischen Ver
hältnisse der Ostalpcn biete und deu Umstand, dass schon in dieser 1882 er
schienenen Arbeit vom Ref. die Hallstätter Kalke in Uebcreiustiiumung mit S t u r 
dahin gestellt werden, wohin sie auch Mojs i sov ic s seit 1892 stellt, sondern 
H a n g ergreift auch die Gelegenheit, um zu erklären, dass die vom lief, in 
mehreren neueren Arbeiten augerufenen Gründe, den Terminus „norisch" iu seiner 
ursprünglichen Bedeutung aufrechtzuerhalten, ihm a b s o l u t e n t s c h e i d e n d 
zu sein s c h e i n e n . Herr H a u g gibt damit seine vollständige Zustimmung zu 
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Der grösstc Thcil der Untersuchungen E. B ö s e's bezog sich auf den 
„ R a m s a u d o l o m i t " , unter welchem Localnamen B ö s e jene zwischen den 
Werfener Schiefer reu«. Theile des unteren Muschelkalkes und die Kaibier resp. 
Carditaschiehten sich einschaltende mächtige Dölomitmasse versteht, die bisher 
von G. G e y e r und dem lief, gelegentlich als „Unterer Dolomit" oder „uuter-
triadischer Kalk und Dolomit" im Gegensätze zum „Hauptdolomit" oder zu fcätur's 
„obertriadischem Kalk und Dolomit" bezeichnet worden ist. B ö s e wies in diesem 
Kamsaudolomite Diploporen, Cephalopoden und insbesondere Gasteropoden 'vom 
Typus der Ksino- und Marmolatafauiia nach. Uober die Fortsetzung der Unter
suchungen B ö s e's in dieser Kichtuug wolle man dessen Eingesendete Mittheilung 
in dieser Nummer der Verhandl. oben S. 251 vergleichen. (A. B i t t n e r . ) 

Dr. J. F. Pompeckj. Ammoni ten des Rliaet. Neues 
.Jahrb. für Mineral, etc. 18(.»i>. Bd. IL 4(5 S. Text, 2 Tafeln und 
2 Holzschnitte. 

Der Verfasser unternimmt, angeregt durch einige neuere, insbesondere von 
Dr. J. B ö h m gemachte Funde, die dankenswerthe Arbeit, dass, was bisher über 
rbaetische Ammoniten bekannt wurde, zu sichten und durch neue Daten zu er
gänzen. Die Arten, welche der Verf. aufzahlt, sind folgende: 

Arcesies rhaeticus Clark. Zu dieser Art, die \Y". B. C l a r k aus deu Kössener 
Mergeln der Achenseegegend bekannt gemacht hat (vcrgl. diese Verhandl. 18SS, 
y. 130, 181), stellt P o m p e c k j auch Ammonites auxseanus Giimb. (Are. acute-
t/uleatus Mojn:) aus den „Zlainbachsehiohten" der Scharitzkehlalm hei Bcrehtesgaden, 
welche Localitiib für zweifellos rhaetisch erklärt wird. 

Arcestes lenitis Pomp. Aus Kössener Schichten nördlich von Garmiseh. 
Arcestes 2 spec. inilet. Klamm bei Kössen und Kofan. 
Cladiscites sp. indet. Klamm bei Küssen. 
Choristoceins. Die Chnristocera* stellen bekanntlich das Hauptcontingont zu 

den Cephalopoden des Khaet und sind von K. v. M o j s i s o v i c s in neuerer Zeit 
eingehend bearbeitet worden. P o m p e c k j unterscheidet folgende Arten: Ch. 
rhaeticum Gümb., Ch. ammonitiforme. Giimb., Gh. sp. ludet., Ch. annulatum Giimb., 
Ch. Marshii v. Hauer, Ch. tortiliforme Giimb. sp. Die Mehrzahl der Arten be
sitzt eine weitere Verbreitung in den Kössener Mergeln. 

Monophyllites planorboides Giimb. sp. Für diese Form wird ein neues Sub-
geuus „Mojsvariles" errichtet. Garmisch. 

Megaphylliles Johunnis Boehmi «. sp. Kothalpe im Wendelstein. 
Megaphi/Uites sp. inilet. Weiidelsteingebict. 
llesperites (nor. i/en.) Ciarae n. sp. Vom Hochfellu. Eine eigenthümliehe, 

ganz isolirt dastehende Form, vielleicht am ehesten mit Trachijceras verwandt. 
Ammonites pl. sp. indet. 

Die Schlussfolgcrungcu, zu denen der Verf. gelangt, sind S. 43 zusamnicn-
gefasst. W i r k e n n e n h e u t e i m K h a e t , m i t A u s n a h m e d e r i s o l i r t 
s t e h e n d e n G a t t u n g Hesperites, n u r r e i n t r i a d i s c h e A m m o n i t e n g a t -
t u n g e n . D i e A m m o n i t e n f a n n a d e s K h a e t b e s i t z t d e m n a c h t r i a 
d i s c h e n C h a r a k t e r . Das ist ein ähnliches Eigehniss, wie man es bereits bei 
der Bearbeitung der Brachiopoden des Khaet oonstatirt hat. 

Auf Weite 20 und an anderen Stellen seiner Arbeit erwähnt P o m p e c kj einer 
„juvavischen Stufe" des Hallstätter Kalkes (Mojs. 1893). Dass nicht die mindeste 

jener vom Kef. vorgeschlagenen Gliederung der alpinen Trias, welche folgende 
Stufen umfassL: 

1. W e r f e n e r S t u f e ; B un t s a n d s t e i n. 
2. V i r g l o r i a - u n d l a d i n i s c h e S t u f e ; M u s c h e l k a l k . 
3. K a r n i s c h c u n d n o r i s c h e S t u f e , K e u p e r . 

Es braucht wohl kaum noch darauf hingewiesen zu werden, von welcher 
Bedeutung gerade die Stellungnahme H a u g ' s in dieser Angelegenheit ist. 
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Berechtigung vorliegt, eine solche Stufe aufzustellen, anzunehmen nnd gelten zu 
Lassen, wurde vom lief, in einer Reihe von Schriften aufs E i n g e h e n d s t e und 
U n w i d c r l e g l i c h s t e nachgewiesen (man vergl. zuletzt A. B i t t n e r : Zur defini
tiven Feststellung des Begriffes „norisch" in der alpinen Trias, Wien 1895 und 
insbesondere „Zur neueren Literatur der alpinen Trias" im Jahrb. d. geol. R.-A. 
1891, S. 238—379). Wenn Herr P o m p e c k j von diesen Arbeiten keine Notiz 
nehmen und er sich somit der Kategorie von Forschern anschliessen zu sollen glaubt, 
welche die Terminologie E. v. Moj s i sov ic s ' ohne Begründung annehmen und 
verbreiten helfen, so muss dem gegenüber abermals mit allem Nachdrucke darauf 
hingewiesen werden, da s s es ke ine j u v a v i s c h e S tufe Mojs. als zu Kccht 
bestehend in de r a l p i n e n T r i a s g ib t und dass es somit auch bei P o m p e c k j 
S. 20 u. a. a. St. anstatt „juvavische Stufe" heissen muss: n o r i s c h e Stufe . 

Die n o r i s c h e S t u f e ist im Jahre 1869 ganz a u s s c h l i e s s l i c h auf 
die palaeontologischen Eigenthümlichkciten gewisser Hallstätter Kalke — eben der 
norischen Hallstätter Kalke — und ihren faunistischen Gegensatz zu den karnischen 
Hallstätter Kalken begründet worden. Der Name n o r i s c h wurde für dieselben 
unzweifelhaft deshalb gewählt, weil ihre Fauna im Gegensätze zu jener der kar
nischen Hallstätter Kalke nur aus dem Gebiet der norischen Kalkalpen bekannt 
war; die n o r i s c h e n Hallstätter Kalke bilden schon deshalb den Typus der 
norischen Stufe, wie a l l g e m e i n a n e r k a n n t wurde . Alle Schichtcomplexe, die 
seit 1869 von M o j s i s o v i c s den n o r i s c h e n Hallstätter Kalken gleich-, d. h. in die 
n o r i s c h e Stufe gesetzt wurden, s ind uachge w i e s e u e r m a a s sen i r r t h ü m -
l i ch in d iese S tufe g e s e t z t w o r d e n , da es wede r p a l a e o n t o l o g i s c h c 
noch s t r a t i g r a p h i s c h e G r ü n d e für d i e s e G l e i c h s t e l l u n g g e g e b e n 
ha t , wie g e z e i g t wnrde . Wenn daher E. v. M o j s i s o v i c s 1893 behauptet, 
die n o r i s c h e n H a l l s t ä t t e r K a l k e s e i en i r r t h ü m l i c h in d ie n o r i s c h e 
S t u f e g e s e t z t w o r d e n , so s t e h t d i e se B e h a u p t u n g in d i r e c t e m , 
b e w u s s t e m und a b s i c h t l i c h e m G e g e n s a t z e zur W a h r h e i t . Die öffent
liche Moral kann auch in der Wissenschaft nicht so tief sinken, dass ein Marn, 
der sich solcher Argumente zur Stützung seiner Ansichten bedient, der offen
kundigen Wahrheit gegenüber Kecht behalten dürfte. Die a b s o l u t e Unwahr
he i t jener Behauptung M o j s i s o v i c s ' vom Jahre 1893 für sich allein genügt 
zur definitiven Fixirung der Thatsache, dass es k e i n e J u v a v i s c h e S tu fe" 
de r H a l l s t ä t t e r K a l k e im S inne E. v. Moj s i sov ic s ' g e b e n kann und 
g e b e n darf , sondern dass der Name n o r i s c h jenen Hallstätter Kalken, denen 
er ursprünglich gegeben wurde, unwiderruflich bleiben muss, so lange wenigstens, 
als in der Wissenschaft Vernunft und Wahrheit gegen Willkür und Lüge sich zu 
behaupten im Stande sein werden. Es würde in unserem Falle gewiss auch Herrn 
P o m p e c k j leicht möglich gewesen sein, davon Kenntniss zunehmen, was richtig 
und wahr ist und daher vertreten werden muss, ohne dass ihm speciell wieder die 
Sachlage auseinandergesetzt zu werden brauchte. Indessen eine gute Sache kann 
nicht oft genug vertheidigl werden und wenn es bis zum Ueberdrussc geschehen 
müsste! Man. wolle übrigens zu diesem Gegenstände auch das voranstehende Referat 
(E. Böse) vergleichen. (A. Ri t tner . ) 

Dr. L. V. Ammon. G e o g n o s t i s c h e B e o b a c h t u n g e n 
aus d e n b a y e r i s c h e n Alpen. Geognostische Jahreshefte 1894. 
VII. Bd. S. 95—102. Cassel 1895. 

Die vorliegende Arbeit zerfällt in zwei Abschnitte: 
A. Die neuen A u f s c h l ü s s e an der K e s s e l b e r g s t r a s s e . 

Durch Bau einer neuen Kunststrasse über den Kesselberg im Kochelsee
gebiete wurden insbesondere am Nordsaume des Kesselberges wichtige Aufschlüsse 
geschaffen. Die Lagerung ist allerdings eine sehr gestörte. Es sind insbesondere 
pctrefactenführcndc Kössener Mergel, Hauptdolomit und Wettersteinkalk hier nach
weisbar. In letzterem sind Ghemnitzien uud Korallen vorhanden, darunter beson
ders Pinacophyllum annulatum Reuxs. sp. 

B. Das C c m c n t s t c i n b c r g w e r k M a r i e n s t e i n . 
Dasselbe liegt nächst dem nördlichen Ende des Tegernsees und baut ober-

cretacisches Materiale ab. Der Stolleu durchfährt oberoligocaene Cyrenenmergel, 

K. i . geol. ßeicliaanstalt. 1895. Nr. 9. Vertiundluiigeii. 35 
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mitteloligocaene Oyprinenmergel und Nummulitenschichten und dringt «laiin in den 
hellgrauen crctacischen Alcrgel ein, der das Materiale für Portlandcement liefert. 
Bei 920 Meter trilt im Stolleu ein abermaliger Gesteinswechsel ein (Tiefeocaen oder 
Flyseh?). Das tiefste Können darf hier als Flysch bezeichnet werden. Der ober-
cretaoische Oementmergel hat bisher folgende PetrefacLen geliefert: Btlemniiel/a mu-
cronata v. Schloih., Osirea hippopodium S'ilss., Inoceramits an Cripsit, Rhynchonella 
plicatilis rar. oetoplicata Sow., Chondrites serpentinus Heer, rfr. Fucoides latifrons 
Heer, Taonurus cf. ßabelliformis Fi seh.-Oo St., zahlreiche Foraminiferen, besonders 
Ghbigeriua. Der Verf. stellt diese Ccinoutmergel demnach in das obere Senon 
(Niercnthiilcr Schichten). Auch die Nunimulitcnschiehteu im Hangenden dieser 
Ccmeutniergel sind durch Petrefacten (Assilina exponens, Orbitoiäes papyracea, 
Östren gigantea etc.) charakterisirt und das Gleiche gilt für die Oligocaenablagc-
rnugen dieser Localitiit. (A. B i t t n e r . ) 

Dr. G. Di Stefano. Lo sc i s to marnoso con „Myophoria 
v e s t i t a " de l l a F u n t a de l l e F i e t r e nere in P r o v i n c i a di 
Foggia. JJollet. del K. Comit. Geologico, anno 1895. Nr. 1. 48 S. 
in 8". 2 Tafeln. Korn 1895. 

In vorliegender Schrift gibt der Verf. die palacontologische Beschreibung 
der interessanten, von ihm und Herrn Ingenieur ('. V i o l a entdeckteu ober-
triadischen Localitiit an der Punta deile Pietre uere (vergl. diese Verhaudl. 1893 
ö. 3<>0). Ueber die Eruptivgesteine dieser Localitiit hat 0. V i o l a in Boll. del 
lt. Com. (ieol. 1S94 Nr. 4 publicirt. Die Fauna der Localitä; umfasst gegenwärtig 
folgende Arten: Avieula Uta Orb., Leda percaudata Gihnb., Myophoria vestita 
Alb., Carditim cfr. rhaeticum Mer., Trochus integrostriatus n. sp., Protonerila? 
yarganica >i. sp. Promathildia Pellalii n. spec, Fr. Kiltlii n. sp., Fr. subnodosa 
Miinsl. sp., Pr. Ammoni W/ihrm., Sntica spec., Satica S([uinaboli n. sp., Loxonema 
hybrida Münst. sp., L. arclecostata Affinst, sp., Psendomelania adriatica n. sp. 
Actiteonina lesinensis n. sp. 

Der Verf. neigt zur Ansieht hin, dass diese fossilfiilirende Ablagerung etwa 
dem unteren Uimptdolomiluivcau zufallen möge. (A. B i t t n e r . ) 



Einsendungen für die Bibliothek. 
Zusammengestellt von Dr. A. M a t o s c h . 

Einzelwerke und Separat-Abdrücke. 

E i n g e l a n g t v o m 1. A p r i l b i s E n d e Jun i 189B. 

Ackerbau-Ministerium, K. k. Die Re
sultate der Untersuchung des Bergbau-
Terrains iu den Hohen Tauern. Wien, 
typ. Staatsdruckerei, 1895. 8" IV —114 
S. mit 17 Tcxtfigurcn und 1 Karte. 
Gesell, d. k. k. Ackerbau-Ministeriums. 

{9213. 8<>.) 

Amnion, L. v. Die Gegend von Mün
chen, geologisch geschildert. (Separat, 
aus : Festschrift der geographischen 
Gesellschaft in München zur Feier 
ihres 25jähr. Bestehens.) München, 
Th. Ackermann, 1894. 8°. 152 S. 
mit 1 geolog. Karte, 12 Texlfig. und 
G Taf. Gesch. d. Dr. A. R i t t n e r . 

(9214. 8U.) 

Amnion, L. v. Geognostisehe Beobach
tungen aus den bayerischen Alpen. 
(Separat, aus : Geognostische Jahres
r a t e . Bd. VII. 1894.) Cassel, Th. 
Fischer, 1895. 8". 8 S. (95 102.) 
Gesch. d. Dr. A. B i t t u e r . 

(9219. 8".) 
Andersson, J. 0 . Note 011 the oecurence 

of the Paradoxides ölandicus—Zone in 
Nerike. (Separat, aus: Bulletin of the 
Gcological Institute of Upsala. Vol. 
I. Nr. 1. 1892.) Upsala, tvp. Almqvest 
& Wiksell, 1893. 8°. 2 S. Gesch. .1. 
Univ.-Bibl. Upsala. (9220. 8'.) 

Bntlter, F . A. The text-book writer 
among the Echinoderms; a review of 
Dr. A r n o l d L a n g ' s „Vergleichende 
Anatomie derEchinodermeu". (Separat. 
ans : Natural science. Vol. VI. june 
1895.) London, typ. Rait, Henderaon 
& Co., 1895. 8". 9 'S (415-42B.) 
Gesch. d. Dr. A. Bifc tner . (9221.8'.) 

Behrens, H. Anleitung zur mikroche
mischen Analyse. Mit einem Vorwort 
von S. H o o g e w e r f f . Hamburg und 
Leipzig, L. Voss, 1895. 8°. XI—224 
S. mit 92 Textfig. (11568. 8". Lab.) 

Berwerth, F . Dritter Nephrit-Fund in 
Steiermark. (Separat, aus: Mi t te i lun
gen des natunv. Vereins für Steier
mark. Jahrg. 1887.) Graz, typ. Stvria, 
1888. 8». 8 S. Gesch. d. Autors." 

(11Ö69. 8". Lab.) 
Berwerth, F. .Reisebericht: Ausflüge im 

siebenbürgischen Erzgebirge. (Separat. 
aus : Anualen des k. k. naturh. Hof
museums. Bd. III. Notizen.) Wien, tvp. 
A. Holzhausen, 1888. 8". 12 S. (117 
— 128.) Gesch. d. Autors. (9222. 8-.) 

Berwerth, F. Vcsuvian-Pyroxen-Fels 
vom Piz Longhiu. (Separat, aus: An
nalen des k. k. naturhist. Hofmuseiims. 
Bd. IV.) Wien, A. Holder, 1889. 8°. 
6 S. (87—92.) Gesch. d. Autors. 

(11070. 8". Lab.) 
Berwerth, F . Die Nephrit-Jadeit-Frage. 

(Separat, aus : Mit te i lungen der an-
thropolog. Gesellschaft. Bd. XX. 1890.) 
Wien, tvp. W. Köhler, 1890. 8°. 15 
S. Gesch. d. Autors. (11571. 8". Lab.) 

Berwerth, F. Bericht über eine mit 
Subventionen von Seite des k. k. Un
terrichtsministeriums und von Seite 
des k. k. Obersthofmeisteramtes unter
nommene Studienreise nach Deutsch
land, Frankreich und der Schweiz. 
(Separat, aus : Annalen des k. k. natur-
historisfiheu Hofinusoums, Bd. VI. 
Notizen,) Wien, typ. A. Holzhausen, 
1891. 8 \ 5 S. Gesch. d. Autors.. 

(11572. 8°. Lab.) 
Berwerth, F. Die beiden Detunaten. 

(Separat, aus : Jahrbuch des 'Sieben
bürgischen Karpathenvereins. X i n . 
1893.) Hermannstadt, typ, J. Drotleff, 
1893. 8". 10 S. mit 1 Textfig. Gesch. 
d. Autors. (9223. 8«.) 

Berwerth, F . Ueber Alnöit von Aluö. 
(Separat, aus : Annalen des k. k. natur
hist. Hofmuseums. Bd. VIII.) Wien 
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A. Holder, 1893. 8". 15 8. (440—454) 
mit 1 Tai". (X.) Gösch, d. Autors. 

(11573. 8°. Lab.) 
l l e r w e r t h , F . Ueber vuleanischc Bom

ben von den canarischcu Inseln, nebst 
Hotrachtungen über deren Entstehung. 
(Separat, aus : Annalen des k. k. na-
turhist. Hofmuseums. Bd. IX.) Wien, 
A. Holder, 1894. 8°. 16 8. (399-4141 
mit 2 Textfig. und 2 Tal". (XXI - XXII . ) 
Gesch. d. Autors. (11574. 8". Lab.) 

Berwer t l i , F . Pctrographische Mitthci-
lungeu: Analyse des Alnöit von Aliiö. 
— DacittuH'-Ooncreiionen in Daeittuff. 
Wien, 1895. 8°. Vide: K a i m a n n , E. 
u. F. R e r w e r t h . (11603. 8". Lab.) 

BHtner , A. Ueber zwei ungenügend be
kannte braehyure Crustaceeu des Vi-
centinisehen Eocäns. (Separat, aus : 
Sitzungsberichte d. kais. Akademie d. 
Wissenschaften, mal.-nalnrw. Oluss«. 
Abthlg. I. Bd. OIV 1895.) Wien, typ. 
Staatsdruckerei, 1895. 8°. 7 S. (247 
— 253) mit 1 Tal'. Gesch. d. Autors. 

(9221. 8\) 
Kitt i ier , A. Zur definitiven Feststellung 

des Bogrilfes „norisch" in der alpinen 
Trias. Wien, typ. Bruder Hollinck. 
1895. 8". IG S. Gesch. d. Autors. 

(9225. 8'.) 
Bloiustruud, C. W. Om Monaziten Iran 

Ural. Luud. typ. Berliug, 1889. 4Ü. 11 
S. Gesch. d. Univ.-Bibl. Upsala. 

(3197. 4°. Lab.) 
Böse, E. Ueber liasische und mittelju-

rassische Fleckenmergel in den baye
rischen Alpen. (Separat, aus : Zeit
schrift der deutsch, geolog.Gesellschaft. 
Bd. XLVI. 1894.) Berlin, typ. J . F . 
Stareke, 1895. 8". (i(5 S. (703—768) 
mit 2 Taf. (LV —LVI.) Gesell, d. Au
tors. ' (9226. 8\) 

B r e n t a r i , 0 . Guida del Trentino. Tren-
tiuo Orientale. Part. LT. Valle media 
dell' Adige e valle doli' Eisack; vnlle 
delP Avisio; valle del Cismouc; Do
lomite Treutine. (Separat, aus: Annu-
aiio della Socictä degli Alpinisti Tri-
dentini. XVIII.) Bassano, Stab, tipogr. 
Santo Pozzato, 1895. 81 VI I I 401 S. 
mit 11 Taf. Gesch. (1)35. 8\) 

C'anaval, 11. Das Kiesvorkommeu von 
Kalhvang in Obersteier und der da
rauf bestandene Bergbau. (Separat. 
aus : Mittleilungcn d. natnnviss. Ver
eines für Steiermark. Jahrg. 1894.) 
Graz, typ. K. Withalm & Co., 1895. 
8". 109 "S. mit 1 Karte. Gesch. d. Dr. 
A. B i t t n e r . (9227. 8°.) 

Carlson, S. Kristallogratisk bidrag. Dis
sertation. Stockholm, typ. K. L. Book
man, 1872. 8". 19 8. Gesch. d. Uuiv.-
Bibl. Upsala. (11576. 8". Lab.) 

Carlssoii, C. P h . Bidrag tili käuuedomen 
af Cordieritens pseudomorphoser. Dia
sertation Upsala, typ. (). A. Left'ler, 
1857. 8°. 17 8. Gesch. d. Univ.-Bibl. 
Upsala. (11575. 8". Lab.) 

Carlssoii, G. A. Beskrifning tili kart-
bladet Norsholm. (Separat, aus : Sve-
riges geologiska Undcrsokning. 8er. 
Aii. Nr. 79.) Stockholm, typ. P. A. 
Xorstedt & Söucr, 1880. 8". 35 8. 
Gesch. d. Univ.-Bibl. Upsala. 

(9228. 8°.) 
Cliydcuius, J . J . Kemisk undersökniug 

af Thorjord och Thoraalter. Disser
tation. Helsingfors, typ. J. C. Frenckell 
& Son, 1861. 8". 63 S. mit 1 Taf. 
Gesch. d. Univ. Bibl. Upsala. 

(11577. 8". Lab.) 
Clcvc, P . T. Miuoral-analytiska uuder-

sökningar. Dissertation. Upsala, tvp. 
Edquist & Hergluud, 1862. 8". 26" S. 
Gesch. d. Univ.-Bibl. Upsala. 

(11578. 6°. Lab.) 
Cox, E. T. Geological sketch of Florida. 

(Separat, aus: Transactions of tho 
American Institute of Mining Engi-
neers; march 1895). Xew-York, Instit. 
of Min. Eugiu., 1895. 8". 8 8. Gesch. 
d. Institut. (9229. SQ.) 

Cox, E . T. The Albion phosphate-di-
strict. (Separat, aus : Transactions 
of the American Institute of Mining 
Eugineers ; march 1895.) New-York, 
Instit. of Min. Eugin., 1895. 8°. 5 S. 
Gesch. d. Institut. (9230. 8".) 

Crediicr, H . Die Phosphoritknollen des 
Leipziger Mitteloligocans und die nord
deutschen Phosphoritzonen. (Separat, 
aus : Abhandlungen der math.-phys. 
Classe der kgl. sächs. Gesellschaft der 
Wissenschaften. Bd. XX1L Nr. 1.) 
Leipzig, 8. Hirzcl, 1895. 8°. 46 8. 
mit 1 Taf. Gesch. d. Autors. 

(9231; 8\) 

(Dagi i icourt . ) Annuaire geologique uui-
vcrscl. Annde 1893. Tom. X. Fase. 2. 
Paris, 1895. 8°. (960 J. «".) 

Dcstinez, P . Nouveaux fossiles des cal-
caires de Pair, Olavier. (Separat, aus : 
Annales de la Sociäte" geologique de 
Belgique. Tom. XXI . Memoirea.) Liege, 
typ. Vaillant-Carmanuc, 1895. 8". 12 S. 
(287—296). Gesch. d. Dr. A . B i t t n e r . 

(9232. 8".) 
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Eichstädt, F. Skänes basalter; ni'ikrö-
skopiskt undersökta och beskrifna. 
(Separat, aus: Sveriges geologiska 
Undersökniug; Afhandlingar och upp-
Hatser. 8er. C. Nr. 51.) Stockholm, 
typ. P. A. Norstedt & Söucr, 1882. 
8". 69 S. mit 3 Taf. Gesch. d. Uuiv.-
Bibl. Upsala. (7/57.9. 8". Lab.) 

Ellgstrüin, N. Undersökniug af nägra 
mineral, som innehälla sällsynta jord-
artcr. Dissertation. Upsala, typ. E. 
Berling, 1877. 8°. 39 S. Gesch. d. 
Uuiv.-Bibl. Upsala. {11580. 8". Lab.) 

Fegraeus, T. Om de lösa jordaflagrin-
garna i nägra af Norrlanda elfdalar. 
Dissertation. Stockholm, typ. P. A. 
Norstedt & Söncr, 1890. 8U. 49 S. mit 
2 Taf. Gesch. d. Uuiv.-Bibl. Upsala. 

(9233. S".) 
Feilitzen, C. M. v. Analyser af sveuska 

dolomiter och maguesia-haltiga kalk-
steniir. Dissertation. Stockholm, typ. 
K. L. Beekman, 1872. 8». 27 S. Gesch. 
d. Univ.-Bibl. Upsala. (11581. 8>. Lab.) 

Felix, J . Geologische Keiscskizzcn aus 
Nordamerika. (Separat, aus : Földtaui 
Közlöuy. Bd. XXV. 1895.) Budapest, 
typ. Franklin-Verein, 1895. S". 27 S. 
mit 1 Taf. üeach. d. Autors. 

(9234. 8°.) 
Fel ix , J . & H. Lenk. Ucber die mexi

kanische Vulcanspalte. (Separat, aus : 
Zeltschr. d. deutsch, geul. Gcsellsch. 
Bd. XLVI. 1894.) Berlin, typ. ,T. F. 
Slarcke, 1895. 8". 4 S. (076-681) . 
Gesch. d. Dr. A. B i t t n e r . (9235. S°.) 

Fonllon, H. Baron v. Ueber das Nickel
erzvorkommen von Frankenstein in 
Preussisch - Schlesien. (Separat, aus : 
Oesterreichische Zeitschrift für Bcrg-
und Hüttenwesen. Jahrg. X L I I I . 1895.) 
Wien, typ. G. Giatel & Co., 1895. 4". 
7 S. mit 1 Textfig. Gesch. d. Autors. 

(3198. 4". Lab.) 

Frosterus, B . Ueber ein neues Vor
kommnis von Kugelgranit unfern 
Wirvik bei Borgä in Finland, nebst 
Bemerkungen über ähnliche Bildungen. 
Dissertation. Helsingfors, 1893. 8°. 
34 S. mit 4 Textfig. und 2 Taf. Gesch. 
der Univ.-Bibl. Upsala. 

(11.582. 8». Lab.) 
Fngger, E . & C. Kästner. Die Ge

schiebe der Salzach. [Die Geschiebe 
des Donaugebietes I.] (Separat, aus : 
Mittheilungen der k. k, geograph. Ge
sellschaft.) Wien, typ. David & Keiss, 
1895. 8°. VI—148 S. Gesch. d. Autoren. 

(9236. «".) 

Fimiiaiui, H. van F. The assay of 
silver sulphides. (Separat, aus : Trans-
actions of the American Institute of 
Mining Engiueera; march 1895.) New-
York, Instdt. of Min. Engiii., 1895. 8°. 
5 S. Gesch. d. Institut. 

(1X583. S°. Lab.) 

Givty, ß . H. Development of the eoral-
luin in Fai-osites Forbtsi, va>: occi-
dentalü. (Separat, aus: American 
Geologist. Vol. XV. march 1895.) 
Minneapolis, 1895. 8°. 16 S. (131- 146) 
mit 2 Taf. ( I I - ILT) . Gesch. d. Dr. 
A. B i t t n e r . (9237. 8\) 

Gordoil, H. A. Hysteromorphous auri-
ferous deposits of the tertiary and 
cretaeeous periods in New-Zealand. 
(Separat, aus: Transactions of the 
American Institute of Mining Engi-
ueers; march 1895.) New-York, Instit. 
of Min. Engin. 1895. 8". 9 S. Gesch. 
d. Institut. (9238. S«\) 

Green, B . Sulla presenza della Oolite 
inferiore nellc vicinanze di Kossano 
Calabio. Nota preventiva. (Separat. 
aus: Processi verbali della Societa 
Toscana di soienze uaturali; adun. 3 
marzo 1895.) Pisa, typ. T. Nistri e 
Uo., IS96. 8". 6 S. Gesch. d. Dr. A. 
B i t t n e r . (9239. 8".) 

tirotll, F . Physikalische Krysbdlographie. 
3. Auflage. Abthlg. 3 (Schluss). Leip
zig, W. Engelmaun, 1895. 8". Gesch. 
d. Verlegers. (11567. 8". Lab.) 

Harle, E. Bestes d'Hyönes rayees de 
la breche d'Es-Talieus a Bagncres-de-
Bigorre, Hautes Pyrenees. (Separat, 
aus: Bulletin de la Societe geologique 
de France. Sör.IH. Tom. XXI I I . 1895.) 
Paris, 1895. 8". 6 S. (44 49) mit 
4 Textfig. Gesch. d. Dr. A. B i t t n e r . 

(9240. 8\) 

Harle, E. Bestes d'Hyencs rayees qua-
ternaires de Bagneres - de - Bigorre, 
Hautes Tyrcn^es. (Separat, aus : Com-
tes rendus de l'Acade'mie des sciences 
s<?ance d. 14. jan. 1895.) Paris, typ. 
Gauthier-Villars, 1895. 4°. 2 S. Gesch. 
d. Dr. A. B i t t n e r . (2226. in.) 

Hennig , A. H. Studier öfver Bryo-
zoerna i Sveriges kritsystein. I . Ghello-
stomata. Dissertation. Lund, typ. Ber
ling, 1892. 4". 51 S. mit 2 Taf. Gesch. 
d. Univ.-Bibl. Upsala. (2227. 4\) 

Henrich, 0 . The Duektown ore-depo-
sits and the treatment of the Duck
town copper-ores. (Separat, aus : Trans
actions of the American Institute of 
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Mining Engiueers; inarch 1895.) Ncw-
York, Instit. of Min. Kngin., 1895. 
8". 73 S. mit 22 Textfig. Gösch, d. 
Institut. (1)241. «".) 

Hi lber , V. ZurPkdos-Geologie. (Separat, 
aus: Verhandlungen der k. k. geolog. 
Keichsanstalt. 1895. Nr. 8.) Wien, typ. 
Brüder Hollinek, 1S95. 8U. 10 S. (213 
— 222.) Gesch. d. Dr. A. B i t t n e r . 

(92411. Sü.) 
Höfer, H. Oschichtl iche Notizen über 

das galizisehe Krdöl und dessen Kiil-
stehungs-Hypothesen. (Separat, aus : 
Oesterreichisehe Zeitschrift für Berg-
und Hüttenwesen. Jahrg. X L I I I . 1895.) 
Leoben, 1695. 8". 1(5 S. Gesch. d. Dr. 
A. Bi t Liier. (9243. S°.) 

Högboiu, A. G. Jakttagclser röraude 
.Teimlands glaciala geologi med en iu-
ledande öfversigt af bcrggruwleii. Dis
sertation. Stockholm, tvp. I*. A. Nor-
stedt & Söner, 1865. 1". 38 S mit 1 
Taf. und 1 geolog. Karte. Gesch. d. 
Univ.-Bibl. Upsala. (2228. 4°.) 

Höglund, 0 . Om Erbinjorden. Disser
tation. Stockholm, typ. I1. A Nor-
stedt & Söner, 1872. 8°. 48 S. Gesch. 
d. Univ.-Bibl. Upsala. 

( / / •W. 8". Lab.) 

Hörne», B . Das Erdbeben von Laibach 
und seine Ursachen. Vortrag, gehalten 
in der Versammlung des natunviss. 
Vereins für Steiermark am 20. April 
1895. Graz, typ. Leykam, 1895. 8°. 
61 S. Gesch. d. Dr. A. B i t t n e r . 

(9214. 8 .) 

Holmium, A. Mineralführung der Erz
gänge von Stfebsko bei Pribram. (Se
parat, aus: Jahrbuch d. k. k. geolog. 
Keichsanstalt. Bd. XLV. 1895.) Wien, 
typ. Brüder Hollinek, 1896. 8 . 8 S. 
(29—36) mit 1 Textfig. Gesch. d. Dr. 
A B i t t n e r . (924">. 8") 

Holm, 0 . De sveuska arterna af Trilo-
bitsliigtct lllaeniiti , Dalman. (Se
parat, aus : Rihang tili kongl. Vetens-
kap Akiidemien Ilaudliugar. Bd. VII. 
Nr. 3.) Stockholm, typ. P. A. Nor-
stedt & Söner, 1883. 8". XIV—143 S. 
mit 6 Taf. Gesch. d. Univ.-Bibl. Upsala. 

(tm:,. s°.) 
Holst , S. O. & 3. Ch. Moberg. Om 

Lonunalerans älder- jämte ett tillägg 
om Foraminifererne i Lommaleret af 
V. M a d s e n . (Separat, aus : Svcriges 
geologiska Undcrsökniug. Af haudlingar 
och uppsatser. Ser. 0. Nr. 149.) Stock
holm, tvp. P . A. Norstedt & Seiner, 
1895. 8". 19 S. mit 1 Textfig. Gesch. 
d. Dr. A, B i t t n e r . (U2KJ. 8".) 

In De Be ton , R. F . V. Kemisk under-
sökniDg af Vivianit och andra dermed 
i samband förekommande jordaflag-
ringar i'rhi Veuidalen. Dissertation. 
Upsala, typ E. Edqiiist, 1875. 8°. 24 
S. Gesch. d. Uuiv.-Bibl. Upsala. 

(7/.')8ö. 8J. Lab.) 

J a h n , J . J . Bericht über die Aufnahms-
arbeiten im Gebiete der oberen Kreide 
in Ostböhmen. (Separat, aus : Ver
handlungen der k. k. geolog. Keichs
anstalt. 1&95. Nr. 0.) Wien, typ. Brü
der Holliuek, 1895. 8°. 16 S. (161 
- 1 7 6 . ) Gesch. d. Autors (9247. 8°.) 

Käs tner , C. Die Geschiebe der Salzaeh. 
Wien, 1895. 8". Vidc: F u g g e r . E. 
u. C. K a s t n e r . (92S0. 8".) 

Katzer , F . Beiträge zur Mineralogie 
Böhmens. 2. .Reihe. Separa t / aus : 
A. T s c h e r m a k ' s mineralogische und 
petrographische Mittheilungen. Bd. 
XIV " 1894.) Wien, A. Holder, 1894. 
8". 4 ! S. (483- 525.) Gesch. d. Autors. 

(10718. 8". Lab.) 

Ki l ian,W. Un nouveau gisementd'Unios, 
plisses dans l'etage pontique (miocene 
snperieur) du sud-est. (Separat, aus : 
Oompte-rendu des seances de la So-
ciete geologique de France. 1895. Nr. 
10.) Paris, 1895, 8°. 2 S. (LXXXT 
- L X X X I I . ) Gesch. d. Dr. A. B i t t 
n e r . (9248. 8».) 

Koch, A. Földtani eszleletek az Erdelyi 
medeueze különbözö pontjain. IX. 
Mit einem Resume in deutschcrSpraehc: 
Geologische Beobachtungen an ver
schiedenen Punkten des siebeubür-
gischen Beckens. IX. Gegend zwischen 
den Gr. Kockel; und Alt-Flüssen. 
(Separat, aus : Ertesitö tudonuinyos 
közlemenyci. II . termesz. szak. Evf. 
XX. Füz. 1. 1895.) Kolozsvär, typ. K. 
Albert, 1895. 8". 20 S. uugar. Text u. 
5 S. deutseh. Text. Gesch. d. Dr. A. 
B i t t n e r . (9249. 8°.) 

Koch, 0 . A. Geologisches Gutachten 
über die anlässlich der commissionel-
lcn Erhebungen am 28. Jänner be
obachteten und auch schon früher 
wahrgenommenen Gasausstrümungcn 
in der Sehottergriibe der k. k. St:i;its-
bahnon zu Wels; erstattet M I 18. Fe
bruar l 95. Wien, typ. H. Haas, 1895. 
8°. 28 S. mit d Textfig. u. 1 Beilage. 

(9250. 8".) 

Koch, (T. A. Die Temperaturbewegung 
des Gmmidner- oder Traunsecs und 
Traunabflussea im Winter 1 8 9 4 - 9 5 ; 
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mit vorzüglicher Benützung der Mes
sungen von Capitän F. Z e h d e n . 
(Separat, aua: Mittheilungen der k. k. 
geograph. Gesellschaft. Bd. X X X V I I I . 
Nr. 2.) Wien. K. Lechner, 1895. 8n. 
34 S. Gesch. d. Autors. {9H.il. 8") 

Koenen, A. y. u. W. Schur. Üeber die 
Auswahl der Punkte bei Göttingen, an 
welchen bei Probe-Pendelineasungen 
Differenzen in der Intensität der 
Schwere zu erwarten waren, und über 
die Ergebnisse der ersten Peudel-
raessungen. (Separat, aus : Nach
richten der kgl. Gesellschaft d. Wissen
schaften zu Göttingen; raath.-phvs. 
Clasae. 1895. Hft. 2.) Göttingen, 1895. 
8°. 7 S. Gesch. d. Dr. A. B i t t n e r . 

(9252. 8\) 

Kolmodin, L. Bidrag tili kännedomen 
om Sverges siluriska Oslraeoder. 
Dissertation. Upsala,, typ. Edquist & 
Bergluud, 18(39. 8". 22 S. mit i Tat". 
Gesch. d. Univ.-Bibl. Upsala. 

(9253. 8".) 

Lang, 0 . Die Lehreu von der Erdöl
bildung. (Separat, aus : „Glück auf* 
1895, Nr. 29, 30 u. 31.) Essen, typ. 
G. D. Baedeker, 1895. 8". 21 S. Gesch. 
d. Autors. (9254. 8°.) 

Laube, G. C. PygmaeocheJys Michelo-
bana, ein neuer Schildkrötenrest aus 
dem böhmischen Turon. (Separat, aus : 
„Lotos", N. F., Bd. XVI.) Prag, F . 
Tempsky, 1895. 8°. 10 S. mit 1 Taf. 
Gesch. d. Dr. A. B i t t n e r . (9255. 8".) 

Lenk, H. Ueber die mexikanische 
Vulcauspalte. Berlin, 1895. 8°. Vide: 
F e l i x , .1. & H. L e n k . (9235. 8".) 

Llnnarsson, J . G. 0 . Om de siluriska 
bilduiugarne i inellersta Wcstergöt-
laud. Dissertation. Stockholm, typ. H. 
Nisbeth, 186G. 8". 23 S. mit 2 Taf. 
Gesch. d. Univ.-Bibl. Upsala. 

(925G. 8».) 
Lodge, K. W. The Cyanide process as 

applied to the concentrates from a 
Nova Scotia gold-ore. (Separat, aus : 
Transactions of the American Institute 
of Mining Engineers; march 1895.) 
New-York , Instit. of Min. Engin., 
1895. 8°. 5 S. Gesch. d. Institut. ' 

(11586. 8". Lab.; 
Lodge, R. Mf. Treatment of roasted 

gold-ores by nieans of bromine. (Se
parat, aus : Transactions of the 
American Institute of Mining Engi
neers ; march 1896.) New-York, Instit. 
of Min Engin., 1895. 8". 4 S. Gesch. 
d. Institut. (11587. 8°. Lab.) 

Lorenzo, G. de. G i o ; r d a n o B r u n o 
riella storia della geologia. Nota. (Se
parat, aus : Bollettino della Societil 
di Naturalisti di Napoli. Vol. IX.) 
Napoli, 1895. 8". 9 S. (29 -37) . Gesch. 
d. Dr. A. B i t t n e r . (»257. S°.) 

Luudyren, II. Palaeontologiaka iaktta-
gelser öfver Faxckalken pa Lim-
hamn. Dissertation. Luud, Lyp. Berling, 
1867. 4°. 32 S. mit 1 Taf. Gesch. d. 
Univ.-Bibl. Upsala. (2229. 4\) 

Mndseil, V. Foraminifcrcrne i Loinma-
lcret. (SüocklH)lm, 1895. 8°.) Vide: 
H o l s t , N. O. & J. Ch. M o b e r g . 
Om LommaleraJis alder. Anbang. 

(9240. 8°.) 

Marine-Section d. k. u. k. lieichs-
Kriegaministeriums. Relative Schwere
bestimmungen durch Pendelbeobach-
Lungeu, ausgeführt durch di« k. u. k. 
Kriegsmarine in den Jahren 1892 bis 
1891. Wien. typ. Staatsdruckerei, 1895. 
8". VII—631)'S. mit 5 Taf. Gesch. d. 
k. k. lieichs-Kriegsministcriunis. 

(9210. 8".) 

Merrill, C. W. The present limitations 
of the Cyanide process. (Separat, aus : 
Transactions of the American Institute 
of Miniiig Engineers; march 1895.) 
New-York, Instit. of. Min. Engiu., 
1895. 8". 4 S. Gesch. d. Institut. ~" 

(11588. S\ Lab.) 
Michael, R. Ueber Ammonileii-Bnit 

mit Aptychcn in der Wohnkammer 
von Oppelia xter-xpU. O/ipel npec. 
(Separat, aus : Zeitschrift d. Deutsch, 
geolog. Gesellschaft. Bd. XLVI. 1894.) 
Berlin, tvp. J. F. Starcke, 1895. 8". 
6 S. (69*7-702) mit 1 Taf. (LIV). 
Gesch. d. Dr. A. B i t t n e r . 

' (9258. 8'.) 
Moberg, J . Ch. Om Lonmialeraiis 

äldcr. Stockholm, 1895. 8°. Vide: 
H o l s t , N. O. & J. Ch. M o b e r g . 

(9246. 8\) 

Morse, W. S. The lixiviation of silver-
ores by the Russell process at Aspen, 
Colorado. (Separat, aus: Transactions 
of the American Institute of Mining 
Engineers; march 1895.) New-York, 
Instit. of. Min. Engin., 1895. 8°. 14 S. 
Gesch. d. Institut. (11589. 8". Lab.) 

Morton, C. Nägra goniometriaka be-
stämmingar ä kalkspat frün Arendal, 
Kougsherg, Utö och Bamle. (Separat, 
aus : Öfversigt af kongl. Vetenskaps-
AkadeiuiensFörhandlingor. 1884, Nr.8.) 
Stockholm, tvp. P. A. Norstedt & 
Söncr, 1881. "&*. 14 S. (65—78) mit 

http://%7b9H.il
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1 Taf. (XXXIII ) . Gesch. d. Univ.. 
Bibl. Upsala. (11590. 8\ Lab.) 

Morton, C. Stcfanit frfin Kongsberg. 
(Separat, a u s : Ofversigt af kougj. 
Vetenskaps - Akademicns Förhand-
lingar. 1884, Nr. 2.) Stockholm, typ. 
P. A. Norstedt & Söner, 1884. 8'. 
6 S. (90—104) mit 1 Taf. (X). Gesch. 
d. Univ.-Bibl. Upsala. 

(11591. 8". Lab.) 

Morton, C. Kristallografisk undersök-
uing af sällsyutare jordart-metallers 
föreuingar. (Separat, aus : Ofversigt 
af kongl. Vetenskaps - Akademien* 
Förhaudlingar. 1885, Nr. 6.) Stock
holm, typ. V. A. Norstodt & Söner, 
1885. 8". 11 S. (189—199) mit 7 Text-
fig. Gesch. d. Univ.-Bibl. Upsala. 

(11693. 8". Lab.) 
Munthe , H . Studier öfver baltiska haf-

vets quartiira historia. I. Dissertation. 
Stockholm, typ. P A. Norstedt it 
Söncr, 1892. 8". 120 S. Gesch. d. 
Univ.-Bibl. Ups:ila. (9359. S .) 

Munlhe, H. De yngsta skedena af jor-
dens ntvcckliugshistoria med siirs-
kild hänsyn tili Skandinavien och 
augränsande iraktcr. Upsala, typ. 
Almqvist & Wiksell, 1B93. 8". 2()"S. 
mit 2 Tabelle». Gesch. d. Univ.-Bibl. 
Upsala. (9360. 8".) 

Munthe , H . Ueber dio sogenannte 
„nndre grfilcra" und einige darin ge
fundene Fossilien. Vorläufige Mitthei
lung. (Separat, aus : Bulletin of the 
Geological Institute of Upsala. Vol. I . 
Nr. 2. 1893.) Upsala, tvp. Almqvist 
& Wiksell, 1893. 8". 15 S. Gesch. d. 
Univ.-Bibl. Upsala. (9361. 8".) 

Nfiuckhoff, E. d. R . Oiu förekomsten 
af gediget jern i en basaltgang vid 
Ovifak i Grönland, geognostisk och 
kemisk undersökning. (Separat, aus : 
Bihang tili k. Svenska Vetenskaps-
Akademieu Handlingar. Bd. I . Nr. G.) 
Stockholm, typ. P. A. Norstedt & 
Söner, 1872. 8'. 38 S. mit 1 Tcxtfig. 
Gesch. d. Univ.-Bibl. Upsala. 

(11593. 8". Lab.) 
Nicolis, E . Depositi quaternari nel 

Veronese. (Separat, aus : Atti dell lt. 
Istituto Veueto di seiende, lettere ed 
arti. Ser. VII . Tom. VI. 1894 1895.) 
Verona, typ. Ferrari, 1895. 8". 15 S. 
(772—780) mit I Taf. Gesch. d. Autors. 

(93(13. 8\) 

Nordeuskiöld, N. A. E. u m Grantons 
och Ohondroditens kristallforiner. Dis
sertation. Helsiugfors, typ. ,T. C. 

Frenckell & Son, 1855. 8°. 42 S. mit 
1 Taf. Gesch. d. Univ.-Bibl. Upsala. 

(11594. 8". Lab.) 
Nordenskjöld, O. Om rhodaniderna af 

nägra ammoniakaliska kromföreningar. 
(Separat, aus : Ofversigt af kongl. Ve
tenskaps- Akademiens Förhandligar. 
1892. Nr. 1.) Stockholm, typ. P. A. 
Norstedt & Söncr, 1892. 8". 26 S. 
(39 - 64). Gesch. d. Univ.-Bibl. Upsala. 

(11595. 8». Lab.) 

Nordenskjöld, 0 . Krystallographische 
Untersuchung einiger O-Nitro- und 
O-Amidobenzylderivale. (Separat, aus : 
Bulletin of the Geologica] Institution 
of the Uuiversity of Upsala. Vol. I. 
Nr. 1. 1802.) Üpsala, typ. Almqvist 
& Wiksell, 1803. 8". 6 S. (76—81) mit 
6 Textflg. Gesch. d. Univ.-Bibl. Upsala. 

(11596. 8'. Lab.) 

Nordenskjöld, <). Zur Keuntuiss der 
s. g. Hiillefliiiten des nordöstlichen 
Smalands; vorläufige Mittheilung. (Se
parat, aus: Bulletin of the Geological 
Institution of the University of Upsala. 
Vol. I. Nr. I. 1892.) Upsala, typ. Alm
qvist & Wiksell. 1893. 8". C S. ( 8 4 -
80.) Gesch. d. Univ.-Bibl. Upsala. 

(9363. 8'.) 

Nordenskjöld, 0 . Ueber basische Er-
gussgesteinc aus dem Elfdalener Por-
phyrgebiet. (Separat, aus : Bulletin 
of the Geological Institute of Upsala. 
Vol. I. 1893. Nr. 2.) Upsala, Alm
qvist & Wiksell, 1893. 8". 8 S. Gesch. 
d. Univ.-Bibl. Upsala. (9264. 8".) 

Nordenskjöld, 0 . Om de porfyriska 
gängbergarterna i östra Smäland. (Se
parat, aus : Geologiska Föreningens i 
Stockholm Förhandliugar. Bd. XV. 
1893.) Stockholm, typ. P. A. Norstedt 
& Söner, 1893. 8". 2G 8. (169—194). 
Gesch. d Univ.-Bibl. Upsala. 

(9265. 8".) 

Nordenskjöld, O. Uebei arehaei;che 
Ergussgesteiue aus Smäland. (Separat, 
aus : Bulletin af the Geological Insti
tute of Upsala. Vol. I . Nr. 2, 1893.) 
Upsala, typ. Almqvist & Wiskell, 1894. 
8". 127 S. mit 2 Taf. (VITI—IX). Gesch. 
d. IJniv.-Bibl. Upsala. (9317. 8".) 

Nordst rom, C. l\ Tli. Om bengrottor. 
Dissertation. Upsala, typ. W. Schultz, 
1BG9. 8. 29 S. Gesch. d. Univ.-Bibl. 
Upsala. (9366. 8°.) 

üfoerg, C. V. Annlyser af sveuska dio-
riter. Dissertation. Upsala, typ. E. 
Berling, 1876. 8". 2G S. Gesch. d. 
Univ.-Bibl. Upsala. (11597. 8°. Lab.) 
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Öberg, P . Kemisk och mincralogisk 
uudersökning af Eukrit fräu Rädman-
sön i Upland. Dissertation. Upsala, 
typ. Edquist & Berglund, 1872. 8. 
37 S. Gesch. d. Univ.-Bibl. Upsala. 

(11598. 8". Lab.) 

Oppenheim, P . Tertiär und Tertiär
fossilien in Nordgriechenland, sowie 
in Albanien und bei Patraa im Pelo-
ponncs. Berlin, 1694. 8". V i d o : P h i -
l i p p s o u , A. & P. O p p e n h e i m . 

(927V. 8°.) 

Pnl jknl l , C. W. Ora de losa jordlagrcn 
i en dcl af Mälarcdalcn. Dissertation. 
Stockholm, typ. Hörberg, 1800. 8". 
31 8. mit 7 Textfig. Gesell, d. Univ.-
Bibl. Upsala. (.9267. S°.) 

Pai j l tu l l , S. R. Mineralogiska notiser. 
Dissertation. Stockholm. Central-trv-
ckeriet, 1375. 8". 19 S. mit 1 Taf. 
Gesch. d. Univ.-Bibl. Upsala. 

(11599. 8°. Lab.) 

P a l m g r e n , L. J . Om Sveriges tung-
spater. Dissertation. Upsala, typ. P . 
Ilanselli, 1869. 8 \ 27 S. Gesch. d. 
Univ. - Bibl. Upsala. 

(11600. 8°. Lab.) 

(Parace l sns , Dr . ) Die Zukunft des Sil
bers; eine Tagesfrage, Oassel, M. 
Bruniiemann, 1894. 8°. 16 S. Gesch. 

(9268. 8".) 

P e r g e n s , E . Les Bryozoaires du sdiionieu 
de la carriere de l'Arche de Leves 
pres Charters et les Bryozoaires du 
s<;nonien de la carriöre de Cachem-
back pres Chartres. (Separat, aus : 
Bulletin de la Societe1 Beige de geo-
logie. Tom. VTTT. 1894.) Bruxelles, 
typ. Polleunis & Ceuterick, 1895. 8". 
14 S. (131 — 140 u. 18' .-184.) Gesch. 
d Autors. (9269. 8°.) 

P e r g e n s , E. Note sur l'identification et 
la Separation des especes dans le 
groupe des Bryozoaires. (Separat, aus : 
Bulletin de la Soci^te" Beige de geo-
logie. Tom. IX. i895.) Bruxelles, tvp. 
Polleunis & Ceuterick, 1695. 8° 4~S. 
(8—11.) Gesch. d. Autors. (9270. 8".) 

Petersson ? 6 . W. Studier öfver Gado-
linit. Dissertation. Stockholm, P. A. 
Norstedt & Söne'r, 1890. 8". 75 S. mit 
1 Taf. Gesch. d. Univ.-Bibl. Upsala. 

(11601. 8°. Lab.) 
Pl l i l ippson, A. Reisen und Forschungen 

in Nord-Griechenland. (Separat, aus : 
Zeitschrift der Gesellschaft für Erd
kunde zu Berlin. Bd. X X X . 1895.) 
Berlin, typ. W Pormetter, 1895. 8°. 

92 S. (135—226) mit 3 Taf. (VIT—IX.) 
Gesch. d. Autors. (9271. 8\) 

Phi l ippson , A. u. P . Oppenheim. Ter
tiär und Tertiärfossilien in Nord-
Griechenland, sowie in Albanien und 
bei Patras im Peloponnes. (Separat, 
aus: Zeitschr. der deutsch, geolog. 
Gesellschaft XLVI. 1894.) Berlin, typ. 
J . F. Starcke, 1894. 8". 23 S. (800 
- -22) mit 4 Textfig. Gesch. der Au

toren.' (9272. 8\) 

P l p p l n g , K . T. Om Jochroit. Disser
tation. Helsingfors, typ. J. O. Fren-
ckell & Son, 185Ö. 8". 31 S. Gesch. d. 
Univ.-Bibl. Upsala. (1.1602. 8°. Lab.) 

Poinpeckj , J . F . Ammoniten des Rhät. 
(Separat, aus: Neues Jahrbuch für 
Mineralogie. 1895. Bd. II.) Stuttgart, 
E. Schweizerbart, 1895. 8°. 46 S. mit 
4 Textfig. u. 2 Taf. (I—IL) Gesch. d. 
Dr. A. B i t t n e r . (9273. 8°.) 

Kainiann E. n. F . B e r w e r t h . Petro-
graphische Mittheilungen: Analyse des 
Alnöit von Alnö. — DacittufF-Coucre-
tionen in DacittufF. (Separat, aus: 
Annalen des k. k. naturhist. Hofmu
seums. Bd. X.) Wien, A. Holder, 1895. 
8°. 6 S. (75-80 . ) Gesch. d. Autoren. 

(1160H. 8 Lab.) 

Rnlner , L. St . Der Goldbergbau von 
Schellgaden im Lungau. (In: Montan-
Zcitung für Oesterreich-Ungarn und 
die Balkanländer, Jahrg. I I . Nr. 9. 
1895.) Graz, typ. A. Wagner, 1895. 
4°. 3 S. (147 — 149.) Gesch d. Autors. 

(2230. 4°.) 

Ramsay, G. S. The northeastem bitu-
mineous coal-measures of the Appa-
lachian System. (Separat, aus : Trans-
actions of the American Institute of 
Mining Engineers; march 1895.) New-
York, Instit. of Min. Engin., 1895. 8". 
8 S. Gesch. d. Institut. (9274. 8\) 

Regel , F . Thüringen; ein geographisches 
Handbuch. I I . Theil, 2. Buch. S. 381 
—840. Jena, G. Fischer, 1895. Kauf. 

(6315. 8°.) 
Säye, G. A. Om Zeolither. Dissertation. 

Stockholm, tvp. J . Haeggström, 1866. 
8°. 24 S. Gesch. d. Univ.-Bibl. Upsala. 

(11604. 8°. Lab.) 
Sandberge r , F . v . Ueber Blei- und 

Fahlerz - Gänge in der Gegend von 
Weilmüuster und Kunkel in Nassau. 
(Separat, aus : Sitzungsberichte der 
math. naturw. Classe der kgl. bayer. 
Akademie der Wissenschaften. Bd. 
XXV. 1895. Hft. 1.) München; typ. 
F . Straub, 1895. 8°. 9 S. (115-123) . 
Gesch. d. Autors. (9275. 8".) 

K. k. geolog. Heichsanstalt. 1695. Nr. 9. VerlmnUluneeu. 36 
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Santessoii, B . Um nägra af metallen 
Niobiums föreningar. Dissertation. 
Upsala, t>-p. E. Berling, 1875. 8 \ 36 S. 
Gesch. d. Univ.-Bibl. Upsala. 

(11605. 8". Lab.) 

Sanlesson, H. Kemiska bergartsanalyser, 
utförda pä Sveriges geologiska Undcr-
söknings Laboratorium 1. Gneis, Hälle-
flintgneis („Eurit") och Hälleflinta. 
Dissertation. Stockholm, typ. P. A. 
Norstedt & Söner, 1877. 8". 77 S. 
Gesch. d. Univ.-Bibl. Upsala. 

(11606. 8". Lab.) 

Schnr, TV. Ueber die Ergebnisse der 
ersten Pendelmessungen bei Göttingen. 
Göttiugen, 1895. 8". Viele: K o e n e n , 
A. v. & W. S c h u r . (0252. ö».) 

Schnippe) , C. Die Torfmoore in Oester-
reich-Ungarn. (Separat, aus : Mitthei-
lungen der Seotiou für Naturkunde d. 
Österreich. Touristen Club. 1895. 
Nr. 4—5.) Wien. typ. Steyrormüh), 
1895. 4". 7 S. Gesch. d. Autors. 

(22S1. r.) 

Scdcrholm, .1. .1. Studien über archäi
sche Eruptivgesteine aus dem süd
westlichen Finnland. Dissertation. 
Helsingfors, 1891. 8". 46 S. mit 7 
Textfig. u. 2 Taf. Gesch. d. Univ.-
Bibl. Upsala. (9276. 8".) 

Sidenkladk, E. Geologiska kartan bladet 
„Arboga* jemte nägra ord tili upplys-
ning derom. Dissertation, Stockholm, 
typ. P. A. Norstedt & Söner, 1862. 
8°. 56 S. mit 2 Taf. Gesch. d. Univ.-
Bibl. Upsala. (9277. 8°.) 

Sjögren, H. [Kristallografiska studier. 
I I I . ] Chondrodit frän Kafveltorp. (Se-
I>arat. aus . Geologiska Föreningens i 
Stockholm Förhandlingar. Bd. V. 
1881.) Stockholm, tvp. P. A. Norstedt 
& Söner, 1881. 8"." bO S. (655—714) 
mit 3 Taf. (XXIX—XXXI) . Gesch. 
d. Univ.-Bibl. Upsala. 

(11607. 8". I.ab.) 

Sjögren, II. Undersökniugar af chon-
droditartade mineral frän Ladugrufvan 
i Wcrmland och Kafveltorp i West
manland. (Separat, aus : Üfversigt af 
kongl. Vetenskaps - Akademien« För
handlingar. 1881. Nr. 5.) Stockholm, 
typ. P. A. Norstedt & Söner, 1881. 
8". 5 S. (29—33). Gesch. d. Univ.-
Bibl. Upsala. (11608. 8' Lab.) 

Sjögren, H. [Kristallografiska studier. 
IV.] Humit frän Ladugrufvan. (Se
parat, aus: Geologisk'i Föreningens 
i Stockholm Förhandlingar. Bd. VI. 
1882.) Stockholm, typ. P. A. Norstedt 

& Söner, 1882. 8". 14 S. (85—98). 
Gesch. d. Univ.-Bibl. Upsala. 

(1160a. 8-, Lab.) 

Sjögren, H. Kristallografisk undersök-
ning af Chondrodit och Humit frän 
svenska fyndorter. (Separat, aus: Lund's 
Universitets Arsskrift. Tom. XVII . ] 
Luud, typ. Berling, 1882. 4". 118 S. 
mit ö Taf. Gesch. d. Univ.-Bibl. Up
sala. (3199. 4". Lab.) 

Sjögren, H. u m de tili chondrodit-
gruppen hörande mineralens kemiska 
saminansätlning. (Separat, aus : Geo
logiska Föreningens i Stockholm För
handlingar. Bd. VI. 1882.) Stockholm, 
tvp. P. A. Norstedt & Söner, 1882. 
S\ 11 S. (111-121) . Gesch. d. Univ.-
Bibl. Upsala, (11610. 8\ Lab.) 

Sjögren, H. Om manganarseuiatemas 
frän Nordmarken förekomstäätt och 
paragenesis. (Separat, aus : Geologiska 
Föreningens i Stockholm Förhand
lingar. Bd. VII.) Stockholm, typ. P. 
A. Norstedt & Söner, 18S3. 8". 10 S. 
(407 416). Gesch. d. Univ.-Bibl. Up
sala. (11611. 8J. Lab.) 

Sjögren, H . [Kristallografiska studier 
IX.] Diadelphit frän Xordmarkeu. 
(Separat, aus: Geologiska Föreningens 
i Stockholm Förhandlingar. Bd. VII. 
1884.) Stockholm, typ. P. A. Nord-
stedt '&. Söner, 1884. 8«. 21 S. (369 
- 389) mit 1 Taf. (X). Gesch. d. Univ.-
Bibl. Upsala. (11612. 8: Lab.) 

Sjögren, H. Meddelande om nägra 
nordamerikanska jernmalmer. (Utdrag 
ur Geologiska Föreningens Protokoll 
vid mötet d. 5. nov. 1891.) Stockholm, 
typ. P A. Norstedt & Söner. 1891. 
8 . 8 S. Gesch. d. L'uiv.-Bibl. Upsala. 

(11613. 8... Lali.) 

Sjögren, II. Ytterligare om Itoutivarc 
jernmalm. (Separat, aus : Geologiska 
Föreningens i Stockholm Förhandlin
gar. Bd. XV. 1893.) Stockholm, typ. 
P. A. Norstedt & Söner, 1893. 8°. 
4 S. (140-143) Gesch. d.' Univ.-Bibl. 
Upsala. (11614. 8\ Lab.) 

Skuphos, Th. G. Die zwei grossen Erd
beben in Lokris am 8./20. und 15. 27. 
April 1894. (Separat aus : Zeitschrift 
d. Gesellschaft für Erdkunde in Berlin. 
Bd. XXIX. 1894.) Berlin, tvp. W. 
Prometter. 1894. 8 \ 66 S. (409 -474) 
mit 5 Taf. [XIV—XVTI1). Gesch. d. 
Autors. (9278. 8°.) 

Söderen, 0 . W. Om glacicrernas upp-
koiust, utbredning och geologiska 
betydelse. Dissertation. Stockholm, 
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typ. S Flodin, 1872. 8". 29 S. Gesch. 
d. Univ.-Bibl. Upsala. (9279. S°.) 

Stolpe , H . Naturhistoriska och archaeo-
logiska underaökningar pä Björkö i 
Mälareu. Dissertation. Stockholm, typ. 
P . A. Norstedt & Söner, 1872. 8". 
27 S. Gesch. d. Univ.-BibJ. Upsala. 

(9280. 8°.) 

Syedmark , £ . Bidrag tili kännedomcn 
om Vestgötabergens trapp. Disser
tation. Upsala, typ. E. Berling, 1875. 
8". 34 S. Gesch. d. Univ.-Bibl. Upsala. 

(11615. 8°. Lab.) 

Svensson, N. u m uägra Vermländska 
mincralier. Dissertation. Lund, typ. 
H. Ohlsson, 1866. 8". 27 S. Gesch. 
d. Univ.-Bibl. Upsala. 

(11616. 5". Lab.) 

Tamiii, A. W. Analyser af svenska 
mineralier. Dissertation. Stockholm, 
typ. J. Haeggström, 1809. 8'\ 22 S. 
Gesch. d. Univ.-Bibl. Upsala. 

(11617. 8°. Lab.) 
Thiiracli , H . Bericht über die Exeur-

sionen am 29. und 30. März und 1. April. 
(Separat, aus : Bericht über die X X V I I . 
Versammlung des oberrhein. geolog. 
Vereines zu Landau, am 29. März 
1894.) 45 S. mit 4 Textfig. Gesch. d. 
Dr. A. B i t t n e r . (9281. 8°.) 

Thugut t , S. J . Zur Chemie einiger 
Alumosilicate. (Separat, aus: .Neues 
Jahrbuch für Mineralogie. Bcilage-
Bd. IX.) Stuttgart, E. Schweizerbart, 
1895. 8°. 70 S. (554—623.) Gesch. d. 
Autors. (11618. 8". Lab.) 

To raqu i s t , S. L. Geologiska iakttagelser 
öfver Fägelsängstraktens undeisiluriska 
lager. Lund, typ Berling, 1865. 4". 
24 S. mit 2 Taf. Gesch. d^ Univ.-Bibl. 
Upsala. (2232. 4") 

Törnquis t S. L. Um lagerföljden i Da-
larnes undersiluriska bildningar. Luud, 
typ. Berling, 1867. 4°. 20 S. mit 1 Taf. 
Gesch. d Univ.-Bibl. Upsala. (2233.4\) 

Tucciinei , 6 . II Villafranchiano e 
l'Astiano nella valle tra i Corniculani 
e i Lucaui. Noia. (Accademia Ponti-
ficia dei nuovi Lincei.) Koma, typ. 
F . Cuggiani, 1895. 4". 30 S. mit 6 
Textfig. Gesch. d. Autors. (2234. 4\) 

Tul lberg , S. A. Om Agnostus - arterna 
i de kambriska aflagringarnc vid An-
drarum. (Separat, aus : Sveriges geo
logiska Undersökning; Afhatidlingar 
och uppsatser. Scr. C. Nr. 42.) Stock
holm, tvp. P. A. Norstedt & Söner, 
1890. 4°" 38 8. mit 1 Tab., 2 Tafeln 

und 1 Kartenskizze. Gesch. d. Univ.-
Bibl. Upsala. (2235. d°.) 

Vicentiii i , G. Microsismografo a regi-
strazione continua. Cenno sui movi-
menti sismici dei giorni 14 e 15 aprtle 
1895. (Separat, aus : BuUcttino della 
Societä Vcncto- Trentina di scienze 
naturali. Tom. VI. Nr. 1.) Padova, 
tvp. Prosperini, 1895. 8". 12 S. mit 1 
Taf. Gesch. d. Autors. {9282. 8°.) 

Yolz, W. Ueber die verwandtschaftlichen 
Beziehungen der Set. Cassianer Ko
rallen. (Schlesische Gesellschaft für 
vaterländische Cultur; Sitzung d. ua-
turwiss. Section v. 19. Juni 1695.) 
Breslau, typ. Grass, Barth & Co., 1895. 
8". 2 S. (i-esch. d. Dr. A. B i t t n e r . 

(9283. fl°.) 

Wells , G. M. The Florida rock-phos-
phate deposits. (Separat, aus: Trans-
actions of the American Institute of 
Mining Engineers; march 1695.) New-
York, Instit. of Min. Engin., 1895. 8°. 
10 S. mit 2 Textfig. Gesch. d. Insti tut . 

(9284. 8'.) 

Wiik , F . J . Utkast tili en alhnän teori 
med särskild tillämpuing pä mineralo-
giu och geologin. Akademiskt Pro-
gram. Helsingfors, typ. J . C. Freuckell 
& Bon, 1892. 8° 102 S. mit 1 Ta
belle. Gesch. d. Univ.-Bibl. Upsala. 

(9218. 8°. 
Wiklund , C, L. Bidrag tili kännedom 

om Mossjorden och dess egenskaper. 
Dissertation. Helsingfors, tvp. J. C. 
Freuckell & Son, U90. 8". 69 S. 
Gesch. d. Univ.-Bibl. Upsala. 

(11619. 8". Lab.) 
Wilde, H . On the evidence atforded by 

Bode 's law of a permanent eontrac-
tion of the radii vectores of the pla-
netaiy orbits. (Separat, aus : Memoirs 
and Proceedings of the Manchester 
Literarv and Philosophical Society. 
Ser. IV. Vol. IX.) Manchester, 1895, 
8°. 13 S. (95—107) Gesch. d. Autors. 

(528,5. 8U.) 

Wilde , H. On the multiple proportions 
of the atomic weights of elementary 
substances iu relation to the unit of 
hydrogen. (Separat, aus : Memoirs and 
Proceedings of the Manchester Litcrary 
and Philosophical Society. Ser. IV. 
Vol. IX.) Manchester, 1895, 8°. 19 S. 
(67—85) Gesch. d. Autors. 

(11620. 8°. Lab.) 
Wlman , C, Ueber die Silurforrnation in 

Jemtland. (Separat, aus : Bulletin of 
the Gcological Institute of Upsala. 

36* 
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Vol. I . 1893. >*r. 2.) Upsala, typ. 
Almqvist & Wiksell, 1894. 8°. 21 8. 
mit 1 Tabelle. Gesch. d. Univ.-Bibl. 
Upsala. (9286. 8°.) 

Wlman, C. Uebcr das Silurgebiet des 
Bosnischen Meeres. I . (Separat, aus : 
Bulletin of the Geological Institute 
of Upsala. Vol. I. 1893. Nr. 1.) Upsala, 
typ. Almqvist & Wiksell , 1693. 8°. 
H S . Gesch. d. Univ.-Bibl. Upsala. 

(9287. 8".) 
Vfiström, J . A. Botaniska och geolo-

giska iakttagelser öfver Dalelfvens 
flodomräde i Upland. Dissertation. 
Stockholm, tvp. E. Westrell, 1857. 8-. 
16 Ö. Gesch. d. Univ.-Bibl. Upsala. 

(U288. 8".) 
Wretman, F . Boulangerit frän Sala. 

Dissertation. Stockholm, typ. J. Bcek-

man, 1854. 8°. 16 S. Gesch. d. Univ.-
Bibl. Upsala. (11621. 8°. Lab.) 

Woldfich, J . N. O vod§ v küre zemske". 
— Mit einem Kesume": Das Wasser 
der Erdkruste. (Separat, aus: Sbornik 
Ceske Spolecnosti zemevednä. rok I. 
ses. 1—2.) Prag, J. Otty, 1695. 8". 14 
S. böhm. Text und 7 S. deutsch. Text. 
Gesch. d. Autors. (.928.9, 8°,) 

Zchenter, J . Die Mineralquellen Vor
arlbergs mit vorzüglicher Berücksich
tigung ihrer chemischen Zusammen
setzung. (Separat, aus: Zeitschrift des 
Ferdirumdeums. Folge ITI. l ieft 39.) 
Innsbruck, typ. Wagner, 1895. 8% 36 
S. Gesch. d. Autors. 

(11622. 8\ Lab.) 

Verlag der k. k. geolng. Keichsnnstalt. Wien, III-, Kasumoffs.kygasse SS. 

Geaellschafts-BucMruckerei Brüder Rollinek, Wien, III., Erdbergstraase 3. 



v io. MämtimmSk 1895. 

Verhandlungen der k. k. geologischen Reichsanstalt. 
Bericht vom 31. Juli 1895. 

Inhalt: E i n g e s e n d e t e AI i t t li c i 1 n n g e n : A. Ph i 1 i i i p s o n : Zur I'indos-Oeologie. 
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Eingesendete Mittheilungen. 
Alfred Phüippson. Zur P indos -Geo log i e . 
Herr Prof. Dr. Vincenz II i 1 b e r veröffentlicht unter dem obigen 

Titel in den „Verhandlungen der k. k. geologischen Reichsanstalt'' 
(1895, S. 213—222) eine polemische Erwiderung auf einen von mir 
in den „Sitzungsberichten der nieüerrhcinischen Gesellschaft für 
Natur- und Heilkunde zu Bonn" (1895, 4. Februar) publicirten, wie 
ich glaube durchaus sachlich gehaltenen Aufsatz: „Zur Geologie des 
Pindos-Gehirges". Auf die Bemerkungen des Herrn I I i l he r sehe ich 
mich veranlasst, Folgendes zu entgegnen 

Für die drei grossen F l y s c h z o n e n des Pindos — eine östliche, 
eine westliche (Arta-Zonc) und von letzterer abzweigend eine mittlere 
(Aspros-Zone) — habe ich nach meiner im Jahre 1893 vor Herrn 
H i l b e r ausgeführten Reise auf Grund zahlreicher Funde eoeäner 
Foraminiferen, besonders von Nummuliten, eoeänes Al t e r des 
Flysehos nachgewiesen, ebenso wie ich dies schon früher (1890) für 
die beiden westlicheren Flyschzonen in ihrem südlicheren Theil, in 
Aetolien gethan habe. Herr H i l b e r hat dagegen auf seiner e r s t e n 
Reise im Pindos (ebenfalls 1893), ausser in einem losen Block bei 
Kastania gar k e i n e Nummul i t en gesehen und gibt daher in 
seinem ersten Reisebericht1) das Vorkommen von eoeänem Flyscli 
nur für e inen Punkt, den Berg Ithamos, zu, den ich damals zufällig 
schon als Fundpunkt von Nummuliten veröffentlicht hatte. Nach seiner 
z w e i t e n Reise (1894) muss Herr H i l b e r das eoeäne Al t e r 
d e r g a n z e n ö s 11 i c h e n F1 y s c h z o n e des Pindos sowie des Flyscli 
in Makedonien zugestehen. Er thut dies schon in einer nachträglich, 
nach seiner zweiten Reise eingeschobenen Anmerkung zu seinem 

') Sitzungsberichte der k. Akinleiiiin <1. Wisscnsdi. in Wien, Msith.-n.at. Cl. 
CUT., 1. Oct. 1894, 8. r>92 oben. 

K. k. geolog. Reicksaiiutalt. 1395. Nr. 10. Verhandlungen. -J7 



278 Verhandlungen. Nr. 10 

eben citirten ersten Bericht (S. 592), ferner in seinem zweiten Bericht'). 
Für die östliche Flyschzone des Pindos hat also Herr H i l b e r d i e 
R i c h t i g k e i t m e i n e r Ergebnisse, trotz anfänglichen Widerspruchs, 
z u g e b e n müssen. Die östliche Flyschzone scheidet also aus der 
Diseussion aus. 

Durch den Widerspruch des Herrn H i l b e r veranlasst, habe 
ich in meinem eingangs angeführten Artikel meine Fundpunkte von 
eoeänen Foraminiferen in allen drei Flyschzonen zusammengestellt, 
obwohl ich die Veröffentlichung der neuen Fundstellen eigentlich auf 
meinen ausführlichen Reisebericht aufsparen wollte. Ich habe durch 
diese Veröffentlichung Herrn H i l b e r vor dem grossen Fehler bewahrt, 
in seiner zu erwartenden endgültigen Bearbeitung den ganzen Flysch 
der beiden westlichen Zonen als K r e i d e anzugeben, wie er dies in 
seinen Reiseberichten thut. Diesen Fehler hätte Herr Hi lbe r sicherlich 
gemacht, da ihm die Fundpunkte eoeäner Foraminiferen im griechischen 
„Pindos"2) ausser dem losen Block bei Kastania und den schon von 
Boue bekannt gegebenen Numimiliten von Malakasi (beide in der 
östlichen Zone, nach der Abgrenzung, die Hi lbe r den Zonen gibt) 
auf beiden Reisen s iL in m 11 i c h e n t g a n g e n w a r eu . den älteren, 
schon 1800 von mir veröffentlichten Funden aber von ihm keine 
Bedeutung für den „Pindos" zuerkannt wird. 

Die von mir 1890 und 18!W aufgefundenen Fundstellen eoeäner 
Foraminiferen3) vertheilen sich in den be iden w e s t l i c h e n 
F l y s c h z o n e n ziemlich gleichmässig auf die ganze Gebirgsstrecke vom 
Golf von Patras im Süden bis zum Südende des Tzumerka-Gebirges (bei 
Vulgareli) und bis zu der Brücke von Koräku (beiVresteiritsa) im Norden, 
also auf eine Länge im Streichen von etwa 110 Kilometer. Nach 
einer Unterbrechung von etwa 35 Kilometer beginnen die Fundstellen 
wieder bei Kontovrächi und in der Umgehung des Zygös, so dass von 
der gesammten Länge des Gebirges zwischen Patras-Golf und Zygös, 
die 170 Kilometer beträgt, auf circa 135 Kilometer Länge das eoeäne 
Alter der Flyschzonen durch Fossilfunde von mir erwiesen ist. Dass 
auf diesen Strecken in den beiden westlichen Flyschzonen nicht noch 
mehr Fundpunkte bekannt geworden sind, als schon geschehen ist, 
liegt jedenfalls nur an der geringen Zahl der (sieben) Routen, die 
ich quer durch diese Zonen legen konnte *), denn fast an jeder Stelle, 
an der ich die Grenze zwischen dem unterliegenden Kalk und dem 

') Sitzungsbcr. ebd. 1894, S. 619, 021. 
'') Dass Herr H i l b e r den Pindos in ganz eigentümlicher Art abgrenzt, 

werden wir gleich sehen. 
s) Tch rechne auch die Orbito'iden zu den charakteristischen Foraminiferen 

des Koci ins ; sie sind in Griechenland die gewöhnlichen Begleiter der Nununu-
liten und sind überhaupt aus vore.ocii.nen Schichten nur aus der o b e r s t e n Kreide 
bekannt. Wenn man sich mich, wie H i l b e r (Verhandl. S. 218), auf letztere Thal
sache berufen wollte, um die Beweiskraft der Orbitoideii zu leugnen, so ist doch 
durch diese zum mindesten bewiesen, dass der Flysch in dem sie (z. H. bei Vur-
gareli) und u n t e r dem sie (•/.. H. bei Area) vorkommen, nicht älter sein kann als 
die mächtigen Kalke der oberen Kleide, wie X e u m a y r glaubte und H i l b e r 
wiederum annimmt. 

*) Vgl. Die Karten-Skizze zu meinem Vortrag in den Verhandl. d. Ges. f. 
Erdkunde zu Berlin 1894, S. 52—G9. 
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Flysch passiert habe, habe ich dort auch eocäne Foraminiferen gefunden. 
(Berg Klokova bei Navpaktos, Misolonglii, T-epenu, Tatarna, Arta, 
Pigadia bei Sakaretzi, Kontovrachi); dazu kommen die übrigen im 
Flysch liegenden Fundpunkte; die Grenze zwischen dem liegenden 
Kalk und dem Flysch habe ich passiert, ohne eocäne Foraminiferen 
zu finden: 1. zwischen Aetoliko und Agriniou, 2. bei Karavassaras, 
in beiden Füllen wohl wegen zu eiliger Reise. 

Auf der Strecke zwischen der Koräku-Brücke und der Umge
bung des Zygos, auf welcher keine eociiuen Foraminiferen im Flysch 
gefunden sind, aber auch keine Kreidefossilien (wie nirgendwo im 
griechischen Flysch), ist die mittlere (Aspros-) Zone infolge starken 
Zusamnienschubs gar nicht als breite Flyschzonc entwickelt und 
schwer zu verfolgen. In rler westlichen (Arta-) Zone erhebt sich 
auf dieser Strecke das Tz um er ka- Gebi rge , wo mächtige Kalke 
(z. Th. Kreidekalkc) an der Ostseite der Flyschzone übe r dem Flysch 
liegen ')• 

Hier allein ist ein Zweifel über das Alter der Schiefer möglich, die 
hier die Flyschzone zusammensetzen. Herr H i l b e r hält das Kreide
alter der Schiefer durch die Ueberlagerung seitens der Kreidekalke 
für erwiesen; ich habe darauf hingewiesen, dass hier eine Ueberschiebung 
vorliegen dürfte, wie sie auch sonst in diesen Gebirgen häufig vor
kommen. An dieser Stelle, ohne Karten und Profile, weiter über die 
Lagcrungsverhältnisse zu discutiren, halte ich für fruchtlos und verweise 
ich diesbezüglich auf meinen später erscheinenden ausführlichen Reise
bericht, dem die nöthigen graphischen Beigaben angefügt sein werden. 
Wenn wir aber von dieser verhältnissmässig kurzen Strecke, über die ein 
Zweifel obwalten kann, absehen, so ist von mir auf den übrigen d r e i 
V i e r t h e i l e n der Gebirgszuge zwischen dem Patras-Golf und dem 
Zygris das e o c ä n e A11 e r d e s F1 y s c h e s de r g ros sen Flysch-
z o n e n des P i n d o s u n d d e s w e s t l i c h e n M i t t e l g r i e c h e n l a n d 
durch Fossilien n a c h g c w i e s e n. Dies mag Herrn H i lbe r unangenehm 
sein, weil ihm die Fundpunkte entgangen sind — aber bestreiten 
kann er das Ergebniss nicht. Er nmss es in seiner jüngsten polemischen 
Schrift anerkennen, thut dies aber auffallender Weise wieder in 
einer Anmerkung 2 ) und sucht die Bedeutung des Ergebnisses durch 
verschiedene Einwürfe abzuschwächen. Erstens dadurch, dass er sich 
hinter die e h e m a l i g e p o l i t i s c h e N o r d g r e n z e des König
reichs Griechenland (seine „akarnanisch-ätolische Grenze") verschanzt 
(S. 214 f.) und den Pindos ohne jeden Grund an dieser ganz künstlichen 
Grenze, welche den Pindos mitsammt seinen Flyschzonen quer durch
schneidet, aufhören lässt! 

Indem er so durch eine p o l i t i s c h e Grenze den Pindos nach 
Süden abschneidet, rechnet er heraus, dass ich nur aus einem Drei-

') Herr H i l b e r behauptet (S. 215), ich hätte vorher andere Lagerungs-
verhiiltnisse angegeben. Er bleibt aber das Oitat schuldig! Vielleicht bezieht er 
sich hierbei aufsein späteres Citat (8. 21C): Verh. d. Ges. f. Erdk. 1894, 8. 63, 67. 
Au beiden Stellen ist weder von der Tzume'rkfi im besonderen, noch von dem 
„epirotischen Theil des Pindos" die Rede, sondern ganz klar von den Gebirgen 
von E p i r o s , im Gegensatz zum Pindos. 

-) Verh. k. k. Keichsanst. S. 214, Anm. 4. 
37* 
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eck von 70 : 2ö Kilometer Ausdehnung in seinem (willkürlich abge
grenzten „Pindos" Nummuliten gefunden hätte. Dabei lässt er sogar 
die Fundpunkte im nördlichen Theil auch s e i n e s „Pindos" (am 
Zygos, bei Kontovraclii) ausser Acht. Also alle die Funde, die sich 
südlich von der alten politischen Nordgrenze Griechenlands in 
d e n s e l b e n Flyschzoneii unmittelbar -anschliessen, berühren Herrn 
Hill) er und seine Pindos-Gcologie nicht, obwohl er selbst auch in 
diesem südlichen Gebiete gereist ist, und obwohl .er auf derselben 
Seite (Anm. 4.) selbst den Zusammenhang der „Nummulitenschichten 
des ätolischen mit denen des angrenzenden thessalischen Pindos
gebietes ausspricht! Eine solche ganz und gar haltlose Abgrenzung des 
Gesichtsfeldes nach politischen Grenzen muss das l.'rtheil der Leser, 
die mit den örtlichen Verhältnissen nicht vertraut sein können, trüben ! 

Wenn dann Herr Hi lber , nachdem er für jene .,25 Kilometer* 
lange Strecke seines künstlich ausgeschnittenen Pindosstückes die 
Richtigkeit meiner Auffassung hat zugehen müssen, nachdem er ferner 
den Zusammenhang dieses Eocänflysches mit den ätolischen Nummu
litenschichten selbst hervorgehoben hat, fortführt (S. 214, Anm. 4.): 
„Seine (Philippsoirs) weitergehenden Ausführungen enthalten aber 
theils nicht etwas von den mehligen Verschiedenes, theils sicher 
Unrichtiges, und gehen anderentheils über das Bereich des Nachweis
baren hinaus", so entsprechen derartige allgemeine Aburtheilungen, 
ohne Hinzufügung. welche „Ausführungen" gemeint sind, demzufolge 
ohne den Schatten eines Beweises, nicht den Gepflogenheiten einer 
wissenschaftlichen Erörterung! 

Leherhaupt sind die Darstellungen des Herrn Hi lber . schon 
seine ersten Berichte über den Pindos, so abgefasst, dass der 
Leser, der meine früheren Arbeiten nicht kennt, die Anschauung 
gewinnen muss, als ob ich meist falsch beobachtete und grundlos ver
allgemeinerte, dass dagegen erst Herr H i l b e r in allen Dingen die 
Walrrheit entdecke. Tu Wirklichkeit ist aber Herr H i l b e r derjenige, 
der sich, solange er von meinen Nuniniulitenfunden unbeeinflusst war, 
in der Auffassung des Piniiosflvsches schwer geirrt hat, und wenn er 
sich jetzt allmählich und zögernd zu meiner Ansicht bekehren muss, 
so ist das nicht sein, sondern mein Verdienst. Ich bin es mir 
schuldig, dies hier allen Verschleierungen und ungerechtfertigten 
Seitenhieben gegenüber festzustellen. 

An einer anderen Stelle (S. 217) sucht Herr H i l b e r die Beweis
kraft meiner Nummulitenfunde dadurch abzuschwächen, dass er sich 
gegen die Auffassung der Flyschzoneii des Pindos, einschliesslich 
Äctoliens, als einheitlich fortstreichende Zonen wendet, obwohl er 
selbst in seinem ersten Reisebericht diese drei Zonen aufgestellt 
hat!') Dass diese Zonen in der That in Breite und Länge in zu
sammenhängender Weise von Flyschgesteincn eingenommen werden, 
leugnet Herr H i l b e r nicht; er streitet dagegen gegen die tek to
n i sche Einheitlichkeit dieser Zonen. 

Was bringt er dagegen vor? 1. Eine Störungslinie. die Neumayr 
in der Nähe des Golfes von Patras beobachtet haben will, sowie, nach 

') Sitzungsberichte etc. lt!G4, 6. 580 ff. 
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eigenen Beobachtungen, „grosse Unregelmässigkeiten im Streichen" süd
lich (wo ?) von dieser Störungslinie. Also S t ö r u n gen a m ii u s s e r s t e n 
Süd ende des Pin dos im w e i t e r e n Sinne, d i ch t am U lei
des j u n g e n E i n b r u c h s des Golfes von P a t r a s ! 2. Dass im 
n ö r d l i c h s t e n T hei l des griechischen Pindos (nördlich von Kastania) 
auf eine Strecke weit der Flysch „nach Südosten und Ostnordosten" 
streicht; dass ferner der Kalk des Peristeri, wie auch ich beobachtet 
habe, zwischen dem Zygös und Jnnnina unter den Flysch einfallt. 
(Hierin sehe ich nur eine Bestätigung des eoeänen Alters des Flysch!) 
Wieso diese beiden Beobachtungen an den beiden Enden des griechischen 
Pindos gegen den Zusammenhang der Flyschzonen i n n e r h a l b des 
griechischen Pindos sprechen (und i n n e r h a l b des durch diese 
„Störungen" umschriebeneu Gebietes liegen die meisten der von mir 
angeführten Nummulitenfunde), ist mir unerfindlich. AVas hat ferner 
die Frage einer Diseordanz innerhalb des Eocän mit diesem Gegen
stande zu thun? 

Ich habe nun noch auf die Pindoskalke und die Schiefer, Sand
steine etc. einzugehen, die theils mit den Pindoskalken wechsellagern, 
theils, unter ihnen liegend, im Innern der Ka lk fa l t en auftreten. 
Diese Schiefer sind durch diese ihre Lagerungsverhältnisse von den 
breiten, von Kalk nicht bedeckten, sondern höchstens an den Grenzen 
überschobenen eoeänen Flyschzonen unterschieden, ferner durch ihre 
petrographische Beschaffenheit. Während der eoeäne Flysch der grossen 
Flyschzonen nur aus grobbankigen graugrünen Sandsteinen, bröcklichen 
grauen Schieferthonen und Thonschiefern und aus Conglomeraten 
besteht, so setzen sich die zwischen und unter den Pindoskalken auf
tretenden Gesteine, ausser aus Thonschiefern, Sandsteinen, besonders 
auch aus tuffartigen Conglomeraten und mächtigen bun ten Hörn
st e i ii e n zusammen und werden von verschiedenen Eruptivgesteinen, 
namentlich Gabbros, durchsetzt. Wir wollen diese Schichtgruppe vor
läufig, zum Unterschied vom eoeänen Flysch, als Schieferhomstein-
gruppe bezeichnen. 

Ich habe f rüher , an der von N c u m a y r angenommenen 
Identität dieser Schieferhornsteingruppe mit dem (eoeäneu) Flysch 
festhaltend, auch die Schieferhornsteingruppe in Actolien und dem Pelo-
ponnes für eocän angesehen und demzufolge ebenso auch die ganzen 
darüberliegenden Olonos- und Aetolischen Kalke, aus denen bi.s 
dahin ke ine F o s s i l i e n b e k a n n t waren. Auf meiner Pindos
reise habe ich die Uebcrzcugung gewonnen, dass die Schieferhornstein
gruppe sich im Pindos in der oben angegebenen Weise vom eoeänen 
Flysch unterscheidet, dass ferner die Pindoskalke, wenn auch spärlich, 
Kreidefossilien und in den höheren Lagen eoeäue Foraminiferen ent
halten, und dass endlich die Pindoskalke auf den Ostseiten der Kalk-
ketten unter den eoeänen Flysch einfallen. 

Ich habe also nach meiner Pindosreise meine frühere Auffassung 
dahin geändert, dass die Sehiel'erhornsteinsehichten und ein The i l 
der Pindoskalke (also auch wohl der Olonoskalke in Peloponnes) 
K r e i d e sind; der obere Theil der Pindos- (und Olonos-) Kalke da
gegen bleibt nach wie vor Eocän. Auf meiner geologischen Karte 
werden die Kreideschiefer im Innern der Kalkketten von dem 
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eoriincii Flysch ausgeschieden werden. Ich sehe darin, dass ich bei 
dem Fortschritt meiner Aufnahmen in Griechenland und durch neue 
Fossilfunde in einer bis dahin nicht besuchten Gegend jetzt zu einer 
etwas anderen Auffassung über einen Theil der fossilaruien Schicht
reihe gekommen bin, als ich sie früher hatte, durchaus nichts, was 
man mir, wie Herr H i l b c r es thut, zum Vorwurf machen könnte, 
noch dazu, da meine frühere Ansicht wesentlich durch die Auffassung 
Ne umayr s , meines Vorarbeiters in Mittelgriechenlaiid, mit veran
lasst war. Auch Herr I l i l b e r hat ja die Kreideschiefer nicht von 
dein eoeänen Flysch unterschieden und beide für Kreide erklärt. 

Dieses Ergebniss meiner Pindosreise habe ich erst in meiner 
letzten Publication (Sitzungsbericht der niederrheinischen Gesellschaft) 
veröffentlicht, weil ich vorher gar keine Veranlassung und Gelegenheit 
dazu hatte. Ich hatte die Absicht, die genaueren geologischen Er
gebnisse erst nach gehöriger Durcharbeitung in dem endgiltigen 
Heisebericht zu bringen. Ich habe es auch nicht „unscheinbar und 
unvermittelt", wie Herr I l i l b e r sagt, sondern ganz einfach an der 
ersten dafür geeigneten Stelle offen und klar als Krgebniss meiner 
Beobachtungen auf der letzten Reise veröffentlicht. Von den 1) Seiten 
meiner kurzen Publication in dem Sitzungsberichte der niederrheini-
schen Gesellschaft handeln über 2 Seiten (S. b unten bis S. 8 oben) 
von dem kret.aceisc.hen Alter eines Theiles der Pindoskalke und der 
unter ihnen liegenden Schiefer und Homsteine. 

Dieser grundlose Vorwurf ist von Herrn H i l b e r umso unange
brachter, da er selbst seine offenbaren liTt.hümer in der Alters
bestimmung des Flysches zu vertuschen sucht, und die unangenehmen 
Zugeständnisse, zu denen er sich gezwungen sieht, iu „unscheinbare" 
Anmerkungen verbannt; so z. B. ausser den schon erwähnten Fällen 
das Zugeständniss (S 215, Anm. 2), dass er auf der Westseite des 
Tzumerka-Zuges keine Tuffe und Hornsteine beobachtet habe, ein 
Umstand, den ich durchaus bestätigen kann, der aber die grösste 
Bedeutung für die Lagerungsverhältnissc jenes Gebirges hat, und 
zwar zu Gunsten m e i n e r Auffassung. Herr I l i l be r geht in seinen 
unberechtigten Angriffen auf mich so weit, dass er diese Stelle, worin 
ich von den Kreidescliiefern unter den Pindüskalken berichte, „als 
eine wohl durch meine (Hi lbers) Ausführungen verursachte Ein-
schiebung" bezeichnet. Das i s t e ine völ l ig g rund lose , n ich t 
zu r e c h t f e r t i g e n d e V e r d ä c h t i g u n g meiner wissenschaf t 
l i chen E h r l i c h k e i t . Ich habe keine Neigung, mich ähnlicher 
Waffen gegen Herrn H i l b e r zu bedienen, obwohl mir sein Verhalten 
in der Flyschfrage allen Anlass dazu geben würde. 

Um späteren Verdunkelungen vorzubeugen, muss ich hier fest
stellen, dass ausser den Funden makroskopischer Nummuliten an der 
Basis der Flyschzonen und in denselben, auch in einer Anzahl von 
mir gesammelter Pindoskalke in Dünnschliffen coeäne Foraminiferen 
vorhanden sind und dass ich dieses Factum in meinem Artikel in 
den Sitzungsberichten der niederrhein. Gesellschaft (S. 6 des Separat-
Abdruckes) als von Herrn Hi lber unabhängiges Ergebniss der noch 
nicht abgeschlossenen mikroskopischen Untersuchung bekannt gegeben 
habe. Herr H i l b e r hat in seinem ersten Bericht nur bei Kastania 
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(in einem losen Block) sicheren Eocänkalk festgestellt, im Uebrigen 
lässt er das Vorhandensein von Eocänkalken im Pindos durchaus 
fraglich (Sitzungsber. Akad. 1894, S 591 f.). Damit hebt er die in 
seinen Reisebriefen (Akad. Anzeiger d. Wiener Akademie 1893, Nr. XX) 
gemachte Angabe von Eocänkalk wieder auf. In seinem zweiten Reise
bericht (Sitzungsber. 1894, S Gl 7) findet er auf dem ganzen Wege 
durch die Pindoskalke Aetoliens von Navpaktos gegen Karditsa hin 
bis zur östlichen Flyschzone nur Kreideschichten. Jetzt spricht aber 
Herr H i l b e r nur noch von einem „grossen An the i l der Kreide-
formation an dem Aufbau der Pindoskalke" (Verh. S. 215) und sagt 
fernerhin (S. 219), er habe selbst auch schon kretacische und eoeäne 
Pindoskalke angenommen — während er die letzteren bisher als 
durchaus fraglich hingestellt hatte. 

Im Uebrigen ist es mir ganz gleichgiltig, wer von uns beiden 
eine Angabe zuerst gemacht hat. Ein Wettrennen im Publicircn un
fertiger Ergebnisse, um die Priorität zu erjagen, liegt mir fern, und 
ich freue mich darüber, wenn wir Beide, wie es bei den Pindoskalken 
und den darunter liegenden Schieferhornsteinschichten der Fall ist, 
übereinstimmen. Nur verwahre ich mich dagegen, dass Herr H i l b e r 
von einer meiner Beobachtungen behauptet, dass ich sie ihm abge
schrieben habe. Ich glaube, dass ich nach meinen bisherigen Arbeiten 
gegen solche Verdächtigungen geschützt sein sollte. Wenn ich etwas aus 
fremden Quellen entnehme, so pflege ich das unzweideutig anzugeben. 

Herr H i l b e r behauptet ferner, dass ich mich in meinen 
Aeusserungen über die Tektonik des Pindos widerspräche. Von den 
drei Stellen, die er als Beweis dafür (S. 216, Abs. 2) angibt, besagen 
Nr. 1 und Nr. 3 dasselbe, nämlich Ueberfaltung bezüglich Ueber-
schiebung der Kalke nach West, während Nr. 2 von parallelen Falten
sätteln von mesozoischem und Eocänkalk mit dazwischen liegenden 
Mulden von eoeänem Flysch spricht. Worin liegt da der Widerspruch ? 
Warum können nicht parallele Kalksättel an den Grenzen gegen die 
westlich anschliessenden Flyschmulden über diese überschoben sein? 
Dazu kommt aber, dass sich die betreffenden Stellen ausdrücklich 
auf verschiedene Gebiete beziehen (Nr. 1 auf den griechischen Pindos, 
Nr. 2 auf die Gebirge von Türkisch-Epirus, und nur Nr. 3 auf letztere 
und den Westrand des Pindos). 

Ueber das Alter der E r u p t i v g e s t e i n e im Pin dos bringt 
Herr H i l b e r in seiner Entgegnung nichts Neues vor. Man inuss 
beiderseitig die genaueren Beschreibungen der Oertlichkeiten ab
warten, ehe man weiter discutiren kann. 

Was die S t r e i c h r i c h t u n g der kry s t a l l i n i s c h e n Schiefer 
n o r d ö s t l i c h von T r i k k a l a und K a l a b a k a angeht, so hätte 
Herr H i l b e r meinen mit Ortsangaben mitgetheilten Streichungs-
messungen gegenüber auch seine Messungen genau angeben müssen, 
auf die er seine abweichende Auffassung gründet „Abwechselnd nörd
liches und südöstliches" (d. h. nordwestliches) „an e ine r 1 ) Stelle 

') Die Sperrung rührt von mir her. in Heiuem ersten lteiseberieht (Sitzber. 
Aka<l. S. S9.r)) bat Herr H i l b e r von einem Sireicb.cn „NW, N bia NO" ge
sprochen. Demgegenüber ist es wichtig, <1H,HS er jetzt das Nu - Streichen nur auf 
e i n e Stelle beschränkt. 

http://Sireicb.cn
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auch nordöstliches Streichen habe ich auf einer Strecke von 25 Kilo
meter Länge (wo?) beobachtet", sagt Herr H i l b e r (Verb. S. 220). 
Das ist genau dasselbe, wie meine Messungen ergeben haben (Sitzber. 
niederrli. Ges., S. 9), nur dass Herr H i l b e r die genaueren Orts
angaben schuldig bleibt, Dagegen beruft er sich auf die IT) Kilometer 
lange Strecke Mavrcli-Traehanioti, wo er (überall ?) Oststreichen be
obachtet hat. Bei der Beurtheilung der allgemeinen Streiehrichtung 
eines Gebietes kommt es aber nicht allein auf die Weglange an, auf 
der man die eine oder andere Streichrichtung beobachtet, sondern 
auf die Ausdehnung des Bereiches der Streiehrichtung in der Fläche. 
Herr H i l b e r hat den 15 Kilometer langen Weg in der Richtung 
jenes Ost-West-Streichens zurückgelegt: wenn er zufällig dieselbe 
Gegend q u e r zu jenem Streichen passirt hätte, würde er es viel
leicht nur auf einer sehr kurzen Wegstrecke beobachtet, haben. Ein 
wenig nordwärts von Hi lber ' s Weg habe ich dieselbe Streiehrichtung 
nur im eng begrenzten Umfange beobachtet (Sitzgsber. niederrli. 
Ges. S. 9). Daher kann der Zahl von 15 Kilometer, l ängs des 
Streichens gemessen, kein grosses Gewicht beigelegt werden gegen
über den über das ganze Gebiet zerstreuten Messungen, die auf 
Kreuz - und Qu er wegen von den v e r s c h i e d e n s t e n Rich
t u n g e n gewonnen sind und übereinstimmend NW bis N ergeben 
haben. Hi lber ' s Beobachtungen zwischen Yunassa und Elassona 
kommen für diese Frage nicht in Betracht, da sie ziemlich weit 
ausserhalb des in Rede stehenden Gebietes gelegen sind, in einer 
Gegend, die ich nicht, besucht und von der ich nicht gesprochen habe. 
Ausserdem müssen die dortigen Streiehungsbeobachtungeu von Herrn 
IIil b er genauer localisirt werden, ehe sie überhaupt bcurthcilt werden 
können. 

Sehr eigenthümlich berührt an dieser Stelle das Citat von Boue, 
das Herr H i l b e r gegen mich ins Feld führt, und das Erstaunen 
wächst, wenn man die betreffende Stelle im Original nachliest und 
dabei sieht, wie Herr H i l b e r mit ihrem wirklichen Inhalt umgegangen 
ist. In seinem ersten Reisebericht (Sitzgsber. Akad. S. 595) sagt Herr 
H i l b e r wörtlich: ..Jenseits der Gebirgslücke (der ChassiaV) im 
Norden, erscheinen nach Boue die krystallinen Schiefer am See von 
Kastoriä wieder und ziehen in einer nordsüdliclien Grenzlinie mit 
den Kreidesehichten bis Kragujewatz in Serbien. Nach Boue's wenigen 
Angaben über Streichen und Fallen (die europäische Türkei, deutsche 
Uebersetzuug, I. Bd., 149) ist kein sicheres Bild der Lagerung in 
diesem Theile zu gewinnen. Der Vorstellung entgegen, welche jene 
Grenzlinie erzeugt, sagt er, dass die (Streicli-)Richtung der ältesten 
Bildungen, besonders im südlichen Theile der Türkei, die ostwestliche 
sei." Hiernach sollte man glauben; dass Herr H i l b e r selbst den 
Streichungsangaben Boue's, besonders in ihrer Verallgemeinerung, 
kein Gewicht beimisst. Dennoch beruft er sich in seiner polemischen 
Schrift-(Verh. S. 220) auf die ganz allgemeine Angabe Boue's, um 
meine in dem bestimmten kleinen Gebiete vorgenommenen Messungen 
zu bekämpfen. Fr sagt: „Wie ich bereits an zuletztgenannter Stelle" 
(die icli eben wörtlich mitgetheilt habe) ..erwähnte, hat Boue die 
Streiehrichtung der ältesten Bildungen, besonders im südlichen Theile 
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der europäischen Türkei, als westöstliche bezeichnet." Hat Boue 
eine solche allgemeine Angabe über das Streichen in der „südlichen 
Türkei" gemacht, worunter er ganz Macedonien und Thracien ver
steht, so kann ihr doch für diesen specicllen Fall keine Bedeutung 
zuerkannt werden. Was sagt nun aber Boue wirklich an der von 
Herrn H i l b e r citirten Stelle (S. 149)? Boue gibt eine Reihe 
t h a t s ä c b l ich er S t r e i c h u n g s b e o b a c h t u n g e n , die aber das in 
Rede stehende Gebiet nordöstlich von Trikkala und Kalabaka n ich t 
berühren, wo, soviel ich weiss, Boue auch nicht gewesen ist. Die
jenigen dieser Angaben Boue's, die diesem Gebiet am n ä c h s t e n 
kommen, sind folgende: 

„Nord-Süd : . in den Chloritschiefem von B i t o l i a und in 
der Ne r e c n a - P l anina, in den Bergen von Baturer und Klisura 
östlich von K a s t o r i a . . . O s t - W e s t im Gneiss von Bogorodica 
im Osten des Sees von Kastoria." Also in dem Gebiet von Bitolia 
und Kastoria allgemeiner N-S, in e inem speciellen Fall Ost-West! 
— Am Schluss der Aufzählung der beobachteten Streichrichtungen 
aus den verschiedensten Theilen der Balkanhalbinsel sagt dann Boue 
(S. 150): „Man kann daraus schliessen. dass die Richtung der ältesten 
Bildungen, besonders im südlichen Theile der Türkei, die ostwestliche 
ist, während die Richtungen N-S, NNW-SSO oder NNO-SSW im 
mittleren Tlicile vorherrschen und jene NO-SW und NW-SO daselbst 
nur Ausnahmsfälle bilden." Ueber die Abgrenzung des südlichen und 
mittleren Theilcs sagt er nichts; aus der vorhergehenden Aufzählung 
ersieht man aber, dass er bei dem „südlichen Theile der Türkei" 
vorwiegend Thracien im Auge hatte. — Ich glaube, es ist nicht nöthig, 
weiter auf den Werth der Verallgemeinerung Boue's, die auf jetzt 
längst verlassenen tektonischen Ansichten beruht, noch auf die Art 
und Weise einzugehen, wie Herr H i lbe r diese aus dem Zusammen
hang gerissene Angabe Boue's auf den in Rede stehenden Special
fall anwendet! 

Ueber die ganz nebensächliche Frage nach dem Alter der Sand
steine unmittelbar bei Trikkala gehe ich hinweg; nur muss ich be
merken, dass von „einer topographischen Methode der Altersbestimmung" 
bei mir doch keine Rede sein kann, wenn ich auch auf den petrographischen 
und topographischen Zusammenhang der Sandsteine von Trikkala mit 
denen der Chassia hinweise. In demselben Athcm beruft sich Herr 
H i l b e r darauf, dass die Sandsteine von Trikkala 35 Kilometer von 
dem Fundpunkt von Sinu-Korasia entfernt seien, und gibt andrerseits 
eine Anzahl anderer Fundstellen oligoeäner1) Fossilien an, die sich 
der Stadt Trikkala bereits auf 10 Kilometer nähern! 

Auch auf die Prioritätsfrage in der Altersbestimmung der oli-
goeänen Chassiaformation gehe ich nicht ein, da ich auf dergleichen 
Streitigkeiten keinen Werth lege, sondern mich freue, dass allseitige 
Uebereinstimmung über die Sache selbst herrscht. 

Herr H i l b e r kommt nun in seiner letzten Publication noch 
auf einige Gegenstände nicht geologischer, sondern allgemeinerer Art 

') So scheint wenigstens Herr H i l b e r mich die „Pecteu, Üstrea, Nummu-
litos" bei „Savlsiui" aiifzufiiHsen. 

K. k. geolog. KeicLäauatalt. 1895. Nr. 10. Verhandlungen. JJ8 
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zu sprechen, in denen ich falsch berichtet haben soll. Diese „Richtig
stellungen" haben zu den geologischen Streitfragen keine Beziehung, 
können also, an dieser Stelle von Herrn H i l b e r vorgebracht, nur 
den rein polemischen Zweck verfolgen, mich überhaupt als einen 
unsicheren Gewährsmann hinzustellen. So wenig ich es nöthig zu 
haben glaube, mich in derartige Vertheidigungen einzulassen, so lnuss 
ich docli in Hinsicht auf diejenigen Leser dieser „Verhandlungen", 
die mit meinen Arbeiten nicht vertraut sind, diese Angriffe zurück
weisen. 

1. Herr H i l b e r bemerkt gleich auf der ersten Seite Folgendes: 
„Herr Ph i l i ppson sagt zwar: «Ich habe bisher über die Ergebnisse 
meiner Reise, soweit sie den Pindos betreffen, nur in einem Vortrage 
in der Gesellschaft für Erdkunde (Verhdlg. devs. 1894, S. ;")2-68) 
Mittheilungen gemacht.» Trotzdem handeln diese zwei Berichte (Verh. 
ders. 1893, S. 2'J6 u. S. .'>()()), der zweitgenannte ausschliesslich, vom 
Pindos." — Diese „Reiseberichte1' sind briefliche Mitteilungen, die 
u n t e r w e g s geschrieben, von dem Fortgange meiner Reise berichten 
und dabei einige wenige, wichtige Beobachtungen, natürlich in ganz 
v o r l ä u f i g e r Weise, angeben. 

Ich war zu diesen Briefen verpflichtet, da die Reise auf Kosten 
der Gesellschaft für Erdkunde gemacht wurde. Von diesen Reisebriefen 
nun berührt der erstgenannte vom Pindos überhaupt nur einen Theil 
der östlichen Flysclizone (auf 2 Seiten). Der zweite, „ausschliesslich 
vom Pindos handelnde", ist. sage und schreibe, V2 Seite lang, und 
davon haben geologischen Inhalt 4 Zeilen! Alles Wesentliche, was in 
diesen Briefen steht, ist in meinem Vortrage wiederholt. Ich war also 
vollauf berechtigt, an der gerügten Stelle diese Briefe mit Still
schweigen zu übergehen. 

2. Ich hatte in dem Vortrage gesagt, dass „das eigentliche Pindos
gebirge, ausser dem Zygos-Pass, soweit es ausserhalb der alten Grenzen 
Griechenlands vor dem Berliner Vertrag liegt, noch niemals von einem 
Reisenden betreten worden sei, der darüber etwas in die Oeffentlich-
keit gebracht hätte. Denn den Angaben vou P o u q u e v i l l e , der den 
Pindos bereist haben will, ist keine grosse Glaubwürdigkeit beizu
messen". Demgegenüber hält mir Herr H i l b e r nun schon zum 
zweiten Male vor (vgl. seinen ersten Bericht, S. f>8(> Anm.), dass 
P o u q u e v i l l e in der That am Westabhang der Tzumerka, d.h. im 
Artathalc — also am W e s t r a n d e des Pin dos e n t l a n g — ge
reist, sei. Das habe ich nicht geleugnet — obwohl es mir zweifelhaft 
ist, ob P. nicht auch hier nach Erkundigungen berichtet — ja es sind 
noch mehrere neuere und zuverlässigere Reisende im Artatbale ge
wesen. P o u q u e v i 11 e's Beschreibungen des eigentlichen Pindos 
(ausser dem Zygos) beruhen aber sicher zum grössten Theil auf noch 
dazu ganz unzuverlässigen Erkundigungen, obwohl er sich den Anschein 
gibt, dort gewesen zu sein. Wenn er z. B. vom Acheloos angibt, dass 
er aus Gletschern! '!) entstellt1), wenn er von der alten Brücke 
von Koraku, die mit ihrem einen horhgeschwungenen Bogen ein 
ausserordentlich auffallendes, nicht leicht zu vergessendes Bild dar-

') Voyage daus la Greee. II. Paris 1820. S. 160. 



1895 Bericht vom 31. Juli. A. Philippaon. 287 

bietet, sagt, es sei eine alte Römerbrücke mit 8 Bogen (!)') und so 
noch vieles Andere — dann behaupte ich, dass Poiique vi l le an 
den betreffenden Orten nicht gewesen sein kann. 

Auch der IV2tagige Ausflug, den Leake , wie mir wohl bekannt 
war, am 12. und 13. August 1805 von Kalarrhytaes (also von Westen 
aus) auf den Gipfel der Kakarditsa (auf einer der westlichsten Ketten 
des Pindos) und wieder zurück gemacht hat, kann doch nicht als eine 
Bereisung des Pindos angesehen werden, dergestalt, dass mein oben 
citirter Ausspruch für falsch gelten niüsste. Höchstens könnte man 
den Ausdruck „betreten" für verfehlt ansehen und ihn durch „bereist" 
ersetzen. 

3. Meiner Angabc gegenüber, dass an dem krystallinischen Grenz
kamm nordöstlich von Trikkala die militärischen Grenzposten fast 
die einzigen Wohnstätten wären, sagt Herr H., dass alle auf der 
österreichischen Generalkarte verzeichneten Dörfer und noch einige 
dazu thatsächlich vorhanden sind. Das ist ganz richtig, abgesehen 
davon, dass sie auf der Karte meist an falscher Stelle liegen. Aber 
auf der Generalkarte finden sich in der Nähe der Grenzstrecke, die 
ich im Auge hatte, nur folgende kleine Dörfchen verzeichnet: Sykia 
(144 Einw. nach der Volkszählung); 17 K i l o m e t e r in der Luft
linie weiter nach NW, 6 Kilometer von der Grenze entfernt: Bursani 
(147 Einw.); wieder 5 Kilometer weiter Longos (197 Einw.). 

4. Herr H i l b e r widerspricht meiner Angabe, dass die Ein
wohner der Chassia in Reisighütten wohnen. Dem Zusammenhang 
nach ist nur von der Bauernbevölkerung die Rede, nicht von den 
sehr wenigen Grossgrundbesitzcrn und von den paar Krämern in 
einigen Hauptdörfern. Diese Behauptung entspricht durchaus der 
Wahrheit, wenn auch in Vclemisti und Asproklisia, den Uebergangs-
dörfern, wo belebte Verkehrsstrassen von Thessalien und Macedonien 
die Grenze überschreiten, eine „schöne Kirche" und vielleicht ein 
halbes Dutzend steinerne Häuser vorhanden sind. 

5. Herr H i l b e r bestreitet, dass der Pindos, wie ich angegeben 
habe, aus mehreren Ketten besteht, sondern gibt, ausser der östlichen 
Vorkette, nur zwei zu. Das beruht darauf, dass Herr H i l b e r „Ketten" 
und Wasserscheiden verwechselt. Herr H i lbe r hält also z. B. die 
westlich vom Aspros gelegenen, parallel nebeneinander herlaufenden, 
orographisch und zum Theil auch geologisch selbstständigen Ketten: 
a) Prosgoli-Tzumerka, 6) die Kette des Stavros-Passes, c) Peristeri-
Kakarditsa, d) die von Gardiki gegen Vitsista gerichtete Kette — 
alle für eine einzige Kette, weil die Wasserscheide zwischen Artafiuss 
und Aspros unregelmässig von einer Kette zur anderen überspringt. 
Mit demselben Recht könnte man die Alpen für e ine Kette aus
geben, weil man sie auf dem Brenner oder St. Gotthard mit nur 
einem Anstieg überschreiten kann. 

ti. Auch meine Angabe, dass der Lauf des Aspros und seiner 
Nebenflüsse innerhalb des thcssalischcn Gebietes nirgends einen 
ebenen T h a l b o d o 11 haben, der dem Anbau und Verkehr dienen 
könnte, ist vollkommen richtig, wenn auch Herr H i l b e r hie und da 

') Ebenda, S. 201. 
38* 
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einmal einen Maisacker innerhalb einer Flusscurve gesehen haben mag. 
Aber wo hat Herr I I ü b e r „ausgedehnte Aecker" auf ebenem 
T halb od cn in diesem Gebiete bemerkt V Dass überhaupt Aecker 
vorkommen, ist doch ganz selbstverständlich! 

Das sind im Wesentlichen die ^Richtigstellungen", die Herr 
H i l b e r an meinen Berichten anbringen zu können glaubt. Tch er
warte im Uebrigen mit Ruhe das Urtheil späterer Reisender, ob ich 
richtig gesehen und das Gesehene richtig geschildert habe oder nicht. 

Zum Schluss möchte ich als Ergebniss unserer Auseinander
setzungen noch einmal die geologischen Fragen zusammenstellen, in 
denen Herr H i l b e r und ich jetzt, übereinstimmen und in denen wir 
von einander abweichen. 

VVir stimmen üb er ein: 
1. In der Beurtheilung der Pindoskalke und der darunter liegen

den Hornsteine und Schiefer, die innerhalb der Kalkketten auftreten. 
2. Indem eoeänen Alter der östlichen Flyschzone, des Flysches 

um den Zygos und im nordöstlichen Epirus. 
0. In dem Vorkommen von eoeänen F o r a m i n i f e r e n an 

zahlreichen von mir gefundenen Punkten der beiden westlichen Flysch-
zonen Aetoliens und des thessalisch-epirotischen Pindos, von der Süd-
kiiste bis zur Breite der Koraku - Brücke, sowie in dem Fehlen von 
Kreidefossilien in den gesammten Flyschzonen. Beides kann Herr 
H i l b e r nicht bestreiten. 

4. In dem kretaeeischen Alter der Eruptivgesteine im Pindos 
(ausser den Serpentinen am Zygos). 

5. In dem Alter der Tertiärformation von Chassia. 
(i. In einem grossen Theil der Streichungsmessungen in dem 

krystallinischen Gebiet östlich von der Chassia (während über deren 
allgemeine Bedeutung Meinungsverschiedenheit herrscht). 

Wir sind v e r s c h i e d e n e r Ans ich t : 
1. In der Altersfrage des Flysch unter dein Kalk der Tzumerka 

und daher über die Tektonik dieses Gebirges, demnach auch in der 
Auffassung der Arta- Flyschzone als Einheit mit dem Flysch des 
nordöstlichen Epirus oder nicht. 

2. In dem Alter der Serpentine am Zygos. 
3. In der Frage, welches die allgemeine Streic.hrichtung in dem 

krystallinischen Gebiet östlich der Chassia sei (s. oben Nr. 6). 
•±. In dem Alter der Sandstcinhügel unmittelbar bei Trikkala. 
Ueber die tektonischen Verhältnisse des Pindos haben wir uns 

Beide noch nicht eingehend genug ausgesprochen, da dies ohne aus
führliche Auseinandersetzung und ohne graphische Beigaben gar nicht 
möglich ist. 

Es geht also wohl aus dieser Zusammenstellung hervor, dass, 
nachdem ich durch meine Nummulitenfunde Herrn H i l b e r von der 
Ansicht zurückgebracht habe, dass so gut wie aller Flysch im Pindos 
Kreide sei (s. seinen ersten Reisebericht, Sitzgsber. Akad. S. 592), 
die noch übrigen streitigen Punkte durchaus nicht von solcher Be
deutung sind, dass sie eine derartige Erörterung veranlassen sollten, 
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wie sie Herr l l i l b e r in seiner letzten Veröffentlichung für ange
bracht hielt. Vor Allem berechtigen die thatsächlichen Ergebnisse 
Herrn 11 i 1 b e r in k e i n e r Weis e, von meiner Arbeitsweise in 
solch' abfälliger Art zu urtheilen, wie er das von Anfang an gethan 
hat. Herrn Hi lbe r ' s anfängliche Vernachlässigung meiner schon 
1890 veröffentlichten Ergebnisse, betreffend den Flysch in Aetolien, 
hat ja für seine Auffassungen recht nachtheilige Folgen gehabt. Ich 
würde mich herzlich freuen, wenn Herr l l i l b e r in mir mehr einen 
auf gleichem Felde arbeitenden Collegen, als einen Gegner erblicken 
würde, wozu ich ihm nicht die geringste Veranlassung gegeben habe. 

Im Uebrigen verschiebe ich alle weiteren Erörterungen meiner
seits auf das Erscheinen meines ausführlichen Reiseberichtes. Herr 
H i l b e r hätte gut gethan, wenn er dasselbe Verfahren auch seiner
seits beobachtet hätte. Statt dessen hat er schon in seinem ersten 
Reisebericht nieine ihm noch ganz unvollkommen bekannten Ergebnisse 
in Abrede gestellt und mich dadurch gezwungen, sie kurz und sachlich 
zu begründen. Darauf hat Herr H i l b e r mich in stark polemischer 
Weise angegriffen, worauf ich hier entsprechend antworten musste. 

Reiseberichte. 

C. M. Paul. R e i s e b e r i c h t aus dem W i e n e r w a l d e . 

Die Neuaufnahme des der alpinen Flyschzone zugehörigen Theiles 
unseres Wienerwaldgebirges wurde im Laufe dieses Sommers, west
wärts vorschreitend, in der Gegend zwischen den Linien Mauerbach-
Purkersdorf Breitenfurth Sulz im Osten, und Neulengbach- Christofen -
Laaben-Klamm Gerichtsberg im Westen fortgesetzt. 

Wie schon in der letzten Sitzung der k. k. geolog. Reichsanstalt 
in der vergangenen Wintersaison bezüglich der nächst dem Donau-
durehbruche gelegenen Theile unseres Wienersandsteingebietes von 
mir betont und nachzuweisen versucht wurde, erwies sich auch in den 
heuer bereisten Gegenden die auf der Stur'schen Specialkarte der 
Umgebungen von Wien (1894) zum Ausdrucke gebrachte Deutung und 
Gliederung der Wienersandsteingebilde als gänzlich unhaltbar. Ohne 
hier in einem vorläufigen Reiseberichte auf umständliche, localisirte 
Detailnachweise eingehen zu können, sollen hier nur kurz die allge
meineren Anschauungen mitgetheilt werden, zu denen ich bezüglich 
der Gliederung und Tektonik des Gebietes bisnun gelangt bin. 

Als tiefstes Glied erscheint Neocomien, aus den bekannten 
weissen Fleckenkalkeu (zuweilen mit Hornsteinen) in Wechsellagerung 
mit blaugrauen, geradlinig weiss geadorten Kalksandsteinen bestehend. 
Eine zum Theile schon von den älteren Autoren gekannte und ein
gezeichnete Ncocomieuzone begleitet ziemlich constant als Randzone 
die Südgrenze des Wienersandsteingebietes von Hainfeld über Kaum
berg bis Sulz und Kaltenleutgeben. Eine zweite, jedoch wie es scheint 
mehrfach unterbrochene Neocomienzone zieht von Stollberg (woselbst 
auch fossilführender Jura auftritt) über Wöllersdorf, die Gaisrücken-
klause, Unter-Kniewald, Wolfsgraben, Hadersdorf bis Neuwaldegg; 
dieser Zug bezeichnet in markanter Weise eine Antiklinalzone, die 
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so ziemlich das ganze Wienersandsteingebiet des in Rede stehenden 
Kartenblattes (Z. 13, Col. XIY) durchzieht. 

Unmittelbar auf diese ältesten Bildungen folgen Gesteine, die in 
aulfallender Weise die säiiinitlichen charakteristischen petrographischen 
Merkmale der westgalizischen cretacischen P e t ro l eu m sc hieb ten 
der Gegend von Ropa, Gorlice etc. an sich tragen. Es sind röthliche, 
graue oder schwarze Schiefer, mit Bilnken von hieroglyphenfiihrcnden, 
geäderten Kalksandsteinen wcehsellagernd. Sie sind besonders typisch 
bei Gerichtsberg und Kaumberg entwickelt, treten aber auch sonst 
noch vielfach im Gebiete auf. 

Ueber diesen erst folgen diejenigen Schichten, die im Kahlen-
gebirge und bei Pressbaum ziemlich häufig I n o c e r a m e n enthalten und 
durch ihre zahlreichen Lagen he 1 Ige für bt er, muschelig brechender 
Kalk m e r g e 1, dem Hauptlager der Flyschfucoiden, ausgezeichnet 
sind. Im Westen des Gebietes ist dieser Gesteinstypus minder scharf 
ausgeprägt und es erscheinen hier anstatt desselben mehrfach ander
weitige, zuweilen auffallend glitzernde Saudsteinvarietäten im Hangenden 
der oben erwähnten röthlichen Schiefer und Kalksandsteine. 

An der oberen Grenze der Inoceramenschichten gegen das Haupt
gebiet der Eoeänsandsteine bei Gablitz, Tullnerbach und Ried endlich 
rinden sich auch noch andere rothe Schiefer, die mit den erwähnten 
nicht verwechselt werden dürfen, mit weichen Fucoidenmergeln in 
Verbindung stehen und sowohl ihrer Gesteinsbeschaffenheit, als auch 
ihrer Position nach vielleicht mit einiger Wahrscheinlichkeit als Ver
treter der N i e r e n t h a l er Sch ich t en der oberösterreichischen 
Flvschgebiete betrachtet werden können. 

Das E o c ä n ist durch den bekannten nunimulitenführenden 
Greifensteiner Sandstein, dessen Verbreitung auf der Stuv'schen 
Karte annähernd richtig eingezeichnet ist, sowie weiter südlich durch 
einige den Kreidesandsteinen deutlich muldenförmig auflagernde 
Schollen vertreten. 

Die Schichtenstellung an der Hauptgrenze der Kreidesandsteine 
gegen die Nummulitensandsteine ist in ausgesprochener und zweifel
loser Weise eine ü b e r k i p p t e ; bei Pressbaum fallen die inoeeramen-
fuhrenden Gesteine nach SO, und nordwestlich, also in ihrem schein
baren Liegenden, folgen, ebenso südöstlich fallend, die typischen 
Greifensteiner Sandsteine. Dasselbe ist an vielen anderen Punkten 
zu beobachten. Die Greifensteiner Sandsteine der Gegend von Press
baum sind vielfach als Beispiele für den Umstand angeführt worden, 
dass die Hieroglyphen stets nur an der Unterseite der Schichten zu 
finden seien und aus diesem Umstände sind dann mannigfache theore
tische Schlüsse gezogen worden. Da nun aber infolge der bei Pressbaum 
zweifellos herrschenden, überkippten Schichtenstellung die dort unten 
erscheinende Seite der Schichten bei normaler Lagerung gerade die 
Oberseite repräsentirt, so sind selbstverständlich alle diese Schlüsse 
hinfällig. 

Was die T e k t o n i k des Gebietes betrifft, so stellt dasselbe 
durchaus ein System von Falten mit nur sehr wenigen und nicht 
energischen Brüchen dar. Die Falten sind im Korden des Gebietes, 
ganz wie in der Karpathensandsteinzone, gegen Norden überschoben, 
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der Greifensteiner-Sandsteinzug stellt eine schiefe Mulde dar, und die, 
nördlich von demselben am Nördgehänge des Wienerwaldes unter 
ihm hervorkommenden Gesteine (S turs „Wolfpassingerschichten'') er
scheinen mir demnach einfach als Analoga der Gesteine des südlichen 
Muldenrandes, das ist also der Inoceramenschichtcn, denen sie auch 
lithologisch sehr nahe stehen. Die Vermuthung, dass die Wolfpassinger
schichten nicht eocän, sondern cretaeisch seien, ist übrigens an
lässlich der Controverse über den Mictniowcrsandstein schon von 
N i e d z w i e d z k i ausgesprochen worden. 

Im Innern des • Gebietes sind übrigens nicht alle Falten über
schoben, sondern es erscheinen hier auch mehrfach ganz reguläre 
Sättel und Mulden mit antiklinaler und synklinaler Schichtenstellung, 
ein Umstand, der die Deutung des relativen Alters der Schichten 
sehr erleichtert. Es gelang daher über dieses relative Alter bereits 
ziemliche Klarheit zu erlangen, während über die genaue Einreihung 
der einzelnen Glieder in das stratigraphische System noch immer 
nicht in allen Fällen die wünschenswerthe Sicherheit erzielt werden 
konnte und ohne die zufällige Auffindung neuer Fossillocalitäten wohl 
auch nicht sobald erlaugt werden wird. 

Dr. L. v. Tausch. R e i s e b e r i c h t . Schluss d e r geolo
g i s c h e n Aufnahme im B l a t t e Boskowi tz und Blansko 
(Zone 8, Coli. XV). 

Beauftragt, die noch nicht begangenen Partien im Blatte 
Boskowitz und Blansko (Zone 8, Coli. XV) fertig zu cartiren und 
dieses Blatt druckfähig abzuliefern, habe ich heuer cursorische Revisionen 
im östlichen Theile des Blattes, eingehende im südwestlichen, und 
Neuaufnahmen in jenem Theile des Blattes vorgenommen, welcher 
unge fäh r durch die Orte: Lissitz. Eomnitz, Boratsch, Nedwieditz 
und Stiepanau charakterisirt wird. 

Die geologische Karte ist der löbl. Direction zum Behufe der 
Vervielfältigung durch das milit.-geograph. Institut übergeben worden, 
der beschreibende Theil, der sich nur durch die Bestimmung der 
zahlreichen Fossilien verzögert, fast vollendet und wird im Jahrbuchc 
dieses Jahres erscheinen; ich berichte nur im Auftrage der Direction 
über die in diesem Jahre durchgeführten Aufnahmen in Kürze Folgendes: 

Im Osten des Blattes konnte noch Oberdevon (Kramcnzlfacies) 
in Ostrow nachgewiesen werden. Ferner liegt Culm bei Niemtschitz 
direct dem Brünner Eruptivgestein (fälschlich Brünner Syenit ge
nannt) auf. 

Im Westen fand sich, dass an der Grenze des Rothliegenden 
und des Brünner Eruptivgesteines auch Elemente dieses au der 
Zusammensetzung des Rothliegenden theilnehmen. 

Das Devonvorkoniineii bei Czernahora an der Weststrecke des 
Brünner Eruptivgesteines ist überkippt, indem die Unterdevonquarzite 
über den Mitteldevonkaiken liegen und gegen das Eruptivgestein 
einfallen. 

Nordöstlich von Bitischka- Eichhorn konnte ein Aufbruch von 
devonischem Kalk im Rothliegenden constatirt werden. 
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Im krystallinischen, westlichen Gebiete des Blattes konnte im 
Süden festgestellt werden, dass sich 2 zusammenhängende Züge von 
krystallinischen Kalken in der Phyllitzone, theihveise begleitet von 
Aufbrüchen des alten Gneisses, von der Kartengrenze im Süden in 
nordwestlicher Richtung bis etwa gegen Tischnowitz erstrecken, und 
konnte ungefähr bei Tischnowitz selbst ein gewisser Verbreitungsbezirk 
archäischer Congloinerate ausgeschieden werden. (Des Näheron. wie in 
allen hier nur sehr cursoriseh angeführten Fällen, muss auf meine 
Jahrbuchs-Arbeit hingewiesen werden.) 

Im nördlichen Theile erscheinen die phyllitischen Partien nicht 
zusammenhängend, sondern inselartig abgegrenzt, die Kalke in denselben 
als Schollen (klippenartig), andererseits aber auch typische Gneisse 
in sich schliessend. oder direct durch Uebergänge mit altkrystallinischen 
Gesteinen verbunden. Hier eine detaillirte Aufnahme zur Durchführung 
zu bringen, würde nebst einer genauen petrographischen Untersuchung 
das Vielfache der Zeit erfordern, welche dem Aufnahmsgeologen zur 
Verfügung steht. 

Bei Nedwieditz fand ich ein Eruptivgestein, welches nach den 
Bestimmungen Herrn von John's ein Diorit sei. 

Schliesslich sei noch bemerkt, dass ich eine Reihe von neuen 
Fundorten von Rothliegcndpflanzen, von fossilführenden Miocän-
ablagerungen und die Thatsachc constatiren konnte, dass bei Lissitz 
ausser oberer Kreide, wie einst Reuss angenommen — nebst einem 
neuen Vorkommen dieser Art —, auch Quader vorhanden ist. 

Literatur-Notizen. 

Dr. R. Ganaval. Das K i e s v o r k o m m e n von Ka 11 wang 
in O b e r s t e i e r und der darauf b e s t a n d e n e Bergbau . Mit
theilungen des naturwiss. Vereines für Steiermark, Jahrgang 1894. 
(Mit 1 Karte.) 

Die vorliegende Arbeit behandelt in monographischer Art den alten, sei* 
1867 aufgelassenen, obersteierischen Kupferbargbau, welcher, nördlich vom Orte 
K a l l w a n g im L i e s i n g t h a l e , an der Thalgahel des L a u g e n und K u r z e n 
T e i e h e n g r a b e n s liegt und seit dem Mittelalter im Betrieb stand. Der Stand
punkt, welchen der Verfasser in seiner Arbeit einnimmt, ist vornehmlich der des 
liergmannes und Fctrographen. Die geologischen Verhältnisse werden nur kurz 
berührt und leider nicht mit dem nöthigen kritischen Einblicke behandelt. 

Einleitend führt der Verfasser die l i t e r a r i s c h e n B e h e l f e an, welche 
grosaentheils in manuscriptlichen Aufzeichnungen und Karten bestehen, von denen 
die älteren zumeist im Archive des Stiftes A d m o n t erliegen. In zwei weiteren 
kurzen Capiteln werden die auf den Bergbau von K a l l w a n g bezüglichen ge
schichtlichen und topographisch-geologischen Daten vorgeführt. Das geologische 
Alter des Erzlagers wird als u n t e r c a r b o u i seh bestimmt, ein Miäsverständni-w, 
das hier zu erörtern über den Kabinen eines kurzen lieferates geht. Es genüge 
darauf hinzuweisen, dass das Erzlager von K a l l w a n g in der viel alteren azoischen 
Gruppe der Q u a r z p h y l l i t e aufsetzt, an welche freilich in unmittelbarster Nähe 
der Baue zufällig der obersteierische Carbonzug unconforin angrenzt. 

Der wesentlichste Thcil der Arbeit betrifft die E r z n i c d e r l a g e selbst und 
die sie begleitenden krystallinischen Schiefergesteine. Die Erze, welche den Gegen
stand der Gewinnung bildeten, waren Kiese, und zwar Seh wefel-, Magnet- und 
K u p f e r k i e s , zu denen, wenngleich nur selten, A r s e n k i e s kam. Besonders 
geschätzt war als reichstes Erz der Kupferkies, resp. ein Kiesgemenge, welches 
besonders viel Kupferkies enthielt. Die kupferfreien sogenannten „Bleichkiese" 
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wurden dagegen oft gar nicht abgebaut. Die Kiese treten in Form eines Lagers 
auf, das dem Streichen der Schichten conform liegt, aber im Adel sowohl als in 
seiner Mächtigkeit bedeutenden Schwankungen unterliegt. Der Autor bringt eine 
längere Kcihe von Localangaben über das Auftreten der Erze in den verschiedenen 
Abbauen, die zumeist manuscriptlichcn Aufzeichnungen entnommen sind. Auch 
eine Anzahl von Störungen werden eingehender besprochen. Darunter dürften die 
geologisch interessantesten die sogenannten „Stüitze" sein, von deren einem (pag. 17) 
bemerkt wird, dass derselbe durch ein einfallendes mächtiges Lager von Kalk be
wirkt worden sei, während bei anderen sich eine auffallende „ Vertaubung" des 
Erzlagers eingestellt hat. 

Einer eingehenden petrographischen Untersuchung wurden die Begle i t -
ge st e ine des Erzlagers vom Autor unterzogen. Diese Begleitgesteine sind durch
wegs schiefriger Natur und zwar weitaus vorherrschend Gesteine, welche wesent
lich aus Quarz, Feldspath oder Garbonaten und Biotit oder Chlorit bestehen. Eine 
geringere Rolle spielen Hornblende führende Gesteine sowie ferner Chloritoid 
führende, dunkle graphitische Schiefer. Diese graphitischeu Ohloritoidschiefcr bilden 
in dem nordsteierischen Carbonzuge einen sehr wichtigen und charakteristischen 
Bestandteil und es entsteht die Frage, ob hier nicht durch ein MissversLändniss 
eine Schieferart unter die Begleitgcsteine der Erze einbezogen wurde, die strati-
graphisch thatsächlich weitaus jünger ist als das Erzlager und die dasselbe ein-
sohliessendeu kiyslalliuischeu Phyllite. Wie schon oben erwähnt, geht die unregel-
mässige Contactgrenze des Carbonzuges gerade in der Gegend der Kal l w a n g e r 
Baue derart durch, dass zumindest die von der K u r z e n - T e i c h e n aus dem Erz
lager zugehenden Stollen die Carbonschiefer zum Theil passiren müssen. Daraus 
aber, dass die schwarzen Schiufer in den Bauen angetroffen wurden, folgt noch 
lange nicht, dass sie mit dem Erzvorkommen stratigraphisch zusammenhängen 
müssten. Zu der vorstehenden Erwägung stimmt sehr gut die vom Autor (pag. 67) 
hervorgehobene Beobachtung, dass die erwähuteu schwarzen, „faulen", giaphitischen 
Chloritoidschiefer übereinstimmend als der Erzführung ungünstig bezeichnet werden. 

Den Schluss des Hauptabschnittes bilden einige, genetische Betrachtungen 
über die Erzlagerstätte von Ka l lwang , welche in dem Satze gipfeln, dass die 
der Erzführung g ü n s t i g e n Gesteine, worunter die Begleitgesteine mit Aus
s c h l u s s der Chloritoidschiefer verstanden werden, einer m e t a m o r p h e n 
D i a b a s f a c i e s angehören. 

Ein letztes ausführliches Capitel beschäftigt sich mit dem Bergwerks - , 
b e t r i e b und gibt, soweit verlässliche Daten vorliegen, ein Bild der Gebahrung 
und Production von den Anfängen bis auf die neuere Zeit (16G2 — 18G5). Eine 
Reihe von Uebersichtstabellen sowie eine Uebersichtskartc vervollständigen die 
instruetive Studie über eine der bekannteren Erzlagerstätten der üstalpen, und 
man kann ihr, in Uebcrcinstimmung mit den Intentionen des Autors, nur eine 
recht rege Nachfolge wünschen. (M. Vacek.) 

Dr. Fr. Eigel. Das k r y s t a l l i n i s c h e S c h i e f e r g e b i r g e 
d e r Umgebung von Pö l l au Separ. aus dem Jahresberichte des 
F. B. Gymnasiums am Seckauer Diöcesan-Knabenseminar pro 1894/5. 
Graz 1895. (Mit einer geolog. Karte, 3 Profilen und 11 Textfiguren.) 

Die vorliegende Arbeit bildet eine ausführlich gehaltene Localstudie über 
die geognostischen Verhältnisse der näheren Umgebung von P ö l l a u im östlichen 
Theiie der Übersteiermark. Genauer bezeichnet, entspricht das kleine Arbeitsgebiet 
dem vielverzweigten Hintergründe des S a f e n t h a l e s , in dessen Fond der ge
nannte Ort liegt. Dieser Fond wird eingenommen von einer tief ins ältere Gebirge 
eingreifenden Abzweigung der steierischen Tertiärbucht, während die umgebenden 
Höhen einen Theil des krystallinischen Schitfergebirges der Centrahone bilden. 

Wie der erste Theil der Arbeit zeigt, hat der Verfasser viel Zeit und Mühe 
auf eine dctaillirte Begehung des kleinen Gebietes verwendet. Derselbe beschreibt 
ausführlich nicht weniger als 26 Touren und liefert auf diese Art eine grosse 
Summe von Localbeobachtungcn, die aber leider zumeist nur lose und ohne Bezug 
aufeinander dem Leser geboten werden. Wie das kurze zweite Capitel zeigt, 
schmelzen diese auf den ersten Blick fast verwirrend vielen Detailangabeu des 
Tagebuches zu einem recht einfachen geologischen Gesammtresultate zusammen. 

K. k. geol. Reiclisarmtalt. 1895. Nr. 10. Verhandlungen. 39 
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Der Verfasser unterscheidet in dem krystallinischen Gebirge, welches die Tertiär
bucht von P ö l l a u umrahmt, nur zwei „geologische Systeme", nämlich G n e i s s 
und G l i m m e r s c h i e f e r , in denen untergeordnet, als locale Einlagerungen, 
G r a n u l i t , A m p h i b o l s c h i e f e r und S e r i c i t - G l i m m e r s c h i e fer sowie 
T a l k s c h i e f e r auftreten. 

In einem weiteren ausführlichen Capitel, welches die Arbeit als eine vor
wiegend petrographisehe eharakterisirt, werden die gesammelten Gesteinsproben 
eingehender untersucht und beschrieben. Zunächst die Gruppe der A m p h i b o l i t e , 
die zumeist als quarzreiche Hornblendschiefer auftreten, welche häufig Granat 
oder Zoisit, seltener Feldspath führen. Accessorisch finden sich auch Titanit, Kutil, 
Zirkon, Magnetit, Chlorit. Die G l i m m e r s c h i e f e r , welche nach dem Verfasser 
die Hauptmasse des krystallinischeu Gebirges bildeu, führen zumeist Granat. Doch 
finden sich auch granatfreie und phyllitartige Abänderungen, sowie ferner solche, 
die Hornblende führen, und endlich weisse sericitische Schiefer und Talkschiel'cr. 
Die Gne i s se der Gegend sind zumeist grobe Flasergneisse mit grossen Ortho
klasen, die in der Kegel eine unregelmässige Linsenform zeigen. Den Gneissen 
zunächst stehen endlich g ran u l i t i s c h e Bildungen, zumeist feinkörnige, glimmer
arme, gut struirte Gesteine, über deren Lagerung und Verhältuiss zu den anderen 
Gruppen sich der Verfasser jedoch an keiner Stelle klar ausspricht. Nach den 
Dotailsehilderungen scheinen sie Einschaltungen in Glimmerschiefer, und Horn
blendschiefer zu bilden. Die Karte bringt sie jedoch auch vielfach in Verbindung 
mit den Gneissen. Es scheint, dass hier Sachen von zweierlei Art vorliegen. 

Den Beschluss der Arbeit bildet ein Abschnitt über die T e k t o n i k des 
geschilderten Gebirgstheiles. Dieses kurze Capitel in Verbindung mit der im 
grossen Maassstabe (1:26.000) ausgeführten geologischen Karte und drei trotz 
Ueberlebensgrössc sehr inhaltsarmen Profileu, zeigt erst klar, inwieweit der Ver
fasser über die Grenzen seines Könnens hinausgetreten ist auf ein Feld, das er 
nicht ganz zu beherrschen scheint. Die geologischen Fragen im Krystalliuiächou 
erfordern eben einen anderen Maassstab, als ihu das kleine und kleinste Detail 
auf einem räumlich sehr beschränkten Untersuchungsfelde, wie das vorliegende, 
jemals bieten kann. Zudem seheint sich der Autor über das Wesen einer geolo
gischen Detailkarte nicht ganz klar zu sein und ausser Acht zu lassen, dass die 
Grenzcontouren der Ausdruck einer realen Beobachtung in der Natur sein müssen, 
die Schritt für Schritt verbürgt ist. In der vorliegenden Karte sind dieselben in 
etwas stark schematisireuder Art als glatte Linien ohne Rücksicht auf das Terrain 
quer über Berg und Thal gezogen, was bei dem grossen Maassstabe der Karte 
umsomehr aufiällt. Der Autor scheint sich nicht einmal über den elementarsten 
Punkt für eine Beurtheilung der Tektonik des vorliegenden Gebirg68tückes klar 
geworden zu sein, nämlich über das allgemeine Streichen, welches im ganzen 
Complexe des M a s s e n b e r g - K a b c n w a l d ein NO—SW-liches ist, also ganz 
abweichend von dem angenommenen Gueissgewölbe, dessen Einsturz das NW- SO 
orientirte S a f e n t h a l seinen Ursprung verdanken soll. 

Die geologische Hauptfrage jedoch, welche die vorliegende Arbeit anregt, 
wird von dem Autor zum Schlüsse nur mit wenigen Worten berührt, die den von 
ihm eingenommenen Standpunkt kaum zu begründen im Stande sind. Es fragt sich 
nämlich, ob die vom Autor versuchte Scheidung der krystallinischeu Gesteine der 
Pöllauer Gegend in zwei geologische Systeme, nämlich in Gneiss und Glimmer
schiefer richtig ist, oder vielmehr die ältere Auffassung Andrae ' s (Jahrb. 1854, 
pag. 531), welcher die krystallinischeu Schitfergesteine in der Umgebung von 
P ö l l a u eammt und sonders alle ins Gneisssystem verweist. Schon A n d r a e sagt 
sehr llar (i. c), dass mau den Glimmerschiefer als dem Gneissterrain untergeordnet 
betrachten müsse, weil derselbe regelmässig den Gneissen eingeschaltet ist, so dass 
man Handstücke schlagen könne, die auf der einen Seite ausgezeichneten Glimmer
schiefer, auf der anderen einen ziemlich grobflaserigen Gneiss zeigen. Neuere 
Untersuchungen (Verhandl. 1890, pag. 9 u. folg.), die dem Autor gänzlich unbe
kannt geblieben sind, bestätigen diese Auflassung Andrae ' s in bester Art. 

(M. Vacek.) 

Verlag der k. k. geolog. Reichsanstalt. Wien, HI., Rasmnoffakygasse 23. 

Gesellschafts-Bucüdriickerei Brüder Ilollinek, Wien, III., Erdbersätrasee S. 



V 11. J ^ r M * Ä m 1895. 

Verhandlungen der 1.1 geologischen Reichsanstalt. 
Bericht vom 31. August 1 8 9 5 . 

.Inhalt: T o d e s a n z e i g e : Adolf S e n o n c r f. — V o r g ä n g e a n d e r A n s t a l t : 
Dr. A. M a t o s c h , Rihlinthekar. — E i n g e s e n d e t e M i t t h e i l u n g e i i : M. V a c e k : Einige 
Bemerkungen beti'cffend das geologische Älter der Erzlagerstätte von Kallwang. — R e i s e 
b e r i c h t e : Dr. E. T i e t z e : Aus Wigstadtl. — Cieorg G e y e r : Ein neues Vorkommen fossil-
fiihrender Silur-Bildungen in den Karnischen Alpen. — F . T e l l e r : Geologische Mittheihmgen 
aus der Umgebung von llöinerbad in Siidstcicrmark. — .1. J. ,1aIm: Uas erste Vorkommen 
von plcistocäner Teichkreide in Böhmen. — I . i t e r a t u r - N o t i z e u : A. T o b l e r , C. K l e m e n t , 
H. E n g c l h n r d t . 

NB. Die Autoren sind für den Inhalt ihrer Mltthallungan varantwortlloh. 

Todesanzeige. 
Am 30. August d. J. starb im hohen Alter von 90 Jahren der 

pensionirte ehemalige Bibliotheks-Custos, später Kanzelist und Archivar 
der k. k. geol. Reichsanstalt 

Adolf Senoner . 

Zu Klagenfurt 1806 geboren, wurde derselbe in Pavia und Padua 
zum Magist. Chir. vorgebildet und diente ursprünglich als Militärarzt 
in einem österr. Regimente. später als Landarzt in Niedcrösterreieh. 
Durch ein asthmatisches Leiden zum Aufgeben seines Berufes ge
zwungen, fand er seit dem letzten Jahre der Directionsführung 
v. H a i d i n g e r ' s (1866) Verwendung als Bibliotheks-Custos unserer 
Anstalt und unterstützte in dieser Eigenschaft vielfach die Aufnahms-
geologen bei der Zusammenstellung von Höhenmessungen, die damals 
in verschiedenen Kronliindern ausgeführt wurden. Später unter F. v. 
H a u e r für die Kanzlei und das Archiv verwendet, übernahm 
S e n o n e r die bis dahin vom Grafen Marscha l l besorgte Zusammen
stellung der Inlialtsregister der Anstaltsschriften, die er bis zu seiner 
Pensionirung (1886) fortführte, 

Senoner besass eine ganze Reihe fremder Orden und war 
Mitglied vieler gelehrter Vereine. 

Vorgänge an der Anstalt. 
Se. Excellenz der Leiter des Ministeriums für Cultus und Unter

richt, Herr Sectionschef Dr R i t t n e r , hat mit Decret vom 30. Juli 
d. J., Z. 16.804, den Bibliotheksbeamten Dr. A. Matosch zum 
Bibliothekar der k. k. geol. Reichsanstalt ernannt. 
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Eingesendete Mittheilungen. 
M. Vacek. E i n i g e B e m e r k u n g e n b e t r e f f e n d das 

g e o l o g i s c h e A l t e r der E r z l a g e r s t ä t t e von Kal lwang. 

Eingehendere Monographien einzelner, besonders der kleineren 
alpinen Bergbaureviere gehören in der Literatur zu den selteneren 
Erscheinungen. Deren Mangel empfindet niemand so sehr wie der 
Feldgeologe, in dessen Aufnahmsgebiet gewöhnlich eine Reihe von 
bergbaulichen Objecten fallen, die oft schon aufgelassen, nicht selten 
ganz verfallen und unzugänglich sind, so dass man vielfach nur durch 
ein genaues und umständliches Urkundenstudiuin. noch im Stande ist, 
Daten zu fördern, deren Kenntniss die Auffassung auch der geolo
gischen Verhältnisse einer Gegend wesentlich unterstützen kann. 
Selbstverständlich kann es nicht Aufgabe des Feldgeologcn sein, die 
Details einer längst vergangenen Bergbauthätigkeit aus altem, vielfach 
nur im Manuscripte vorhandenem Urkundeninateriale kritisch sicher
zustellen. Dazu ist ihm dieses Materiale meist nur schwer zugänglich, 
und selbst wenn dies nicht der Fall wäre, macht ihm die geringe 
Vertrautheit mit der eigentümlichen Sprache des Bergmannes und 
seinem Zeichenapparate Schwierigkeiten, die nur ein geschulter und 
erfahrener Bergmann leicht beherrschen kann. 

Man muss es demnach immer mit Freuden begrüssen, wenn 
eine Arbeit von der Art geliefert wird, wie sie in jüngster Zeit 
Dr. Canaval 1) über den K u p f e r b e r g b a u von Ka l lwang 
pubiicirt hat. Wir finden darin eine Menge werth voller Daten über 
die genaue Lage und Ausdehnung der alten Kall wanger Baue, 
die Art des Erzvorkommens und der Begleitgcsteine, Statistisches 
über Productionsmengen, historische Angaben etc., die Dr Canava l 
mit viel Fleiss und Geschick theils an Ort und Stelle, grossentheils 
aber, wie er pag. 3. selbst sagt, aus dem umfangreichen, zumeist 
manuscriptliehen Urkundeninateriale des S t i f t e s Admont gesam
melt hat. 

Die Aufgabe des Bergmannes und des Geologen, wiewohl sie 
tausend Berührungspunkte haben, sind aber doch zwei wesentlich 
verschiedene Dinge, und man kann ein recht gewiegter Bergmann 
sein, ohne die geologischen Fragen, welche die weitere Umgebung 
eines Bergreviers bietet, sonderlich zu beherrschen. Dazu bieten alte 
Manuscripte und Grubenkarten selten Anhaltspunkte, sondern nur 
genaue geologische Karten und übersichtliche Erfahrungen über 
grössere Bezirke. Auch Herr Dr. Canaval ist in der citirten, auf 
ihrem ureigenen Felde sehr verdienstvollen Arbeit nicht sehr glück
lich da, wo er es versucht, das geologische Thema zu streifen und 
die Erzlagerstätte von Kal lwang rundweg für c a r b o n i s c h zu 
erklären. Diese Erzlagerstätte gehört vielmehr der krystallinischcn 
Schiefergruppe der Q u ar zpliy 1 li te an und hat mit dem, allerdings 

') Dr. K. Canava l . Das Kieavorlcoiumeu von Kallwang iu Obersteier und 
der darauf bestandene Bergbau. Mittheilungen des naturwiss. Vereines für Steier
mark, Jahrgg. 1894. 
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unmittelbar anstossenden Carbon s t r a t i g r a p h i s c h nichts zu thun. 
Da Missverständnisse der vorliegenden Art mit Vorliebe in der 
Literatur weiter verschleppt werden, erscheint es mir sehr notwen
dig, mit einigen Worten auf den geologischen Sachverhalt in der 
Gegend von Kal lwang und speciell auf das Verhältniss des Carbon 
zu der altkrystallinischen Gruppe der Quarzphyllite, in denen, wie 
gesagt, das Kallwanger Erzlager auftritt, aufmerksam zu machen. 

Dr. Canava l äussert sich (pag. 12 1. c.) über das geologische 
Alter der K a l l w a n g e r Erzlagerstätte wie folgt: „Während in älterer 
Zeit unsere Erzlagerstätte einem gewissen Horizonte der azoischen 
Ablagerungen zugezählt wurde, legte später S tu r ' ) klar, dass die 
Graphitschiefer als Untercarbon (Schatzlarer Schichten) aufzufassen 
seien, worauf M. Vacek8) die uncouforme Lagerung dieser Schiefer 
auf den sie unterteufenden gneissigen Gesteinen nachzuweisen suchte 
und zeigte, dass speciell im Höllgraben die carbonische Schichten
serie eine grosse Vollständigkeit erreiche. Die Erzlagerstätte wird 
daher dermalen nach dem Vorgange Hatle 's3) der Kohlenforma
t ion zuzurechnen sein". 

Schlägt man bei H a t l e die citirte Stelle nach, dann findet 
man hinter dem Absätze, in welchem die Erze von Kal lwang er
wähnt werden, in der Klammer das Wort „Kohlenformation". Offen
bar liegt hier eine falsche Auffassung vor, zu welcher H a t l e durch 
die citirte Arbeit von S tu r , speciell durch das auf pag. 191 1. c. 
von diesem gegebene Profil verleitet sein dürfte. Betrachtet man 
dieses Profil näher und vergleicht dasselbe mit der Karte, dann sieht 
man, dass es keinem strenge geführten Schnitte entspricht, sondern 
mehr ideal die Beobachtungen zusanimenfasst, welche S t u r im 
Sommer 1882 entlang einem breiteren Striche in dieser Gegend 
gemacht hat. Der Hauptfehler des Profiles besteht aber darin, dass 
Stur alle petrographisch von einander abweichenden Schichtencom-
plexe, so wie er sie vom Grundgebirge nach aussen hin gekreuzt 
hatte, regelmässig und concordant untereinander einfallen lässt. 
Dadurch kommt der auffallende Widersinn zu Stande, dass die echten 
Carbonschiefer und Kalke, welche in der Gegend der WTurmalpe 
zufällig in mehrere Züge zersplittert sind, in regelmässiger Wechsel
lagerung zu stehen scheinen mit Bildungen, die Stur als Gneisse, 
oder auch als Glimmer-, Chlorit- und Thonschiefcr bezeichnet, sowie 
dass ferner dieses Sammelsurium sehr altersverschiedener Elemente 
regelmässig unter das O b e r s i l u r des R c i t i n g einfällt, d. h. die 
unzweifelhaften, durch Ptlanzenfunde sichergestellten Carbonbildungen 
des L i e s i n g t h a l e s tief unter Silur zu liegen kommen. 

S tu r hat es leider unterlassen, sich über die auffallende Ano
malie, die sein Profil enthält, im Texte zu äussern, es vielmehr ganz 
dem nachfolgenden Aufuahmsgeologen überlassen, sich über die aller 
stratigraphischen Kegel widersprechende Situation, welche in dem 
citirten Profile zum Ausdrucke kommt, klar zu werden. Bekanntlich 

l) Stur . Jahrbuch d. k. k. geol. K.-A. 1883, Bd. 33, pag. 189. 
*) M. Vacek . Verhandlungen d. k. k. geol. K.-A. Jahrgg. 1886, pag. 77. 
3) H a t l e . Die Minerale des Herzogtums Steiermark. Graz, 1885, pag. 20. 

40* 
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wurde mir die dornenvolle Aufgabe anvertraut, die sogenannte Grau-
wackenzone , in welche auch der Carbonzug fällt, zu studiren, und 
es leostete nicht wenig Mühe, all der Unregelmässigkeiten Herr zu 
werden, welche diese ehemals für sehr einheitlich gehaltene und 
noch von S tu r als solche behandelte Zone charakterisiren. Man wird 
es daher begreiflich finden, dass ich die errungenen stratigraphischen 
Resultate nicht durch den Erstbesten, der mühelos, d. h. ohne die 
Spur eines Beweises, ein gewichtiges Urtheil sprechen möchte, in 
Frage stellen lassen will. Schon in meinem Aufnahmsberichte über 
die Arbeiten im Sommer 188-1 (Verhandl. 188-4, pag. 390), also ein 
Jahr nach der Publicatiou Stur's und ebensolange vor jener Hatlc 's , 
habe ich die stratigraphische Trennung der verschiedenen Schicht
systeme, welche in der Gegend des Pal t e n - L i e s i n g - T h a l e s 
eine Rolle spielen, sehr klar durchgeführt. Diese sind in der Alters
folge : Gneiss , Q u a r z p h v l l i t , S i l u r , Carbon (vergleiche die 
folgende Kartenskizze). Diese vier Schichtsysteme folgen aber nicht 
in der eben angegebenen Altersfolge vom Grundgebirge nach aussen 
aufeinander, vielmehr trifft man, zumeist schon in nächster Nähe des 
Gneissgrundgebirges und sogar in unmittelbarer Berührung mit diesem, 
den Carbonzug. kreuzt sodann die Fläche der Q u a r z p h y l l i t e 
und findet die S i l u r m a s s e n ganz an den Aussenrand der Zone 
gerückt in nächster Nähe, ja vielfach in directer Berührung mit 
T r i a s . In der Gegend vonKallwang rückt der Carbonzug zufällig 
etwas weiter nach Norden, ganz auf das linke Gehänge des Lics ing-
t h a l e s . Er entfernt sich also hier von dem Gneissgrunrlgebirge und 
liegt ganz mitten in der breiten Fläche der Quarzphyllite, die ihn 
von beiden Seiten begrenzen. Schon diese auffallende Selbstständig
keit der Lagerung spricht klar für die stratigraphische Unabhängig
keit des Carbon von seiner Unterlage. Bei Kal lwang selbst corre-
spondirt die südliche Grenze des Carbonzuges auf längere Strecke 
mit der Furche des L i e s i n g t h a l e s. Die nördliche Grenze des 
Zuges kreuzt aber gerade jene Gebirgsecke an der Thalgabel des 
Langen- und Kurze n - T c i c h e n - G r a b e n s , in welcher die von 
Dr. C anaval beschriebenen Kupferbergbaue umgehen, wie die um
stehende geologische Kartenskizze zeigt, welche nach der Aufnahme 
von 1884 (1:75.000) copirt ist. 

Die Gebirgsecke an der Gabel des Kurzen- und Langen-
T e i c h e n - G r a b e n s besteht sonach aus zwei in ihrem geologischen 
Alter sehr weit voneinander verschiedenen Bildungen. Das tiefere, 
weitaus ältere Glied bilden Gesteine der Quarzphillitgruppe, in denen 
jenes Erzlager aufsetzt, welches die Grubenbaue dem Streichen nach 
auf lange Strecke aufgeschlossen haben. Unconform über den Quarz-
phylliten lagern auf dem Abhänge gegen die K u r z e - T e i c h e n Reste 
von Carbon, die mit dem übrigen breiten Carbonzuge, welcher in der 
Hö 11-Schlucht nördlich von Ka l lwang sehr schön aufgeschlossen 
ist, noch direct zusammenhängen. Es sind theils dunkle, graphitische 
C h l o r i t o i d s c h i e f e r , theils aber auch Kalke, wie die starke 
Bank, welche die Ecke östlich von dem Bauernhöfe R a i d e r e r 
bildet (vergleiche die Tafel bei Dr. Canaval) und am linken 
Gehänge der L a n g e n - T e i c h e n sich noch auf längere Strecke ver-
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folgen lässt. Es ist nun klar, dass die Einbaue, welche zumeist von 
der K u r z e n - T e i c h e n aus dem Erzlager zugehen, oder auch um
gekehrt Querschläge, die man vom Erzlager aus gegen die Kurze-
Teichen hin vorgetrieben hatte, die mit sehr unregelmässigcr Grenz
fläche aufliegenden schwarzen Chloritoidschiefer vielfach anfahren 
niussten. Aus dem Umstände aber, dass man die Chloritoidschiefer 
in den Grubenbauen angefahren hat, folgt noch lange nicht, dass die
selben stratigraphisch mit dem Erzvorkommen etwas zu thun hätten. 
Dies legen schon die Ausführungen Dr. Canaval 's selbst jedem 
nahe, der denken will. 

In dem Capitel „Die Gesteine" (des Erzlagers, pag. 34) unter
scheidet Dr. Canaval vier Gruppen: 

A. Gesteine, welche wesentlich aus Quarz. Feldspath oder Carbo-
naten und Biotit oder Chlorit bestehen. 

B. Hornblende führende Gesteine. 
C'. Chloritoid führende Gesteine. 

D. Erze. 

Davon gehören die Gruppen A, ß und I> dein Quarzphvllit-
systenie an. Dagegen haben die schwarzen Chloritoidschiefer der 
Gruppe C stratigraphisch mit dem Erzvorkommen nichts zu thun, 
wie aus Folgendem erhellt. Auf pag. <>f> sagt Dr. C a n a v a l : „Leider 
hat es Sc liweigh ofor bei Aufsammlung der Gesteinsproben unter
lassen, auf den einzelnen Stücken anzumerken, in welcher Entfer
nung von der Lagerstatte dieselben genommen wurden. Bedenkt man 
jedoch, dass die Ausrichtungsstrecken den Erzen nach aufgefahren 
wurden, und dass die Langen der Hangend- und Liegendschläge der 
einzelnen Schürfe im allgemeinen nur wenig von einander differiren, 
so sind die g r o s s e n U n t e r s c h i e d e , we lche die G e s t e i n e 
aus den erz- , r e s p e c t i v e k u p f e r a r m e n L a g e r t h e i l e n 
im V e r g l e i c h e mit j e n e n aus den e r z r e i c h e n . auf
we i sen , wohl nur dann e r k l ä r l i c h , wenn Ges te insÜber 
gang e dem S t r e i c h e n nach s t a t t g e f u n d e n haben. An 
S t e l l e der B io t i t (Chlorit, beziehungsweise Amphibol) und Augit 
f üh l enden G e s t e i n e t r e t e n Ch lo r i t o id f ü h r e n d e , d u r c h 
Graphit , dunke l ge f ä rb t e Sch ie fe r und dami t minder t 
sich die Erz führ ung." 

Wie man hier sieht, ist. das Erzlager an die Biotit und Augit 
führenden Gesteine gebunden und verschwindet da, wo die Chlor i 
toid führenden Gesteine, d. h. die schwarzen Garbonschiefer auf
treten. Dr. Canaval betont selbst die g rossen U n t e r s c h i e d e , 
welche zwischen den beiden Gesteinsgruppen bestehen, und muss, um 
die Chloritoidschiefer auf das Erzlager beziehen zu können, sogar 
die sonderbare Annahme machen, dass von der ersten Gruppe zur 
zweiten, petrographisch so grundverschiedenen. U e b e r g ä n g e im 
S t r e i c h e n stattgefunden haben. Diese Annahme ist ebenso unbe
wiesen als überflüssig für jeden, dem das unconforme Lagerungsver-
hältniss der schwarzen, ehloritoidfiihrcnden Carbonschiefer zur alten 
quarzphyllitischen Unterlage klar geworden ist. 
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Auf pag. 67 heisst es weiter: „Ferch und Schweighofer 
bezeichnen die schwarzen „faulen" Schiefer als der Erzführung un
g ü n s t i g , u n d L i e d l bemerkt, dass der Thonschiefer von Kall-
wang dort, wo er erzführend wird, Chlorit aufnehme. Die Resultate 
unserer Gesteinsstudien stehen mit diesen Angaben in Ueberein-
stimmung. Auch noch ein anderer Umstand spricht für die Richtig
keit derselben: die Beschaffenheit der mit den Erzen einbrechenden 
tauben Gangarten. Die kupferreichsten Mittel wurden nach F e r c h 
und Schweighofe r von Weissschiefer, Blauschiefer oder Chlorit 
begleitet; wie wir sahen, verdankt ersterer dem ausgebleichten Biotit, 
der Blauschiefer aber dem Amphibol seinen Namen, wogegen der 
Chlorit als chloritisirter Biotit aufzufassen ist. Alle d iese Mine
r a l e t r e t e n abe r in den g r a p h i t i s c h e n Chlor i to id-
s c h i e f e r n zu rück , wir finden daher auch auf den Halden jener 
Gruben, die durch lange Zeit im Umtriebe waren, hauptsachlich 
Gesteine, welche unserer Gruppe A nahestehen, wogegen sie doch 
dann, wenn g r a p h i t i s c h e Sch ie f e r E r z t r ä g e r wären, über
wiegend aus solchen bestehen müssten." 

Ich kann mich nach dem oben Gesagten hier jeder weiteren 
Bemerkung enthalten und Herrn Dr. Cauava l nur lebhaft zustimmen, 
dass die schwarzen Chloritoidschiefev keine „Erzträger" sind, da sie 
einer weitaus jüngeren Formation angehören als die erzführenden 
Gesteine der Quarzphyllitgruppe, nämlich dem Carbon, dessen Contact 
mit der alten, kristallinischen Quarzphyllitunterlage zufällig in nächster 
Nähe der Kallwanger Erzbaue durchgeht, wie dies die obenstehende 
geologische Skizze klar zeigt. 

Die strenge und richtige Scheidung der Formationsgruppen, 
d. h. die sorgfältigste Vermeidung von Grenzconfusionen durch miss
verständliches Hereinziehen unzugehöriger Elemente in eine strati-
graphisch fremde Schichtreihe, muss wohl als eine der wichtigsten 
Aufgaben der neueren Stratigraphie bezeichnet werden, welcher ein 
objeetiv-natürliches System gegenüber dem älteren hysterisch-autori
tativen als Ideal vorschwebt. Der vorliegende Fall zeigt nun einmal 
klar, wie leicht solche Grenzconfusionen zu Stande kommen. Man 
begreift ganz fälschlich einen Carbonschiefer mit unter die Begleit
gesteine der K a l l w a n g e r Erze und findet damit in seiner strati-
graphischen Unschuld allsogleich hinreichenden Anlass,-zumindest den 
riesigen krystallinischen Schichtcomplex der Quarzphyllite für car-
bonisch zu erklären. Darüber, dass in unmittelbarster Nähe der 
K a l l w a n g e r Erzbaue, nämlich schon in der Gegend desZeyr i tz -
K a m p e l , und weiter im R e i t i n g , Wildfe ld etc. diese selben 
Quarzphyllite auf weite Strecken die normale Basis des S i lu r bilden, 
d. h. also ä l t e r sein müssen als dieses, zerbricht sich Dr. Canava l 
weiter nicht den Kopf, dagegen zeigt er nicht übel Lust, die Con-
fusion, die er nördlich von Ka l lwang anrichtet, demnächst auch 
auf die Südseite des Carbonzuges auszudehnen, indem er (pag. 73) 
meine zahlreichen Mittheilungen') über die unconforme Lagc-

') Verhandl. d. k. k. geol. K.-A. 1884, pag. 392; 1886, pag. 77 und 460; 
1888, pag. 66; 1891, pag. 48; 1892 pag. 413; 1893, pag. 401 u. folg. 
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r u n g des nordsteieriscben Carbonzuges mit der folgenden Abfertigung 
kurz zu erledigen versucht: 

„Ich muss indess gestehen, dass gerade die von mir wieder
holt besuchten Aufschlüsse der vielen zum Thoile sehr alten Berg-
bauc und Versuche auf Graphit, welche M. Vacek zur Stütze seiner 
Anschauung heranzieht, nicht das beweisen dürften, was sie beweisen 
sollen. Ganz analogen Verhältnissen wie hier begegnet man auch in 
den Bleibergbauen der kärntischen Trias und man kann dort wahr
nehmen, dass der „Bleiberger Schiefer" (Raibler Schichten im Sinne 
v. I lauer 's und v. Wöhrmann's) , welcher in den ungestörten 
Theilen des Ablagerungscomplexcs vollkommen conform auf dem ihn 
unterteufenden ,.erzführenden Kalk" gelagert ist, im Gebiete von 
Störungen, mit denen hier das Auftreten der Erze zusammenhängt, 
ganz „unconform" abgelagert erscheint: er wurde eben als nach
giebige plastische Masse in die Vertiefungen eingezwängt, welche sich 
bei der Verschiebung seines festen Untergrundes bildeten. Ganz 
ähnliche Procosse. deren Schlussergebniss schon infolge des viel 
längeren Zeitraumes, während dessen sie sich abgespielt haben, ein 
viel intensiveres war. mögen nun auch hier zwischen den plastischen 
Graphitschiefern und den starren, sie untcrlagerndeu Gneisscn thätig 
gewesen sein. Wird aber ausserdem noch berücksichtigt, dass speciell 
die tiefsten Graphitflötze oft. derart von krummen TCutschflächen 
durchzogen sind, dass sie wie ein rolliges Gebirge erscheinen, so 
möchte man g l a u b e n , dass die von M. Vacek geschilderten 
Wahrnehmungen sich mehr auf n a c h t r ä g l i c h e S t ö r u n g e n als 
auf eine Unc on fo rmi t ä t d e r u r s p r ü n g l i c h e n B i l d u n g e n 
beziehen lassen." 

Es ist ein wahres Glück, dass für wissenschaftliche Sätze nicht 
etwa das massgebend sein kann, was dieser oder jener wissenschaft
liche Arbeiter „glauben möchte", sondern nur das, was man sicher 
weiss, d. h. die Summe der beobachteten Thatsachen und die streng 
logisch auf dieser festen Grundlage aufgebaute Induction. Dr. Cana-
val möchte die unconforme Lagerung, welche das tiefste, graphit-
führende Glied der Carbonserie zeigt und die er demnach auch selbst 
beobachtet hat, also indirect bestätigt, auf irgendwelche nicht näher 
bezeichnete Störungen im Untergründe zurückführen, und stellt sich 
vor, dass die nachgiebige, plastische Masse der Graphitschiefer in 
die Vertiefungen der gestörten Unterlage irgendwie eingezwängt 
wurde. Hier miissto Dr. Canava l doch wohl zunächst beweisen , 
dass solche Störungen im Untergründe wirklich vorhanden seien. Er 
scheint aber nicht zu wissen, dass man aus den vorliegenden That
sachen gerade für die von ihm angezogene Gegend nur den gegen
teiligen Beweis ableiten kann. Auf der Strecke St. Michael— 
Maute rn lassen sich nämlich die steilstehenden basalen Bildungen 
der Quarzphyllitserie. über welchen streckenweise das Carbon über
greifend liegt, Lager für Lager mit grosser Kegelmässigkeit verfolgen, 
was dann besonders auf der geologischen Karte sehr klar zu über
sehen ist. Diese auffallende kegelmässigkeit im Fortstreichen der 
Gesteinszüge, welche eine steilstehende, vollkommen concordante. 
NW-SO streichende Folge bilden, mit welcher hier die Quarzphyllit-
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serie beginnt, zeigt aber klar, dass hier von irgendwelchen Störungen 
im alten Untergründe der Carbonserie keine Rede sein kann. Die 
zwischen die alten Riegel buchtartig eingreifenden und in ihrer zu
meist flachen Lagerung ganz abweichenden Graphitschiefer, Sand
steine und Conglomerate, in denen die Graphitbaue umgehen, stören 
also die Regelmässigkeit des Bildes, welches der alte Untergrund 
für s ich bietet, nicht im Geringsten. Das stark modelirtc Relief 
des alten Untergrundes hängt sonach hier mit keinerlei wahrnehm
baren Störungen zusammen, sondern ist, nach allen zu beobachtenden 
Anhaltspunkten ein reines C o r r o s i o n s r e l i c f , dessen Vorhanden
sein übrigens schon eine einfache Ueberlegung auch demjenigen sehr 
begreiflich macht, dem die Localkenntuiss der in Rede befindlichen 
Gegend abgeht. Wie schon oben erwähnt, treten in nächster Nach
barschaft des Carbonzuges mächtige Silurbildungen auf (vergleiche 
oben die geologische Skizze), wie im Z e y r i t z - K a m p e l , Rei-
t ing etc. Man kann sich nun unmöglich vorstellen, dass diese Silur-
bilduugen über der unmittelbar benachbarten Thalrinne, welche heute 
von dem Carbon eingenommen wird, etwa in Folge von Nichtabsatz 
ursprünglich ganz gefehlt haben sollten. Nachdem sie aber thatsäch-
lich unter dem Carbon nicht vorhanden sind, dieses vielmehr directe 
auf Gneiss oder verschiedenen Gliedern der Quarzphyllitserie auf
liegt, können sie nur durch weitreichende Erosion fortgeschafft worden 
sein, die dem Absätze des Carbon vorausg ing . Ist dem aber so, 
dann müssen wir ein solches vorcarbonisches Corrosionsrelief, wie es 
der alte Untergrund der Carbonserie thatsächlich jedem, der sehen 
will, bietet, geradezu erwarten, und es ist reiner Luxus hier noch mit 
irgendwelchen Störungen und unverständlichen Einpressungen des 
übergreifend lagernden Carbon debutiren zu wollen. 

Wie es scheint, hat sich Dr. Canava l bisher wenig damit 
befasst, die Lagerung und Folge der verschiedenen, vielfach gneiss
artig aussehenden und im Contacte mit dem Gneissgrundgebirge 
sogar auffallend conglomeratischen Lager zu studiren, welche den 
tiefsten Theil der Quarzphyllitserie im unteren Liesing-Thale bilden. 
Ich will ihn daher auf eine Mittheilung aufmerksam machen, welche 
diesbezüglich (Verhandl. 1890, pag. 16 u. folg.) von mir publicirt 
wurde, und die ihm beweisen kann, dass ich aus eingehender Erfah
rung spreche und daher nicht an irgendwelche Speculationen, die 
sehr billig zu haben sind, glauben möchte. 

Die Behauptung Dr. Canaval 's, dass die wiederholt von ihm 
besuchten Aufschlüsse in den Graphitbauen des unteren Liesing-
Thales nicht das beweisen dürften, was sie nach meiner Ansicht be
weisen sollen, erscheint demnach vorderhand durch gar nichts gestützt. 
Da sie aber deutlich den Zweck verfolgt, den Vorgänger in schiefes 
Licht zu bringen, sollte man anständiger Weise erwarten, dass ihr 
einige, der fraglichen Oertlichkeit selbst entnommene Argumente un
mittelbar auf dem Fusse folgen müssten, die das absprechende 
Urtheil begründet erscheinen lassen. Die nachhinkende Einschränkung 
Dr Canaval ' s , er wolle einer „eingiltigen Entscheidung" der 
berührten Frage nicht vorgreifen, erinnert nur zu lebhaft an die 
bekannte Redensart der Medisance: „Womit ich übrigens nichts 
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gesagt haben will". Auch wird mir Dr. Canava l zugeben, dass der 
einfache Hinweis auf eine Ana log i e , welche die Lagerung der 
Carbonschiefer mit dem „Bleiberger Schiefer" zeigt., kaum den An
spruch erheben darf, ein Argument der gedachten Art zu sein, wenn
schon diese Analogie an sich sehr richtig und, wie gleich gezeigt 
werden soll, von entschiedenem wissenschaftlichen Interesse sein mag. 
Jeder, der die Arbeiten von Mor lo t , Hauer , Suess , S tu r 
D i e n e r u. A. über die vielstudirtcn Lagerungsverhältnisse von 
Ra ib l aufmerksamer gelesen hat, wird sich darüber klar sein, dass 
hier Complicationen vorliegen, deren befriedigende .Lösung, trotz 
Riff- und Faciestheorie sowie ausgiebiger Bruchbehelfe, noch heute 
keineswegs geliefert ist und auch durch die wohl nicht neue aber 
etwas unklare Einzwängungstheorie Dr. Canaval 's kaum erzielt wird. 
Die thatsächliche Analogie der R a i b 1 e r Verhaltnisse mit der über
greifenden Lagerung des Carbon im L i e s i n g t h a l e regt vielmehr 
unwillkührlich dazu an, die Lösung des R a i b l e r Problems einmal 
auch unter dem Gesichtspunkte der transgressiven Lagerung zu 
studiren, welche die Obertrias nachgewiesenermassen auch an anderen 
Punkten desselben Verbreitungsgebietes, wie z. B. in der E tsch-
bu cht, zeigt. Vielleicht würde dabei auch für das E n n e b e r g i s c h e 
mancher nützliche Gesichtspunkt abfallen. 

Wenn ferner Dr. Canava l Werth darauf legt, anzumerken, 
dass er die Graphitgruben wiederholt besuebt habe, nöthigt er mich 
zu erwähnen, dass ich nicht etwa müssig an diesen Bergbauen vor
überging, sondern Gelegenheit nahm, die meisten kennen zu lernen. 
Ich habe mich allerdings bei meinen Studien aus Gründen, die jeder 
Kenner leicht würdigen wird, nie sonderlich auf diese Baue ver
lassen; denn selbstverständlich bewegen sich die meisten Strecken 
in dem schiefrigen Carbon selbst, indem sie möglichst dem abbau
würdigen Materiale nachgehen. Aufschlussstrecken, wie sie der 
Geologe für seine Zwecke braucht, d. h. Schläge, welche den Con-
tact der schwarzen Schiefer mit der alten Unterlage klarlegen, sind 
aus begreiflichen ökonomischen Gründen eine Seltenheit. Wenn der 
Geologe auf die spärlichen Aufschlüsse in den Gruben angewiesen 
wäre, er würde sich nur mit der grössten Schwierigkeit über das 
richtige Verhältniss klar werden können, welches hier zwischen Carbon-
schiefer und seiner Unterlage besteht. Glücklicherweise ist aber die 
Grenzregion zwischen diesen beiden so grundverschiedenen strati-
graphischen Gruppen ober Tags mehr als genügend aufgeschlossen 
in den vielen Gräben, die man bei der Aufnahme unbedingt passiren 
muss. Schon der auffallend unregelmässige Verlauf der Grcnzcontonr, 
die man nur ober Tags verfolgen kann, bildet hier ein wichtiges 
Argument. Die Contact-Aufschlüsse in den Grubenbauen dienen dem 
Geologen nur als die cndgiltige, klare locale Bestätigung der ober 
Tags festgestellten Sachlage, da sie ihn nicht wie den Bergmann etwa 
überraschen, sondern als Stichproben von ihm mit Vorbedacht auf
gesucht werden. 

Schliesslich muss man Dr. Canava l auch darauf aufmerksam 
machen, dass die von ihm (pag. 12, pag. 74) gebrauchte Bezeichnung 
U n t e r c a r b o n für die graphitführenden Ablagerungen im Liesing-
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thale keineswegs richtig ist. Die S c h a t z l a r e r S c h i c h t e n , denen 
die Flora von der W u r m a l p e entspricht, gehören der sogenannten 
S i g i l l a r i e n s t u f e an, einem mittleren Gliede des O b e r c a r b o n . 
Die erst in neuerer Zeit (Verhandl. 1893,- pag. 401 u. folg.) über 
diesen Gegenstand geführte Discussion scheint Herrn Dr. Canava l 
gänzlich unbekannt geblieben zu sein. 

Reiseberichte. 
Dr. E. Tietze. R e i s e b e r i c h t aus W i g s t a d t l (de dato 

25. August 1895). 
Die Aufnahme des mir zugewiesenen Blattes Freudenthal ist 

nunmehr schon ziemlich weit vorgeschritten und hoffe ich dieselbe 
in diesem Sommer nahezu vollenden zu können, obschon ich fürchte, 
dass im nächsten Jahre noch mancherlei Einzelheiten nachzutragen 
sein werden. Der Mangel an geeigneten Aufschlüssen, der sich bis
weilen über grosse Strecken fühlbar macht, lässt nämlich stellenweise 
Unsicherheiten entstehen, welche in manchen Fällen neue Begehungen 
gewisser Gebiete wünschenswerth machen. 

Die ältesten Gesteine der aufzunehmenden Gegend sind die 
Diabase der Umgebung von Bärn und die Diabase sowie die devo
nischen Kalke und Schiefer der Umgebung von Bennisch, welche 
jedoch verhältnissinässig kleine Flächenräume einnehmen. Herrschend 
ist der Culm mit seinen Grauwackensandsteinen und Schiefern. Die 
seinerzeit von F. Roeiner und später von C a m e r l a n d e r versuchte 
Abtrennung der westlichen Hälfte jener Grauwacken- und Schiefer
bildungen vom Culm und die Zuweisung dieser westlichen Gesteine 
zum Devon hat sich als völlig unhaltbar erwiesen, wie ich das übrigens 
schon in meiner Beschreibung der Gegend von Olmütz darlegen konnte. 
Auch die jetzigen genauen Begehungen konnten die von jenen Autoren 
angenommene Grenze zwischen Devon und Culm in keiner Weise als 
der Wirklichkeit entsprechend bestätigen. Zu beiden Seiten jener 
fictiven Grenze sieht man ganz dieselben Gesteine und bei den 
stellenweise wechselnden Fallrichtungen der Schichten liegt auch 
kein zwingender Grund für die Annahme vor, dass die östlichen 
Partien dieses grossen Grauwackengebietes überall wesentlich jünger 
wären, als die westlicheren. 

Eine wesentliche Förderung für das Verständniss der Art des 
Zusammenhanges der einzelnen Theile des Culm und damit auch für 
die Beurtheilung des Wertlies jener eingebildeten Grenze wird durch 
den Versuch vermittelt, die Schiefer der genannten Formation von 
den Grauwackensandsteinen auf der Karte zu trennen. Camer
l a n d e r hat dies leider unterlassen, weil er, wie ich noch zu seinen 
Lebzeiten von ihm hörte, diesen Versuch nicht für consequent durch
führbar hielt. Die Sache ist allerdings zeitraubend, und wäre ich 
wahrscheinlich mit meiner Aufgabe schon längst fertig, wenn ich auf 
diese Mühe verzichtet hätte. Ganz consequent lässt sich der Versuch 
auch thatsächlich nicht ausführen, das ist aber noch kein Grund, ein 
der Wahrheit wenigstens sich annäherndes Ergebniss nicht anzustreben. 

41* 
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Die Schwierigkeiten dabei sind verschiedener Art. Einmal sind 
sie in dem schon hervorgehobenen Mangel ausreichend über das 
ganze Gebiet vertheilter guter Aufschlüsse begründet. Es gibt weite 
Strecken, wie in dem Walde westlich Neu-Würben bei Wigstadtl, wo 
man kaum die geringste Entblössung des Terrains wahrnimmt An 
vielen Stellen ist man dann wieder ausschliesslich auf die Beobach
tung der auf den Ackerfeldern zerstreuten Steine angewiesen, welche 
den Untergrund verrathen, aus welchen sich der Boden der Felder 
gebildet hat. Gute natürliche Aufschlüsse, wie sie besonders der 
streckenweise tief eingeschnittene Mohrafluss bietet, bleiben leider ver
einzelt, und obwohl Steinbrüche stellenweise sehr häufig sind, ja sogar 
die berühmtesten Schieferbrüche des ganzen mährisch-schlesischen 
Culmgebietes gerade dem Bereich des Kartenblattes Freudenthal an
gehören, so sind doch die künstlichen, durch Menschenhand hervor
gebrachten Aufschlüsse zu sehr auf gewisse Regionen beschränkt, um 
eine völlig genügende Ergänzung der natürlichen Entblössungcn zu 
gewähren. Dazu kommt, dass die Grenzen zwischen den Grauwacken- und 
den Schiefercomplexen schon von Natur aus nicht überall scharfe sind. 
Hie und da werden Schiefer in ihrer Streichungsfortsetzung sandig 
und es entwickelt sich aus ihnen eine dünn geschichtete Grauwacke, 
wie man dergleichen z. B. zwischen Bautsch und Hof beobachtet oder 
die Schiefer nehmen Sandsteinzwisclienlagen auf, wie sie östlich von 
den grossartigen Dachschieferbrücheii von Eckersdorf und Freihermers-
dorf den Schiefer verunreinigen und für die Verwendung ungeeignet 
machen. Andererseits schalten sich in gewissen Sandsteinentwicklungen, 
wie z. B. auf der Ostseite von Dittersdorf bei Wigstadtl, einzelne 
schwache Schieferlager ein, welche ihrer geringen Mächtigkeit wegen 
bei der Ausscheidung auf der Karte vernachlässigt werden können, 
und in manchen Fäilen, wie bei "VVockendorf an der Strasse von 
Freudenthal nach Bennisch, kann man ganz im Zweifel darüber bleiben, 
ob Schiefer oder Sandsteine den Hauptantheil an der Zusammen
setzung des dortigen durch rasche Wcchsellagerung ausgezeichneten 
Gebirges besitzen. In den meisten Fällen ist es aber doch möglich, 
den Schwerpunkt der einzelnen Entwicklungen zu erfassen und unter 
Berücksichtigung der Streichungslinien der Schichten geeignete Com-
binationen der verschiedenen Beobachtungen herzustellen. 

So tritt der mächtige Schieferzug, dem die erwähnten Brüche 
von Eckersdorf und Freihermersdorf augehören, beim Fortschreiten 
der Aufnahme bereits deutlich hervor und liess sich nordwärts zu
nächst bis Klein-Herrlitz, südwärts bis Boidensdorf und über Kunzen-
dorf hinaus sehr gut verfolgen. Desgleichen konnte die Schiefer
entwicklung, welche zwischen Freudenthal und Wildgrub allerdings 
zumeist nur undeutlich aufgeschlossen ist, südlich bis Gross-Stohl, 
Friedland und über Braunseifen hinaus nachgewiesen werden, in 
welchen Gegenden sie nur selten durch kleinere Sandsteinpartien, 
die zudem oft nur aus schiefriger Grauwacke bestehen, unterbrochen 
wird. Mit völliger Bestimmtheit treten auch gewisse Sandstein
entwicklungen hervor, wie namentlich der mächtige Zug, der im 
Sonnenberge nordwestlich von Barn gipfelt oder der Zug, dem der 
Schanzenberg westlich Bennisch angehört. Auch in der südöstlichen 
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Ecke des Kartenbereichs zwischen Wigstein, Damadrau und Neu-
Würben sind die Sandsteine fast ausschliesslich herrschend. Setzt 
man sich also über einzelne untergeordnete Bedenken hinweg, so 
lässt sich eine zunächst rein petrographische Unterabtheilung der 
Culmbildungen in diesen Gegenden gerade so gut durchführen, wie 
ich das vor einigen Jahren für die Gegend von Olmütz versucht 
habe. Allen etwaigen weiteren Eintheiluugen der fraglichen Formation, 
wenn dergleichen bei der in den meisten Fällen zu beklagenden 
Fossilarmuth der Schiefer und Sandsteine überhaupt Aussicht auf Erfolg 
hätte, muss jedenfalls jene petrographische Scheidung vorausgehen. 

Die Eintönigkeit des in Rede stehenden Culmgebietes wird, ab
gesehen von den schon erwähnten Devonbildungen und Diabasen, im 
Wesentlichen nur durch verschiedene Basaltvorkommnissc unterbrochen, 
welche schon vielfach die Aufmerksamkeit der Beobachter auf sich 
gezogen haben und deren zusammenhängendste Schilderung bekannt
lich A. Makowsky gegeben hat. Ich habe bis jetzt noch nicht alle 
betreffenden Punkte besuchen können. 

Die wenigen Punkte, an denen nach den bisherigen Mittheilungen 
Tertiär vorkommt und die sich im nordöstlichen Theile des Gebietes 
(gegen Troppau zu) befinden, habe ich ebenfalls bis jetzt noch nicht 
besichtigt. Dagegen konnte ich an einigen Stellen tertiäre Schichten 
entdecken, wo solche bisher noch nicht bekannt geworden waren. 

Auf der westlichen Seite des Marktplatzes von Wigstadtl steht 
das Wlrthshaus zur Bierquelle und gleich westlich hinter demselben 
befindet sich die Wigstadtler Brauerei. Beim Graben eines Eiskellers 
für die letztere, sowie beim Abteufen eines Brunnens daselbst, 
wurde ein grünlicher neogener Tegel angetroffen, welcher durch das 
stellenweise Vorkommen von MuschelbrucIistücken, insbesondere von 
Austernschaalcn als marin bezeichnet wird. Bei der bewussten 
Brunnengrabung zeigte sich der Tegel, nachdem circa zwei Meter 
diluvialen Lehmes durchteuft waren, in einer Mächtigkeit von neun 
Meter, also bis zur Tiefe von 11 Meter. Dann kam eine Sandschicht, 
welche nur wenig mächtig war, aber das Wasser für den Brunnen 
lieferte und dann kam wieder Tegel, dessen Basis mit der Grabung 
nicht erreicht wurde. Aehnlicher Tegel zeigte sich auch gelegentlich 
von Grabungen bei einem der Häuser, welche nahe vom westlichen 
Ende von Wigstadtl auf der Nordseite der nach Tschirm führenden 
Strasse liegen. 

Dieses Neogenvorkommen. welches einen gänzlich isolirten 
Denudationsrest vorstellt, da ringsum allenthalben die Gesteine des 
Culm zu Tage treten, ist eines der höchsten in Mähren und Schlesien, 
da es in einer Seehöhe von nahezu 480 Meter liegt. 

Ein anderer Punkt, wo ein Rest neogener Schichten auf den 
Höhen des hiesigen Grauwackengebietes liegt, befindet sich im Koschen-
dorfer Walde zwischen Koschendorf und Seitendorf, östlich von 
Bennisch. Dort traf ich in einer Seehöhe von 420 Meter horizontal 
geschichtete Sande, welche ganz den neogenen Sauden gleichen, 
welche aus der Umgehung des Oderthales z. B. bei Fulnek und 
Wagstadt bekannt geworden sind. Dieselben zeigten sich hier be
deckt von einem sandigen, mit Gesteinsbrocken vermischten Lehm. 
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Gewisse Schotter, die auf den Höhen östlich von Wigstadtl 
liegen und die neben wenigen Grauwackenstücken zumeist aus Ge
schieben von hellem Quarz bestellen, welche einer lehmigen Grund-
massc eingebettet sind, mögen aber diluvial sein. 

Was sonst die diluvialen Bildungen des Gebietes, welches ich 
bisher durchwandert, habe, anlangt, so bestehen dieselben vorwiegend 
aus Lehmen, die aber fast durchgängig den Charakter eluvialer Ent
stehung besitzen. Von echtem Löss sali ich in den höheren Grau
wackengebieten keine Spur. Gewisse Sande, welche bei Nieder-Wigstein 
im Moratliale vorkommen und als Bausande geschätzt sind, rechne 
ich ebenfalls zum Diluvium. 

Georg Geyer. Ein neues Vorkommen f o s s i 1 f ü h r e n d e r 
Si 1 u r- B i 1 d u n ge n in den K ar n i s ch en A1 pe n. 

Gelegentlich einer Excursion in der Umgebung von Comeg-
1 i a n s (Canal di Gorto, Degauo-Thal, Südwestrecke des Blattes Oberdrau-
burg und Mautheu) fand ich in den Thonnaserkalken, welche die Höhe 
von St. Giorgio und den Riegel nördlich oberhalb Gomeglians zusammen
setzen, zweifellos obersilurische Reste. Die fraglichen Kalke lagern 
mit südlichem Einfallen auf schwarzen, stellenweise graphitischen und 
auf bräunlichen Thonschiefern, mit denen sie durch Wechsellagerung 
eng verbunden sind. Zu unterst sind es dünnbankige, erzreiche Netz
kalke, dunkelgrau mit grünlichen, thonigen Flasern und intensiv brauner 
Verwittcrungsrinde, hie und da auch rosenrothe IS'etzkalke mit dunkcl-
rother Flasorung, zu Oberst graue, Orinoiden führende, vielleicht schon 
dein Devon angehörige Kalke, die sich von der Höhe westlich oberhalb 
der Kirche von St. Giorgio nach Osten hin quer über den Degano 
bis gegen Ravascletto ziehen. 

Auf dem von Gomeglians nach St. Giorgio emporflihrenden 
Kirclienwege fanden sich in den rostbraun verwitternden Netzkalken 
zunächst grosse, ausgewitterte Orthoceren und sodann auf der Höhe von 
St. Giorgio selbst in einem schwarzen .Kalk gut erhaltene Orthoceren 
nebst Canliola cf. interrupla Sott:, durch die das o b e r s i l u r i s c h e 
A l t e r dieser Netzkalke sichergestellt erscheint. 

Die betreffenden Kalke, welche Spuren von Fahlerz, Malachit und 
Kupferlasur enthalten, wurden mehrfach durch Professor T. Tara-
m e 11 i') erwähnt, in dessen Karte der Friulaner Alpen ausgeschieden 
und vermuthungsweise bereits als praecarbonisch gedeutet. 

Ein zweiter Zug streicht am rechten Ufer des Degano oberhalb 
Rigo la to gegen Magnanins herab, hier fand ich nächst der Kirche 
von Rigolato in einem grauen Crinoidenkalk ausgewitterte Korallen 
(Facositea) und westlich oberhalb Rigolato in röthlichgrauem weiss-
geadertem Kalk Orthoceren und Brachiopodendurchschnitte. 

Das Vorkommen ist insoferne für die Kartirung jenes Gebietes 
von grosser Wichtigkeit, als, wie erwähnt, in engster Verbindung mit 
diesen obersilurischen Kalken dunkle Thonschiefer auftreten, welche 
petrographisch von den analog ausgebildeten, angrenzenden Culm-

') Spiegaziom; deljji Carbi (-ruolugica del Friuli, pag. 35. Pavia 1381. 
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schiefern kaum zu trennen sind. Nachdem die letzteren am Südabhang 
der Coglians-Kellerwand-Gruppe in einer Breite von mehreren Kilo
metern auf dem Devon transgressiv auflagern, greifen sie hier über 
noch ältere Bildungen hinweg, von denen sie unter Umständen ausser
ordentlich schwer zu trennen sind, und bilden mit dense lben 
einen mächtigen, den Zug des Monte Crostis aufbauenden Complex, 
welcher von F. F r e c h irrthümlicherweise als durchaus dem Culm 
angehörig colorirt wurde, so dass auf dessen Karte (Blatt Sillian 
und St. Stefano) nächst Forni-Avoltri saigere u n t e r s i l u r i s c h e 
S c h i e f e r von steilgestellteu (petrograpliisch den ersteren frappant 
ähnlichen) C u l m s c h i e f e r n nur durch eine schmale Brücke von 
auflagerndem Perm und Trias getrennt werden. 

Nach den mitgetheilten Funden nun erscheint es mir kaum 
zweifelhaft, dass das Vorkommen von Iligolato, Comeglians und 
Ravascletto die südöstliche Fortsetzung des Silur und eventuell auch 
des Devon im Avanza-Thale darstellt. 

P. Teller: Geo log i sche M i t t h e i l u n g e n aus der Um
gebung von 11 ö m e r b a d in Süd S te ie rmark . 

Nach den älteren geologischen Karten, die wir von Südsteiermark 
besitzen, und die in Stur 's geologischer Uebersichtskartc des ITerzog-
thums Steiermark in ein Bild zusammengcfasst wurden, bestände das 
rechte Gehänge des Sannthaies in der Gegend von Römerbad bis zur 
Thalsohle herab aus obertriassischem Dolomit, und das Ursprungs
gebiet der Thermen würde somit in einen aus Dolomit aufgebauten 
Steilhang fallen. Diese Darstellung entspricht nicht den thatsächlichen 
Verhältnissen. 

In der Einbuchtung des Gehänges, in welcher der Heilquellen
bezirk von Römerbad eingebettet liegt, treten vielmehr in grosser 
Ausdehnung ältere Schichtgesteine zu Tage. Zu unterst zunächst die 
dunklen dünnschichtigen Thonschiefer mit härteren, dickplattigen. 
quarzig-sandigen Einlagerungen, welche in diesem Theile Südsteier-
marks gewöhnlich die Basis der Triasformation bilden, und die wir 
in Ermangelung genügender Anhaltspunkte für die genauere Fest
stellung ihres Alters vorläufig als „palaeozoischc Schiefer" bezeichnen 
wollen. Diese Schiefer werden, wenn man von Nord her kommt, schon 
bei Ogetsche am Fussc des Gehänges sichtbar, setzen dann den 
unteren Theil des dichtbewaldotcn Rückens zusammen, welcher sich 
zwischen Ogetsche und Römerbad nach NO vorschiebt und greifen 
jenseits desselben tief in die waldigen Schluchten ein, die aus dem 
Bereiche des Lukoutz hrib nach Nord in das Sannthal absteigen; sie 
erreichen hier nahezu die Sattelhöhe zwischen Kopitnik und Lukoutz 
hrib. Innerhalb der Parkanlagen in der Umgebung des Kurhauses 
sieht man diese dunklen Schiefergesteine unter der Rasendecke überall 
zum Vorschein kommen; sie sind sodann wieder oberhalb des Sophicn-
schlosses entblösst, von wo sie, den Untergrund einer flachen "Wiesen
mulde bildend, nach Ost bis zur Höhe des durch ein Gloriett markirten 
Rückens ausgreifen, welcher in der Original-Aufnahmssection die 
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Gote 302 trügt. Etwa 60 Meter höher sieht man im Bereiche der 
dort situirten Berggehöfte — Senece der Specialkarte — die palaeo
zöischen Schiefer in einer zweiten noch ausgedehnteren Bucht nach 
Ost vordringen. 

Ueber dieser alten Schieferbasis lagern nun rothe, sandig-
glimmerige, meist dünnschiclitige Gesteine mit den bekannten Bivalven-
abdrücken der unteren Werfener Schichten. Sic greifen unregelmäßig 
über die palaeozöischen Schiefer über. Die dem Curorte zunächst 
liegenden Aufschlüsse in dieser Gesteinszonc befinden sich zur Rechten 
des Bauernfahrweges, der oberhalb des Sophienschlosses nach OSO 
ausläuft, an der Nordabdachung der Kuppe, welche in der Original-
Aufnahmssection durch die Cotc 3G3 markirt ist. Wo man hier, zur 
Höhe dieser kleinen Kuppe ansteigend, in den Wald eintritt, sieht 
man die intensiv rothen Gesteinsbanke in flacher Lagerung mit grauen 
quarzigen Schiefern wechseln, und an der Steilabdachung in die 
nördlich herabziehende Schlucht schalten sich auch kalkige Gesteins-
bänke ein. Es sind theils buntfleckige Kalksteine, die vorwiegend 
aus abgerollten Schalen und Schalentrümmern von Bivalven aufge
baut sind, unter denen sich Reste einer Germllia erkennen lassen, 
theils die bekannten Gastropoden-Oolithe. Wir befinden uns also hier 
jedenfalls schon in einem höheren Niveau der Werfener Schichten. 
Die Gastropoden-Oolithe dieses Gebietes sind durch eigentümliche 
Streckungserscheimingen bemerkenswert!), die besonders im Querbruch 
in der streifenweisen Anordnung der Gastropodenschälchen gut zum 
Ausdruck kommen, und die oft so weit vorgeschritten sind, dass man 
Mühe hat, die organische Grundlage des Kalksteines noch zu er
kennen. Weiter aufwärts treten an dem schlecht aufgeschlossenen 
Gehänge schmutziggraue dolomitische Gesteine zu Tage, die wir wohl 
bereits als ein Aequivaleiit des Muschelkalkes zu betrachten haben 
dürften. 

In parallelen Durchschnitten, westlich im Gebiete von Ogetsche, 
östlich an dem Steilhang, der von den Berggehöften oberhalb Römer
bad nach Ost ins Sannthal hinabführt, beobachtet man nämlich über 
den Werfener Schichten eine wohlausgeprägte Zone von Muschelkalk. 
Es sind gut geschichtete schwarze Kalksteine, oft mit Schnüren und 
Linsen von schwarzem Hornstcin, die hier unmittelbar über den 
Gesteinen des Wcrfcner Horizontes folgen und die auch durch ihre 
Fossilfiihrung — ich beobachtete darin ausser zahlreichen Crinoiden-
sticldurchschnitten noch Myophorien, glatte Pectiniden und Naticiden 
— auf Muschelkalk hinweisen. Die dunklen Kalksteine wechsellagern 
stellenweise sehr lebhaft mit grauen bis schwarzen, bald dünnge-
schichteten, bald dickplattigen mergeligen Gesteinen, welche in ein
zelnen Lagen ein brauchbares Material für Ccmentfabrikation liefern. 
Der Aufriss an dem waldigen Gehänge südlich von Ogetsche, von 
welchem eine Rutschbahn zu Thale führt, liegt im Hangenden dieses 
geologischen Niveaus, das hier durch mehrere Stollen erschlossen 
wurde und an der Strasse von Römerbad nach Steinbrück werden die 
gleichen Gesteinsmaterialien schon seit längerer Zeit in grösserem 
Umfang abgebaut. Hier fand ich in stark bituminösen, dickschichtigen 
Mergelschiefern Abdrücke von Gervillien und Daonellen. 
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Ueber diesen, nur eine schmale Zone bildenden, dunklen Kalken 
und Mergelschiefern folgen in grösserer Mächtigkeit bituminöse Dolomite, 
die local durch einen grossen Iteichthuin an Hornsteinausscheidungen 
charakterisirt sind, und darüber erst die hellen Dolomite des Kopitnik, 
die man schlechtweg als obertriassische Dolomite bezeichnet hat. 

An Stelle der einförmigen Dolomitmasse der älteren Karten tritt 
also jetzt für das Gebiet von Römerbad ein mannigfaltig gegliedertes 
geologisches Bild. Die Thalsenkungen, welche von der Einsattlung 
zwischen Kopitnik und Lukoutz hrib nach Nord und Süd abdachen, 
entblösscn in grosser Ausdehnung palaeozoische Schiefer; die Ein
sattlung selbst (Cote 506) liegt in einem schmalen Aufbruch von rothen 
Werfener Schiefern, so dass also das östlich zur Sann abdachende 
Gebiet von Obertriasdolomit vollständig von der Dolomitmasse des 
Kopitnik abgetrennt erscheint. Sowohl östlich wie westlich von dieser 
Einsattlung lässt sich an allen besser aufgeschlossenen Stellen an der 
Basis des hellen Obertriasdolomits eine Vertretung der unteren Trias 
nachweisen. Wo Schollen von Obertriasdolomit unmittelbar auf palaeo-
zoischen Schiefern aufzuruhen scheinen, hat man allen Grund, abnormale 
Verhältnisse vorauszusetzen, und zwar im vorliegenden Falle zufällige 
Auflagerung in Folge von Absturz- und Verrutschungserscheinungen. 
Die Dolomite zum Beispiel, welche im Bereiche des ersten östlich vom 
Theresienplateau absteigenden Rückens unterhalb der Charlottens-Vue 
am Gehänge sichtbar werden, sind sicherlich nur altes Bergsturz-
matcrial aus dem Gebiete des Lukoutz hrib, und auch die ausgedehn
teren dolomitischen Felspartieen, durch welche die Promenadenwege 
östlich vom Schweizerhaus hindurchführen, zeigen durchwegs das 
Gepräge verrutschter und dadurch zerrütteter Gesteinsinassen; in der 
That gehen sie thalabwärts in eine typische Bergsturzhalde über, an 
deren Fuss zwischen mächtige Dolomitblöcke eingebettet der Sann
hof liegt. 

Ich würde geologische Erscheinungen so gewöhnlicher Art nicht 
zum Gegenstand besonderer Besprechung machen, wenn sie nicht im 
vorliegenden Falle ein besonderes Interesse darböten. In einem 
Vortrage über die Ursprungsverhältnisse der Thermen von Römerbad, 
Tüffer und Neuhaus sagt P e t e r s 1 ) mit Bezug auf Römerbad: 
„Die Quelle entspringt aus steil aufgerichteten Schichten der alpinen 
Steinkohlenformation nächst deren Ueberlageruug durch einen der 
Triasformation zugerechneten Dolomit. Werfener Schiefer sind hier 
dem Auge entzogen. Die Quelle scheint unmittelbar aus Dolomit 
hervorzusprudeln." 

Zu diesen etwas vorsichtig gehaltenen und jedenfalls nicht ganz 
eindeutigen Sätzen ergibt sich aus den vorstehenden Mittheilungen 
von selbst folgender Commentar: 

Von den beiden Thermalquellen, welche gegenwärtig die Bäder 
des Curortes speisen, bricht die eine, welche allein in festem Fels 
gefasst werden konnte, thatsächlieh aus Dolomit hervor. Dieser Dolomit 
befindet sich jedoch auf seeundärer Lagerstätte; er gehört in die 

') MitLheilungen des natunvissenschaftl. Vereines für Steiermark, Jahrg. 1877, 
pag. XLIV. Graz 1878. 

K. k. geolog. Eeicheanstalt. 1896. Nr. 11. Verhandlungen. 42 
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Kategorie jener verstürzten Blockniassen, welche, wie oben mitgetheilt 
wurde, weiter in Ost auf zwei durch Terrainerhebungen markirten 
Linien ins Sannthal absteigen; die eine dieser filoekanhäufungen bildet 
den Rücken mit dem als Charlottens-Vue bezeichneten Aussichtspunkt, 
die zweite aber den Rücken östlich vom Schweizerhaus, der auf 
seiner Höhe von dem Gloriett in Cote 302 gekrönt wird. Hier im 
Westen aber hat sich eine mächtigere Dolomitscholle in der Thal
furche selbst gerade an jener Stelle verstaut, an welcher die Thermal-
spalte an die Oberfläche tritt. Ein Theil dieser Scholle, vielleicht 
ihr oberer Rand, ist auch noch über Tag sichtbar; es ist das die 
kleine Dolomitentblössung, die man wenige Schritte von dem Ursprung 
der Therme am Fusse des linksseitigen Thalhanges an der Südwest
ecke des sogenannten Kroatenstöckels (Horvatski stan) bemerkt. Die 
Dolomitpartie musste — ein Zeichen ihrer losen Einfügung in den 
Thonschiei'erschutt des Gehänges — durch künstliche Ummauerung 
geschützt werden. 

Die Thermen von Römerbad steigen also in palaeozoischen 
Schiefern auf und erst der Oberfläche zunächst hat sich eine der 
Quelladern durch eine auf seeundärer Lagerstätte befindliche Scholle 
von Obertriasdolomit Bahn gebrochen. 

Die Obertriasdolomite des Kopitnik und des Lukoutz hrib er
strecken sich nach Ost hin bis in das Gebiet von Gairach; sie sind 
auf diesem Wege durch die Erosionsschlucht des Gratschnitzenbaclies 
im Streichen aufgeschlossen. Im Korden dieser Thalschlucht lagert 
über den Dolomiten eine mächtige, reichgegliederte Serie tertiärer 
Bildungen, im Süden dagegen kommt unter den Dolomiten eine wohl
gegliederte untertriadische Schichtreihe, im Bereiche des Lokautz-
grabens sogar noch einmal in grösserer Ausdehnung palaeozoischcr 
Schiefer zum Vorschein. Nach Ost hin reicht der obertriassische 
Dolomit nicht so weit, wie die älteren Karten dies darstellen. Noch 
bevor man die Papierfabrik von Gairach erreicht, treten zu beiden 
Seiten des Thaies, nördlich im Gebiete des Volus, südlich an den 
Abhängen des Dreifaltigkeitsberges dunkle, durch ungewöhnlich reiche 
Hornsteinführung ausgezeichnete Dolomite und unter diesen schwarze 
Plattenkalke mit Mergelschieferzwischcnlagen hervor, welche bereits 
als Aequivalcnte der unteren Trias, und zwar des Muschelkalkes, 
angesprochen werden müssen. 

Gerade im Bereiche dieses östlichsten Abschnittes der ober-
triadischen Dolomite des Gratschnitzenbaclies gelang es mir, an einer 
Stelle in grösserer Anzahl Fossilreste aufzufinden, welche zwar nur 
in TTohldrücken und Steinkernen erhalten sind, die aber immerhin 
einige Anhaltspunkte zur genaueren Bestimmung des Alters der mchr-
erwähnten obertriassischen Dolomite liefern dürften. Der Fundpunkt 
liegt an der Strasse nach Gairach ungefähr 13 Kilometer vor der 
Einmündung des Laaker Grabens, nächst der Cote 339. Der Inhaber 
der Herrschaft Gairach, Herr Eduard Gcipel , dem ich für die wirk
same Unterstützung und Förderung der Aufnahmsarbeiten in diesem 
Gebiete zu dem lebhaftesten Danke verpflichtet bin. hat an derselben 
Stelle bei Gelegenheit der Eröffnung eines Steinbruches für den be
nachbarten Kalkofen schon vor längerer Zeit einen Cephalopodenrest 
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entdeckt, den er mir nun für unsere Sammlung zur Verfügung gestellt 
hat. Es ist der Abdruck des Nabels und eines grösseren Windungs
fragmentes eines Nautiliden mit einer charakteristischen Knotenver-
zierung, die wohl einen specielleren Vergleich mit einer bereits hori-
zontirten Form zulassen wird. 

Jaroslav J. Jahn. Das e r s t e Vorkommen von p l e i s t o -
c a e n e r T e i c h k r e i d e in Böhmen. (De dato Pfelouc, im August 
1895.) 

Vor zwei Jahren übergab Herr 0. Kor se l t , Oberverwalter 
der Domaine Pardubitz, meinem Vater E V. J a h n ein Gesteins
stück aus der Umgegend von Pfelouc zur chemischen Untersuchung 
auf seine Verwendbarkeit, welches sich als ein ziemlich reiner Kalk
stein erwies. 

Dieser Kalk, den ich bei meinem Vater zu sehen bekam, er
weckte insofern ein gewisses Interesse, da er häufige, gut erhaltene 
Süss wasse re on chy l i en enthielt und sowohl durch den Habitus 
des Gesteins als auch durch die Erhaltungsweise der Fossilien an 
den bekannten tertiaeren Süsswasserkalk von Tuchofitz (im nord
westlichen Böhmen) lebhaft erinnerte. 

Ich zeigte gelegentlich das in Rede stehende Kalkstück dem 
Herrn Collegen G. v. Bukowski , dem es gelungen ist, daraus eine 
sehr gut erhaltene Bithynia tentaculata L. herauszupräpariren. 

Als mir dann das Blatt Pardubitz — Königgrätz—Elbeteinitz 
(Zone 5, Col. XIII.) zur Kartirung zugewiesen wurde, in welches 
Gebiet auch die Gegend hineinfällt, aus der dieser Kalk stammt, 
bat ich Herrn Oberverwalter Kors elt, dass er mir grössere Proben 
von diesem interessanten Sedimente zu einer näheren Untersuchung 
und Altersbestimmung zukommen lasse. 

Dies ist heuer im Frühjahre geschehen. Ich Hess die Proben 
schlämmen und bekam dabei grosse Mengen von Süsswasserconchylien, 
die genügend waren, um das Alter des in Rede stehenden Sedimentes 
bestimmen zu können. 

Herr Prof. Dr. 0. B o e t t g e r in Frankfurt (am Main) hat in 
einer ihm zur Bestimmung gesandten Suite von diesen Süsswasser
conchylien folgende Formen freundlichst constatirt: 

Hauptmasse: Bithynia tentaculata L. (mit Deckeln). 
Limnaeus sp., halbwüchsig, Gruppe des Limnaeus 

ovutus Drap. 
Vereinzelt: Clausula sp. 

Limnaeus pull., Gruppe des Limnaeus stagnalis L. 
Planorbis, Gruppe des Planorbis glaber Jeffr. 
Planorbis crista L. 
Valvata cristata Müll. 
Pisidium obtusale C. Ffr. 

„Danach" — schreibt mir Herr Prof. B o e t t g e r — „ist 
die Ab lage rung ohne a l l e F r a g e p l e i s t o c a e n " . 

42* 
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Herr College C F. E i c h l e i t e r hat auf mein Ansuchen die 
chemische Analyse einer Probe von dem in Rede stehenden Sedimente 
freundlichst vorgenommen. Die Analyse ergab folgende chemische 
Zusammensetzung: 

In HCl unlöslicher Rückstand 17-350/,, (mit 15.85°/0 Si O.J 
l \ 03 und Al2 0, 0-51" 0 
Ca 0 " 46-16"/,, ((jutspreehend 80'620/„ Ca C'tt,) 
MqO . 0687, (entsprecheud l-42"/0 Mg CO,) 
Giühverlust. 36-50°/„ 

Summe 100-197,, 

Dieser chemischen Zusammensetzung nach ist das Sediment 
ein ziemlich viel Kieselsäure enthaltender Kalkstein. Der Kiesel-
säuregehait in der obigen Analyse ist grösstentheils auf die in diesem 
Kalke enthaltenen, häufigen Sandkörner zurückzuführen, die sich 
auch in den Schlämmproben sehr deutlich erkennbar machen. Der 
Glühverlust besteht zum Theile aus Kohlensäure und chemisch ge
bundenem Wasser, zum Theile aber auch aus organischen Substanzen 
(Planzenfädcheu u. ä.), die das ganze Gestein durchsetzen. Die weiter 
unten erwähnte bräunliche Färbung des Kalkes erklärt sich durch 
den in obiger Analyse nachgewiesenen Fet 03-Gehalt. 

Während der jetzigen Aufnahmstouren in der Umgegend von 
Pfelouc begab ich mich in freundlicher Begleitung des Herrn Försters 
J e u e k in Vejrov in die Gegend, aus der die untersuchten Gesteins
proben stammen, um an Ort und Stelle über die Lagerungsverhält-
nisse dieses pleistocaenen Süsswasserkalkes Aufklärung zu gewinnen. 
Ich bin somit jetzt in der Lage, aus eigener Anschauung über diesen 
Gegenstand Folgendes berichten zu können: 

In der nw. Ecke des ehemaligen Teiches i^ernov (n. Pfelouc) 
findet sich das eine Vorkommen des in Rede stehenden Kalkes. Der 
ehemalige Teichboden ist hier jetzt zum Theile begrast, zum Theile 
bewaldet. Die bezeichnete Stelle tritt in der ausgedehnten Teich-
ebene als ein niedriger, aber deutlich erkennbarer Hügel hervor. 
Die Nachgrabungen ergaben an dieser Stelle folgende Schichtenfolge: 

An der Oberfläche ist eine circa 1 Decimeter mächtige Schichte 
von schwarzem Humus (z. Th. Moorboden). Darunter folgt eine durch
schnittlich 40 Centimeter, stellenweise bis über 50 Centimeter mächtige, 
compacte Schichte von dem besprochenen Süsswasserkalke. Das 
Liegende davon bildet schmutzig grünlicher bis weisser, feiner Sand, 
offenbar der Grund des ehemaligen Teiches. Die Kalkschichte wird 
gegen N. zu schwächer, gegen S. zu mächtiger. Sie ist stellenweise 
weich, schmierig, oder pulverig, zerfallen, hie und da mit Sand, 
anderswo wiederum mit bläulichem Thon gemischt, stellenweise ist 
sie aber fest, compact, so dass man sie nicht mehr mit der Schaufel 
schneiden kann, sondern mit der Hacke graben muss. 

Das Gestein ist fast überall licht gelblich bis bräunlich gefärbt, 
nur ausnahmsweise ist es ganz weiss, aber fast überall von bräun
lichen Pflanzenfädchen durchsetzt. An der Luft verwandelt sich das 
im frischen Zustande meistens weiche Gestein in kurzer Zeit in eine 
s eh r f e s t e Masse. 
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Fossilien und zwar durchwegs Süsswasserconchylien enthält 
das Gestein in Menge. Sie sind insgesammt weiss, habituell denen 
aus dem Tuchofitzor Kalke gleich. Im frischen Zustande kann man 
sie aus dem weichen Gestein sehr leicht herauslösen; nach Erhärtung 
desselben an der Luft lassen sich jedoch die Fossilien nur schwer 
herauspräpariren. In frisch ausgegrabenem Zustande zerfällt das Ge
stein im Wasser ziemlich leicht und wenn man es schlämmt, besteht 
der Schlämmrest aus zahlreichen, gut erhaltenen Conchylien und 
einer grossen Menge von abgerollten Sandkörnern. 

Das zweite Vorkommen von diesem Süsswasserkalke befindet 
sich unweit südöstlich von der ersteren Stelle auf dem Grunde 
„v Iväch" oder „na Jfvach" genannt (jiva = Sahlweide, die auf 
diesem Grunde früher häufig wuchs), und zwar zwischen den Buch
staben h („na dlouhych) und 0 („Obora") auf dem Kartenblatte 
1:25000. 

Dieses zweite Vorkommen ist betreffs der Schichtenfolge dem 
ersteren ähnlich, unterscheidet sich von ihm aber dadurch, dass hier 
der Kalk ein wenig tiefer und in viel schwächerer Schichte als an 
dem erstgenannten Orte vorkommt, sowie auch dadurch, dass an 
dieser Stelle der Kalk nur ausnahmsweise in compacter Schichte, 
sondern zumeist in kleinen oder grösseren Brocken anzutreffen ist, 
die in dem oben erwähnten, feinen Sande oder in einer bläulichen, 
breiigen Thoumasse eingeknetet sind. Der Kalk „na Jfväch" ist 
immer sehr fest (auch im frischen Zustande), die Oberfläche der 
Brocken ist abgerundet. Dies alles scheint dafür zu sprechen, dass die 
Kalkbrocken bei „na Jrväch" sich bereits auf seeundärer Lagerstätte 
befinden, wohin sie durch fliessendes Wasser transportirt worden sind. 

Nach der chemischen Zusammensetzung, sowie auch nach der 
Art des Vorkommens scheint es mir angezeigt zu sein, das hier 
besprochene Sediment nach dem analogen Beispiele aus der Schweizer 
Molasse als T e i c h k r e i d e zu bezeichnen. 

Der Ursprung dieser Ablagerung ist leicht zu erklären: 
Der Elbefluss, der vom Riesengebirge bis Pardubitz in NS-

Richtung fliesst, vollbringt bei Pardubitz eine Wendung um 90", um 
von da in OW-Richtung über Pfelouc gegen Elbeteinitz, Kolüi etc. 
weiter zu fliessen. Diesen so entstandenen rechten Winkel des Elbe
flusses nimmt eine ausgedehnte dreieckige Ebene ein, die sich von 
Opatowitz über Bohdanec gegen Pfelouc zu einerseits, von Opatowitz 
über Pardubitz gegen PfelouS zu andererseits ausdehnt. Diese Ebene 
besteht fast durchgehends aus quaternärein Schotter und Sande, 
dessen Liegendes wasserundurchlässige Thone und Mergel der Prie-
sener Stufe bilden. 

Dieser von Natur aus zumeist unfruchtbare, sandige, stellen
weise feuchte, sumpfige Boden wurde schon im Mittelalter in kluger 
Weise in Teichgründe verwandelt, deren Zahl sich in der bezeichneten 
Gegend auf 274 belaufen hat. 

Im NW ist diese aus ehemaligen, seitdem aufgelassenen, oder 
noch existirenden Teichen bestehende Ebene durch einen Hügel-
complex begrenzt, der aus den kalkhaltigen Gesteinen der Priesener 
Stufe zusammengesetzt ist. Das südliche und südöstliche Gehänge 
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dieses Hügelcomplexes neigt sich in die besprochene Ebene. Das 
atmosphärische Wasser, welches von diesen Kreidehügeln herabfliesst 
und die Teiche speist, laugt aus den Kreideschichten des Hügel-
complexes den Kalk aus und trauspoitirt ihn in die Teiche, wo er 
in der oben besprochenen Form der „ Teichkreidea meistens an den 
Ufern der Teiche wieder zur Ablagerung gelangt. Die Schalen der 
in den Teichen lebenden Conchylien kommen dabei gleichzeitig zur 
Ablagerung und werden von der Teichkreidc umhüllt. 

Es lässt sich also mit Hecht annehmen, dass die von uns heute 
besprochene Ablagerung in der Pardubitzer Teichregion ziemlich 
verbreitet sei, allerdings wird sie jedoch nur d u r c h Zufal l , wie 
in den zwei angeführten Füllen, hei Nachgrabungen angetroffen, da 
sie sich auf der Oberfläche der ehemaligen Teichgründe durch nichts 
erkenntlich macht. 

Eine praktische Verwendung hat diese erst unlängst bekannt ge
wordene Teichkreide bisher nicht gefunden. Um daraus Kalk brennen 
zu können, dazu ist das Vorkommen nicht ausgiebig genug; am ehesten 
wäre es noch als Düngemittel für kalkarmen Boden verwendbar, aber 
an solchen Substanzen besteht im Bereiche der ostböhmischen Kreide
formation ohnehin kein Mangel. 

Zum Schlüsse sei es mir gestattet, den Herren Prof. Dr. 0. 
B o e t t g e r . C. F. Eich lei t e r , Förster J c n e k und Obcrverwalter 
0. K o r s e l t für ihre freundliche Unterstützung meinen verbindlich
sten Dank auszusprechen. 

Literatur-Notizen. 

A. Tobler. Die B e r i a s s c h i c h ten an der A x e n s t r a s s e. 
Verhandl. der naturforschenden Gesellschaft zu Basel. Bd. XI, Hft. 1, 
pag. 183. 

Im Jahrgänge 1879, pag. S(i5 des Neuen Jahrb. f. Min. und später in seiner 
grösseren Arbeil über die A x e n s t r a s s e (Neues Jahrb. f. Min. 1883, TL Beilage-
Baud pag. -14U) machte zuerst U. S t u t z aus der Gegend von S i s s i k o n am 
U r n e r s e e eine kleine T i t h o u f a u u a bekannt. In neuerer Zeit wurde diese 
Angabe von S t u t z durch C. M o e s c h (Beiträge, Lier'g. 24, Abth. 3, pag. 37 und 
folg.) auf Grund eigener Ansammlungen dahin richtiggestellt, dass man es bei 
S i s s i k o n nicht mit Tithon, sondern mit einer Fauna des B e r r i a s h o r i z o n t e s 
zu thiin habe. Nach dem Tode von U. S t u t z erhielt die naturhistorischc Samm
lung zu B a s e l dessen Sammlungen zum Geschenke, und so ergab sich die Ge
legenheit, jenes Malcrialc, auf Grund dessen U. S t u t z das Vorhandensein des 
Tithon an der A x e u S t r a s s e annahm, zu revidiren. Herr A. T o b l e r , welcher 
diese Itevision durchführte, gibt in der vorliegenden Mittheilung das Resultat seiner 
Arbeit bekannt, welches die von C. M o e s c h vorgenommene Correctur vollkommen 
bestätigt. 

Es fanden sich folgende Formen der Berriasstufe zumeist von den Localitäten 
T o r n i b a c h , S i s s i k o n und K i e m e u s t a l d e n : 

Cidaris alpina. 
Terebratula Moutoniana. 

diphi/oicies. 
Eulhymi. 
hippopns. 

,, tamarindtts. 
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Jihynchonella contractu. 
„ Malbosi. 

Hoplües Callisto. 
„ occitanicns. 
„ rarefurcatu». 

Anc.yloe.eras Studeri. 
Aptychus Didayi. 

„ Setanonis. 
Belemniles latus. 

düatatus. 
(M. Vacek.) 

0. Klement. U e b e r d i e B i l d u n g d e s D o l o m i t s. 
Tsche rmak ' s mineralog. u. petrograph. Mittheilungen. Neue Folge. 
14. Bd., VI. Heft, Seite 526—544; über das Thema erschien vom 
selben Autor noch: Sur l'origine de la dolomie dans les formations 
sedimentaires. Extrait du Bulletin de la Soeiete Bclgc de Geologie etc. 
Bruxelles, Tome IX, pag. 3—23, 1895. 

Bisher waren folgende Hypothesen über die Entstehung des Dolomits auf
gestellt worden: 

1. Umwandlung des kohlensauren Kalkes entweder durch magnesiahaltige 
Dampfe oder durch Magnesia auf nassem Wege; 

2. Auslangung des geringe Mengen von Magnesiumcarbonat enthaltenden 
überschüssigen Kalkcarbonates durch kohlensiiurehaltige Tagwässer; 

3. Directer Absatz von Dolomit oder dolomitischem Kalk aus wässeriger 
Lösung; 

4. Ursprung des Magnesiumcarbonates aus dem Meerwasser. 

D a n a und M u r r a y fanden, dass iu jenen Partieeu der gegenwärtigen Atolle, 
welche der Lagune zunächst liegen, der Kalk bis 38-07 Percent Magnesiumcarbonat 
enthielt; weiters wurde von D a n a angenommen und von So rby ziemlich sicher 
nachgewiesen, dass der Kalk der Korallen Aragonit sei. 

Auf diesen Untersuchungen fussend, machte der Autor folgenden Versuch: 
In einer Schale wurde eine dem Meerwasser analog zusammengesetzte Lösung 
von salz- und schwefelsaurer Magnesia und Kochsalz über leiiigepulvertein Aragonit 
langsam bei einer Temperatur von über 60 Grad Celsius andünsten gelassen. 
Autor fand dann den Aragonit zum grossen Theil in Magnesiumcarbonat umge
wandelt. Calcit Hess unter den gleichen Umstünden keine Einwirkung erkennen. 
Die Bildung des Magnesiumcarbonates nahm mit der Temperatur, der Dauer des 
Vorganges und der Concentration im Allgemeinen zu. Es wurden auch Versuche 
mit receuten Korallen gemacht, die sich dabei ganz wie Aragonit verhielten. 

Geschichteter Dolomit befände sich auf seeuudärer Lagerstätte. 
Zum Schlüsse fasst der Autor die Ergebnisse seiner Untersuchungen iu 

Folgendem kurz zusammen: „Dolomit e n t s t e h t d u r c h die E i n w i r k u n g 
des in g e s c h l o s s e n e n H e e b e c k e n c o n c e n t r i r t e n und d u r c h die 
S o n n e n s t r a h l e n s t a r k e r h i t z t e n Meer was se r s auf den d u r c h o rga-
n i s c h c T h ä l i g k e i t e r z e u g t e n A r a g o n i t in de r W e i s e , dass s ich zu
n ä c h s t ein G e m e n g e v o n O a l c i u m - uud M a g n e s i u m c a r b o n a t b i l d e t , 
das n a c h t r ä g l i c h in D o l o m i t u m g e w a n d e l t wird. Diese Umwandlung 
mag vielleicht erst nach der Verfestigung des Gesteins, etwa unter dem Einflüsse 
der Gebirgsfeuchtigkcit vor sich gehen, und in einer dabei eintretenden Contraction 
dürfte die so häufige Zerklüftung der massigen Dolomite ihre Erklärung finden. 
Diese Bildungsweise des Dolomits erklärt endlich das so häufige Zusammenvor-
kommcu desselben mit Anhydrit und Gyps, von denen der letztere meist a s 
ersterem entstanden zu sein scheint, sowie das scheinbar ganz willkührliche, an 
keine bestimmte Regel gebundene Auftreten dieses Gesteines in den verschiedenen 
sedimentären Formationen. (J. Dreger.) 

http://Anc.yloe.eras
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H. Engelhardt. B e i t r ä g e zur P a l ä o n t o l o g i e des böh
mischen M i t t e l g e b i r g e s . Zeitschrift „Lotos" 1896. Neue Folge. 
Band XVI. 108. 

Eine Aufzählung von durch Prof. Dr. H i b s c h im Polirschiefer am Natter
stein beim Dorfe Zautig in diesem Jahre gesammelten, der^nquitanischsn Stufe 
angehörenden Pflanzenresten: Ciadophora tertiaria Egh., Phragmites oeningeiisis 
AI. Br., Lihoeedrus salicornioides Ung. sp., Pinus rigiox Ung. sp., Myrica laevigata 
Heer, Myrica hakeaefolia Ung. sp., Myrica ligniturn Ung. sp., Myrica acutüoba 
Stbg. sp., Cinnamomum Rassmässleri Herr?, Myrsine celatstroides Ett., Diospyros 
paradisiaca Ett. Vuccinium acheronticam Ung., Tilia gigantf.a Ett., Rhamnus 
Oraeffi Heer, Berchemia multinervis AI. Br. sp., Eucalyptus grandifolia Ett. und 
Cassia ambigua Ung. (F. K e r n er.) 

Verlag dar k. k. geolog. Ueiclisanatalt, Wien, III., Ilasumoffskygassc 28. 

Geaellachafts-Buclidruckerei Brüder Hollinek, Wien, 111., Erdbergstrasse 3. 
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NB. Die Autoren sind für den Inhalt ihrer Mittheilungen verantwortlich. 

Vorgänge an der Anstalt. 
So. k. und k. Apostolische Majestät haben mit der Allerhöchsten 

Elitschliessung vom 20. Juni d. J. die Einreiliung des Vicedirectors 
der Anstalt. Herrn k. k. Oberbcrgrathes Dr. Edmund Möjs i sov ies 
Ed len von Mojsvar ad personam in die VI. Rangsciasse der 
Staatsbeamten allergnädigst zu genehmigen geruht. 

Eingesendete Mittheilungen. 
Gejza v. Bukowski. C e p h a l o p o d e n f u n d e in dem 

Musche lka lk von Bra ic in Sttdda 1 m a t i e n . 
Unter den bisher bekannt gewordenen Muschelkalk-Vorkomm

nissen des südlichen Dalmatien muss jenes von Braie in Pastrovicchio, 
über dessen Ausbreitung und petrograpliische Ausbildung ich in den 
Verhandlungen von 1894, S. 120—121 berichtet habe, vorderhand als 
das fossilreichste bezeichnet werden. Gleich der erste Besuch des 
betreffenden Terrains im Jahre 1893 führte zur Entdeckung einer 
verhältnissmässig reichen, aus Brachiopoden. Lamellibranchiaten und 
Gastropoden bestehenden Muschelkalk-Fauna, von der die wichtigsten 
Formen sich in dem erwähnten Berichte verzeichnet finden. Für das 
Auftreten von Cephalopoden führenden Bänken lag bis jetzt nur eine 
Andeutung in dem Funde eines Acrochordiccras vor. 

Während der heurigen Detailaufnahnien, welche sich durchwegs 
in dem südlicher gelegenen Gebiete Spizza bewegten, machte ich auch 
einen Abstecher nach Braie, und es gelang mir nun diesmal festzu
stellen, dass in dieser Muschelkalk-Zone auch Cephalopoden häufig 
vertreten sind. Das Gestein, welches die Lagerstätte der Cephalopoden 
bildet, und in dem dieselben stellenweise in grosser Menge vorkommen, 
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ist ein sehr harter, dunkelgrauer bis röthlicher, geflammter Knollenkalk. 
Er gehört dem Verbände der übrigen hier entwickelten, schon früher 
beschriebenen Schichten an, von denen sich einzelne, wie bereits gesagt 
wurde, als ziemlich reich an Brachiopoden, Pelecypoden und Gastro
poden herausgestellt haben, und dürfte in ihnen eine auf längere 
Erstreckung hin verfolgbare Einlagerung bilden. Wenigstens wurde 
seinerzeit der gleiche Knollenkalk auch weiter östlich gegen die 
montenegrinische Grenze zu, in der Xiihe des Tatinberges, in ziemlich 
mächtiger Entwicklung beobachtet. 

Für die Erhaltung von Fossilien erweist sich dieser Knollenkalk 
leider als nicht besonders günstig. Die Verwitterung geht in der Art 
vor sich, dass die Fossilien in der Regel, namentlich dann, wenn sie 
grösser sind, von den Gesteinssprüngen vielfach durchsetzt werden. 
Ueberdies lösen sich die Versteinerungen ungemein schwer von dem 
Gestein los, und ich konnte mich überzeugen, dass durch einfache 
Sprengung der sehr festen Blöcke sich in dieser Beziehung auch nur 
sehr wenig erreichen Hesse. Wiewohl also in manchen der anstehenden 
grossen Blöcke Ceplialopodenreste, darunter einzelne von ziemlich 
bedeutenden Dimensionen, nicht selten gesehen wurden, war es doch 
nicht möglich, dieselben aus dem Gestein herauszuschlagen. Meine 
Ausbeute beschränkt sich auch in Folge dessen nur auf solche Stücke, 
die herausgewittert, lose angetroffen wurden. 

In den nachstehenden Zeilen will ich nun als Ergänzung zu der 
in den Verhandlungen von 1894 gegebenen Fossilienliste des Muschel
kalkes von BraiT; die mir heute vorliegende Gephalopoden-Suite kurz 
besprechen. Dieselbe setzt sich aus folgenden Formen zusammen: 

Nautilus n. f. indet. Ein im Durchmesser etwa 74 Millimeter 
zählender, bis an's Ende gekamnierte]' Steinkern, an dem sich leider 
keine Spur der Schale erhalten hat. Der Nabel ist verhältnissmässig 
eng. Die Seiten erscheinen sowohl gegen den Nabel, als auch gegen 
die Externseite durch abgerundete, nichtsdestoweniger aber sehr 
deutlich ausgesprochene Kanten begrenzt. Die grösste Breite der 
Windungen befindet sich an der Nabelkante und vermindert sich von 
hier nach oben ziemlich rasch, so dass die abgeflachte Externseite 
verhältnissmässig schmal erscheint. Die Nabelwand ist sehr hoch und 
fällt von der Nabelkante nahezu senkrecht ab. Die Suturen sind am 
ähnlichsten jenen des Nautilus mesodicus F. v. Hauer, vor allem mit 
Rücksicht auf den deutlich ausgebildeten, ziemlich tiefen Lobus auf 
der Externseite und die marginale Lage der Aussensattelspitze. Nur 
der die ganze Seite einnehmende Laterallobus beschreibt einen flacheren 
Bogen. An der Nabelkante liegt ein kleiner Sattel, von dem die Sutnr 
fast geradlinig bis zu der tief liegenden Nabelnaht verläuft. 

Der schlechte Erhaltungszustand dieses Exemplars lässt eine 
sichere Bestimmung nicht zu. Unter den Nautilen des Muschelkalkes 
finde ich keine einzige Form, an welche die vorliegende näher an
geschlossen werden könnte. Die meiste Aehnlichkeit bietet noch, wie 
gesagt, Nautilus mesodicus F. r. Hauer aus den Hallstätter Schichten, 
obzwar auch hier manche bedeutende Unterschiede zu Tage treten. 
Was die Lobenlinie anbelangt, so weisen zwar unter den Muschelkalk-
Nautileen einzelne Arten von Pleuronautilm einige Anklänge an unsere 
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Form auf, doch schliesst der Mangel irgend welcher Sculptur bei der 
letzteren einen Vergleich vollständig aus. Wenn es auch als möglich 
angenommen werden kann, dass die Schalensculptur auf dem Stein
kerne vielleicht keine Spuren zurückgelassen hat, so sehe ich mich 
doch genöthigt, das vorliegende Exemplar vorderhand der Gattung 
Nautilus s. str. einzureihen und für einer neuen Art gehörig zu 
betrachten. 

Ceratites subnodosus E. c. Mojsisovics. Ein Wohnkammerbruch
stück eines mittelgrossen Exemplars mit der letzten Sutur. Der 
Querschnitt, die Sculptur und die Loben, sowie die Nabelweite stimmen 
so gut mit den Abbildungen dieser Art bei E. v. Mojs i sov ics 
(Die Cephalopoden der mediterranen Triasprovinz, Taf. X, Fig. 10. 11) 
überein, dass an ihrer Identität kaum ein Zweifel bestehen kann. 
Ein zweites, kleineres Wohnkaminerfragment dürfte gleichfalls hieher 
gehören. 

Ceratites cfr. C. Mojsvari Arthaber. Schalenabdruck eines mittel
grossen Exemplars mit Wohnkammer, das in Bezug auf alle seine 
Merkmale dem von G. v. Ar tha ber in den Reifiinger Kalken aufge
fundenen und in der demnächst erscheinenden Arbeit des genannten 
Autors über die Cephalopodenfauna der Reifiinger Kalke wohl ab
gebildeten Ceratites Mojsvari Arth. sehr nahe steht, mit ihm möglicher
weise sogar identisch ist. Die charakteristische Sculptur, welche aus 
zahlreichen, gegen die Aussenseite immer dicker werdenden, im 
Ganzen sehr kräftigen, geschwungenen Rippen und drei Knotenreihen, 
einer an der Nabelkante, einer zweiten unterhalb der Flankenmitte 
und einer dritten an der Grenze gegen die Externseite zu besteht, 
sowie die Involution bieten kaum nennenswerthe Abweichungen dar. 
Nur der Umstand, dass der Windungsquerschnitt und die Externseite 
unbekannt bleiben, gestattet nicht eine sichere Identificirung unseres 
Stückes mit der genannten Reifiinger Form. 

Ceratites sp. ex äff. C. trinodosi E. v. Mojsisovics. Ein Wohn
kammerbruchstück ohne Schale; dasselbe schliesst sich hinsichtlich 
der Sculptur an Ceratites trinodosus E. v, Mojs. an; damit soll aber 
keineswegs gesagt werden, dass hier wirklich die letztgenannte Art 
vorliegt. Ein einigermassen auffallender Unterschied äussert sich 
nämlich darin, dass an unserem Bruchstücke die Rippen stärker nach 
vorne geneigt sind, und dass niemals eine Theilung, sondern durch-
gehends nur eine Einschaltung von Rippen stattfindet. 

Meekoceras? Ein stark corrodirtes Exemplar, Steinkern, dessen 
Durchmesser 33 Millimeter beträgt, erinnert durch die äusseren 
Merkmale des Gehäuses an die Vertreter dieser Gattung. Nachdem 
aber die Lobenlinie nicht zu ermitteln ist, bleibt man im Ungewissen, 
ob man es hier thatsächlich mit einem Meekoceras zu thuu hat. 

Acrochordiceras Damesi Noetling. Die Wohnkaminer eines 30 Milli
meter im Durchmesser betragenden Exemplars. Sämintliche zu beobach
tenden Charaktere stimmen mit jenen des Acrochordiceras Damesi Noetl., 
der besonders häufig in dein bosnischen Muschelkalk auftritt, aus
gezeichnet überein. Die Zahl der Knoten um den Nabel beträgt 9—10. 
Von diesen gehen constant zwei Rippen ab, und dazwischen liegen 
zwei intermediäre selbstständige Rippen, von denen eine den Nabel 
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erreicht, während.die zweite kürzer erscheint. Nach E. v. Mojs i sov ics 
(Die Cephalopoden der mediterranen Triasprovinz, S. 142) sind diese 
Merkmale für A. Dumm Noetl. charakteristisch und bilden die 
wesentlichsten Unterschiede gegenüber dem Acrochordiceras CaroUnae 
K. v. Mo ja., welcher weniger Knoten, blos 7, dafür aber zahlreichere 
intermediäre Kippen, nämlich 4, zwischen je zwei Spaltrippen besitzt.' 
Die Sculptur ist im Ganzen sehr kräftig. Die Rippen nehmen nach 
oben, gegen die Externseite, auf der sie einen sehr deutlichen, nach 
vorne convexen Rogen beschreiben, stetig an Dicke zu. 

Ptychites n. f. ex äff. Pt. cochleati Oppd. Ein schön conservirtes 
ausgewachsenes Exemplar, Steinkern, mit einem Durchmesser von 
etwa 55 Millimeter. Die Wohnkammer beträgt etwas über einen halben 
Umgang; Mundrtuid theilweise erhalten. Die Zugehörigkeit dieser 
Form zur Gruppe der Flexuosen steht ausser allem Zweifel- Als die 
ihr nächst verwandte Art muss entschieden l'tychites cocideatiis Oppel 
aus dem Muschelkalk des llimalaya bezeichnet werden; die Suturen, 
mit drei Lateralloben, stimmen mit jenen der in Rede stehenden 
indischen Form nahezu vollständig übereiu. Hinsichtlich der Schalen
gestalt und des Windungsquerschnilles nähert sie sich aber mehr dem 
Pfi/chites Studeri F. c. Hauer. Dagegen hat dieselbe ein sehr wichtiges 
Merkmal, nämlich dieses, dass die Kippen gerade verlaufen, mit 
Ptychites cochleatus Opp. gemein. Während jedoch bei letzterem auf 
einen Umgang 18—20 Rippen entfallen, zählt man ihrer hier blos Vi). 
Die radial vom Nabelrande ausgehenden Rippen sind, wie gesagt, 
gerade, sehr breit, faltenartig und nehmen gegen die Externseite, 
vor deren Beginn sie allmählig erlöschen, noch bedeutend an Breite 
zu. Die Schalensculptur lässt sich noch am besten mit jener des 
Ptychites Everesti Opp. (siehe Palaeontologia indica, Ilimalayan Fossils, 
Vol. II, Trias, part 2, The cephalopoda of the Muschelkalk by Carl 
Diener Ph. D., 1895 Taf. 19 und Taf. 20, Fig. 1) vergleichen. Gegen 
die Verwandtschaft mit dieser der Oppulenti - Gruppe angehörenden 
Art sprechen jedoch alle übrigen Charaktere. Letzteren gemäss kann 
die vorliegende Form nur in der Nähe des Ptychites cochleatus Opp. 
untergebracht werden. 

Ptychites sp. indel. ex äff. P*. Studeri F. c. Hauer. Ein Wohn-
kammerbruchstück, das die charakteristische Sculptur des Ptychites 
Studeri F. v. Hauer aufweist, nämlich zahlreiche, unterhalb der 
Externseite nach rückwärts gebogene Rippen. Die Zahl der Rippen 
mag auf der letzten Windung ungefähr 22 betragen haben; so weit 
es aus dem vorliegenden Bruchstücke zu entnehmen ist, erreicht 
keine derselben den Nabel. Die Loben sind unbekannt, und obwohl 
der Querschnitt der Wohnkammer eine gewisse Aehnlichkeit mit dem 
des Ptychites Studeri F. v. Hauer zeigt, bleibt es doch immer noch 
sehr zweifelhaft, ob man es hier mit dieser Art, ja selbst mit einer 
derselben nahe verwandten Form zu thun hat. 

Ptychites n. f. Diese neue Art erscheint vor Allem dadurch 
besonders interessant und sehr scharf charakterisirt, dass sich bei 
ihr einzelne Rippen in dem oberen Theile der Flauken, kurz vor dem 
Beginne der Externseite, regelrecht spalten, in ähnlicher Weise, wie 
dies etwa bei Pcrisphinctes der Fall ist. Es liegen mir drei Stücke 
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vor, welche das genannte autfallende, bei keiner der bekannten 
Ptychitenarten bisher beobachtete Merkmal deutlich zur Schau tragen, 
und zwar ein kleines mit Wohnkammer versehenes Exemplar mit 
einem Durchmesser von 35 Millimeter, ein Steinkern mit Wohnkammer, 
dessen Durchmesser 55 Millimeter beträgt, und ein Wohnkammer
bruchstück eines mittelgrossen Exemplars. Nur an dem letztgenannten 
Stücke haben sich Spuren der letzten Lobenlinie erhalten; es lässt 
sich ziemlich sicher feststellen, dass der Charakter dieser tfammer-
scheidewand im Ganzen den Ptychitenloben sehr gut entspricht. 

In der Gestalt der Windungen und des Gehäuses im Allgemeinen 
differiren wohl die erwähnten Stücke einigermassen von einander, 
im Grossen und Ganzen zeigen aber doch alle die Formen der Arten 
aus der Rugiferen-Gruppe. Die gerade verlaufenden, bald in grösserer, 
bald in geringerer Anzahl auftretenden Rippen beginnen oberhalb 
des Nabelrandes, nehmen nach oben au Dicke zu und ziehen sich 
gerade über die Externseite hin, erscheinen hier jedoch bedeutend 
abgeschwächt. Bei einzelnen ist, wie gesagt, im oberen Theile der 
Flanken eine deutliche Bifurcation wahrzunehmen; ausserdem kommt 
auch nicht selten Einschaltung vor, indem sich dazwischen kürzere 
selbstständige Rippen einstellen, welche bald tiefer, bald weniger tief 
gegen den Nabel hinuntergreifen. An der Bifurcationsstelle erscheinen 
die Rippen am breitesten. Der Sculptur nach zu urtheilen, dürfte die 
vorliegende Art einen neuen Typus der Ptychiten vorstellen. 

Arcestes sp. Ein im Durchmesser 54 Millimeter zählender Stein
kern mit Wohnkainmer. Die Lobenlinie ist nicht zu sehen. Nach den 
der Beobachtung sich darbietenden äusseren Merkmalen scheint diese 
Form der auf den Muschelkalk beschränkten Gruppe des Arcestes 
Bramantei. E. v. Mojs. anzugehören. 

Um ein ganz bestimmtes Urtheil über die stratigraphische 
Position des Cephalopoden führenden Knollenkalkes von Braiß zu 
fällen, ist die eben besprochene kleine Fauna allerdings nicht aus
reichend; immerhin eignet sie sich aber dazu, um diesbezüglich 
wenigstens eine Vermuthung auszusprechen. 

Was die neuen Arten betrifft, so muss von denselben selbst
verständlich vollständig abgesehen werden. Im Uebrigen Hessen aber, 
wie man sieht, nur zwei Formen eine sichere Bestimmung zu. Diese 
beiden Arten, Ceratites subnodosus E. v. Mojs. und Acroehordiceras 
Damesi Noell., deuten nun entschieden darauf hin, dass in dem 
Knollenkalke und allem Anscheine nach auch in dem gesammten 
Schichtencomplexe des Muschelkalkes von Braic die Zone des Ceratites 
trinodosus vertreten ist. Es würde dies auch thatsächlich in vollem 
Einklänge mit den geologischen Beobachtungen in diesem Terrain 
stehen, nach denen der untere, unmittelbar den Werfener Schichten 
folgende Muschelkalk stets in einer mehr sandigen, vorwiegend durch 
Lamellibranchiaten charakterisirten Facies entwickelt erscheint. 

Durch die beiden oben mitangeführten Formen, nämlich Ceratites 
cfr. Mojsvari Arth. und Ptychites sp. ex äff. Ft. Studeri E. ».- Hau., 
welche bis zu einem gewissen Grade auf die Binodosus-Zone hinweisen, 
kann die Vermuthung über die Vertretung der Trinodosus-Zone bei 
BraiS keineswegs beeinträchtigt werden, weil es sich in diesen beiden 



324 Verhandlungen. Nr. 12 

Fallen um keine sicheren Bestimmungen handelt, sondern die beige
fügten Spceicsnamen lediglich zur I'räcisirung der Aehnlichkeits-
beziehungen dienen. 

P. v. Kerner. B e r i c h t über e ine S t u d i e n r e i s e in 
m e h r e r e a lp ine C a r b o n g e b i e t e . 

Zur Vornahme vergleichender Studien des ost- und westalpinen 
ptianzent'ührenden Carbons wurde mir im verflossenen Sommer von 
Seite der Dirertion unserer Anstalt ein Reisestipendium aus der 
Dr. Urban S chl önbach-Stiftung verliehen. In erster Linie wurden 
Besuche der zwei berühmten Localitätcn Stangalpe und Petit Coeur 
in Aussicht genommen. Als weiteres Reiseziel wählte ich das Anthracitf-
gebiet von la Mure im Süden von Grenoble, an dessen Besuch sich 
Excursionen in das Vallionnais. in das Romanchetlial und in die 
Maurienne anschlössen. Am Rückwege ergab sich Gelegenheit, das 
Carbonvorkommen am Nösslacherjoche zu besichtigen, das mir wohl 
schon seit Längerem bekannt, dessen Besuch mir aber diesmal unter 
dem Eindrucke der vorher gewonnenen wissenschaftlichen Erkennt
nisse von besonderem Interesse war. 

In Turrach wandte ich mich zunächst zur berühmtesten der 
Fossilfundstätten des Stangalpegebietes auf dem vom Königsstuhl zum 
Thörl hinziehenden Rücken. Nach Uebersteigung der gegen den 
Wcrchzirmgraben abfallenden Conglomeratfelscn stiess ich auf die 
Anthraoitschiefer und verfolgte das dünne Band derselben bis zum 
Ostfusse der Kuppe des Königsstuhles (2331 Meter), woselbst sie be
sonders fossilreich sind und mich der Anblick zahlreicher Spuren 
der Thätigkeit früherer Sammler erkennen liess, die am meisten auf
gesuchte Fundstelle betreten zu haben. In gut erhaltenen Abdrücken 
sah ich dortselbst folgende Arten: 

Odontopteris alpina Stbg. sp. 
Cyatheites nrbortscens Seid. sp. 
Calamites eannaeformis Schi. 
Calamites Cistii Bgt. 
Anmdaria longifolia Biß. 
Asterophyttites equisetiformis Seid. 
Sphenophyllum saxifragaefolium Stbg. 
Cordaites boramfolia Stbg. 
SigiUaria elegans Bgt. 

Auf der steilen Nordseite des Kammes hatte ich Gelegenheit, 
die Wiederholung fossilführender Schiefereinschlüsse in verschiedenen 
Niveaux des conglomeratischen Gestoinscomplexes und den Aufbau 
des letzteren aus verschiedenartig gebildeten Lagen zu studiren. Unfern 
der erwähnten Hauptfundstelle beobachtete ich z. B. (von unten nach 
oben) folgende Schichtfolgc im oberen Theile des Felshanges: 

Quarzconglomerat. 
Körniger grauer Sandstein. 
Schwarzer dünnplattiger Schiefer mit Farn- und Aiiuularien-

abdriieken. 
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Brauner Sandsteirischiefer. 
Klüftiger grünlichschwarzer Schiefer.» 
Grober, einzelne grössere Fragmente enthaltender Sandstein, 

stellenweise mit Einlagerung anthracitischer Schiefer. 
Brauner und grauer grobkörniger Sandstein. 
Dünnplattiger schwärzlicher Schiefer und blättriger, sehr fossil

reicher Kohlenschiefer. 
Quarzconglomerat. 

Die zweite Excursion war dem Besuche des in der Stangalpe
literatur vielgenannten, „um das Stangnock sich herumbiegenden 
Anthracitschieferbandes" gewidmet. 

Ich erreichte dasselbe, von der P.asshöhc zwischen Rothkofel 
(2220 Meter) und Stangnock (2309 Meter) gegen letzteres hinan
steigend an seinem südlichen Ende, wo es ziemlich fossilreich ist 
(besonders Alethopteria Defrancii Bgt. sp. und Cyatheites uniius Bgt. sp. 
sowie Lepidodendron obovatum Stbg.) und auch der Gegenstand schon 
wiederholter Ausbeutungen gewesen zu sein scheint. Der weiteren 
Verfolgung des Bandes auf der steirischen Seite setzten die Terrain-
yerhältnisse bald ein Hinderniss, doch bot sich die Möglichkeit, an 
einigen Punkten vom Kamme aus zu den Stellen hinabzugelangen, wo 
die Schichtköpfe der Anthracitschiefer durchziehen. An einer dieser 
Stellen fand ich Bruchstücke einiger Sigillariaarten (8. cfr. elonqata, 
S. obliqua, S. sp.) und dünne Lagen von Anthracit. 

Den Kamm weiter verfolgend erreichte ich die Einsattlung zwischen 
Stangnock und der südlich vom Karlnock befindlichen Bergkuppe, wo 
das Anthracitschieferband nach Süden umbiegt, um auf der Kärnthner 
Seite des Stangnock zurückzuverlaufen. 

Eine continuirliche Verfolgung des Bandes erschien allerdings 
auch hier nicht möglich, da das Gehänge theils mit Gras bewachsen, 
theils mit von den überlagernden Conglomeratfeisen abgestürztem 
Trümmerwerke bedeckt ist; doch konnte ich vollkommen die Ueber-
zeugung gewinnen, dass der dem Stangnock zugeschriebene flach-
muldenförmige Bau vorhanden sei. An einer Stelle zeigten sich schöne 
Wcdelreste von Odontopteris alpina Stbg. sp. und Neuropteris cordata Bgt. 

Am Hin- und Rückwege durch den Werchzir'mgraben hatte ich 
bei beiden genannten Touren Gelegenheit, die unteren Schiefer und 
die ihnen eingehgerten Kalke kennen zu lernen. Die zweite Excursion 
führte, mich auch in das Gebiet der oberen Schiefer und zu dem 
unteren der in ihrem Bereiche auftretenden Züge von Ankerit. 

Einen Tag widmete ich ausschliesslich dem Suchen nach Fossilien 
in dem Liegendkalkzuge der unteren Schiefer, für dessen mit Rücksicht 
auf die Lagerungsverhältnissc höchst wahrscheinlich gemachte Zuge
hörigkeit zur Steinkohlenformation als deren tiefstes Glied noch immer 
die palacontologische Bestätigung fehlt. Leider waren auch meine 
Bemühungen nicht, von Erfolg begleitet, indem ich nur einige an 
schlecht erhaltene Brachiopoden entfernt gemahnende Auswitterungen 
zu finden vermochte. 

Um einige stratigraphische Verhältnisse des Turraclier Carbons, 
zu deren Beobachtung die ersten zwei Touren keine oder nur spar-
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liehe Gelegenheit geboten hatten, kenneil zu lernen, unternahm ich 
dann eine Excursion auf das Reisseck (2301 Meter). Beim Aufstiege 
gelangte ich zu den von V. P i c h l e r entdeckten Lagern von Anthracit 
und zu den durch ihre rothe Farbe und durch ihre Kalkeinschlüsse 
von den übrigen Conglomeratgesteinen abweichenden Conglomeraten 
der Werchzirmalpe. Am Südgehänge des Steinbachgrabens konnte ich 
mich von der unvermittelten Auflagerung des Kalkes auf den krystal-
linisrhen Schiefergesteinen und von seiner innigen Verbindung mit. den 
überlagernden Schiefern überzeugen. 

Unfern der Stelle, wo die unteren Schiefer auskeilen, zeigte 
sich z. B. folgender Befund: 

Grobflaseriger weisser Gneiss unter 30—35° nach SO—SSO 
einfallend. 

Grauer plattiger Glimmerschiefer und weisser Flasergneiss nach 
Süd einfallend. 

Grauer Kalk mit weissen Adern und ockriger Kalkschiefer mit 
Quarzadern unter 35° nach SW—WSW einfallend. 

Grünlicher Schiefer nach WSW fallend. 
Am Steinbachsattel notirte ich bei den gut geschichteten Gneissen 

und Glimmerschiefern ein Einfallen nach S—SSW unter 45—55°, 
bei den Kalken und Conglomeraten ein solches nach SSW — SW 
unter 40—50IJ. 

Von Turrach begab ich mich über Reichenau in der Ebene mich 
Feldkirchen an der Rudolfsbahn und hatte während des ersten Theiles 
dieser Tour beim Uebergange über die Turracher Höhe (17G3 Meter) 
nochmals Gelegenheit, die verschiedenen Ausbildungsformen der unteren 
und oberen Schiefer, von letzteren namentlich die Dachschiefer, zu 
beobachten. 

Von Feldkirchen fuhr ich direct nach Chambery und von dort 
nach Grenoble. 

Von Grenoble begab ich mich nach la Mure und lernte bei zwei 
von dort unternommenen Ausflügen, welche sich bis gegen Laffrey 
erstreckten, die Schichtgruppen der Talkschiefer, Carbonsandsteine 
und Liaskalke kennen. Von Anthracitgruben besuchte ich jene bei 
Peychagnard und la Motte d'Aveillans und hatte dort Gelegenheit, den 
Aufbau des stark gefalteten carbonischen Schichtcomplexes aus wech
selnden Lagen von glimmerigen Sandsteinschiefern, klüftigen und 
blättrigen Schiefern und Anthraciten im Detail zu verfolgen. Von 
organischen Resten konnte ich etliche Stengelfragmente und Fiedern 
von Pecopterisarten finden. Die discordante Auflagerung der grauen 
Liaskalke auf dem Carbon konnte ich besonders bei den Felsen ober 
Peychagnard deutlich sehen und die Grenze zwischen Carbonsandstein 
und Talkschiefer unterhalb der genannten Localität beobachten. 

Von la Mure wandte ich mich durch die grossartige Diluvial-
schotterlandschaft von Sievoz in das Valbonnais, wo in der Umgebung 
von Entraigues anthracitführende Sandsteine zu Tage treten und in 
Verbindung mit den Talkschiefern auch quarzitische Grauwacken 
erscheinen. Besonders interessant ist dort die schon lange bekannte, 
auf eine locale Störung zurückgeführte Umkehrung der Schichtfolge 
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bei Auris, woselbst die Liaskalke zu unterst und die krystallinischen 
Schiefer zu oberst liegen. 

Bei Bourg d'Oisans, wohin ich mich sodann begab, bewunderte 
ich die an beiden Seiten des grossartigen Thaies sichtbaren pracht
vollen Faltungs- und Biegungserscheinungen der Liasbänke und wandte 
mich dann in das wildromantische Thal der Romanche, um dort die 
entlang der Strasse aufgeschlossenen zwei Einfaltungen der gres a 
anthracita in die krystallinischen Schiefer zwischen Rivoire und Chambon 
zu studiren. Besonders eingehend betrachtete ich das berühmte Profil 
in der Nähe der galerie de l'Infernet mit seiner centralen Carbon-
sandsteinzone und den von Lory unterschiedenen sechs zu beiden 
Seiten desselben in entgegengesetzter Ordnung aufeinanderfolgenden 
Schichten von Gneissen, quarzitischen und grünlichen Schiefern. 

Nachdem ich dann bei la Grave die schon von E h e de Beau-
mont beschriebene hochinteressante Ueberschiebung des Granites 
der Meije auf den Liaskalkschiefer und das vielgepriesene herrliche 
Gletscherbild bewundert hatte, zog ich über den Col de Lautaret nach 
Briancon, wobei sich Gelegenheit bot, die Verhältnisse an der Grenze 
zwischen der äusseren alpinen Längszone und der Zone des Briancon-
nais zu studiren. 

Von Briancon fuhr ich nach Moutiers und unternahm von dort 
zwei Excursionen nach Petit Coeur, von denen die eine dem Studium 
der tektonischen Verhältnisse, die andere dem Aufsammeln von Fos
silien gewidmet war. Die scheinbare Wechsellagerung Belemniten 
führender und Carbonpflanzen führender Schichten berührt in der 
That höchst seltsam und man begreift es leicht, wie das bei dem 
genannten Dorfc mündende stille Thälchen eine so grosse geologische 
Wcltberühmthcit erlangen konnte und seine Felsen zu so umfang
reichen wissenschaftlichen Diskussionen Veranlassung gegeben haben. 

Von Fossilien fand ich bei den Schieferfelsen oberhalb der 
Brücke hinter den letzten Häusern von Petit Coeur die folgenden 
Arten: 

Annularia longifolia Brgt. 
Annularia brevifolia Brgt. 
SphenophijUwn cfr. erosum Lindl et Hutt. 
Calamües sp. 
Sphenopteris cfr. disseeta Göpp. 
Cyclopteris ßabeüata Brgt. 
Neuropteris auriculata Brgt. 
Odontopteris Brardii Brgt. 
Pecopteris pohjmorpha Brgt. 
Pecopteris cfr. markata Brgt. 
Cyatheites arborescens Schloth. 
Alethopteris Pluckeneti Schloth. SJJ. 

Um mich über die Mannigfaltigkeit der Gesteine der Tarentaise, 
zu deren Beobachtung sich schon bei den Touren nach Petit Coeur 
Gelegenheit geboten hatte, genauer zu informiren, unternahm ich 
dann noch eine Excursion thalaufwärts in der Richtung gegen Aime. 
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Von Moutiers begab ich mich in die Maurienne, deren steile 
Felsgehänge geologische Aufschlüsse und Profile in reicher Zahl dar
bieten, um die breite Zone von Carbongesteinen, welche zwischen 
St. Michel und Modane vom Are durchschnitten wird, kenneil zu 
lernen. Tch unterzog zunächst den mächtigen Anthracit führenden 
Sandsteincomplcx im Osten von St. Michel einer näheren Besichtigung 
und verfolgte dann die weiter thalaufwärts aufgeschlossene Schicht
folge von Quarzit-, Glimmer- und Talkschiefer. 

Von Modane fuhr ich dann nach Steinach am Brenner. Beim 
Besuche des Nösslacher (lebirgsrückcns konnte ich mich zunächst 
von der grossen Aehnlichkeit der Gesteine mit denen des Staugalpc-
gebietes überzeugen. Die anthracitischen, quarzitischen und glimme
rigen Schiefer, sowie die Sandsteine und Eisendolomito haben ganz 
übereinstimmenden Habitus. Dagegen ist eine den rothen Werchzirin-
conglomeraten analoge Gesteinsbildung am Nösslacherjoche nicht zu 
bemerken und andererseits wieder der am Eggenjoclie neben den 
Eisendolomiten auftretende Plattenkalk ein der Stangalpe leidendes 
Gestein. 

Auch von der Analogie der Lagerungsverhältnisse am Nösslacher
joche mit jenen auf der Stangalpe konnte ich mich vollkommen über
zeugen. Die Basis des Kalkzuges, welcher den die Unterlage der 
Conglomerate bildenden Schiefercomplex unterteuft, ist durch Ge
hängeschutt und diluvialen Glacialschutt allerdings verdeckt, doch 
unterliegt es keinem Zweifel, dass dieselbe, wie bei Turrach, aus kry-
stallinischen Schiefern besteht, da weiter westwärts unter der Zais-
spitze bei Gschnitz und auf der gegenüberliegenden Thalseite in 
Lazaun und bei Salfaun Gneisse und Glimmerschiefer die Basis der 
Kalkmassen bilden. In der Erkenntniss der erwähnten Analogie gewann 
ich den Eindruck, dass es nahe liegt, die Lagerungsverhältnisse in 
derselben Weise zu deuten, wie jene im Stangalpegebiete, nämlich als 
normale Lagerung, und dementsprechend den Kalkzug auf der Südseite 
des äusseren Gschnitzthales für älter als obercarbonisch zu halten l). 

Die Pflanzenschiefer des Nösslacherjoches treten nicht wie jene 
der Stangalpe in auf weite Erstreckung hin verfolgbaren Bändern, 
sondern als räumlich beschränkte Einlagerungen auf. Der von P i c h l e r 
entdeckte, am längsten bekannte Fundort am Rücken (2180 Meter) 
zwischen Nösslacherjoch (2227 Meter) und Eggenjoch (2291 Meter), 
sowie die am meisten besuchte Fundstelle bei den oberen Farben-
gruben der Xösslachererde an der Südseite des Nösslacherjoches liegen 
im Mittel stücke des Gonglomerat- und Sandsteiucomplexes. In dem 
von den genannten Localitäten südwärts und ostwärts gelegenen Terrain 
wurden von S t ä c h e Authracitschiefereinlagerungen constatirt. Ich 
durchstreifte hauptsächlich den westlich und nördlich von der 
Pichler'schen Fundstätte sich ausbreitenden Theil des Conglomerat-
lagers und fand innerhalb desselben an mehreren Stellen Abdrücke 
von Pflanzen. 

') Bekanntlich hallen A. l ' i e h l e r (Lieitriisre zur (reoguoaie Tirols, pag. 222) 
und F. F r e c h diesen Kalkziiß für triudiseh und nimmt letzterer (Die Tribiüaun-
gruppe am Brenner, pag. 19) eine Ueberschiebung des Carbons auf die Trias an. 
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Unterhalb der Eisendolomit- und Plattenkalkklippen auf der 
Südseite des Eggenjoches sammelte ich in nächster Nähe der höchsten 
der dort befindlichen Quellen die folgenden Arten: 

Neuropteris cfr. acutifolia Bgt. 
Alethopteris Serlii Bgt. sp. 
Diplacites longifolius Bgt. sp. 
Calamites sp. 
Sphenophyllum emarginatnm Bat. 
Lepidodendron ? 

Nordöstlich vom genannten Berge machte ich gleich unterhalb 
des mit •vier Steindauben geschmückten Vorkopfes in einer Schiefer-
haldc nachstehende Ausbeute : 

Alethopteris lonchitica Bgt. sp. 
Cyatheites ttnitus Bgt. sp. 
Bhacophyllum sp. 
Calamites sp. 
Asterophyllites brevifolius Bgt. 
Lepidodendron cfr. Sternhergii. 
Lepidodendron cfr. elegans Bgt. 
Aspidiaria (vielleicht von Lep. elegans). 
Lepidostrohus sp. (isolirte Schuppen). 

Auf der in das Val Mariz abdachenden Ostseite des Eggenjoches 
fand ich unweit des P i c h l e r ' s c h e n Fundortes Calamiten- und Farn
reste, an letzterem, welcher drei nahe beisammen liegende kleine 
Schieferhalden umfasst, namentlich die zu den häufigsten Abdrücken 
des Steinadler Carbons zählenden Alethopter/.sarten (A. lonchitica, 
A. aquilina, A. Defrancü), ferner Stigmaria cfr. inaequalis und den 
Sandsteinkern einer Sigillaria; bei den oberen Farbengruben, woselbst 
die Schiefer am meisten anthracitisch entwickelt sind: 

Neuropteris cfr. flexuosa Bgt. sp. 
Alethopteris lonchitica Bgt. sp. 
Calamites sp. 
Annidaria longifolia Bgt. 
Stigmaria fieoides Bgt. 

Da in den Verzeichnissen von S c h e n k 1 ) und S t u r 2 ) Astero
phyllites brevifolius und iStigmaria inaequalis sowie Lepidostrohus und 
Rhacophytttm nicht erwähnt sind, würde sich die Anzahl der vom 
Nösslacherjoche bekannten fossilen Pflanzenformen noch um vier 
erhöhen und sich nun auf etwas mehr als dreissig belaufen. 

In den Conglomerat- und Sandsteinblockwerken westlich von 
dein vorhin an zweiter Stelle genannten Fundorte suchte ich nach 
Anthracitschieferlagern vergebens. Erst weit unten im Val Zam am 

') In der Notiz von Ad. P i c h l e r : Aua der Steinkohlenformation am 
kSteiüacherjoehe. Jahrbuch der k. k. geol. Reichsuuistalt, XX. Bd., pag. 273. 

*) S t u r : Geologie der Steiermark, pag. 155 und in der Mittheilung von 
S t ä c h e : Uebcr die Steiukohlenforrnation der Centrillalpen. Verhandl. der k. k. geol. 
Keichsanstalt 1872, pag. 80, Öl. 

44* 
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Fusse der von einem Bergsturze herrührenden grossen Halde von 
Conglomeratblöcken und schon nicht mehr weit oberhalb des Liegend
kalkzuges stiess ich wieder auf dünnplattign Schiefer, welche mit 
denen am Nösslacherjoche im Habitus vollkommen übereinstimmten, 
aber nur unbestimmbare Stcngclreste (vermuthlich von Calamiteu her
rührend) in sich schlössen. Diese Schiefer wären, wenn normale La
gerung vorhanden ist, zu dem von S täche oberhalb Nösslach und 
im Hellenbachgraben bei Gries entdeckten tieferen pflanzenführenden 
Horizont') zu rechnen. 

Dr. K. A. Redlich. Ein B e i t r a g zur K e n n t n i s s des 
T e r t i ä r s im B e z i r k e Gorju (Rumänien). 

Durch die Munificenz eines hohen rumänischen Domänen-Mini
steriums wurde mir im heurigen Jahre die Gelegenheit geboten, dieses 
geologisch so hochinteressante Land kennen zu lernen. Als erste 
Frucht meiner dort gemachten Studien will ich diese Mittheilung 
veröffentlichen und spare mir für späterhin eine ausführliche Publi-
cation des von mir studirten Juraterrains am Mt. Strunga und im Be
zirke Gorju auf. 

Bevor ich jedoch zu meiner eigentlichen Arbeit übergehe, will 
ich es nicht versäumen, vor allem Sr. Fxcellenz dem Herrn Domänen-
Minister C a r p für die ehrende Berufung, ferner Herrn Director 
Fuchs für den diesbezüglichen Vorschlag im rumänischen Ministerium, 
schliesslich den Herren Ingenieuren I s t r a t i und A l i m a n e s t i a n u 
für die werkthätige Unterstützung, die sie mir zu Theil werden Hessen, 
meinen wärmsten Dank auszusprechen. 

Nachdem ich mich längere Zeit in dem Kalkmassiv von Baia 
di fer aufgehalten und hier vergeblich den auf der Karte von Draghi-
ceanu verzeichneten Dogger gesucht hatte, wandte ich mich nach dem 
Süden, um die Grenze der grauen Jurakalke gegen das Tertiär zu 
Rtudiren. Bei dieser Gelegenheit gelang es mir oberhalb Cemadiä 
sowohl Karpathensandstein als mich die zweite Mediterranstufe, ferner 
weiter gegen Osten im Oltetz-Thal die 2. Mediterranstufe und das 
Sarmatische nachzuweisen. Die Karte von Draghiceanu verzeichnet 
an dieser Stelle nur Pliocän, während die von Gregorio S t e f anescu 
zwar das Miocän anzeigt, wenn auch in einer zu weiten Begrenzung, 
wie dies bei-einer Uebersichtsaufnahme leicht geschehen kann. 

Das nebenstehende Profil gibt ein sehr generelles Bild der La
gerungsverhältnisse zwischen dem Pleasa und den Kalköfen von 
Cernadia. 

Das älteste Formationsglied ist der Granit. Er unterlagert weit 
über Cernadia hinaus bis herüber nach Tolowratsch und an die Cerna 
das Kalkmassiv und hat entschieden eine bedeutend grössere Aus
dehnung, als ihm von D r a g h i c e a n u und auch von Gregorio Ste-

') S t ä c h e J. c. pag. 81. Die palacozoiseken Gebiete der Ostalpen. Jahrb. 
der k. k. geol. KeichsanstaH, XXTV. Bd., pag. 148. Ueber die Silurbildungen 
der Ostalpen etc. Zeitschrift der deutschen geologischen Gesellschaft, XXXVI. Bd., 
pag. 375. 
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fanescu auf ihren Karten zugewiesen wird. Diese Granite werden 
in unserem Durchschnitte zunächst von Tlionschiefern überlagert, deren 
Alter mir zu bestimmen noch nicht gelungen ist. Sie wechseln sehr 
die Farbe, sind in ihren unteren Partien schwarz, nach oben zu grün 
und roth mit, kalkigen Zwischenlager Darüber folgen graue Kalke, 
die sich als Fortsetzung des siebenbürgischen oberen Jura darstellen. 
In diesen beiden Formationsgliedern vermochte ich trotz eifrigen 
Suchens keine Fossilien nachzuweisen. 

An diese Gebilde lehnen sich nun Sandsteine, deren Ueber-
lagerung über die Jurakalke man am besten bei den westlichen Kalk
öfen von Cernadia sehen kann. Sie haben den Charakter der Kar-
pathensandsteine und sind theilweise von dem jüngeren Tertiär bedeckt. 
Dieses lehnt sich sowohl als Leithakalk als auch in Forin von Tegeln 
und Sanden in seinen oberen Theilen direct an die grauen Jurakalke. 
In den Leithakalken, welche zahlreiche Brocken des grauen Jura-

Pleasa. 

(J n ih i l . 

Schiefer. 

Jurakalk. 

# 

^ , ' , ' i ' P I ' i ' I ' I T 1 I I I , _ 

fT-m Karpathensiindsteiii. 

Ivjfofl Leithakalk. 

^äp] Tegel und Sande des Leithakalkes 

gesteins enthalten, finden sich neben Korallen (wahrscheinlich Heh'a-
straea Iteuzseana M. Edw. et II.) folgende Gasteropoden und Lamelli-
branchiaten: 

(Jgpraea sji. 
Cerithium c,f. ruhiginosum. Eichw. 
Bulla sp. 
Trochus sp. 
Monodonta angulata Eichw. 
Pcctunctilus pifosiis Linn. 
Area JSoae Linn. 
Cardium äff. hispidum Eichir. 
Cliama sp. 
Lima cf. sqxtamosa Poli. 
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Ausserdem enthält das Gestein noch zahlreiche Foraminiferen, 
welche nach der freundlichen Mittheilung des Herrn Regierungsrath 
K a r r e r Durchschnitte von Q u i n q u e l o c u l i n e n und T r i l o c ti
li n e n darstellen, die jedoch in diesem Zustand nicht bestimmbar 
sind. Vor allem herrscht jedoch Alveolina melo D'Orb. vor, welche an 
manchen Stellen geradezu gesteinsbildend auftritt. 

Es ist also kein Zweifel, dass wir marine Kalke der Uferzone 
vor uns haben, welche mit den Leithakalken des Wiener Beckens 
vollständig übereinstimmen. 

Die darüber liegenden Tegel und Sande, die oft von harten 
Conglomeratbänken unterbrochen werden, enthalten neben zahlreichen 
Polystomellen, Sphaeroidinen und Truncatuliuen folgende Fossilien: 

Rhufwula bucrinea Desli. 
Mitra recticosta Hell. 
.Vitra striatnla Brorr. 
Vleuroloma n. sp. (nahe verwandt mit PI. striatnla). 
(.'erithittm scabrum Oliri, 
TurrHella bicarinafa Eichtv. 
Turritella tiirris Baut. 
Turritella cf. ferebralis l,am. 
Troehus sp. 
Odontostmna cf. plicata Maut. 
Nation helicina Hrocc. 
Risso« Lachesis Haut. 
Dental in »i inciirvum Ren. 
Corbula gibba, Olivi. 
Kncula micleiis Linn. 
Nucula Mayvri Hörn. 
Venus sp. 
Pecten cf. Reussi Hörn. 
Ostrea coelilear Poli. 
Echinidenstachel. 
Lanina eleyans A<j. 

Diese Tegel und Sande sind daher nach ihrer Fauna wahr
scheinlich eine Facies des oberen Tlieiles der 2. Mcditerranstufe und 
könnten am besten mit den Ablagerungen von Gainfahrcn und Steina-
brunn verglichen werden. Von Cernadia gegen Osten vorwärtsschreitend, 
trifft man in einer Entfernung von zwei Stunden im Oltetzthal wiederum 
das MiocÄii in Form der 2. Mcditerranstufe, welches hier direct vom 
Sarinatischen überlagert wird. Dort, wo das Oltetzthal die Jurakalke 
in einer engen, von steil abfallenden Wänden begrenzten Schlucht 
durchbricht, liegt das Kloster Polowratsch. Hier lagern sich direct nn 
den Gebirgsrand schwarze Kalke an, über denen das Sarmatische 
liegt. Das Ganze wird von jüngeren Schottormassen bedeckt, so dass 
man diese Schichten nur im Thale selbst sehen kann. 

Die schwarzen Kalke enthalten zahlreiche T-ithothamnien und Fora
miniferen, von denen auch hier Alveolina mein D'Orb. vorherrscht. 
Ucberdies konnte ich aus ihnen noch folgende Fossilien hcrausprä-
pariren und bestimmen: 
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Cijprueu sp. 
Cerithknn seubram Olici. 
Rissoa sp. 
Ilinnites sp. 
Gastrochama dubia Renn. 
Serpula sp. 
Vermetus intortus htm. 
üidaris cf. Schwabenaui Laube. 
Hetiastrciea Reusseana M. Kdw. et II. 

Die auf den eben beschriebenen Kalken concordaut liegenden 
sarmatischen Ablagerungen sind gut geschichtet und bestehen theils 
aus Conglomerat-, theils aus zwischenlagernden Sandbänken. Die 
Bindemittel der erstercn enthalten eine ausserordentliche Menge von 
Fossilien und sind an manchen Stellen direct durch Muschelbreccien 
ersetzt, ähnlich wie wir sie bei Nexing in Nieder-Oestcrreich an
treffen. Trotz der ausserordentlich grossen Individuenzahl konnte ich 
nur zwei Species auffinden. Es sind dies: 

Mactra podolica Ekhw. 
Ercilia podolica Ekhw. 

Gasiropoden scheinen hier ganz zu fehlen. Die Lagerung dieser 
Schichten ist eine fast ganz Hache, nur gegen den Rand des Gebirges 
sind sie in eine mehrere Meter hohe Antiklinale aufgebogen, wäh
rend sie thalwärts uuter einem leichten Neigungswinkel gegen Süden 
abfallen. 

Dieselben sarmatischen Ablagerungen trifft man auch weiter 
gegen Osten im Receathal und an der Maritza. Auch sie sind reich 
an Mactra podolica und Ercilia podolica. Ob sie daselbst von der 
2. Mediterranstufe unterlagert werden, konnte ich nicht beobachten, 
da die Zeit dazu zu kurz war. 

Dass in Rumänien die 2. Mediterranstufe in Form von Leitha
kalk, dessen Tegeln und Banden vorkommt, ist schon lange bekannt. 
Sie wurde zum erstenmal von Gregorio S t e f a n e s c u bei Bahna1) 
nachgewiesen und durch F u c h s - ) späterhin gründlich studirt. Gehen 
wir weiter nach Osten, so treffen wir sie wieder im Bezirke Meh i -
d i n s k in den von Sabba S t e f a n e s c u im Vorjahre gefundenen 
Conglomeraten von Ilovatz3), die durch ihre Fossilführung als 
Leithakalk erkanut wurden. Daran reiht sich nun der Fundort von 
Oernadia und Polowratsch. Schliesslich beschreibt P i l l i d e 4) die die 
Salzthonformation überlagernden Leithakalke und deren Mergel und 
Sande von -Slanik und Telega. 

') Gregorio S t e f a n e s c u : Nota asupra bassiuului Lerliaria lignitului de la 
Bahna. Bullctinul Societatii geografice romane Nr. 9 n. 10 pag. 97 und Bulletin de 
la sooiete geol. de France 1877, pag. 1. 

*) Th. F u c h s : Tertiärfossilien aus dem Becken von Bahna. Verhandlungen 
der k. k. geol. Keichsanstalt 1885, pag. 71. 

3) Sabba S t e f a n e s c u : L'agc geologique des congloraerats tertiaires de la 
Muntenia (lloumanie). Bulletin de la socictö geol. de France tome 22, pag. 229. 

') 0. D. P i l l i d c : Ueber das Neogenbeckeii nördlich von Plocsci (Walachei). 
Jahrbuch der k. k. geol. Keichsanstalt 1877, pag. 131. 
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Dass das untere Miociin weiter gegen Osten vollständig auskeilt, 
hat vor Kurzem A l i m a n e s t i a n u ') nachgewiesen, der bei artesischen 
Bohrungen in C a z a n e s c i an der Jalomita sowohl, als auch im Ba-
ragan unter dem Sarmatischen auf Kreide stiess. Achnliche Verhält
nisse treffen wir in Bulgarien. 

Prof. A. Rzehak. U e b e r ein neues Vorkommen von 
On c oph o r a - S c h i e b ten in Mähren . 

Durch Herrn Wegmeister J. Boueek in Gr.-Seelowitz kamen 
mir einige Stücke von gelblichgraueni, feinkörnigem Quarzsandstein 
zu, die ganz erfüllt waren mit Resten von Conchylien. Am zahlreichsten 
waren die charakteristischen Schalen von Oncophora, seltener Cardien 
und ganz vereinzelt auch Congerien und Bt/thinia (V). Die Oncophora 
zeigt fast immer noch beide Klappen, Lheils geschlossen, tbeils ge
öffnet. Die Gehäuse sind ziemlich stark gewölbt, im Umriss elliptisch, 
vorne und rückwärts ziemlich gleichmässig abgerundet. Die Wirbel 
ragen nur wenig vor. Die Innenseite der Schalen und das Schloss 
entziehen sich leider der Beobachtung, doch sieht man an Steinkernen 
die tiefe, vom Wirbel gegen den Unterrand herablaufende Rinne und 
die sehr schwache Mantelbucht. Von Omophora socialis m. ist die 
vorliegende Form durch die angeführten Merkmale leicht zu unter
scheiden. Aber auch 0. duhiosa, M. Hoern., welche von B i t t n e r mit 
0. l'artsclii, CIi. Maijer identificirt wird, scheint mit der vorliegenden 
Form nicht vollständig übereinzustimmen, dagegen mit den im eisen
schüssigen Sandstein von Austcrlirz vorkommenden Exemplaren identisch 
zusein. Die 0.1'artschi, Ch. Mayer, die L. v. Amnion aus Niederbayern 
beschreibt, hat stärker vorspringende Wirbel und ist etwas schwächer ge
wölbt; 0. duhiosa endlich weicht nach der von M. H o e r n es gegebenen 
Darstellung {Saxicava duhiosa) ziemlich bedeutend von unserer Form 
ab. Nach den im k. k. naturhistor. Hofmuseum in Wien befindlichen 
Exemplaren ist 0. duhiosa mit einem allerdings schwachen, aber doch 
deutlichen Kiel versehen, wie ich bereits in meiner Schrift über die 
Fauna der Oncophora - Schichten Mährens, Verb. d. naturf. Ver. 
Brunn, 1893, XXI. Bd., p. 1(31) bemerkt habe. 

Die in dem vorliegenden Oncophora-Sandstein vorkommenden 
kleinen Cardien dürften mit dem fast ganz glatten C. Kolenatü m. 
übereinstimmen; die Congeria schliesst sich an C. snbclaciförmis m. an. 

Das Interessanteste an diesem Vorkommen ist jedoch die Fund
stätte ; die Sandsteinstücke lagen nämlich auf einem grösseren Stein
haufen in der Ortschaft Tieschau, die schon ganz im karpathischcn 
ralaeogen liegt. Die nächstgelegeuen Miocängebilde sind Sande und 
Sandsteine, die im Untergrund der Felder bei Rosalienfeld vorkommen 
und grosse Pectines enthalten, die - auf Horner Schichten deuten. 
Leider ist es mir bisher nicht gelungen, die Oncophora-Schichten in 

') C. A l i m a n e s t i a n u : Communicare asupra sondagului din Baragan. 
Extras din buletinul societatii politeenice Xr. 3, Anul XI., 1895. Die Arbeit ist 
auch desswegen von besonderem Iuteres.se, weil Herr A l i m a n e s t i a n u bei seinen 
.Bohrungen auf Kreide traf, welche den Charakter der Balkankreide besitzt. 

http://Iuteres.se
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dem Gebiete von Tieschan anstehend aufzufinden; dasselbe gilt von 
den sehr nahe verwandten Oncophora-Sandsteinen von Austerlitz und 
Jeseran, von denen nur einige durch weil. Prof. K o l e n a t i gesammelte 
Probestücke vorliegen. Durch die abweichende Oncophora-Form unter
scheiden sich die Sandsteine von Austerlitz-Tieschan von den analogen 
Vorkommnissen am westlichen Rande der Brünner Tertiärbucht. 

Literatur-Notizen. 
Dr. A. Bittner. U e b e r zwei u n g e n ü g e n d b e k a n n t e 

b r a c h y u r e C r u s t a c e e n des V i c e n t i n i s c h e n Eocaens . 
Sitzungsberichte der kaiserl. Akademie der Wissenschaften in Wien, 
math.-naturw. Classe. Bd. 104. Abth. 1. März 1895. 

Die beiden Arten, um die es sich hier handelt, sind Ranina laeeifrons Bittn. 
und Periacanthus horridus Hittn. Von ersterer Art wird ein besseres Stück be
schrieben, als jenes war, auf welches die Art begründet wurde, bei der zweiten 
Art ergab die Untersuchung eines geeigneten Bruchstückes Aufschlüsse über die 
genauere systematische Stellung dieses auffallenden üxvrhynchen, welcher demnach 
nicht zu den Parthenopiden, sondern zu den Majiden und hier wieder wahrschein
lich in die Gruppe der Sctuzophryinen gehöret. 

Dr. A. Fucini. Fauna dei C a l c a r i b ianch i c e r o i d i 
con Vhylloceras ci/lindrkum Sow. sp. del Monte P i sano . Atti Soc. 
Tose. Sc. nat. Vol. XIV, Pisa 1894. 

Die von P. Sav i im Jahre 1832 entdeckte, schon damals richtig als dem 
unteren Lias angehörig erkannte, von anderen Forschern in späterer Zeit jedoch 
auf weit ältere Formationen bezogene Fauna des Monte Pisano in Toscana, 
bildete wiederholt den Gegenstand palaeontologischer und geologischer Arbeiten. 
Unter den letzteren ist insbesonders eine Studie von De Stef 'ani : „Geologia 
del Monte Pisano" (Mem. d. K. Com. geol. Vol. III, Roma 1877) hervorzuheben, 
in welcher dieser Autor zwei Stufeu unterscheidet, nämlich eine jüngere aus rothen 
Arielen Kalken bestehende Etage B und eine ältere, aus weisslich-wachsgelben, 
mit den wachsgelben Liaskalken der Berge von Uetona, Gerfalco, Montieri, Cam-
piglia u. s. w. zu vergleichende Stufe A, von denen die letztere die hier be
schriebene Fauna enthält. 

Nachdem der toscauische Lias von demselben Forscher später in drei Zonen 
iPsilonotcn-, Angulaten- und Arieten-Niveau) gegliedert worden war, stellte der
selbe die Stufe A in den. Angulaten-Horizont, eine Auffassung, mit der die aus 
späteren Ammomtenfunden hervorgehende Uebereinstämmung dieser Fauna mit 
jener der tieferen dunkelgrauen Liaskalke von Spezia sehr wohl harmonirte. 
Die Einleitung zu der vorliegenden Arbeit enthält einen Rückblick auf die Ent
wicklung der Kenntniss der Fauna des Monte Pisano, welche im speciellen Theile 
beschrieben wird. Zum grossten Theile stammte das Material aus dem Museum 
zu Pisa, kleinere Beiträge kamen aus Florenz hinzu, der Autor selbst bereicherte 
die ihm zur Bearbeitung vorliegende Suite durch eigene Aufsammlungen, welche 
besonders dort ergiebig waren, wo einzelne Linsen von Lumachellen entdeckt wurden. 

Der mit einer Tabelle anderwärtiger Vorkommnisse verbundenen Liste der 
beschriebenen Fauna ist zu entnehmen, dass von den 40 sicher bestimmbaren 
Brachiopodenarten 20 Arten mit solchen vom Hierlatz bei Hallstatt identisch sind. 
Es sind dies theils Formen, die auf die obere Abtheilung des u n t e r e n L ias 
beschränkt bleiben, theils solche, welche noch im m i t t l e r e n L ias angetroffen 
werden. Was Rrachiopoden anbelangt, finden sich dagegen verhältnissmässig wenige 
Arten, die auf die tieferen Zonen des unteren Lias hinweisen. Merkwürdig in 
dieser Hinsicht ist die von dem Autor hervorgehobene Erscheinung, dass keine 
einzige Form mit dem tieferen Unteren Lias von Spezia übereinstimmt, während 
das Geschlecht der Cephalopoden auffallend viele gemeinsame Typen aufweist, 
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ein Factum, auf das hinsichtlich anderer Liasfaunen von dem Referenten bereits 
mehrfach hingewiesen werden konnte. F u c i n i vergleicht die Fauna der unteren 
weisslichgelbeu Kalke des Monte Pisano noch mit einer Reihe anderer italienischer 
Faunen und kommt u. a. auf die grosse Analogie mit der von Gerne ! l a r o be
schriebenen Gastropoden- und Bivalvcnfauna von Casale und Bellampo in Sicilien 
zu sprechen. 

Es darf wohl als massgebend bezeichnet werden, dass sich von etwa J4 
sicher identificirten Cephalopodeuarteu alle, mit Ausnahme von Sihlotheimia mar-
morea? Opp., auch in den tieferen dunkelgrauen Kalken von Spezia wiederfinden, 
so dass an der Gleiehaltrigkeit beider Loealitäteu kaum gezweifelt werden darf. 
Ausserdem bezeichnet F u c i n i als Aequivalente die wachsgelbeu Kalke von Cam-
piglia, von Cetona und vielleicht auch andere durch De 81efani aus Toscana 
angeführte Vorkommen, die grauen Kalke von Garfagnana, die erwähnteu weissen 
körnigen Kalke der Berge von Casale und Bellampo in der Provinz Palermo, die 
röthlichen, dolomitischen Kalke von Taorinina, die schwarzen Kalke von Carenno 
in den Bergamasker Voralpeu u. s. f. Schliesslich crbhckt F u c i n i in seiner Fauna 
die Vertretung der Zonen des l'süocerax meyaxtoma und der Schlotheimia marmorea 
(typ. von F. W ä h u e r . 

Auf den speciellen Theil der Arbeit übergehend bemerken wir, dass unter 
den 20 beschriebenen oder augeführten Formeti des Genus Bhynchonella fi neue; 
Arten beschrieben werden, und zwar: 

Bhynchonella pai:i<la Fuc. aus der Gruppe der Bh. fascico.-ttata Uhliy. 
Cianii aus der Verwandtschaft de? Rh. Giimbeli Opp. 

(mit deutlichen Lateralfeldern). 
latUsima. Von Rh. Greppini durch das Fehleu der 

Lateralfelder und von Rh. latifrons Stur m. s. durch 
niederen Schnabel und stumpfe, spärliche Sculptur 
unterschieden. Nach Ansicht des Referenten erinuerl 
die Form au die breiten Exemplare von Rh. belemni-
tica Qu. sp. 

mewlax. 
Civinnii. Nach F u c i n i ähnlich der Rh. cymoydes Fink. 

aus dem Dogger. 

Unter Terebratnla fällt das Vorkommen von Terehr. yregaria Suess auf, 
welche im Anstehenden gesammelt wurde. Es ist dies eine neuerliche Bestätigung 
der Langlebigkeit dieser rhätischen Art. Auf Tafel VII, Fig. 16 wird eine kleine, 
mit Terehr. Bittne.ri Ge.y. identifiuirte Art abgebildet. So weit dies aus einer Ab
bildung zu entnehmen ist, stimmen Umriss, Schnabel und Unterrand mit der be
zeichneten Art des Ilierlatz wohl überein, doch lassen die Grösscnverhältnisse einige 
Zweifel an der Sicherheit der Bestimmung berechtigt erscheinen. Als neu wird 
eine Terehr. Grecoi Fuc. beschrieben. 

Unter den Lamcllibranchiatcn figuriren G, unter den Gastropoden aber nicht 
weniger als 30 neue Formen, wogegen die Cephalopoden nur 2 neue Arten 
geliefert haben. Von denselben ist Nautilus pisanus Fuc. durch seinen engen 
Nabel und das langsame Wachsthum seiner Umgänge besonders auffallend. Lägen 
keine Beobachtungen über die Loben vor, so würde diese Form sehr an Arcesteg 
gemahnen. Das Vorkommen von riiylloceras cylindricum Sow., welcher bekanntlich 
ebensowohl in den Angulaten-Schichten von Spezia als in dem Oxynotushori-
zont des Hierlatz vertreten ist, zählt zu den bemerkenswerthen Erscheinungen 
der Cephalopodenfauna des Monte Pisano, dazu mag aber bemerkt werden, 
dass sich die hier besprocheneu Exemplare im Lobenbau näher an die Vor
kommnisse von Spezia, als an jene des Hierlatz anschliessen, indem bei ihnen 
der erste Lateralsattel etwas höher aufragt, als der Extcrnsattel. 

Die Zahl der beschriebeneu, theils identificirten, theils als Species inde-
terminata angeführten Arten vertheilt sich in nachstehender Art unter den ver
schiedenen Gattungen: Nautilus 4, Phyllocerax 3, Bhacophyllites 1, Lytoceras 2, 
Rleuracanthites 1, Arietites 4, Schlotheimia 4, Belemnitea \, Atractites 2. 

Zum Schlüsse sei noch bemerkt, dass die Illustrationen zu den Artbe
schreibungen 13 Tafeln füllen. (G. Geyer.) 
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B. Greco. Su l l a p r e s e n z a de l l a oo l i t e i n f e r i o r e n e l l e 
v i c i n a n z e di Kossano C a l a b r o Proc. verb. della Soc. Toscana 
sc. nat. Pisa, Adunanza 3. marzo 1895. 

Gelegentlich einer Excursion in der Umgebung von K o s s a n o in Calabrieu 
fand der Verf. an mehreren Orten rothe Orinoidenkalke, die sich besonders an 
einer Localitiit, genannt P i e t r o Malena, als sehr foesilreich erwiesen. Diese 
Kalke wurden schon früher von F u c i n i beobachtet, der sie (Proc. verb. Soc. 
Tose. 1894, pag. 166) als mitteUiasisch aufzufassen geneigt war. Eine grössere 
Aufsammlung an der oberwähnten Localität ergab jedoch die folgende gut be
stimmbare Fauna: 

Rhynchonella Alontina Di Stef. 
Wähneri 
Galatensis 
Szajnochae 
Ximenesi „ 
Vigilii Leps. var. Erycina 

Di Stef. 
Terebratula sphaeroidalis Sow. 
Waldheimia, sp. äff. Daedalica Di Stef. 

„ „ Jppolitae 
Lima semicircularis Goldf. 

„ Taramellii Fuc. 
Pecten cingulatus Phill. 
Hinnites velatus Goldf. 
Area Plutonis Dum. 

Cucculaea problematica Yacelc. 
Astarte gibbosa d'Orb. 
Modiola praecarinata Botto-Mica sp. 
Posidonomya alpina ? Gras 
Goniomya Paronai? Fuc. 
Onustus supraliasinus Vacek. 
Phylloeeras Nilssoni Heb. 

„ tatricum Pusch. 
Harpoceras castula Bein. 

„ diseoides Ziet. sp. 
Lytoceras sp. äff. rasile Vacek. 

„ „ ophioneum Ben. 
Hammatoceras planin&igne Vacek. 

faliax? Ben. 
sagax Vacek. 

Demnach erscheinen diese rothen Orinoidenkalke Calabriens als ein Aequi-
valent der Oolite von Cap S. Vigilio, und erscheint damit das Auftreten dieses 
Horizontes in Calabrien zum erstenmale sicher festgestellt. (M. V a c e k.) 

J. A. Ippen. Die c h e m i s c h e Z u s a m m e n s e t z u n g des 
D o l o m i t e s des G r a z e r Sch los sbe rges . Mittheil, des naturw. 
Vereines für Steiermark. Jahrg. 1894. Graz 1895. 

Bei den Arbeiten für die Grazer Schlossbergbahn wurden frische Partien 
des Dolomites biosgelegt und drei Proben von verschiedenen Höhen dem Verf. 
zur chemischen Analyse übermittelt. Nr. I wurde 25 Meter über dem Niveau der 
Sackstrasse, Nr. II 25 Meter über der Sackstrasse, Nr. HI 9 Meter über dem 
Niveau der Sackstrasse entnommen. Die Untersuchung ergab nachstehende Zu
sammensetzung : 

I 
P r 

I I 
o c e n t e 

I I I 

Ca CO, . 53-27 5507 5510 
Mi/ C03 41-77 41-78 43-93 
Fe CO,. . 1-63 1-44 Spur 
Unlösl. Rückstand 1-20 1-40 0-30 
B.0 0-96 064 n. best. 

Summe . 99-05 10019 99-33 
(C. F. E ich le i t e r . ) 

Dr. Friedr. Katzer. B e i t r ä g e zur Mine ra log i e Böhmens. 
Tschermark's mineralog. und petrograph. Mittheil. 14. Bd. VI. Heft. 
Wien 1895. 

Der Verf. beschreibt ausführlich folgende Mineralvorkommen: Galenit von 
Borek bei Kralowitz, Galenit von Steben bei Jechnitz und einige andere Vor
kommen von Lampriten in dieser Gegend, Amethyst vom Fiolnik-Berge bei 
Hammerstadt, Opal aus dem Mlakcr Kevier bei Pisek, Limonit-Pscudomorphosen 

45* 
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nach Pyrit im Plöcfcensteingranit, Andalusit, Turmalin von Cejov bei Humpoletz 
und Andalusit von Sedlitz bei Moldauthein, Andalusit von Kloub bei Protivin, Silli-
manit von Humpoletz, Oordierit von Deutsch-Brod, Pinguit von Spaniow bei Taus 
und Hoeferit, ein neues Mineral der Nontronitgruppe von Kfitz, bei Kakonitz. Bei 
den meisten Mineralen werden Analysen angegeben, so auch die des Hoeferits, 
welche hier angeführt werden mag. 

Hoeferit von Kfitz bei Kakonitz. 

Glühverlusi 
Si 0, . . . 
Fe, Os mit etwas Fe. 0 
AI, Oa 

I (0-47 ff) II (0-382 g) 
P r o c e n t e 

1816 1820 
86-14 36-88 
4 ^ } 1664 

Summe 100-66 100-72 

Der Verf. gibt dem neuen Minerale von Kfitz die Formel 2 Fet 0„ 4 Si (\ 
Ht O. ' (C. F. E i c h l e i t e r . ) 

Dr. Jos. Rompel. Ein n e u e r F u n d o r t für A n d a l u s i t 
auf de r He im sp i tze in V o r a r l b e r g . Tschermak's mineralog. 
und petrograph. Mittheil. 14. Bd. VI. Heft. Wien 1895. 

Tm Sommer 1893 fand Herr Prof. R u d e r auf Ausflügen, welche er von 
Gargellen aus unternahm, mehrere Krystalle und Spaltungsstücke von röthlichem 
Andalusit. Ein Jahr später bestieg der Verf. mit dem Genannten die Heimspitze, 
um Näheres über das Andaliisitvorkommen zu ermitteln und namentlich um das 
Mineral im anstehenden Gestein aufzufinden. Auf einem abseits vom Touristen
wege befindlichen (trat, der unter ganz schwacher Steigung zur eigentlichen Spitze 
führt, hatte der Verf. den Rrfolg, in einer Hohe von ungefähr 2750 Meter zwischen 
den fast horizontal gelagerten Schieferschichten coiicordant gelagerte Quarzliuseu 
und Quarzlamellen anzutreffen, welche die gesuchten Audalusitkrystalle enthielten. 

Im Weiteren gibt der Verf. die Beschreibung des neuen Verkommens und 
ergeht sich in Betrachtungen über die Übereinstimmung des Auftretens der ver
schiedenen Tiroler Andalusitvorkommen. (C. F. E i c h l e i t e r . ) 

Verlag der k. k. geolog. Reichsanstalt, Wien, III., Rasumoffskygasse 23. 

Gesellschafts-Buchdnickerei Brüder Holliiiek, Wien, III., Erdbergstvasse !). 



\ 13. äSmMSmk 1895. 

Verhandlungen der k. k. geologischen Reichsanstalt. 
Bericht vom 31. October 1895. 

Inhalt: T o d e s a n z e i g e n : W. .11 ad imsky , N". E. Manzav inos . B i n g e n end e t e 
M i t t h e i l u n g c n: Max Sch los se r : Zur Gcolojrie von Nordtirol. — Bar. J. Dobllioff: 
Ans dem Salzbuigev Muecum. — L i t e r a t u r - N o t i z e n : A. Rotlipletz.. G. S t c l n m a n u . 

NB. Die Autoren sind für den Inhalt Ihrer Mltthellungen verantwortlich. 

Todesanzeigen. 
Am 27. October d. J. starb in Scra jevo , im Alter von 64 

Jahren der bosnisch-herzegovinische Berghaiiptmanii und Leiter der 
mineralogisch-geologischen Sammlung des dortigen Landesmuseums 

Wenze l R a d i ra s k y. 
Im Jahre 1831 zu Neu-Paka in Böhmen geboren, absolvirte er 

das Gymnasium zu Jicin und Prag und erhielt seine weitere Aus
bildung am Präger polytechnischen Institute und an der Bergakademie 
in Pribram. Seine praktische Laufbahn begann er als Bergpraktikant 
in Schemnitz und wurde später Bergdirector des Kohlenwerkes in 
Wies. Im Jahre 1884 zum Oberbergcommissar für Bosnien und Her-
zegovina ernannt, wurde er später provisorischer und (1886) defini
tiver Berghauptmanii daselbst. 

Ein Freund und langjähriger Correspondent unseres Institutes, 
veröffentlichte derselbe mehrere geologische Aufsätze in dessen 
Schriften, so über den geologischen Bau der Insel Pagos (d. Ver-
handl. 1877), der Insel Arbe in Dalmatien (Jahrb. 1880). Eine 
grössere Arbeit über das W i e s e r B e r g r e v i c r , dessen TMrector 
er vor seiner Berufung nach Bosnien war, erschien in der Zeitschr. 
d. Berg- u. Hüttenm. Vcr. für Kärnten (187f>). Als Frucht seiner 
neueren geologischen Studien Hegt eine für die PuMication reife 
Karte sämmtlichcr heute bekannter Kohlenvorkommen Bosniens im 
Manuscripte vor. 

In den letzten Jahren wandte sich Radi insky, angeregt durch 
die zahlreichen interessanten Funde im Occupationsgebiete, auch der 
archäologischen Forschung zu und entfaltete in dieser Richtung eine 
rege und fruchtbare Thätigkeit, so besonders bei Durchforschung der 
neolithischen Station in B u t m i r bei I l i d sehe , ferner der Pfahl-
baustation Ripac bei Bihac , sowie der prähistorischen Nekropolc 
J e z e r i n e bei B ihac etc. Ueber seine archäologischen Forschungen 
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machte er zahlreiche Mitteilungen in den beiden Zeitschriften des 
bosnischen Landesmuseums, welche allgemeine Anerkennung der 
Fachkreise fanden. 

Laut Nachrichten aus Smyrna starb daselbst vor Kurzein der 
Correspondent unserer Anstalt 

Nie. E m. M a n z a v i n o s. 
Am 13. Februar 185(> als Sohn eines Kaufmannes in Smyrna 

geboren, studirte er daselbst am griechischen Gymnasium, besuchte 
später (1873 — IS741 die Universitäten Athen und Wien und bezog 
sodann (187,r>) die Bergakademie zu Freiberg i. R.. woselbst er das 
Examen als Hütteningenieur ablegte. Er fand später Anstellung bei 
der Soc. des min es du Laurium, deren Blei- und Silbergruben 
in B a 1 i a Maaden er über 12 Jahre verwaltete. In dieser Stellung 
beschäftigte sich M a n z a v i n o s eifrig mit der geologischen FMor-
schung der Umgebung seines Aufenthaltsortes, wobei er fleissig Auf-
sammlungen machte. Unsere Anstalt verdankt ihm die Einsendung 
schöner Suiten von Carbon- und Triaspetrefakten aus Bal ia-Maaden. 
Vergl. Jahrbuch d. k. k. gcol. Il.-A. 1.891, pag. 97 u. 1892, pag. 77, 
ferner Verhandl. 1892. pau. 138, sowie Sitz.-Ber. der kais. Akad. 
mat.-nat. Gl.. Bd. CI, Abth.' I, 1892. pag. U> u. flg. 

Eingesendete Mittheilungen. 
Max Schlosser in München: Zur Geolog ie von Nord

t i ro l . 

Der vorliegende Aufsatz soll den Nachweis liefern, dass die für 
Rerclitesgaden und das Salzkammergut charakteristische Ausbildung der 
Trias bereits viel weiter westlich ihren Anfang nimmt — nämlich im 
Innthal — und besonders in der Umgebung von St. Johann in Tirol eine 
hervorragende Bolle spielt. Ferner gebe ich einige Notizen über die 
bei Brixlegg vorkommenden Lias- und Kreidcablagerungen, aus denen 
ich während der beiden letzten Jahre ein reiches Material für das 
Münchener paläontologische Museum gesammelt habe. Zum Schlüsse 
folgen einige Bemerkungen über das Neocom von Sebi. über das 
immer noch ziemlich räthselhafte Tertiär vom Angerberg und über 
einige erratische Vorkommnisse. 

Trias. 
Im Herbste vorigen Jahres hatte ich zusammen mit Dr. E. 

Böse eine Excursion nach Berchtesgadcn unternommen und mich 
hiebei vollständig von der Richtigkeit der inzwischen von diesem 
Autor gegebenenJ) Gliederung der dortigen Trias überzeugt. Es 
drängte sich mir damals sofort der Gedanke auf, dass eine derartige 
Ausbildung der Trias auch noch südlich und westlich von diesem 

') Verhandl. der k. k. geolog. Ueiclwanstalt, 1895, Nr. 9, pag. 252. 
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Gebiete vorhanden sein müsse, denn ich erinnerte mich, eine ähnliche 
Schichtenfolge auch bereits anderwärts beobachtet zu haben, nämlich 
im Innthal zwischen Brixlegg und Wörgl und am Steinernen Meer 
beim Abstieg vom Riemannhaus nach Saalfelden. Da indess Dr. Böse 
über die geologischen Verhältnisse am Steinernen Meere bereits be
richtet hat, kann ich von dieser Loyalität vollkommen absehen. Da
gegen möchte ich gleich jetzt bemerken, dass mir das Fehlen von 
echtem Wettersteinkalk und echtem Hauptdoloniit am rechten Innufer, 
zwischen Brixlegg und Wörgl. schon seit längerer Zeit aufgefallen war, 
denn der hier vorkommende Dolomit unterscheidet sich von dem echten 
Hauptdoloniit, wofür ihn Ro thp le tz seinerzeit angesprochen hatte — 
Mojs i sovics lässt das Alter dieses Dolomits unentschieden, die geo
logischen Karten geben nur Muschelkalk an — nicht blos in seinem 
Aussehen, sondern auch durch die Lagerungsverhältnisse. Es wäre 
eben denn doch höchst sonderbar, wenn hier in dem ganzen Gebiete 
zwischen dem Buntsandstein und dem spärlich entwickelten Muschel
kalk einerseits und dem vermeintlichen Hauptdolomit andererseits 
der Wettersteinkalk gänzlich fehlen oder doch in Folge tekto-
nischer Störungen allenthalben versteckt, in die Tiefe gesunken 
sein sollte. 

Tch stellte mir daher die Aufgabe, den Nachweis zu liefern, 
dass jene Triasfacies des Berchtesgadener Landes und der östlich 
daran grenzenden Gebiete mindestens bereits bei Brixlegg — das 
Oberinnthal kenne ich nicht aus eigener Anschauung — ihren An
fang nimmt und sich von hier nach Osten hin ausbreitet. 

Bevor ich jedoch auf die einzelnen Vorkommnisse eingehe, 
möchte ich einige allgemeinere Bemerkungen vorausschicken. 

In den bairischen Alpen und den Tiroler Alpen nördlich vom 
Inn, sowie im Kaisergebirge gliedert sich die Trias in: 

Rhät (oberer Dachsteinkalk, Kössener Schichten, Plattenkalk), 
Hauptdolomit, 
Raibler Schichten, 
Wettersteinkalk, 
Partnachschichten, 
Muschelkalk, 
Buntsandstein. 

In dem zu besprechenden Gebiete hingegen ist die Gliede
rung >) : 

Dachsteinkalk, 
Ramsaudolomit, nach oben zuweilen mit Einlagerungen von 

wenig mächtigen Raibler Schichten, nach unten zuweilen 
mit Einlagerungen von Virgloriakalk, 

Werfener Schiefer, 

') Ich benütze hier absichtlich die Eintheiluug, welche E. B ö s e — Ver
band], der k. k. geolog. Keichsanstalt, 1895, Nr. 9, pag. 251 — gegeben hat, da 
sie diese Verhältnisse im Allgemeinen recht gut eharakterisirt und überdies eine 
etwas abweichende Fassung bei f'ernerstchcndcn Fachgenossen leicht so verstanden 
werden könnte, als sei ich anderer Anschauung als der genannte Autor. 

46* 
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wobei ich jedoch bemerken muss, dass westlich von den Loferer 
Steinbergen in unserem Gebiete der Dachsteinkalk gänzlich fehlt, 
dafür aber der Muschelkalk allerdings ohne Versteinerungen sehr 
häufig ziemlich mächtig entwickelt ist und im AVesten sogar zuweilen 
direct an Buntsandstein angrenzt, während er im Osten von diesem 
stets durch schwarzen breeeiösen Dolomit — einen Vertreter des 
Reichenhaller Kalkes — oder durch Rauhwacke getrennt wird. 

Was diese F a c i e s von jener der nördlichen Gebirgszüge so 
wesentlich unterscheidet, ist die mächtige Entwicklung des Ramsau
dolomites, welcher anscheinend alle Glieder der Trias zwischen Bunt
sandstein und Dachsteinkalk vertreten kann oder doch sicher wenig
stens noch etwas über die Raibler Schichten hinaufreicht, während 
der sonst so mächtige Hauptdolomit möglicherweise durch die tieferen 
Lagen des Dachsteinkalkes ersetzt wird. Ob es sich daher empfiehlt, 
für den Dolomit, welcher hier die Raibler Sciiichten überlagert, einen 
besonderen Kamen zu wählen, kann ich wohl vollkommen unent
schieden lassen, da es mir lediglich darauf ankommt, meine Beobach
tungen mitzutheilen. 

Der Ramsaudo lo mi t unterscheidet sich vom Hauptdolomit 
sehr leicht durch seine blaugraue bis weisse Färbung — der Haupt
dolomit zeigt in den allermeisten Fällen eine schmutziggraubrauue 
Farbe — durch das häufige Vorkommen von Hohlräumen, die theils 
von Organismen — A m m o n i t e n. B i v a 1 v e n , G a s t r o p o d e n und 
Brach iopo den, noch öfter aber von D i p l o p o r e n --theils auch 
von ausgelaugten K'rvstallen herrühren. Während der Hauptdolomit 
bei der Verwitterung stets in kleinere eckige Fragmente zerfällt, 
spaltet sich der Ramsaudolomit in grössere Blöcke, die bei Transport 
durch Wasser sich sehr leicht abrunden und nuss- bis kopfgrosse 
Gerolle liefern. Solche Rollstücke fühlen sich eigentümlich sandig
mehlig an. Typischer Ramsaudolomit zeigt auch ein deutlich krystal-
linisches Gefüge und ist von der allerdings sehr seltenen einfarbig 
lichtgrauen Varitetät des Schwatzer Dolomites entschieden schwieriger 
zu unterscheiden, als vom Hauptdolomit. Nicht selten ist der Ramsau
dolomit auch als Breccie entwickelt, die aus kleinen weissen eckigen 
Partikelchen besteht, zwischen welche sehr oft grössere dunkelgefärbte 
Stücke eingebettet sind. Diese Breccie ist fast immer von zahl
reichen, oft sich kreuzenden glänzenden liutschflächen durchzogen. 
Sie findet sich besonders häufig im Innthal — z. B. in den Klammen 
der K u n d l e r und W ö r g l e r Ache und des A u b a c h e s , sowie 
in der Umgebung von St. Johann in Tirol — z. B. am Fusse 
des Fellhorn und am Kalkstein — Gerstbergalm, Breitenbergalm — 
fehlt aber auch nicht in den Loferer und Lcoganger Steinbergen. 
An einen besonderen Horizont scheint diese Breccie nicht gebunden 
zu sein. 

Allein nicht nur in petrographischer Hinsicht, sondern auch 
orographisch macht sich der Ramsaudolomit ziemlich leicht kenntlich. 
Besonders ist dies der Fall an den Bergen, welche eine bedeutendere 
Höhe erreichen, wie z. B. die Loferer und Leoganger Steinberge. 
Seine Schichtköpfc haben nämlich die Eigenschaft, sich in gerundete, 
von zahlreichen steilen Wasserrunsen getrennte Kuppen umzugestalten, 
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eine Eigenschaft, die auch schon Skuphos 1 ) bei dem „Haupt
dolomit" gelegentlich der Beschreibung des Profils Leoganger Stein
berge erwähnt hat; — er spricht von pyramidenartigen Spitzen. In 
geringerem Grade zeigt sich diese Erosionserscheinung auch im Inn-
thal. Tn den Loferer und Leoganger Steinbergen hebt sich die obere 
Grenze des Ramsäudolomites sehr scharf von dem darüber lagernden 
Dachsteinkalk ab, und fällt zugleich ziemlich genau mit der oberen 
Grenze des Krummholzes zusammen, was zweifellos darin seinen 
Grund hat, dass ersterer oberflächlich stärker verwittert und daher 
dem Eindringen der Pflanzenwurzeln viel weniger Widerstand ent
gegensetzt, als die dicken Bänke des Dachsteinkalkes. 

Ich muss endlich noch erwähnen, dass der Ramsaiidolomit bei 
der Verwitterung oberflächlich seine Farbe ändert. Schwarze Hunius-
bedeckung färbt ihn schwärzlich, Moracncnlehm gelbbraun. Aul' 
Klüften endlich nimmt er ebenso wie der ihn überlagernde Dach-
steinkalk häufig eine rothe Färbung an Ich mache auf diese Ver
hältnisse besonders aufmerksam, weil Mojsisovics-), F u g g e r und 
Kas tner 3 ) , sowie Skuphos*) in ihren Profilen der Leoganger 
Stcinbcrgc und des Steinernen Aleeres mehrfach solche gefärbte 
Dolomitpartien erwähnen und als Muschelkalk, Wetterstein-, Raibler-
und Ilauptdolomit deuten, um das ausschliesslich für die bairischen 
Alpen geltende Schema der Triasgliederung auch hier durchführen zu 
können. Es kann sich recht wohl in mehreren von diesen Fällen 
lediglich um solche zufällige Färbungen handeln, zum mindesten gilt 
dies wahrscheinlich fast immer von den roth gefärbten Dolomiten, 
auf jeden Fall aber haben wir es, so oft hier von Dolomit die Rede 
ist, stets mit der Facies des Ramsaudolomits zu thun. Immerhin muss 
ich bemerken, dass F u g g e r und K a s t n e r , sowie Skuphos fort
während die dolomitische Natur des „Wettcrsteinkalkes" hervorheben, 
woraus ich schliessen zu dürfen glaube, dass auch ihnen bereits leb
hafte Zweifel an der Unfehlbarkeit des von Gümbel und Anderen 
aufgestellten Schemas aufgestiegen waren. 

Bevor ich zur Schilderung des von mir untersuchten Gebietes 
selbst übergehe, möchte ich noch einen Punkt gesondert besprechen, 
nämlich das V c r h ä l t n i s s der R a i h i e r S c h i c h t e n zum Ramsau
dolomi t . 

Wie bereits Böse5) berichtet hat, der mit mir zusammen das 
Brandlhorn bei Saalfelden, wo nach M'oj s i s o v i c s Raibler Schichten 
anstehen, besucht hatte, bilden diese Schichten wohl immer nur 
unregelmässige Einlagerungen von geringer Mächtigkeit in den 

') Stratigraphisohe Stellung der Partnachschiehten iu den Nordtiroler und 
bayrischen Alpen. Geognoatische Jahreshefte. 4. Jahrg. 1891, pag. 180. 

-) M o j s i s o v i c s . Faunengebiete und Faoiesgebilde der Triasperiode in den 
Nordalpen. Jahrb. der k. k. geolog. Iteichsanstalt, 1874, pag. 113. 

3) Aus den Salzburgischen Kalkalpen. Mittheil, für Salzburger Landeskunde. 
XXIII. Bd. 1883, pag. 145-169. 

4) Die stratigraphische Stellung der Partnach- und der sogen. Unteren 
Carditaschichten in den Nordtiroler und bairischen Alpen, Geognost. Jahreshefte 
des königl. bayr. Oberbergamt. IV. Jahrg. 1891, pag. 43—47. 

;) Verhandl. der k. k. geolog. Keichsanstalt, 1895, Nr. 9, pag. 251. 
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oberen Partien des Ramsaudoloniites. Auch ich habe dieselben ausser 
bei Erpfendorf nirgends auf eine weitere Strecke verfolgen können, 
oder doch in grösserer Mächtigkeit angetroffen und erklärt sich diese 
Ausnahme wohl ziemlich leicht daraus, dass jene Localität der Trias-
facies der bairischcn Alpen schon sehr nahe liegt. 

Im Innthale scheinen Halbier Schichten im Rattenbcrgcr Tunnel, 
der in echten llamsaudolomit gesprengt ist, vorzukommen, wenigstens 
hat daselbst ein schwarzer Mergel nach den Angaben von A. P i c h l e r ') 
Cardita crcnata geliefert. Ich selbst fand am Rattenbcrger Stadtberge 
am Wege von Radfeld nach Hintermauken, etwa in halber Höhe des 
Berges einen schwarzen Kalk mit Sphae rocod i en, der scheinbar 
nur eine Linse im Ramsaudolomit bildet. 

Im Spertenthale bei Kirchberg traf ich nahe der Bärstattaini 
echte Raibler Schichten mit untreu moritis caprilis Klipst, unmittelbar 
an Ranisaudoloinit angrenzend. In den Loferer Steiubergen scheinen 
sie gänzlich zu fehlen, dagegen sind sie am Kalkstein, und zwar an 
dessen nordwestlicher Ecke bei Erpfendorf auffallend mächtig ent
wickelt, keilen aber nach Osten zu, in der Nähe der Angerlalm, 
wahrscheinlich schon vor dem Ranggengraben gänzlich aus. Es führen 
zwar die Gräben an der Nordseite des Gründbergs vereinzelte Gerolle 
von Raibler Kalken, doch ist es wohl möglich, dass dieselben aus 
Schuttkcgeln mit Moraenenmaterial stammen. Die Hauptmasse der 
Raibler Schichten besteht bei Erpfendorf aus schwarzen schiefrigen 
Mergeln, die auf Cement verarbeitet werden; neben diesen finden 
sich auch die schwarzen, braunroth verwitternden Kalke mit Sphaero-
codien, Crinoidenstielgliedern und schlecht erhaltenen Ammonitcn. 
die allenfalls als Joannites cymbiformis Wulf. zp. und ('arnitea ßo-
rhlus Wulf. sp. gedeutet werden dürfen. 

In den Leoganger Steinbergen sind Raibler Schichten an meh
reren Stellen nachgewiesen. Auf der Westseite dieses Gebirges stehen 
sie auf der Marchantalm an. Sic haben hier nach meiner ungefähren 
Schätzung sicher bis zu 10 Meter Mächtigkeit und führen ziemlich 
viele Versteinerungen, Pecten Jilo.ms Hauer, Promathiklia Ammoni 
IVöhrm. Sie fallen flach nach Norden ein und werden noch von etwa 
100 Meter Dolomit überlagert, der sich von dein sie unterteufenden 
Ramsaudolomit absolut nicht unterscheiden lässt. Eine Fortsetzung 
dieser Schichten nach Norden ist zum Mindesten sehr zweifelhaft. 
Auf der Südseite der Leoganger Steinberge kommen Raibler Schichten 
vor im oberen Theile des Griesener Baches und am Leoganger Bad
haus-Riedel zwischen Badhaus- und Reisergraben. Namentlich über 
diese letztere Localität haben F u g g e r und K a s t n e r - ) eingehend 
berichtet. Sie fanden zwischen dem „Wettersteindolomit" und dem 
rhätischen Hanptdolomit eine 5 Meter mächtige Zone von Haibier 
Schichten, die sie gliedern in: 

Schwarze Mergel (Raibler Schiefen, 
Oolithe und feste schwarze Kalke, 

') P i c h l e r . Zm- (icognosie von Norrltirol. 1. Folge 185!), pag. 153 uud 
3. Folge 1663, pag. Ul. 

-) 1. e. pag. 151. 
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Schwarze, rothgefleckte Dolomitbreccie (Raibler Dolomit), 
Hellgraue Dolomitbreccie. 

Auf dem Wege zur Passauer Hütte am Birnhorn, der aller
dings fast gar keine Aufschlüsse bietet, sowie am Brandlhom zwischen 
Brandl- und Stoissenalm kommen Raibler Schichten nur als Gerolle 
vor. Wenn demnach auch diese Schichten gelegentlich wie etwa bei 
Erpfeiidorf ausnahmsweise ziemlich mächtig entwickelt sind, so 
scheint doch auch für unser Gebiet die Auffassung Böse's zuzu
treffen, dass die Raibler Schichten im Rainsaudolomit unregelmässige 
linsenartige Einlagerungen bilden und nicht mehr einen geschlossenen 
Complex darstellen. 

Die Verbreitung des Ranisaudolomits in Nordtirol. 
Wie bemerkt, habe ich meine Untersuchungen westlich nur bis 

Brixlegg ausgedehnt, und bin ich daher auch nicht in der Lage an
geben zu können, ob hier wirklich die Westgrenze der Ramsau-
dolomits zu suchen sei. Es ist vielleicht auch möglich, dass derselbe 
noch im Ober-Innthal, das ich nicht näher kenne, vorkommt. Bis 
jetzt konnte ich ihn an folgenden Localitäten nachweisen: 

Im Innthal südlich der Strecke Brixlegg-Wörgl, 
am Gaisberg bei Kirchberg in Brixenthal, 
auf der Südseite von Fellhorn und Steinplatte (Kammer-

köhrplatte), 
am Kalkstein zwischen St. Johann in Tirol und Pillersee, 
in den Loferer und Leoganger Steinbergen. 

Im Innthal tritt der Ramsaudolomit in zwei Partien auf. Die 
erste bildet den Stadtberg von Rattenberg und den östlich anstossen-
den Höhenzug bis zum Mauckenbach, die zweite beginnt südlich 
der ersten bei Silberberg und verläuft annähernd parallel mit ihr 
bis zum obersten Lauf des Maukenbachs und setzt dann in etwa 
Ostnordost - Richtung bis an den Westhang des WTinkel - Eibl's bei 
Wörgl fort. Beide Partien werden getrennt durch ein sehr compli-
cirtes, von mindestens zwei Querbrüchen durchsetztes Muldensystem 1), 
welches sich von Westen her eingesclioben hat. Das ältere Glied dieser 

') Diese Mulde verdient eine nähere Besprechung. Der Nordflügel beginnt 
bei Brixlegg am Mühlbühel mit Schwatzer Dolomit, Buntsandatein und Muschel
kalk. Der Schwätzer Dolomit steht auch noch am Wildbühel an, verschwindet 
aber dann am Kattcnbergcr Stadtberg, während der Buntsandstein sich wenigstens 
noch im Terrain kenntlich macht bis zum Wiesel hinauf, wo übrigens auch das 
Vorkommen von Schwätzer Dolomit ziemlich wahrscheinlich ist. Der Muschelkalk 
tritt von Mehren aufwärts an vielen Stellen zu Tage uud bildet alle Hiigelkuppen 
links vom Wege von Brixlegg nach der Holzalm neben den Bauernhöfen Elba, 
Burglehen, Hof und Unteratein. Kechts von ihm ziehen sich von Siehren bis über 
Unterstein hinaus die Partuachschichtcn hinauf, in denen P i c h l e r bei Mehren 
Halobia Haueri Stur gefunden hat. — Beiträge zur Geognosie und Mineralogie 
Tirols. Jahrbuch der k. k. geolog. ReiehsansiaTt, 1868. 18. Bd., pag. 210. — Der 
Siidfliigel ist bedeutend schlechter aufgeschlossen und weist ausser dem Bunt-
sandstein am Ufer des Alpbaches, hinter Alpsteg, nur Muschelkalk auf, der aller
dings von Keith an sehr jniiehtig ist und wahrscheinlich bis über Brunn hinauf 
zu verfolgen sein könnte; bei Unterstein tritt er dann dicht an jenen des Nord
flügels heran, da sich die Mulde gegen Osten zu verschmälert. Westlich reicht 
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Mulde ist der Schwatzer Dolomit — an einer Stelle konnte ich allerdings 
sogar noch Wildschönauer Schiefer nachweisen —, dann folgen Bunt-
saiidsteiii, sehr mächtiger Muschelkalk und Partnachschichten und ge
hört dieses System sonach der bairischen Facies der nordalpinen Trias an. 

Beide Partien des Kamsaudolomites bildeten ursprünglich jeden
falls einen zusammenhängenden Zug, dann aber wurde der Ramsau-
dolomit des Stadtberges von jenem der Silberberg-Wörgl Partie durch 
einen Querbruch abgetrennt und in nordöstlicher Richtung verschoben, 
wobei sich das erwähnte Muldensystem zwischen beide Partien von 
Westen her einschob. Am Rattenberger Stadtberg fand ich im Rainsau-
dolomit ziemlich viel Diploporcn (l)iplopara cf. porosa Scluifli.) und 
Megalodm sp. Auch enthält derselbe, wie bereits erwähnt, Einlage
rungen von Raibler Schichten. In den Gerollen des Aubaclis zwischen 
Kundl und Wörgl trifft man nicht selten Blöcke mit Diplopora her-
culea Stopp., bei Wörgl selbst Kvinospongienstructur. Bei Kundl, sowie 
in der Klamm bei Saulueg ist unser Dolomit vorwiegend als Breccic 
entwickelt, ebenso am Eingang der Wörgler Klamm. 

Ein sehr schönes, fast contiuuirliches Profil hat die neue Strasse 
von Wörgl nach Niederau in der Wildschönau') erschlossen. Ks 
gliedert sich in: 

diese Mulde bis 8t. (iertrandi, wo Buntsandstein ansteht, begrenzt vom Schwatzer 
Dolomit des Reither Kogels. /wischen Unterstem und dem Mauckenbach ist diese 
Mulde offenbar gehoben und stark zusammengedrängt, wesshalb nur mehr die 
tiefsten Glieder zum Vorschein kommen, während Musclielkulk und Partnaeh-
schichten ganz fehlen. Der Schwätzer Dolomit des Nordflügels erstreckt sich von 
Unterstem östlich bis zur Hinterinauekeii, jener des Südflügels beginnt in dem 
Walde hinter Hochbrium an dem Wege zur Holzalm. Zwischen beiden befindet 
sich Buntsandstein, Schwatzer Dolomit und Buntsandsteüi. Ich möchte indess 
uieht unerwähnt lassen, dass zwischen dem Schwatzer und Kanisaudolomit an 
dem eben vermerkten Punkte Partnaehschichten zu beobachten sind, die jedoch 
wohl dem von Mehren heraufreichenden Zuge angehören und daher jedenfalls 
mit Bruch jenen Dolomiten anlagern. An der rechten Seite des Mauckengrabens 
verändert die Mulde ihr bisheriges Westost-Streichen in eiu nordöstliches, wird 
aber zugleich wieder breiter; doch ist jetzt blos mehr ihr Südtlügel vorhanden, 
während der frühere Nordflügel auf der Vcrworf'ungslinie de» Mauckengraben in 
die Tiefe gesunken und dabei von dem darüber geschobenen Schwatzer Dolomit der 
Hintermaucken und dem Kamsaudoloinit der Fortsetzung des Katteuberger Stadt
berges überdeckt worden ist. Dieser Südllügel besLcht aus Schwatzer Dolomit, 
Buntsandstein und Muschelkalk. Der Schwätzer Dolomit bildet die niedrigen Fels
wände hinter der Sommerau und setzt dann zu Thal, um beim Zicgelofen vor 
St. Leonhard ganz zu verschwinden. Die Sommerau liegt auf Buntsaudstoin; aus 
Muschelkalk besteht die Felskuppe an der rechten Seite der Mauekensclilueht. 

') IM e l l l e r hat von dieser Localität gleichfalls ein Profil gegeben. — Bei
träge etc. Jahrbuch der k. k. geolog. lieichaanstalt 18G9. Band 19, pag. 212 — 
das jedoch bereits in der Kelchsau beginnt: 

1. Phyllit oder Thonglimmerschiefer etc. (Granwacke?). 
2. Thoniger Phyllit (Steiiikohlenformation?). 
3. Bunte Kalke. 
4. Bunter Sandstein. 
5. Rauhwaeke. 
G. Muschelkalk. 
7. Untere Carditaschichten. 
8. Chemnitzienkalk. 

Als Oarditaschichten deutet er hiebei die Dolomite am Ausgang der 
Schlucht, also den Raingaudolomit, die Kalke mit Chenttiitzia Iiosthortii hat er nicht 
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1. Weisse Dolomitbreccie mit vielen Rutschflächen. 1 Ramsau-
2. Blaugrauer Dolomit mit Evinospongienstructur. / dolomit. 
3. Dunkler breeeiöser Dolomit mit Kalk und Mergellagen. 

Rauhwackc des Roth. 
4. Buntsandstein. 
5. Sandstein mit groben Quarzbrocken. Varietät 1 

des Kitzbüheler Marmors. [ Perm. 
G. Dichter, braunrother Sandstein. J 
7. Schwatzer Dolomit, stark flasrig, in der Kitzbüheler Aus

bildung. 
8. Wildschönauer Schiefer. 

Von der Gratlspitze gegen Sommerau ist die Sehichtenfolge: 
Schwatzer Dolomit. 
Buntsandstein — oberhalb der Holzalm und Ilolzalmplateau. 
Rauhwacke des Roth — Nordhang des TTolzalmplateaus. 
Ramsaudolomit. Obere Felswände hinter Sommerau. 

Die nächste Localität, von welcher mir Ramsaudolomit bekannt 
ist, ist der Gaisberg bei Kirchberg im Brixeiithal. Etwa die ganze 
obere Hälfte dieses Berges besteht aus diesem Dolomit, und liegt der
selbe hier direct auf Wildschönauer Schiefer, wenigstens auf der Nord
seite. Gegen Südosten dürfte jedoch unterhalb des Ramsaudolomits Bunt
sandstein anstehen, wenigstens beobachtete ich früher in einem Graben 
zwischen Kirchberg und Aschaii sehr viele Gerolle dieses Gesteines. 

Der Ramsaudolomit enthält hier viele kleine, aber nicht näher 
bestimmbare Bracliiopodcn — sie erinnern am ehesten an Coenothyris 
vulgaris, sowie Gastropodendurchschnittc. Einer derselben darf wohl 
auf Coelostylina, ein anderer ganz sieher auf (hnphalopti/dia kritata 
Kitt! bezogen werden. 

Diese Triaspartie befand sich ursprünglich, vor der Gebirgs-
aufrichtung, wenn auch vielleicht nicht in directem Zusammenhange 
so doch bedeutend näher als heutzutage an jener des Innthales, 
mindestens aber um den Betrag, welchen die Strecke Wörgl—Niederau 
ausmacht, denn um soviel ist der dortige jetzt senkrecht stehende 
Ramsaudolomit weiter nach Norden verschoben worden. 

Zwischen dem Gaisberg bei Kirchberg und dem Kalkstein bei 
St. Johann in Tirol ist die Trias über Tag nur durch Buntsandstein 
vertreten, wenigstens scheint dieser am Klausenbach zwischen Kirch-
berg und Kitzbühel in dem permischen Kitzbüheler Marmor einge
faltet zu sein, wie man aus den zahlreichen dort vorkommenden 
liuntsandsteingeröllen schliessen darf. 

In dem hügeligen Terrain des Bühlach, zwischen Kitz.UJl.li.eJ  
und Oberndor f , ist möglicherweise eine Triasscholle in die Tiefe 
versenkt, wenigstens sprechen für diese Annahme gewisse salinarische 

direct beobachtet, sondern er nimmt an, dass sie sich vom Grattenbergl bei Wörgl 
herüberziehen. Dies ist jedoch entschieden unrichtig, denn das Grattenbergl ge
hört nicht blos einem gauz auderen Triaszug, sondern sogar einer ganz anderen 
Triasfacies — nämlich der bairisohen Facies — au und besteht nur aus echtem 
Muschelkalk. Wenn in jenem Profil wirklich Muschelkalk vorkommt, so kann es 
sich höchstens um eine wenig mächtige Zwischenlage handeln. 
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Erscheinungen in dem jetzt auflässigen Kupferbergbau am Kohrer-
bühel. Die alten Urkunden ') berichten nämlich von schlagenden 
Wettern, die ja auch im Salzgebirge vorkommen können, und von 
Salzwasser, das an einer Stelle in dem wegen seiner Tiefe schon 
damals etwa 700 Meter — berühmten Gcistschacht tröpfelte -}. Ucber-
dies fand Posepny selbst noch auf den alten Halden Gyps und 
Anhydrit. Mojs i sovics ist nun zwar der Ansicht, dass jenes 
Salzwasser aus den Buntsandstein und der Eauhwacke des nahege
legenen Schatterbergs stamme und nur durch den Bergbau in die 
Tiefe gezogen worden sei, allein Posepny findet diese Erklärung 
nicht zulässig, denn der Umstand, dass das Salzwasser nur an e i n e r 
Stelle hervorkam, mache nach allen Krfahrungcn zur vollen Gewiss
heit, dass ein wirkliches Salzlager in der Nähe gewesen sein müsste. 
Merkwürdigerweise schreibt er .jedocli diesem Salzlager ein sihirisches 
Alter zu. weil auch in den Thonschiefern vom Bürstein und von 
Mitterberg Gyps und Anhydrit vorkommt. Wenn wir jedoch berück
sichtigen, dass abgesehen von diesen beiden Fällen die Salzlager in 
den Nordalpen stets an die Trias gebunden sind, so wird es doch 
viel wahrscheinlicher, dass auch hier in der Tiefe Triasschichten 
vorhanden sind, umsomehr als auf diese Weise auch zugleich die 
Lücke ausgefüllt würde zwischen der Trias vom Gaisberg und jener 
vom Kalkstein bei St. Johann in Tirol. 

Oestlich von diesem Ort bilden die Triasschichten das mächtige 
Massiv der Lofercr und Leoganger Steinberge. Zu den ersteren 
muss in geologischer Hinsicht auch der von ihnen durch die Ver-
wcrfungsspalte Pillersee—Griesbach-Thal getrennte Kalkstein gerechnet 
werden. Dieses gesanimte Gebirgsmassiv stellt abgesehen von Ver
werfungen eine flache, von West nach Ost gefaltete, massig nach 
Norden einfallende Mulde dar, deren ältestes Glied, der Buntsand
stein am West- und Südrande aufgeschlossen ist — Kalkstein, Buch-
eckberg und dann wieder von Griesseu abwärts bis Ecking bei Saal-
felden — während der Nordhang nur aus Ramsaudolomit und Dach
steinkalk besteht. — letzerer im Pass Strub beginnend und in den 
Hohlwegen endend, im Schüttachgraben jedoch durch Ramsaudolomit 
unterbrochen. 

Mit Recht hat bereits Mojs isovics 3 ) darauf hingewiesen, 
dass die Triasdolomite der Loferer Steinberge mit dem echten Haupt
dolomit gar nichts gemein haben und auch westlich vom Pillersee. 
wo sie als Wettersteinkalk verzeichnet werden, vorkommen. 

Am mächtigsten sind die tieferen Glieder der Trias an der 
WTestflanke des Kalkstein, an der Strasse von St. Johann nach Erpfen-

') Poäiepny F. Die Erzlagerstätten von TCiUbühel in Tirol und den an
grenzenden Theilen Salzburgs. Archiv für praktische (Teologie, I. Eand. Wien 1880, 
pag. 316—342. 

Herr Verwalter Ö t e r u b e r g c r am k. k. Bergamt Kitzbiihel hatle die 
Freundlichkeit, mich auf diese wichtige Arbeit aufmerksam zu machen, und sie 
mir zur Durchsicht zu überlassen, wofür ich ihm an dieser Stelle meinen 1 muten 
Dank aussprechen möchte. 

') Im Jahre 1634 wurde daraus angeblich für 715 0. Salz erzeugt! 
D) Die Umgebung von Waidring und Fieberbrunn (Pillersee, Nordtirol). 

Verband], der k. 1;. geolog. Lteicbsan^tall 1869, pag. 278. 
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dorf entwickelt. An den Buntsandstein und die Rauhwacke schliesst 
sich hier ein breeeiöser, schwarzer Dolomit an — dem Reichenhaller 
Kalk aequivalent — und an diesen wieder von Jägereck an grauer 
Muschelkalk. Hierauf folgt der schwarze schiefrige Erpfendorfer 
Cementmergel und auf diesen der Ramsaudoloinit. Eine ganz kleine 
Partie des letzteren steht auch am linken Ufer der Achen an, an 
der Strasse nach Kössen, hier direct auf Muschelkalk liegend, und 
dann wieder am Südfuss des Fellhorn, hier flach nach Nord ein
fallend. Beim Aufstieg auf das Fellhorn geht man bis nahe der 
Gcrnalm nur über Ramsaudolomit, der hier als weisse Breccie ent
wickelt ist. Oberhalb der Alm beginnt echter, von Plattenkalk über
lagerter ITauptdolomit. Wir haben also hier ein Gebiet vor uns, in 
welchem beide Facies der Trias alhnählig in einander übergehen. 

Leider sind auf jenem Wege selbst die beiden Dolomite auf 
mehrere 100 Meter durch Gehängeschutt vollständig verdeckt, doch 
wird es aus der (Konfiguration der benachbarten Felspartien überaus 
wahrscheinlich, dass auch die zwischen den Dolomiten befindliche Zone 
gleichfalls aus Dolomit besteht und vermuthlich eine directe Grenze 
zwischen Ramsau- und Hauptdolomit nicht nachgewiesen werden kann. 
Zwischen Erpfendorf und Waidring steht an beiden Thalflanken nur 
Ramsaudolomit an. Auf der Südseite der Kammerköhr — Steinplatte 
— reicht Dolomit bis zum Brunstkaser, doch unterscheidet er sich in 
seinem Habitus sowohl von dem echten Ramsaudolomit, als auch von 
echten Hauptdolomit. Weiter nach Osten zu wird er direct von Dach-
stcinkalk überlagert. An dem Wege zur Kammerköhralm schiebt sich 
deutlich ein Keil von Plattenkalk zwischen diesen Dolomit und den 
Dachsteinkalk ein. Weiter östlich gegen den Südfuss der Lofereralm 
finden wir überall nur mehr Ramsaudoloinit, überlagert von Dach
steinkalk und gehört dieser Berg sowie auch die Südseite der Stein
platte selbst schon vollständig in das Gebiet der Berchtesgadener 
Triasfacies. 

Am Kalkstein lässt sich die Grenze zwischen Muschelkalk und 
Ramsaudoloinit sehr gut verfolgen. Bei Erpfendorf schiebt sich 
zwischen beide der erwähnte Cementmergel, den Raibler Schichten 
angehörig ein, welcher nach Osten zu, wahrscheinlich bereits vor 
dem Ranggengraben vollständig auskeilt. Er lagert am Fuss des 
Kalksteins jedenfalls mit Bruch an dem Muschelkalk, denn auf der 
Höhe des Berges — Wirthalm — wird er beiderseits von Ramsau
dolomit begrenzt — Schickenbnmd- und Grödingalm. — Ramsau
dolomit steht auch noch im oberen Theil des Habachgraben an. Da
gegen bildet der Muschelkalk die Steilgehänge an der Westseite 
des eigentlichen Kalkstein, und dessen Gipfel, den Gsengkogel, ferner 
die Felswände nördlich der Eggeralm sowie den Gipfel der Hoch
scharte und zieht von hier gegen Flecken herab. Die Gröding-, 
Ruppen-, Breiten borg-, Gerstberg- und Winterstalleralm — Sennhütte 
der k. k. Generalstabskarte, Blatt Lofor — und Lindthal liegen auf 
Ramsaudolomit, aus dem auch das ganze nördlich von den genannten 
Almen befindliche Gebiet bis nach Waidring, Pillersee und Flecken 
hinab besteht. Seitlich von der Winterstalleralm stehen bunte, roth 
und gelbgefiechte knollige Kalke an. wie sie nach einer mündlichen 

47* 
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Mittheilung Dr. Bös e's öfter an der Basis dos Ramsaudolomits vor
kommen. Sie repräsentireii wohl die von Mojs i sov ics so häufig 
citirten „Draxlehener Kalke", haben jedoch mit den echten rothen 
Ammonitenkalkeu vom Draxlehen bei Bcrchtesgaden natürlich nicht 
das Geringste zu schaffen. F u g g e r erwähnt sie auch vom Griessen-
bach bei Hochfilzen als Hallstätter Serie. 

Weiter nach Osten zu verläuft die Grenze des Muschelkalkes 
über den Taunenkogel und den Fuss der nördlich von Warnung be
findlichen Höhen bis zum ersten Wächterhaus vor Hochfilzen, wo 
dies Gestein gänzlich unter die Schottermassen des Plateaus unter
taucht, um erst wieder beim Gricssensee zu erscheinen. Tin Griessen-
graben dürfte der Muschelkalk nach dem genauen Profil, welches 
F u g g e r und K a s t n e r gegeben haben, ziemlich mächtig sein, bei 
Leogang hingegen wird er bedeutend schwächer. 

Alles nördlich von dieser Grenze des Muschelkalkes befindliche 
Gebiet, also die Loferer und Leoganger Steinberge, besteht — abge
sehen von den wenig mächtigen Haibier Schichten — nur aus Ramsau
dolomit und Dachsteinkalk, welch' letzterer die Höhen dieses Gebirges 
krönt und durchsclinittlich in einem Niveau von 1700 und .1800 Meter 
beginnt. Ich kann mich darauf beschränken, auf die vortrefflichen 
Beobachtungen zu verweisen, welche wir F u g g e r und K ä s t n e r 
verdanken, an denen eben höchstens das Eine auszusetzen wäre, dass 
sich diese beiden Forscher von dem bisherigen Schema der Trias
gliederung nicht frei machen konnten und daher in dem einheitlichen 
Ramsaudolomit auch Wettersteinkalk und Hauptdolomit zu unter
scheiden versuchten. Sehr seltsam sticht von ihren Profilen jenes ab, 
welches Mo j si so vi es ') von Tlochfilzen aus nach dem „Marchant-
Gebirg" zieht. Er lässt es mit Buntsandstein beginnen, auf welchen 
weisser Muschelkalk, Dolomit, Draxlehner Kalk, weisser dolomitischer 
Wettersteinkalk, Carditaschichten und Dachsteinkalk folgen. Ich muss 
hiezu bemerken, dass dieses Profil in Wirklichkeit gleich mit Ramsau
dolomit, beginnt und ausser den Raibler Schichten auf der Marchant
alm und dem Dachsteinkalk der Marchantspitze überhaupt keine 
anderen Gesteine aufweist. Buntsandstein ist zwar bis zur Willeck
höhe ausserordentlich häufig, doch sind es immer nur lose Geschiebe 
und scheint es demnach, als ob genannter Autor zwischen anstehend 
und erratisch zu unterscheiden verabsäumt hätte. 

Die Rauhwacke bildet allenthalben eine auch orographisch äusserst 
deutliche Zone zwischen dem Buntsandstein und dem Muschelkalk, 
selbst wenn sie wie z. B. auf der Eggeralm nördlich von Fieberbrunn 
nicht direet aufgeschlossen ist. 

Was endlich die Fossilführung des Ramsaudolomites in dem 
Gebiete östlich von St. Johann betrifft, so ist dieselbe sehr ungleich. 
Am Kalkstein und an der Westseite der Loferer Steinberge kommen 
von Versteinerungen nur Diploporen und selbst diese nur ziemlich 
selten vor. Umsohäufiger sind sie dagegen in der Nähe des Wiesen-
See's an dem Wege von Hochfilzen nach Pillcrsee, und zwar sowohl 
Diplopora povosa Schafh. als auch Diplopora herciUea Stopp. Das 

') 1. c. Jahrbuch der k. k. gnolog. Keichsanätnlt 1874, pag. 113. 
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Gleiche gilt vom Schüttdachthal bei Hochfilzen. Eine wesentlich 
reichere Fauna fand ich am Birnloch bei Leogang. Ausser massen
haften D i p l o p o r e n beobachtete ich hier auch allerdings unbestimm
bare Reste von G a s t r o p o d e n — Voelostißina? — A r c e s t e n und 
B r a c h i o p o d e u . 

Lias. 
Das Vorkommen von Versteinerungen am Hilaribergl bei Kram

sach ist, schon seit lauger Zeit bekannt und hat bereits Graf M ü n s t e r 
daselbst die hier so häufigen weissen, vom Volk „Mandeln" genannten 
Terebrateln gesammelt und als 'Terehratula ascia bestimmt. Die Stein
hauer unterscheiden drei Brüche, den rothen oder Hagauer Bruch an 
dem Waldweg zwischen Kramsach und Münster, der unter Anderem 
auch das Material für die Eisenbahnbrücken bei Brixlegg und Kireh-
bichel geliefert hat und theils röthliche Crinoideenkalke, theils lebhaft 
gefärbten bunten Marmor enthält, ferner den weissen Bruch in nächster 
Nähe der Hilarikapelle und den grauen Bruch am Weg vom Glashaus 
nach Ladoi. Ausserdem wird auch gelegentlich an anderen Stellen, 
an den verschiedenen Fusswegcn nach Brixlegg gebrochen. Alle diese 
Brüche stehen in dem gewaltigen Bergsturz, dessen Material von den 
Wänden des Plctzachkopfes, dem ostlichen Ausläufer des Ilofangebirges 
losgebrochen ist. Von diesen Wänden zieht sich der riesige Schutt
kegel in ziemlich steiler Böschung westlich bis Grünbach und südlich 
bis an den lim; östlich reicht er bis Kramsach. doch verflacht er sich in 
dieser Richtung ganz bedeutend. Erratische Gesteine fehlen in diesem 
Trümmermeer vollständig und ist daher die Annahme vollkommen 
gerechtfertigt, dass der Sturz erst nach der Glacialzeit erfolgte. 

Allenthalben finden sich in diesen Felsblöckcn Versteinerungen, 
doch ist sowohl ihre Häufigkeit als auch ihr Formenreichthum sehr 
verschieden. Die meisten Fossilien liefert der weisse Bruch: sein Ge
stein ist eigentlich nichts Anderes als eine reine Brachiopodeiibreecie. 
Indess gehören alle hier vorkommenden Individuen einer einzigen 
Species, der Terehratula ascia Girarcl an, als welche sie bereits Graf 
M ü n s t e r bestimmt hatte. Sie ist übrigens auch in deu übrigen 
Brüchen in der Nähe von Kramsach bei Weitem die häufigste Art; 
dagegen fehlt sie in dem rothen Bruche vollständig. Bei Kramsach 
kommen folgende Arten vor: 

Scurria Zitteli Gem. 
Lima pectinoides Ziet. 

., Deslöngciiumpsi Stol. 
Pecten sulireticulatus Stol. 

„ cfr. slrionatus Quenst. 
Terehratula ascia Gir. 

Schlosseri Böse, 
punctata Sow. 
aspasia Men. 

„ adnethica Suess. 
„ cjracilicostata Böse. 

Waldheimia Markte d'Orb. 
numismalis Lam. 

., subnumismalis Dao. 
Waldheimia Waterhousi Dac. 

„ mutabilis Opp. 
Rhijnchonella Sancti Hilarii Böse. 

Sordelü Bar. 
Zitteli Gem. 
poly-ptycha Opp. 

,, cfr. lati/rons Stur. 
Rh/nchonella Garoli Gem. 

') Der Bergsturz heisst im Volkamiiude „Retteng'schöss*, rothes Creschösa. 
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Spiriferina cfr. semieircularis linse. Spiriferina angulala Opp. 
cfr. Salomoni Hose. et'f. sieida Gem. 

„ cfr. oblusa Opp. 

Ein mächtiger Block neben dem Wege vom Glashaus nach 
Ladoi bestand fast ausschliesslich aus Brachiopoden. unter denen 
folgende Arten zu unterscheiden waren: 
Terebratula grac.ilieostata Böse. Waldheimia Tliunriestri Böse. 

„ Schlossert Böse. Hhynchonella Sancti Hitarii Böse. 
Waldheimia sarthacensis d'Orh. „ sp. 

., mutabilis Opp. Spiriferina Salomoni Böse. 
Terebratula gracUicostata. ist hier bei Weitem die häufigste Art. 

Auch Wuldheimhi Tliunrieseri. Tcrebratidu Schlossert und Hhynchonella 
Sancli Hilarii sind nicht selten, wohl aber Waldheimia sarthacensis. 

Die reichste Ausbeute lieferte jedoch ein grosser Block aus dem 
rothen Bruch. Ich konnte unter diesem Matcriale folgende Arten 
unterscheiden: 
Arietites nepos Geyer. 

„ nepos Geyer cur. 
„ aß', hierlatzicus Hauer. 

Aeyoceras centaurum d'Orb. 
capricorniiiH Sehloth. 
Haueri Geyer, 
striatum Hein. 

;, cfr. Serapis Heyn. 
Amphiccras sp. 
Harpoceras Boscense Heyn. 

„ retrorsicosta Opp. 
Fieldingi Heyn. 

,, Ajfricense Heyn. 
Fhacophyllites fr. Nardü Men. 

., eximius Hauer. 
Lytoceras Sutneri Geyer. 

„ cfr. Fuggeri Geyer. 
Fhylloceras äff. frondosum Geyer. 

Capitanei Cat. 
„ cfr. Fersanense Herb. 
„ tenuistriatum Men. 

Nautilus inornatus d'Orb. 
Chemnitzia crenata Stol. 

,» sp. i) 
Neritopsis Baugeriana ä" Orb. 
Eucyclus alpinus Stol. 
Turbo latilabrus Stol. 
Trochus cupido d'Orb. 
Fleurotomaria Suessi Hörn. 
Area caprina Schafh. 

Area cfr. aciculina Stol. 
Inoceramus pernoides Mi'tmst. 
Acictda cfr. sinemuriensis d'Orb. 
Pecten RoUei Stol. 
Lima Haueri Stol. 
Terebraüda udnethensis Sucss. 

gozzanensis Pur. 
aspasia Men. 

Waldheimia appenniniea Zitt. 
furlana Zitt. 
faba Böse, 
oenana Böse. 

„ subnumismalis Dac. 
„ Waterhousi Dav. 

Hln/nchonella flabellum Men. 
hayaciensis Böse. 
Greppini Opp. 
cariabilis Schloth. 
Zitteli Gem. 
Paoli (Jan. 
fraudatrix Böse. 
2)seuda-sch erina Böse. 

,, in versa Opp. 
Spiriferina globosa Böse. 

semieircularis Böse, 
sicula Gem. 
cfr. alpina Opp. 

., angulala Opp. 
Sphenodus sp. 

') cfr. Uhl ig . Sospirolu. Silzber. <1 k. k. Akademie der Wissenschaften in 
Wien, LXXX. Band, 1879, Taf. V, Fig. 4. 
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Unter den Ammoniten ist Arietites nepos Geyer weitaus der 
häufigste; auch Aegoceras capricornum, Lytoceras Sutneri und Phyllo-
ceras temiistriatum sind keineswegs selten, hingegen liegen von den 
übrigen fast immer nur einige wenige Exemplare vor. Die häufigste 
Gastropodenart ist Kucyclus alpinus: unter den Bivalven ist Pecten 
Rolle/ durch ziemlich viele Stücke vertreten. Die Braehiopodenarten 
des unteren Lias stehen hier hinsichtlich ihrer Tndividuenzahl wesent
lich hinter jenen des mittleren Lias zurück. 

Sonst liefert der rothe oder Ilagauer Bruch im Allgemeinen 
ziemlich wenige Versteinerungen. Es herrschen daselbst rothe Cri-
noideenkalke vor, aus denen ich abgesehen von vereinzelten Ammo
niten — Aegoceras cfr. Serapis Heyn. — nur Cidaris Terrenzii Par., 
Pentacrinus - Stielglicder, sowie einige Exemplare von L'hynchonella 
Greppini Opp., variahilis Schloth. und Spiriferina erhielt. Reichlicher 
ist die Fossilführung der dichten, roth und weiss gefleckten Kalke. 
Sie lieferten mir: 

Terebratiila adnethemis Suess. Phynchonella Orsinii Gem. 
lihi/nehonella Greppini Opp. Spiriferina Salomoni Böse. 

flabellum Men. „ sicula Gem. 
rariahilis Schloth. angulata Opp. 
Ziffeli Gem. cfr. alpina Opp. 
cfr. polyptycha Opp. segregata di Stef. 

Immerhin ergibt sich aus dieser Uebersicht, dass im Hagauer 
Bruch entschieden mittlerer Lias vorliegt — die unterliasischen Arten 
sind doch nur sehr dürftig vertreten — und zwar schlicsst sich die 
oben angeführte, durch die Häufigkeit und den Artcnreichthum von 
Ammoni ten ausgezeichnete Fauna aufs Innigste an jene vom 
Hinterschafbcrg an. Auch der Erhaltungszustand zeigt eine merk
würdige Uebereinstimmung mit jenem der Fossilien von letzterer 
Localität. 

Etwas unsicherer ist allerdings die Altersbestimmung der er
wähnten Crinoideenkalke, denn von allen dortigen Versteinerungen 
ist eigentlich nur Rhynchomlla variahilis und allenfalls auch Aegoceras 
cfr. Serapis für diesen Zweck verwendbar. Doch dürfen wir wohl 
auch diese Crinoideenkalke, welche durchweg den grossen Blöcken 
mit Hinterschafbergfauna aufliegen, und sich bis an die Wände des 
Pletzachkopfes hinaufziehen, noch als mittleren Lias ansprechen. 
Viel schwieriger gestaltet sich dagegen die Altersbestimmung der 
Brachiopodenkalke in nächster Nähe von Kramsach, denn gerade die 
Arten, welche hier am häufigsten sind, lassen sich nicht mit bisher 
beschriebenen identifieiren, während die selteneren Species zum Theil 
auch noch in den unteren Lias hinabreichen. Da jedoch die Brachio-
podenfauna des unteren Lias jetzt doch wohl ziemlich vollständig 
bekannt ist, sichere unterliasische Arten hier aber stets nur in 
geringer Individueuzahl vorkommen, so wird es immerhin ziemlich 
wahrscheinlich, dass wir es auch hier mit einem Glied des mittleren 
Lias zu thun haben Auch die Lagerungsverhältnisse, sofern man in 
diesem Falle wirklich von solchen sprechen kann, scheinen diese 
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Annahme zu rechtfertigen. Es grenzt nämlich der Lias des Pletzach-
kopfes im Norden an lihät; von den Wänden dieses Berges ziehen 
sieh die abgestürzten, vermuthlich mitteUiasischen Crinoidecnkalke in 
den Hagauer Wald herab und liegen hier auf den Blöcken mit der 
Fauna vom Hinterschafberg. Sofern nun überhaupt unterer Lias vor
kommt, dürfte er nur an den Wänden des Pletzachkopfcs anzutreffen 
sein und nicht auf dem Trümmerfelde. Da aber endlich der Braehio-
podenkalk von Kramsach vom Fletzachkopf viel weiter entfernt ist 
als der Crinoideenkalk und die Blöcke mit der Hinterschafbergfauna, 
so dürfen wir ihn mit ziemlicher Berechtigung für das H a n g e n d e 
jener beiden Glieder des mittleren Lias ansprechen und mithin sogar 
als eine noch jüngere Zone des mittleren, vielleicht sogar als eine 
Facies des oberen Lias auffassen. 

Ich habe das Braeliiopodenniaterial von Kramsach Herrn Dr. 
Böse zur Beschreibung überlassen und enthalten die oben mitge
teilten Fossillisten bereits seine Bestimmungen. 

Lias, und zwar als rother Kalk, zum Theil ähnlich dem Lias 
vom Hinterschafberg, steht bei Mariathal am linken Ufer der Branden-
berger Acne an. Er ist jedenfalls die Fortsetzung der Schichten vom 
Pletzachkopf, aber in Folge einer vertiealen Dislocation in ein tieferes 
Niveau herabgesunken und ausserdem auch ein wenig nach Norden 
versciioben. Am rechten Ufer steht Ilauptdolomit an, der auch die 
Basis des ganzen Rofangebirges bildet. Ich fand in diesem Lias von 
Mariathal eine Terehratula punctata, wie sie P a r o n a aus der Lom
bardei abbildet'). 

Weiter östlich kommt im Iimthal anscheinend kein Lias mehr 
vor, dagegen findet er sich wieder und zwar ebenfalls in der Ilier-
latzfacics südwestlich von Vorderthiersee. Leider sind die Fossilien 
hier sehr schlecht erhalten und gehören die bestimmbaren Stücke 
zum Theil solchen Arten an, die für das geologische Alter nicht be
sonders charakteristisch sind. Ich sammelte hier: 

Terehratula punctata Snu: Jiliynclionella Caroli Gem. 
var. ovatissima Queyist. Sancti Hilarii Böse. 

Terehratula ascia Gir. „ Zitteli Gem. 
Waldheimia oenana Böse. SpiriJ'erhia obtnsa Oj>p. 

„ Waterhousi Dac. „ anyulafa Opp. 
„ subnumismalis Dar. Pseudodiadema e.fr. cayluxensis Colt. 

Bhynchonella Zugmayri Gem. 

Das Vorwiegen von Waldheimia submimismalis und Waterhousi, 
sowie das Vorhandensein von Terehratula ascia, Rhyuchonella Sancti 
Hilarii und Zitteli spricht indess doch eher für mittleren als für 
unteren Lias und hätten wir demnach den Lias von Thiersee als die 
Fortsetzung des Kranisacher Lias anzusehen, die ursprünglich vielleicht 
sogar direct miteinander verbunden waren, jedoch durch die Auf
richtung der Triasschichten östlich der Brandenberger Ache ausein
andergerissen wurden, während die Triasschichten an der Basis des 

') I Brachiopodi liassici di iSnllrio e Avzn nelle Prealpi Lombarde 1884, 
Tav. III, Fig. 24. 
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Rofangebirges ihre sanftgeneigte Lagerung beibehielten. Dieser Auf
faltung verdankt auch jedenfalls der zwischen Kramsach und Wörgl 
gelegene Theil des Innthals seine Entstehung. Auch wurde durch 
diese Auffalr.mig Platz geschaffen für jenen Zug der älteren Trias, 
der südlich von Kaiteuberg zwischen den Rainsaudolomit eingeklemmt 
ist, während er von Wörgl an raoch aufsteigt und sich in breiter 
Ausdehnung und wenig gestörter Lagerung zum Bölf und den süd
lichen Vorbergen des Kaisergebirges erhebt. 

Es wäre schliesslich nicht unmöglich, dass auch die Branden 
berger Kreidemulde auf Resten unseres Lias auflagert. 

Neocom von Sebi bei Kufstein. 
Vor zwei Jahren habe ich eine Liste der in den Cementmergeln 

von Sebi vorkommenden Versteinerungen veröffentlicht1) und später 
an anderer Stelle2) ausserdem auch über den Fund von Hoplües 
Kuthymi Pkt. und Collyrites beriassiensis Lor. berichtet. Dieses Jahr 
erhielt ich von dort auch mehrere Exemplare von Phylhceras 
Tefhys d'Orb. 

Merkwürdigerweise hat sich mit dem fortschreitenden Abbau 
des Steinbruches die Fauna nicht unwesentlich geändert. DieBeleiu-
n i t en und H o p l i t e n sind jetzt äusserst selten, die Olcostephanus 
und L y t o c e r a t e n dagegen eher noch häufiger geworden. Auch die 
früher recht seltenen H a p l o c e r a t e n sowie Terebratula euqaneensts 
sind jetzt in ziemlicher Menge vorhanden. Berücksichtigt man ausser
dem noch das nunmehr constatirte Vorkommen von Phi/lloceras Tethys, 
so ergibt sich, dass die Fauna jetzt eine sehr viel grössere Aetin-
lichkeit mit jener der Cenientmergel von Thiersee aufweist, als dies 
früher der Fall war. 

Gosaukreide von Pletzachalm am Sonnwendjoch. 
Gleich dem Lias vom Hilaribergl bei Kramsach war auch die 

Kreide vom Sonnwendjoch schon seit geraumer Zeit bekannt, und 
hat auch Graf Müns te r von hier mehrere Gastropodenartcn in 
„Petrefacta Germaniae" abgebildet'11). Um so mehr muss man sich 
daher wundern, dass die doch viel später erschienenen geologischen 
Karten von H a u e r , beziehungsweise von G lim be i , diese Kreide
schichten als Flysch verzeichnen. 

P i c h l e r 4 ) hat sich mehrmals mit diesen Ablagerungen be
schäftigt und seinein zweiten Aufsatze auch ein Verzeichniss der 
Fossilien beigefügt, die er hier gesammelt und durch v. Z i t t e l hatte 
bestimmen lassen. Dieses Verzeichniss kann jedoch auf Vollständig
keit ebensowenig Anspruch machen, wie jenes, welches später Klip-

') Verhandl. d. k. k. geolog. Reiohsanstalt, 1893, pag. 196. 
*) Neues Jahrbuch für Mineralogie etc., 1895, Band I , pag. 96. 
°) Cerühium millegronum Tab. 174, Fig. 13. Trochits plicatoi/ratmlosiis Tab. 

182, Fig. 3. TurriteUa riyida Tab. 197, Fig. 9. 
4) Beiträge zur GeognoHie uud Mineralogie Tirols. XVIIT. Die Gosauforma-

tion des Soimwcndjochs. Jahrbuch der k. k. geolog. Reichsanstnlt, 1869, pag. 209 
und Neues Jahrbuch für Mineralogie etc., 1871, pag. 62. 

K. k. geolog. Keicliaanstalt. 1895. Nv. 13. Verhandlungen. 48 
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s t e i n 1 ) veröffentlichte, denn es beruht auf äusserst spärlichem 
Materiale. 

Die K l i p s t e i u ' s c h e Liste sieht, zwar viel stattlicher aus, ist 
aber völlig unbrauchbar, da der Autor es unterlassen bat den von 
S t o l i e z k a zu Z e k e l y ' s Monographie der Gosau-Gastropoden gege
benen Commentar zu Ratlic zu ziehen, ohne welchen bekanntlich eine 
richtige Bestimmung dieser Fossilien nicht möglich ist. Ueberdies 
dürften auch die von K l i p s t e i n aufgestellten neuen Anthozoen-
Species sehr mangelhaft begründet sein. Auch Le c h l e i t n e r - ) hat 
eine Liste der von ihm gesammelten Fossilien gegeben, die indess 
ebenfalls nicht im Entferntesten vollständig ist. 

Wie bereits L e c h l e i t n e r 3 ) bemerkt hat. stehen die Gosau-
schichten nicht auf der Lado i - , sondern auf der P1 e t z a c h a l i n an. 
Sie lassen von West nach Ost folgendes Profil erkennen: 

Kohlentiötz, 
grauer sandiger Mergel mit vielen G a s t r o p o d e n, B i v a 1 v e n 

und A n t h o z o c n , 
Rudistenlmnk, fast, blos aus einer Breccie von Spliamilifes 

angeioiles bestehend. 

Merkwürdigerweise ist diese Kudistenbank sowohl v o n P i c h l e r 
als auch von K l i p s t e i n übersehen worden. Weiter bildet unsere 
Localitilt, keine Aufschlüsse mehr, doch folgt vcrniuthlich nach Osten 
zu Gosauconglomerat, Westlich von dem Kohlcnflötz befinden sich 
mächtige Geröllmassen, über welche der Weg nach Ladoi führt, doch 
ist es mir wahrscheinlicher, dass wir es hier nicht mehr mit Gosau
conglomerat, sondern mit einem verflachten Schut.tkcgcl zu thiin 
haben, dessen Material allerdings zum grössten Thcil den Kreide
bildungen entnommen sein kann. 

Gosauconglomerat trifft, man im Walde unterhalb Pletzaeh allent
halben am Wege anstehend, doch ist gerade diese Partie von der 
Hauptmasse der Gosauschichtcn durch eine vertieale und horizontale 
— in der Richtung nach Ost Verschiebung getrennt. 

Unter dem von mir gesammelten Materiale konnte ich folgende 
Arten nachweisen: 

Ci/lichnu n. sp. Pteroeera imlitilix Zeh: 
Cirmlia sp. Alaria grunuhtta Soir. 
Adaeon n. sp. cosfata Sott: 
Adaeonelln glnndifomm Zeh: „ constrieta Zeh. 
Fwux turhinat.uf) Zeh: Terehra cinyulata Soir. 

„ eft: Proserpinae Miinst. Tritonium gosaviense Zeh: 
., ? sp. «n Pleurotown? Crrithiiim Haidingert Zok. 

l'olutilithfis (tcuta Soir. sp. hispidum Zeh: 
„ (,'asparim d'Orh. millegmnum Mümt. 

Pteroeera Hauen Zeh: n sp. 
passer Zeh: fonnosnm Zeh: 

') Vorhand], d. k. k. gpolog. KHelisanstalt, 18S5, i>a<r. 115. 
2) Verhandl. <l. k. k. srmdoir. lti'ichsanstalt, 1884, pag. 208! 
s) Verhandl. d. k. k. gvolog. Kcichsansralt, 188(i, pag. 215. 
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sp. 

sp. 
. sp. 

S]3. 

Nerinea plicata Zeit. 
granulata Maust. 

-, fiexuosa Sow. 
(Ulttuconia conoldva San:, sp. 

„ Kefersteini Münst. 
Tun-Hella columna Zelt. 

., rigida Soiv. 
Ampullina amplissima Hörn, 

bulbiformis Soir 
,, immersa Münst. 

Nulica. 
Pileolus tirolensis Pichl. 
Turbo artnosus Sow. 
Astralium spinosum Zeh. 

aculeatum Zeh. 
., mitricatum Zelt. 

Solarium d' Orbigni/i Zelt. 
Trochus plicatogranulosus Münst, 
Patella, n. sp. 
Dentalium sp. 
Pholadomya rostrata Math. 
Liopistha frequens Zitt. sp. 
Corbula angustata Sow. 
Psammobia impar Zitt. 
Siliqua Petersi Beuss. 
Tapes fragilis d'Orb. 
Venus Matherom Zitt. 
Cgtherea polgmorpha Zitt. 
Circe (lubiosa Zitt. 
Cyprimeria discus Math, sp 
Dosinia cretacea Zitt. 
Cijclina primaeea Zitt. 
Uijprina cfr. crassidentata 
Cijrena cfr solitaria Zitt. 
Cardium produetum Soir. 

„ Reussi Zitt. 
Protocardia liiUana Sow 

bifrons Beuss. 
Sphaerulites angeiodes Lam 

Zitt. 

i;ar. 

Biradiolites qff. angulosa d'Orb. 
Plagioptgchus Aguilloni d' Orb. 
Crassatella macrodonta Zitt. 
Astarte similis Münst. 
J.imopsis calca Sow. 
Nucttla redempta Zitt. 
Cucullaea bifasciculata Zitt. 
Area inaequidentata Zitt. 

„ Gosaeiensis Zitt. 
Avicula caudigera Zitt. 
Pecten occultestrlatus Zitt. 

laevis Nilss. 
., drgatus Nilss. 

Plicatula aspera Söw. 
Anomia Coquandi Zitt. 
Östren cfr. Bronni Müll. 

., acutirostris Nilss. 
Serpula sp. 
Placosmilia consobrina Beuss. 

„ euneiformis Beuss. 
Trochosmilia varians Beuss. 

n. sp. 
Ocuiinide n. g. n. sp. 
Cladocora tenuis Beuss. 
Phgllocoenia Lilli Beuss. 
Heterocoenia dendroides Beuss. 
Tliamnaslraea media Ediv. u. H. 

exigua Beuss. 
.. agaricites Edw. u. H. 

Arueacis lobata Beuss. 
Montlivaltia cfr. rudis Beuss. 
Rhabdoplujllia tenuicostata Beuss. 
CalamophijUia multicincta Reuss. 

n. sp. ? 
., fenestrata Beuss. 

(jijroseris patellaris Beuss. 
Aetinacis elegans Beuss. 

„ macrostoma Beuss. 
LithotiiamniuM gosaviense Bothpl. 

Es steht mithin die Localität Pletzach an Artenreichthum nur 
wenig hinter den bekannten Fundorten im Salzkammergut und in 
Steiermark zurück. 

Die GrosHuschichten von Brandenberg. 

lieber das Vorkommen von Gosaukreide im Brandenberger 
Thale verdanken wir A. P i c h l e r 1 ) höchst werthvolle Angaben, und 
kann ich, was die Schichtenfolge betrifft, ohne Weiteres auf diese 

') Jahrbuch der k. k. geolog. ReiuhsanstaJt, 185G, pag. 735. 
•18* 
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Notizen verweisen, da meine Beobachtungen hier keinerlei neue That-
sachen ergehen und meine Besuche in diesem Gebiete überhaupt in 
erster Linie das Aufsammeln von Fossilien bezweckt hab«u. 

Am Mühlbac'h bei Oberberg fand ich auf dem llauptdolomit des 
Heuberges Bänke mit Xorinea Buchi und ActaeoneUa giyantea, wie 
dies auch bereits P i c h l e r angegeben hat, dagegen konnte ich hier 
die Bänke mit Ru ( l i s t e n und K o r a l l e n nicht antreffen, wohl aber 
war es mir möglich, aus einer Moräne am rechten Ufer jenes Grabens 
eine grosse Menge solcher Versteinerungen aufzulesen. Es waren dies: 

Hippurites socialis Dom: ') Phyllocoenia Ulli lienss. 
„ cornii oaccinum Bronn. Thamnastraea conftisa Heims. 

Playioptychus Ayuillonii d'Orb. sp. Litholhamnhtm (fosaoianse Eothpl. 

Bei Unterberg sammelte ich in den Kohlen am linken Ufer 
der Ache: 

, Ictaconella Lumarcki Sott: sp. Mdanopsis dubia Stol. 
('erithium articululum Zek. Dejanira bicarinuta Stol. 

„ Simonyi Zeh: Xerita sp.'-) 
Serinea Buchi Keferst. ttlawonia Kefersteini Mnntst. sp. 
Melania Beijrichi Zeh: Vnio erttuceus Zitt. 
Pt/rgulifera Pichleri Hörn. sy;. Cyrenu solitaria Zitt. 
Melanopsis laevis Stol. 

Auch kommen hier Fragmente von S p h a e r u li ton vor, was 
allein schon dafür sprechen würde, dass die Kohlen das jüngste Glied 
der dortigen Gosauschichten repräsentiren. 

Das Tertiär vom Angerberg und Baselberg. 

Die langgestreckte Terrasse, welche sich am linken Innufer von 
Achenrain bei Kramsach bis Langkampfen hinabzieht, soll nach den 
geologischen Karten aus Häringer Eocänschichten bestehen. M o j s i -
s o v i c s , welcher dieses Gebiet eingehender untersucht hat, kommt 
jedoch zu etwas abweichenden Resultaten. Nach ihm baut sich die 
Hauptmasse des Angerberges von Langkampfen bis Breitenbach — 
besonders deutlich ist dies bei letzterem Orte zu sehen — gar nicht 

') Auf H. socialis Dotie. (alias organisans Mantf.) sind wohl auch jene 
Exemplare zu bezichen, welche 1 ' ichler als H. sulcatus bestimmt hat. Der echte 
Hippurites mtlcatiis Üefr. kommt indess, w ieDouv i l l e gezeigt hat, in deu Nord-
alpen nur am ITntersberg, und ausserdem noch, wie ich aus dem im Müriehener 
Museum befindlichen Material ersehe, auch bei St. Gilgen am Wolfgangsee vor, 
und zwar an beiden Localitäten zusammen mit dem echten U. cornii e-accinum. 
Dagegen wird sich die v o n / i t t e l als H. siilcatas beslimmtc Form aus der Gosau 
wohl als besondere Species herausstellen. Ilippurites cornii vaccinum aus der 
Gosau repräsentirt nach den Untersuchungen Don vi 11 e"'s ebenfalls eine selbst-
ständige Art — //. gosneii-nsis Douv. — In Brandenberg jedoch scheint der 
echte H. coritu oacciniim vorzukommen, wenigstens unterscheiden sich die dortigen 
Exemplare durch die Gestalt ihrer Pfeiler durchaus von H. gosaviemix und haben 
in dieser Beziehung viel mehr mit dem Kehlen H. cornu vaccinum gemein. 

2) S t o l i c z k a . Ueber eine der Kreideformation Angehörige Süsswaaser-
bildung. .Sitzungsberichte der k. k. Akademie Wien, math.-nat. CK, 1800, Band 
XXXVIII, pag. 495, Fig. li). 
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aus Tertiär, sondern aus Hauptdolomit auf. Das Tertiär ist vielmehr 
nach diesem Autor auf das Schanathal und die Südseite des Anger
berges — direct am hin, sowie auf die Südhänge der Dolomitberge 
zwischen BreitenbacVi und Kramsach beschränkt und durch eoeäne 
Bildungen, Häringer Stinksteine ropväsentirt, welche den jüngsten 
Bildungen jenes Beckens entsprechen. Im Gegensatz zu dem Mittel
gebirge östlich von Breitenbach — dein Angerberg. scheint nach 
Mojs isovics jenes westlich von Breitenbach — der Baselberg — 
wirklich aus Eocän zu bestehen, denn es kommen hier Häringer 
Stinksteine und Kohlenflötzchen vor '). 

Ich muss hier allerdings bemerken, dass ich dieses Gebiet bis
her nur einigemale flüchtig begangen habe, aber dennoch berechtigen 
mich meine Erfahrungen, etwas anderer Meinung zu sein als jener 
Autor. Was vor Allem die Verbreitung des Hauptdolomites betrifft, 
so konnte ich ihn, abgesehen von der Südseite des Voldepspitz, Heu
bergs und Hundsalmer Jochs, nur bei Mariastein und in der Nähe von 
Breitenbach, wo er auch bis an den Inn reicht, auffinden, allein 
schon vor Kleinsöll ist lediglich Tertiär entwickelt, und zwar in der 
gleichen Ausbildung, wie jenes gegenüber von Wörgl, doch ist es 
allerdings möglich, dass in der Tiefe allenthalben Hauptdolomit vor
handen ist. An dem Aufbau des Angerberges selbst nimmt er nur 
ganz geringen Antheil, es besteht vielmehr dieser ganze Höhenzug 
vorwiegend aus Tertiär, das allerdings eine ziemlich mächtige Quartär
decke trägt. Der Höhenzug westlich von Breitenbach dagegen enthält 
auch nicht einmal eine Spur von Hauptdolomit. 

Was das Vorkommen von Häringer Stinksteinen betrifft, so habe 
ich solche am linken Innufer noch nirgends angetroffen, sie könnten 
höchstens da und dort dem Hauptdolomit der drei obengenannten 
Berge anlagern, haben aber sicher nur äusserst geringe Mächtigkeit. 
Ebensowenig kenne ich wirkliche Kohlenflötzchen. An allen Stellen, 
an welchen die geologische Karte Kohlcnausbisse verzeichnet, sind 
lediglich verdrückte, in Glanzkohle umgewandelte Baumstämme zu 
finden, die noch dazu häufig sogar ganz isolirt in den Sandstein-
und Conglomeratbänken eingebettet sind. 

Was den petrograpliischen Charakter dieser Tertiärschichten 
anlangt, so bestehen sie aus grauen, glimmerhaltigen sandigen Mergeln, 
grauen, bei der Verwitterung gelbbraun werdenden feinkörnigen Sand
steinen und Conglomeraten. Letztere setzen sich aus erbsen- bis 
faustgrossen. wohlgerundeten Gerollen zusammen, die theils dem Ur-
gebirge, theils dem Kalkgebirge entstammen, somit eine Zusammen
setzung aufweisen, wie die nächstbeste Kiesbank des Inn; es wäre 
höchstens ein Unterschied zu erwähnen, nämlich die auffallende 
Seltenheit von Buntsandstein iii diesem Conglomerat. Die Gerolle 
zeigen sehr oft deutliche Eindrücke. 

') Das Gebiet VOM Häring und das Kaiaergebirge. Verhandl. d. k. k. geolog. 
Keichsanstalt, 1869, pag. 213. — Ueber die alttertiärcn Ablagerungen des Unter-
innthales in Bezug auf Kohlenführung. Ibidem 1869, pag. 388. — Das Kalkalpen-
gebiet zwischen Schwitz und Wörgl im Norden des Inn. Ibidem 1870, pag. 184. 
— Ucber die muthmasslichc Verbreitung dor kohlenfiihrenden Häringer Schichten 
im Unterinntha], Ibidem 1871, pag. 3. 
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Im westlichen Tlieil unseres Gebietes wechsellagern Conglo-
nieratbänke, Mergelsehiehten und Sandsteine, hingegen fehlen die 
Conglomerate am Angerbcrg nahezu vollständig, ich kenne sio mir 
mehr von dem lnnufer bei Kleinsöll, und selbst, hier bilden sie blos 
mehr eine einzige Hank. Es hat somit ganz den Anschein, als ob 
hier ein Seebeckeii existirt hätte, das zuletzt durch die Geschiebe 
eines von Westen her einmündenden Flusses ausgefüllt wurde, wobei 
anfangs nur feineres Material, Mergel und Sandsteine, sowie einge
schwemmte Bauiiistiimme zur Ablagerung gelangte, wahrend erst 
später auch Gerolle abgesetzt wurden. Wie man diese Schichten mit 
den Ablagerungen von Ilaring identificiren konnte, ist mir nahezu 
unbegreiflich. Es ist ja möglich, dass sie noch zum Theil wirklich 
auf Iläringer Schichten liegen — obwohl ich weder selbst bis jetzt 
eine solche Ueberlagerung beobachten konnte, noch auch in der 
gewiss vollständigen Sammlung des Herrn Bergrath Mi t t er e r , die 
sicher alle im Häringer Grubenrevier vorkommenden Gesteiiisarten 
enthält, nicht das mindeste gefunden habe, was den Gesteinen vom 
Angerberg ähnlich wäre. Selbst wenn jedoch wirklich die Lagerung 
der Angerberg-Scluehten auf jenen von Häring vollkommen sicher
gestellt wäre, so müsston sie trotzdem scharf von diesen getrennt 
werden, weil sie eine ganz andere Entstehung und ein durchaus ver
schiedenes, sicher bedeutend jüngeres Alter haben und auch eine 
ganz abweichende petrographische Beschaffenheit aufweisen. Wäre an 
ihnen nicht eine deutliche Faltung zu beobachten, so würde man sie, 
wenigstens die Conglomerate. eher für Quartär als für Tertiär an
sprechen, da, wie bereits erwähnt, derartige Absätze jederzeit an 
einer beliebigen Stelle des Innlaufes entstehen könnten und sich 
höchstens durch ihre geringe Festigkeit von unseren Tertiärschichten 
unterscheiden würden. Das wirkliche Alter der Angerberg-Schichten 
könnte nur mit Hilfe von Fossilien ermittelt werden, doch besteht 
wenig Aussicht, darin solche aufzufinden, welche eine sichere Bestim
mung zulassen würden. Es kommen zwar in den Sandsteinen nicht 
selten Blätter vor — eines glaube icli als Cinnamomiim deuten zu 
dürfen, allein der Erhaltungszustand ist durchaus ungenügend für 
eine auch nur generische Bestimmung. Unter den verschiedenen 
Stufen der bairischen Molasse hat die ältere Süsswassermolasse petro-
graphisch entschieden die grösste Aehnlichkeit, und halte ich es sogar 
für ziemlich wahrscheinlich, dass weitere Untersuchungen die voll
kommene Identität heider Ablagerungen ergeben dürften. Es käme 
alsdann den Angerbergschichten ebenfalls unteroligoeänes Alter zu. 

Was die Lagerungsverhältnisse betrifft, so bilden diese Schichten 
westlich von Breitenbach eine deutliche Mulde, deren Nordflügcl 
ziemlich steil — 45° nach Süden einfällt, während der Südflügel flaches 
Nordfallen zeigt. Die Streichrichtung ist ungefähr parallel zum lim. 
Etwas complicirter scheinen die Verhältnisse östlich von Breitenbach 
zu sein. Boi Endbach fallen die Schichten mit sehr geringer Neigung 
gegen Südosten ein, gegenüber Wörgl sind sie zwar auf eine ziemliche 
Strecke am lnnufer cntblösst. aber schräg angeschnitten, so dass das 
Streichen nicht genauer ermittelt werden kann. An diesem Aufschluss 
bilden sie eine Mulde, die jedoch mehrfache Stauchungen aufweist. 
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Errat i cum. 
Hei meinen Untersuchungen habe ich natürlich das Quartär ganz 

unberücksichtigt gelassen und mich einzig und allein darauf beschränkt, 
gelegentlich die Höhen festzustellen, bis zu welchen glacialc Geschiebe 
vorkommen. In den Leoganger Steinbergeu g«hen die übrigens ziemlich 
seltenen Geschiebe bis über 1700 Meter. Das Plateau des Kalksteins 
sowie der Niederkaiser waren vermuthlich vollkommen vom Gletscher 
bedeckt, aus dem nur allenfalls ihre höchsten Gipfel herausragten. 
Die Grenze darf hier bei 1500 Meter angenommen werden. Noch höher 
lag dieselbe am Gaisberg bei Kirchberg, der allerdings auch schon 
den Tauern näher ist; sein Gipfel von 1.770 Meter trägt einen mächtigen 
Gncissblock. Iin Ganzen sind Geschiebe von archaeisehen und palac-
ozoischen Gesteinen in diesem Gebiete nicht besonders häufig, um-
sohäufiger dafür aber solche von Buntsandstein. 

Im Vergleich zu den Höhenzahleu, welche B r ü c k n e r 1 ) ver
öffentlicht hat, erscheinen obige Zahlen immerhin auffallend hoch, doch 
ist dabei auch zu bedenken, dass genannter Autor gerade diesen Tlieil 
der Nordalpen merkwürdigerweise in dieser Beziehung fast ganz un
berücksichtigt gelassen hat. 

Bar. J. Doblhoff. Aus dem S a l z b u r g e r Museum. 
Im Steinbruche zu M u n t i g 1 bei Sa lzburg (Kreiden1 ysch) 

wurden neuerdings (Oct. und Nov. 1895) mehrere Exemplare jener 
seltenen Ilieroglyphenform aufgefunden, bei welcher an einem langen 
gewundenen Stiele seitliche, blattartigo Ansätze zu sehen sind. Eine 
ganz neue Form gleicht einem länglichen gelappten Blatte, eine 
andere einer Lanze mit Spitze und Widerhacken. Alle befinden sich 
in der geologischen Sammlung des Museums Gar. Augus teum 
(Mirabell-Schloss). Jene Form, deren Photographie im Jahre 1893 der 
k. k. geol. Reiclisanstalt überreicht wurde, hat die grösste Aehnlich-
keit mit den recenten Seepflanzen: Chorda Loinentaria, Sarffctssum 
decurrens (Neuholland), Fucus vesicidomm (Michigan), besonders aber 
mit der Macrocißtis Humholdtii (Peru). Eine gründliche vergleichende 
Arbeit über die fossilen Pflanzen des Kreideflysch würde an der Hand 
guter Algen - Herbarien überraschende Resultate gegenüber den Be
hauptungen der Anhänger Mai l l a r t ' s und Na thors t ' s zu Tage 
fördern. (Siehe auch Verhandlungen der k. k. geolog. Reichsansta.lt  
Nr. 10 (Juli 1895), pag. 290. P a u l : Ucbcr die „Ueberkippung" bei 
Pressbaum) . 

Die sogenannte „Schwarz-Sammlung" ist nun im ersten Stocke 
des Mi rabe l l -Sc b lo s se s aufgestellt, da sie in den Besitz der 
Stadt übergegangen ist. Sie ergänzt trefflich die vorhandene geolo
gisch-mineralogische Sammlung des Museums. 

') Die Vergletsehenmg des Salzachgebietes nebst Beobachtungen über die 
Eiszeit der Schweiz. Geographische Abhandlungen, Wien, 1886, 1. Hand, pag. 43. 

http://Reichsansta.lt
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Literatur-Notizen. 
A. Rothpletz. U e b e r d a s A11 e r d e r B ü n d n e r S c h i e * o r. 

In der Zeitschr. der deutsch, geol. Gesellsch. Berlin 189D, 1. Heft. 
Ueber das vielumstrittene Alter Her Biindner Schiefer liegen neuere Unter

suchungen vor, von denen wir hier Kenntnis» zu nehmen haben. Nach Roth-
p l e t z würde der betreffende zwischen Vorder- und Hinter-Rhein entwickelte 
Schichtencomplex in verschiedene stratigraphische Einheiten zerfallen, erstens 
in Marmore, Dolomite und Kalkschiefer archaischen Alters, zweitens in Marmore, 
Dolomite, Kalk-, Thon-, Diabas- und Quarzitschicfcr paläozoischen Alters, aufweiche 
der Name Kündner Schiefer iu Zukunft zu beschranken sei, drittens in Dolo
mite, Kalksteine und Schiefer, welche discordant über den paläozoischen Schiefern 
liegen und triadisch sind, und viertens in Kalksteine, Kalk- und Thonschiefcr, 
Sandsteine uud Conglomerate, welche (wenigstens zum Theil) zum Lias gehören, 
in welcher letzeren Gruppe unter- und mittelliassische Versteinerungen aufgefunden 
wurden. Die Aehnlichkeit zwischen den 4 Gruppen wird durch kalkige und 
doloinitische Einlagerungen hervorgerufen. Die als archaisch und paläozoisch an
gesprochenen Gesteine treten in einem System von Falten auf, welche der Haupt
sache nach von N. nach S. streichen, uud diese Faltung stammt wahrscheinlich 
aus pennischer Zeit. Die triadischen Schichten zeigen ein Faltensysteiu von 
ostwestlicher Richtung. Die Allgiiu Schiefer, denen die liassischen Funde ange
hören, zeigen ein Faltensystem von nordwestlicher Richtung und sind iu der 
jiingtertiären Zeit aufgerichtet worden. Längs- und (iuerbrüchc durchsetzen diese 
verschiedenen Falten. (E. Tietze.) 

G. Steinmann. G e o l o g i s c h e B e o b a c h t u n g e n in d e n 
Alpen I. Das Al te r de r Bünduer Schiefer . Aus den Be
richten der natiirforschendeu Gesellschaft zu Kreiburg im Breis
gau, 189s">. Band I. Heft 3. 

Der Verfasser kommt zu einer Ansicht, welche von der in voranstellendem 
Referate besprochenen Auflassung gänzlich abweicht. Nach ihm gehört die Haupt
masse der Bündner Schiefer zum oligoeänen Flysch. So erkläre sich, dass keiner 
der Forscher, welche eine Trennung des Prätigauer Flysches von den angeblich 
paläozoischen oder mesozoischen Biindner Schiefern versucht haben, im Stande 
gewesen sei, eine sichere Gicnzlinie zwischen beideu anzugeben. Die liassischen 
Ällgäu-Schiefer hätten mit den eigentlichen Biindner Schiefern nichts zu thuu, 
worauf schon G ü m b e l hingewiesen habe. Was aber sonst an fremdartigen, vom 
Flyschcharakter abweichenden Gesteinen an der Grenze gegen das Kalkgebirge 
mit dem Flysch iu Verknüpfung trete, sei mit demselben nur iu Folge gross
artiger Ucberschicbuiigeii nachträglich verquickt worden, welche Behauptung durch 
später zu erbringende Beweise gestützt werden soll. Es handelt sich hier nament
lich um gewisse kalkige Gesteine, die nur scheinbar mit dem Flysch innig ver
bunden sind (grnssentheils die von T h e o bald als kalkige Biinduer Schiefer 
unterschiedenen Bildungen). Tu diesem Sinne wird der Begrilf der Biindner Schiefer 
allerdings etwas enger gefasst als IHM anderen Autoren. (E. Tietze.) 

Verlas ' 'er k. k. gering. Reichsanstalt, Wien. III., RnsnmoIVskygnsBe 23. 

GesellscIi&iU-BiicIidruckerei Brüder Hollinek, Wien, III., Erdbergalraase :>. 
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Verhandlungen der k. k. geologischen Reichsanstalt. 
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Inhalt: E i n g e s e n d e t e M i t t h e i l u n g e n : Prof. A. Rzehak: Das Alter des Paus
rainer Mergels. •— II. B. v. Fou l ion : Ueber ein Asbestvorkommen in Bosnien. — A. B i t t n e r : 
Ein von Dr. Böse ncucntdecktcr Fundnunkt von Brachiopoden in den norischcn Hallstütter 
Kalken des Salzkammergutcs, zwischen Itossmoos- und llütteneckalpe. — V o r t r ä g e : 
A. B i t t n e r : Neubearbeitung der Lamellibrrtnchtatcn von Set. Casflian. — Dr. C. D i e n e r : 
Der geologische Bau der Scdimeutüvzone des Central-Himalaya zwischen Milain und dem 
Niti-Pass. — L i t e r a t u r - N o t i z e n : V. Uhl ig , C. Doe l t e r , Fr. P o ä e p n y , J. Wentzel , 
.1. P a l a c k y , J. N. Woldvich, <3. Z a u a l k a . — E i n s e n d u n g e n für d ie B i b l i o t h e k . 

NB. Dia Autoren sind für den Inhalt Ihrer Mittheilungen verantwortlich. 

Eingesendete Mittheilungen. 

Prof. A. Rzehak. Das A l t e r des P a u s r a m e r Merge l s . 
Die Tertiärschichten von Pausrani in Mähren und das Gypsvor-

kommen derselben sind bereits seit langer Zeit bekannt, über das 
genauere Alter dieser Ablagerungen findet man jedoch nur sehr wenige 
Angaben. Ich hielt dieselben wegen ihrer allenthalben ziemlich stark 
gestörten Lagerung, die der des karpathischen Systems entspricht, 
für a l t t e r t i ä r und habe sie auch in dieser Weise in einer seiner
zeit Herrn Bergrath C. M. Paul zur Verfügung gestellten geolo
gischen Manuscriptkarte bezeichnet. Herr Dr. F. K i n k e l i n , den 
ich gelegentlich seiner österreichischen Reise auch durch Pausram 
führte, bezeichnet die hier auftretenden braunen Mergel in seinem 
Reiseberichte (Senckenberg . Ber. 1890, pag. 60) als „Menilit-
sehiefer". Denselben Eindruck haben diese Gebilde auch auf Foet-
t e r l c gemacht, als dieser um die geologische Kenntniss Mährens so 
verdiente Forscher seine Aufnahmen im südlichen Mähren machte. 

Herr Bergrath Paul war der Erste, der im Jahre 1891 in den 
Pausramer Mergeln (Paul nennt das Gestein „Tegel", es ist jedoch 
überall fester und stets deutlich geschichtet, zum Theile sogar 
blättrig; nur die oberste Verwitterungsdecke ist mehr thonig) bestimm
bare Fossilien auffand. Prof. Dr. R. H o e r n e s erkannte in den ihm 
übersandten Stücken einige m i o c ä n e Formen, wodurch das Alter 
des fraglichen Mergels als mioeän bestimmt war. 

In einem gelegentlich der 66. Versammlung deutscher Natur
forscher und Aerzte in Wien gehaltenen Vortrage (siehe „Tageblatt" 
Kr. 6, pag. 366) habe ich ausgeführt, dass die Mergel von Pausram, 
wenn sie mioeän sind, mit dem Schlier verglichen werden können 
und dass dann, entgegen der bisherigen Ansicht, das Mioeän an dem 
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tektonischen Aufbau der karpathischen Sandsteinzono tlieilnimint. Die 
Mergel von Pausram, sowie ihre Analoga bei Auerschitz und Gross-
Niemtschitz, die ich schon im .fahre 1880 (Verhandl. der k. k. geol. 
R.-A. 1880, Nr. 1(5, pag. 301) wegen ihres tektonischen Verhaltens 
mit einem besonderen Namen, nämlich als „Niemtsch i t z er 
S c h i c h t e n " bezeichnet habe, füllen überall u n t e r die sicher alt
tertiären Bildungen. Da nun die- Mergel von Pausram sowohl petro-
graphisch wie tektonisch von den nur wenige Kilometer entfernten 
Mediterranablagerungen von Pribitz-Branowitz bedeutend abweichen, 
so schien eine genauere palaeontologische Durchforschung um so 
lohnender, als dadurch voraussichtlich neues Materiale zur Klärung 
der immer noch controversen Schlierfrage gewonnen werden konnte. 
Ich habe deshalb im Laufe der letzten zwei Jahre zahlreiche Aus
flüge nach Pausram unternommen und fleissig nach Fossilien gesucht. 

Ich fand den Pausramer Mergel an den mir von früher her 
bekannten Stellen fossilleer, an den von Herrn Bcrgrath P a u 1 unter
suchten Stellen jedoch ziemlich reich an Fossilrcsten. Es treten 
Foraminiferen, Seeigelstacheln, Spongiennadoln, Korallen, Pteropoden, 
Gastropoden, Bivalven, Spuren von Ccphalopoden, Ostracoden, Fisch
schuppen und Otolithen, sowie endlich Ptlanzenabdrücke auf, also 
eine Formcnmannigfaltigkcit. wie sie bis dahin wohl im Miocän, nicht 
aber im Alttertiär Mährens gefunden wurde. Genau bestimmbare 
Exemplare sind trotzdem, abgesehen von den Foraminiferen, nur 
schwer zu haben; in der Hegel sind nur die oberflächlich ausge
witterten Conchylien verwendbar, diese zeigen dann aber gewöhnlich 
das feinste Detail der Sculptur mit ausserordentlicher Schärfe. 

Die Untersuchung der Foraminiferen ergab ein sehr inter
essantes Resultat; es zeigte sich nämlich, dass der Mergel neben 
indifferenten Formen auch viel solche enthält, die bisher nu r aus 
dem A l t t e r t i ä r bekannt waren, wie z. B. Clavulina Szaböi Hanik., 
Bulimina truncata Oiintb., Criste.llaria fragavia Gümb. u. a. m. Da 
indessen etwas Achnliches bei dem miocänen Mergel von Kettösmezö 
beobachtet wurde, so konnte diese immerhin sehr auffallende That-
sache für ein höheres Alter des Pausramer Mergels nicht als be
weisend angesehen werden. Es wurde deshalb auch fleissig nach Con
chylien gesucht und eine Suite von nahe an 50 Arten zusammen
gebracht. Davon eignet sich allerdings nur eine kleine Anzahl zu 
genauen Vergleichen, bei welchen es sich herausstellte, dass viele 
auf den ersten Blick mioeäne Formen mit den Arten, denen sie ähn
lich sehen, n i ch t ganz genau übereinstimmen. Immer fand sich 
der eine oder andere Unterschied und ich habe deshalb meine kleine 
Collection an Herrn Director Th. Fuchs geschickt, mit der Bitte, 
dieselbe einer genauen Durchsicht zu würdigen. Herr Director Th. 
Fuchs unterzog sich thatsächlich dieser Mühe und erwies dadurch 
nicht nur mir, sondern der Geologie Oesterreichs überhaupt einen 
grossen Dienst, indem er eine Frage erledigte, die sonst vielleicht, 
da die geologischen Detailaufnahmen der betreffenden Gegend abge
schlossen sind, erst in unabsehbarer Zeit klargestellt worden wäre. 

In der mir von Herrn Director Th. F u c h s übermittelten Fossil-
Hstc von Pausram ist n i ch t e ine e inz ige mioeäne Form ent7 
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halten, dagegen mehrere solche, die aus dem ä l t e r e n Tertiär ver
schiedener Gegenden bekannt sind. Hieher gehören z. B. Flabellum 
Line Toula (Obereocän von Burgas), Conus pliccUilis v. Koen. (Unter-
oligociin), rieurotoma Wetfierelli Edtcs. (englisches Eocän), Pleurotoma 
odontella o. Koen. (Obereociin von Burgas, Unteroligocän von Deutsch
land), Borsonia biarritziana Roaalt., Cardita Suessi v. Koen. (Unter
oligocän) etc. 

Dieses Ergebniss ist zwar sehr überraschend, stimmt aber sehr 
gut zu den Ergebnissen meiner Untersuchung der Foraminiferen und 
zu der k a r p a t h i s c h e n L a g e r u n g des Mergels. Da namentlich 
die hangenden Partieen des Mergels den miocänen Schliermergeln 
oft täuschend ähnlich sehen und wie diese Pteropoden, zahlreiche 
Spongiennadeln, Fischschuppen etc. enthalten, so kann man hier that-
sächlic.h von einem a l t t e r t i ä r e n S c h l i e r sprechen. Ganz ähn
liche Pteropodeuinergel (mit Spirialis), wie ich sie bei Aucrschitz und 
Mautnitz kenne (Paul erwähnt dieselben nicht), kommen auch im 
Alttertiär von Ofen vor. 

Für mich unterliegt es keinem Zweifel, dass die Mergel von 
Pausram dem Complex der „Niemtschitzer Schichten" angehören, die 
ich jetzt auf eine Strecke von mehr als 25 Kilometer kenne und. für 
einen neuen bisher ganz ü b e r s e h e n e n (abgesehen von meiner 
Notiz aus dem Jahre 1880), wich t igen H o r i z o n t unseres ka rpa 
t h i s c h e n A l t t e r t i ä r s halte. 

H. B. v. Foullon. U e b e r ein Asbes tvo rkommen in 
Bosnien. 

Bei seinen geologischen Aufnahmen auf der Insel Rhodus con-
statirte Herr G. B u k o w s k i das Vorkommen eigenthümlicher, asbest
artiger, wasserhaltiger Magnesiasilikate in dem eoeänen Flysch von 
Sklipio1), und habe ich diese näher untersucht-). Von den drei unter
schiedenen Abarten interessirt hier nur jene Varietät, welche ich als 
„Rhodusit" bezeichnete und bezüglich deren angenommen wurde, dass 
sie eine asbestartige Ausbildung des Glaukophan sei, sich aber von 
diesem durch den äusserst geringen Thonerdegehalt, welcher nicht 
ganz durch Eisenoxyd ersetzt wird, unterscheidet. 

Im Jahre 1894 wurde in der Gegend von Ali lovci , im nordwest
lichen Bosnien, ein Mineral gefunden, das äusserlich dem „Rhodusit" 
sehr ähnlich ist. Das kleine Dorf Alilovci liegt im P'lussgebiete der 
Japra. welche bei Blagaj in die Sana mündet, in der Luftlinie etwa 
17 Kilometer südsüdöstlich von Novi und etwa 1G-5 Kilometer west
südwestlich von Ljubia hei Prjedor. Im heurigen Jahre hatte ich 
Gelegenheit die betreffende Gegend kennen zu lernen, und sind die 
geologischen Verhältnisse folgende: Von Ljubia kommend, bewegt 
man sich fast ausschliesslich im paläozoischen Schiefer. Nachdem man 

') G. Bukowski . Grundzüge den geologischen Baues der Insel Khodus. 
Sitzuugsb. d. kaia. Akad. d. Wissenseh. math.-naturw. CL, Bd. XCVT1I, Abth. I, 
1889, S. 208-272. Asbest S. 226. 

') F o u l l o n . Ueber Gesteine und Minerale von der Insel Rhodua. Ebenda 
Bd. C, 1891, S. 144—176. Wasserhaltige Magnesiaailikate S. 169 u. f. 
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die Höhen westlich von Ovanjska überschritten, gelangt man an ein 
Bächlein, welches bei Japra Budimlic in die Japra mündet. Etwas 
unterhalb des Weilers Jlidza treten am rechten Bachgehänge die 
ersten Spuren von Werfener Schiefer und anderer triadischer Bil
dungen auf. Die Thalweitung zwischen Budimlic und Alilovci ist in 
Weri'ener Schiefer eingeschnitten, südlich davon treten paläozoische 
Schiefer, nördlich triadische Kalke auf. 

Der vom Dorfe Alilovce gegen Nord zkhende Bergrücken be
steht aus triadischen] Kalk. Das sich an seinem Ostgehänge befind
liche, gegen Nord ansteigende Thal zeigt in seiner Sohle wiederholt 
Aufschlüsse von Werfener Schiefern und können letztere im Thal-
schlusse bis zu dem Hause des Gaurovic beobachtet werden. Hier 
sind sie allerdings vollständig zu einer lehmig-saudigen Masse auf
gelöst. Die oberen Partien des Crni vrh (390 Meter) stehen in tria
dischen Kalken an. 

Ziemlich genau einen Kilometer nördlich vom letzten Hause des 
Dorfes Alilovce und etwa 100 Meter westlich von dem Hause Gau
rovic wurde dasv. asbestartige Mineral theils in Form handgrosser 
loser Stücke in den Vcrwitterungsproducten der Werfener Schiefer, 
theils in Kalkbreccien gefunden. Die letzteren liegen als grosse lose 
Blöcke in den Zersetzungsproductcn der Werfcncr Schiefer. Sie 
wurden mit einem 10-5 Meter langen Stollen bergwärts verfolgt, ohne 
dass es gelungen wäre, in anstehendes Gestein zu gelangen. In der 
Nähe der hier behandelten Localität und an vielen anderen Orten 
in Bosnien lassen sich solche Kalkbreccien unmittelbar ober den 
Werfener Schiefern oder in grauen dichten Kalken eingelagert 
beobachten. 

Das asbestartige Mineral ist von lavendelblauer Farbe und 
zeichnet sich durch seine hohe Feinfaserigkeit aus, die es ausge
zeichnet spinnbar macht. Die im Detritus der Werfener Schiefer 
liegenden Partien haben theils die Form unregelmässig begrenzter 
Scheiben mit einer Maximaloberfläche von einem Quadratdecimeter 
und einer Maximaldicke von 4 Ocntimeter, meist sind es aber viel 
kleinere, büschelige Aggregate und in Folge ihrer Einlagerung er
scheinen sie oft stark mit eisenschüssigem Lehm durchtränkt. In der 
Kalkbreccie tritt dasselbe zum Theil als Bindemittel auf, zum Thcil 
als Ausfüllung kleiner Hohlräume, es ist also offenbar von seeundärer 
Bildung, die sich ja auch bei den Vorkommen der Insel Rhodus er
kennen lässt. 

Um einen Vergleich des Asbest von Alilovci mit jenem von 
Rhodus zu. ermöglichen, wurde die chemische Analyse veranlasst, 
die auszuführen Herr Bergrath L. S c h n e i d e r im k. k. General
probieramte die Güte hatte und deren Resultate hier unter I folgen. 
Zum Vergleiche führe ich unter II und III die von mir ausgeführten 
Analysen der Vorkommen von Rhodus an und zwar jener Varietät, 
welche ich als „Rhodusit" bezeichnet habe. Nachdem sich das Mineral 
von Alilovce als fast ganz frei von beigemengten Carbonatcn erwies, 
erscheint es zweckdienlich, die. nach Abzug der im Mineral von Rhodus 
gefundenen Carbonate. auf 100 Theile berechnete Analyse, welche 
sich in meiner citirten Abhandlung auf S. 174 unter \b befindet, 
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wiederzugeben, und jene dort unter II angeführte, die sich auf mit 
verdünnter Salzsäure gewaschenes Material bezieht, beizufügen. 

I IT III 
AJilovci ühodiiH Rhodus 

n;ich Abzug der Carbouatc 
auf 100 Tb. berechnet gewaschen 

F r o u e i i t e 
Kieselsäure 54-10 54-78 55-06 
Thonerde —̂ 0-73 0-49 
Eisenoxyd 15-76 15-25 15-48 
Eisenoxydul 7-33 7-60 7-40 
Magnesia 12-60 11-47 11-49 
Kalk 1-44 0-78 0-98 
Natron 5-40 6-46 6-38 
Kali 0-45 043 0-80 
Kohlensäure 0-0'J — — 

Wasser . . — 2-50 — 
Glühverlust nach Ab
zug der Kohlensäure 2-81 

99-98 

— 1-98 2-81 
99-98 100-00 100-06 

Wie aus dem Vergleiche der Zusammensetzungen hervorgeht, 
stehen sich demnach der „Rliodusit" und das Vorkommen von Alilovce 
in Bosnien sehr nahe, und nachdem sich die übrigen Eigenschaften 
gleichen und auch das Mineral von Bosnien iu der Bunsenflamme zu 
einer schwarzen, emailartigen Masse schmilzt, wie jenes von Rhodus, 
ist man berechtigt, beide Vorkommen für ein und dasselbe Mineral 
zu halten, von denen das aus Bosnien völlig thonerdefrei ist. Nach
dem das vorliegende Mineral wohl sicher die isomorphe Mischung 
mehrerer unbekannter Einzelglieder darstellt, wäre es wohl zwecklos, 
auf die chemische Constitution desselben hier näher einzugehen. 

A. Bittner. Ein von Dr. E. Böse n e u e n t d e c k t e r Fund
punk t von B r a c h i o p o d e n in den n o r i s c h e u H a l l s t ä t t e r 
Ka lken des S a l z k a m m e r g u t e s , zwischen Rossmoos- und 
H ü t t e n e c k a l p e . 

Brachiopoden gehören, wie E v. Mojs isovics noch neuestens 
hervorhebt, in den Hallstätter Kalken des Salzkammergutes zu den 
Seltenheiten. In der That ist, wie aus meiner Zusammenstellung 
Abhaudl. XIV., S. 252 hervorgeht, im Salzkammergute nur ein oder 
der andere Punkt bekannt, der sich in Reichhaltigkeit an diesen 
Organismen mit den östlicher liegenden Localitäten Mühlthal und 
Nasskör messen kann, insbesondere sind es gerade die Brachiopoden 
der n o r i s c h e n Hallstätter Kalke, die bisher aus dem Salzkammer
gute nur verhältnissmässig spärlich vertreten sind, während gerade 
an den genannten östlichen Localitäten die überwiegende Mehrzahl 
derselben gefunden wurde. 
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Um so interessanter war es mir, dass Herr Dr. Emil Böse, 
derzeit in München, mir vor Kurzem unter anderen Fossilsuiten eine 
kleine Anzahl von typisch norischen TTallstiUter Brachiopoden mit-
zutheilen so freundlich war, die von einer von ihm neu entdeckten 
Localität stammen. Dieselbe liegt, wie mir Herr Dr. Böse schreibt, 
in jenem Zuge von Hallstättcr Kalken, welcher sich von der Rossmoos-
gegen die Hiitteneckalpe hin erstreckt, an einer Stelle, in welcher 
die auffallende Höhencurve der Specialkarte. die gegen die Hiitteneck
alpe zieht, von einer Senkrechten geschnitten wird, die vom Buch
staben „a" des Wortes Zwerchwand aus gezogen werden kann. Man 
bewegt sich nach Dr. Böse von der bekannten Ilallstätter Fundstelle 
Rossmoos bis zu dem neuen Fundplatze fortdauernd in Hallstätter 
Kalk. Der neue Fundort selbst ist ein kleiner Hügel aus vorwiegend 
weissem, seltener röthlichem oder marmorirtem Gestein, in dem 
neben Ammoniten die Brachiopoden nesterweis vorkommen. Fast alle 
mir vorliegenden Stücke von letzteren stammen aus einein blassröth-
lichen oder röthlichgrauen Gesteine, und gehören offenbar derselben 
Schichte an. Die Vergesellschaftung derselben ist insoferne eine inter
essante, als sie fast durchaus aus typisch no r i s chen Arten besteht, 
von denen die weitaus häufigste bisher nur in einem vereinzelten 
Exemplare aus dem gesammten Bereiche des Salzkammergutes bekannt 
war. Die Arten dieser neuen Fundstelle sind folgende: 

Rliyttchonella superba Bitin. Diese grosse und schöne, dabei 
durch ihren palaeozoischen Habitus höchst auffallende Art tritt hier 
in grosser Menge auf, so dass sie geradezu dominirt und einzelne 
Gesteinspartieen vollständig von ihr erfüllt werden. Sie wurde zuerst 
zu Mühlthal bei Piesting an der dortigen typischen Localität der 
norischen Hallstätter Brachiopodenkalke nicht selten aufgefunden: ein 
einziges Exemplar erhielt ich aus rothem, „ober"-norischem Kalke vom 
Leisling im Salzkammergute; ein ebensolches fand ich später unter 
einer Suite von Brachiopoden der Klausschichten aus dem Salzkammer
gute. Der von Böse nouentdeckte Funkt am Rossmoos ist derjenige, 
an welchem diese Art bisher am zahlreichsten aufgetreten ist. 

BhyncfioneUa (Austriella) longicollis Suess. Von dieser, wie es 
scheint, in den Hallstätter Kalken sowohl norischen als karnischen 
Alters verbreiteten charakteristischen Form liegen sechs Exemplare 
vor. Es sind durchaus kleine, ziemlich regelmässig gestaltete Indi
viduen, wie in den norischen Lagen vom Leisling. 

Jlhynehonella (Norella) Geijeri Billn. Diese ausserordentlich eigen-
thüinliche und auffallende Form fand sich in vier Exemplaren. Norella 
Geyeri ist bisher nur von typisch-norischen Localitäten bekannt 

Jiwaveüa tiuessi Bittn. Auch diese äusserst charakteristische Art, 
die sich an der neuen Localität in drei Exemplaren fand, ist bisher 
fast ausschliesslich nur an typisch norischen Fundstellen aufgetreten. 

Koninchina cfr. blandula Bittn. Ein einziges Exemplar, das ich 
mit einigem Zweifel der Art aus dem hellen norischen Criuoidenkalke 
des Steinbergkogels anreihen möchte. 

Amphiclinodonta nov. spec., die zweite Amphiclinodonta aus dem 
Salzkammergute, in zwei leider nicht vollständig erhaltenen, jedoch 
leicht zu ergänzenden Exemplaren; sie dürfte der Gruppe der 
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A. crassula Zugm. angehören, ist jedoch specifisch weit verschieden 
von derselben und steht in dieser Hinsicht vielleicht der soeben von 
mir beschriebenen Amphiclinodonta Manzavinü aus der Trias von 
Balia-Mnaden in Kleinasien (vergl. Jahrb. d. geol. R.-A. 1895, S. 252, 
Tab. XI, Fig. 7) am nächsten, ist auch vollkommen concavconvex 
wie diese. 

Die kleine Faunula der von Dr. Böse neuentdeckten Brachio-
podenlocalitat Rossmoos besteht sonach aus folgenden Formen: 

Rhynclionetta superba Bittn. 
„ longicollis Suess. 
„ (Noretta) Geyer i Bit tu. 

JuvaveUa Suessii Bittn. 
Koninckina cfr. blandula Bittn. 
Amphiclinodonta wov. spec. 

Von diesen muss natürlich bei stratigraphischen Vergleichen die 
letztgenannte Art ausser Acht gelassen werden, wahrend lthynchonella 
longicollis deshalb ohne Bedeutung ist, weil sie so ziemlich in allen 
Niveaus der Halistätter Kalke auftritt; immerhin ist sie ganz beson
ders in den norischen Horizonten derselben zu Hause. Die übrigen vier 
Arten dagegen sind charakteristische n o r i s c h e Typen, insbesondere 
Jihynchonella superba, Norella Geyeri, JuvaveUa Suessii, von denen 
wieder die beiden letztgenannten wohl kaum einer typischen Localität, 
der norischen Halistätter Kalke fehlen dürften. So ist Norella Geyeri 
aus den benachbarten Fundorten Steinbergkogl bei Hallstatt und Sirius-
kogl bei Ischl bekannt, JuvaveUa Suessii ebenfalls vom Siriuskogl und vom 
Steinbergkogl. Die nächststehende Localität dürfte indessen Leisling 
sein, von wo aus einem rothen Kalke neben mehreren Exemplaren von 
JuvaveUa Suessii auch ein Exemplar der grossen Rhynchonella superba 
vorhanden ist, deren zahlreiches Vorkommen an dem von Böse neu
entdeckten norischen Fundorte Rossmoos das interessanteste Moment 
in dessen kleiner Fauna bildet. 

Es sei schliesslich hervorgehoben, dass Herr Dr. Böse gerne 
bereit war, einige Stücke der RhynvhoneUa superba vom Rossmoos 
unserer Sammlung zu überlasen, wofür ihm der gebührende Dank 
ausgesprochen sei. 

Vorträge. 

A. Bittner. N e u b e a r b e i t u n g de r L a m e l l i b r a n c h i a t e n 
von Set. Cass ian . 

Als erster Theil einer zusammenfassenden Neubearbeitung der 
Lamellibranchiaten der alpinen Trias ist soeben die bereits in diesen 
Verhandlungen 1894 S. 115—128 angekündigte und auszugsweise mit-
getheite „ R e v i s i o n d e r L a m e l l i b r a n c h i a t e n von Se t . 
C a s s i a n " erschienen. Dieselbe wurde publicirt in den Abhandlun
gen der k. k. geolog. Reic.hsanstalt XVIII. Band 1. Heft und umfasst 
235 Seiten Text in 4°, nebst 24 lithogr. Tafeln. 
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Dr. C. Diener. Der g e o l o g i s c h e Bau d e r S e d i m e n t ä r-
zone des C e n t r a l - H i m a l a y a zwischen Milam und de m 
N i t i - F a s s. 

Die vorliegende Mitteilung enthalt eine gedrängte Uebersicht 
der wichtigsten Ergebnisse einer im Jahre 1892 in Gemeinschaft mit 
den Herren C. L. Gri e sbach vind C. S. Middle in i ss über Auftrag 
der kais. Akademie der Wissenschaften in Wien und der kais. indischen 
Regierung unternommenen geologischen Durchforschung des Grenz
gebietes von Kumaon, Gurhwal und Tibet im Central-Himalaya. Eine 
ausführliche Darstellung der geologischen Verhältnisse des von uns 
bereisten Gebietes ist kürzlich von mir in dem LXII. Bande der Denk
schriften der kais. Akademie der Wissenschaften veröffentlicht worden'). 
Als die grundlegende Arbeit für unsere Kenntniss der in Rede ste
henden Gebirgsregion darf die Monographie des Central-Himalaya 
von C. L. Gri esbach- ) gelten. Ich fühle mich verpflichtet, an 
dieser Stelle ausdrücklich hervorzuheben, dass ich die Angaben dieses 
ausgezeichneten Forschers fast allenthalben bestätigt gefunden habe 
und dass es dessen unbestreitbares Verdienst ist, die Aufeinanderfolge 
und die Gliederung der sedimentären Schichtbildungen im Himalaya 
zuerst richtig erkannt zu haben. 

Jener Theil der Sedimentärzone des Central-Himalaya, der den 
Schauplatz unserer Untersuchungen bildete, liegt auf der Nordseite 
des grossen krystallinischen Massivs der Nanda-Devi (25.660 engl. 
Fuss). Er setzt auf der Strecke von Milam bis zum Niti-Pass 
(16.628 e. F.) die Wasserscheide zwischen den Quellflüssen des Ganges 
(Dhauli-Ganga und Goriganga) und dem tibetanischen Oberlaufe des 
Sutlej zusammen und erstreckt sich gegen Norden innerhalb der tibe
tanischen Landschaft Hundes bis in die Nähe des letzteren Flusses. 
Ein ebenso regelmässiges als vollständiges Profil dieser Sedimentär
zone quert man auf der Route von Niti zu dem (drei Tagereisen ent
fernten) gleichnamigen Hochpass oder bei der Uebersteigung der 
Silakank-Kette. Im Silakank-Profil erscheint von Gweldung Encamping 
Ground bis zum Sirkia-FIuss eine 3700—4300 Meter mächtige Schicht
folge aufgeschlossen, die fast alle sedimentären Formationen vom 
Cambrium bis zum Eocän umfasst und von der Basis der permischen 
Productus-Schiefer bis zum Flysch der unteren Kreide keine wahr
nehmbare Discordanz aufweist. 

Da ich kurz vor meiner Expedition in den Himalaya die be
rühmten Aufschlüsse am Grand Canyon des Colorado kennen zu lernen 
Gelegenheit hatte, halte ich mich für berechtigt, das Silakank-Profil, 
das die Verhältnisse am Grand Canyon noch überbietet, als eines der 
grossartigsten auf der Erde bezeichnen zu dürfen. Nur wenige grös-

') Ergebnisse einer geologischen Expedition in den Oentral-Himalaya von 
Johsir, Hundes und PainkMnda. Denkschr. kais. Akad. d. Wiss. LXTI. math.nal. 
Cl. Wien 1895, pag. 533—608. Mit einer geologischen Karte, 7 Tafeln und Ifi 
Textfiguren. 

ä) (1 L. ( i r i e s b a e l i . Ueolosv of the Oeiitral-Himälavas. Memoire Geol. 
SJurvey of India XXIII. 1891. 



1895 Sitzung vom 19. November. J. J. Jahn. 371 

sere Störungen unterbrechen — namentlich in der Nähe der Pain-
khända-Fault, der gewaltigsten, NW—SO streichenden, vom Niti-Pass 
bis in die Nähe des Utadhura bei Milam verfolgten Dislocation in 
diesem Theile des Gebirges — die Regelmässigkeit der Schichtfolge. 
Im grossen Ganzen herrscht gleichsinniges Fallen nach Norden zu. 
so dass man in dieser Richtung aus dem krystallinisehen Central-
uiassiv gegen den Sutlej in immer jüngere Schichten gelangt. 

Von altpalaeozoischen Bildungen sind bisher Cambrium, Unter-
silur und Obersilur nachgewiesen. Devon ist zweifelhaft. Das Unter
carbon wird durch rothe Crinoidenkalke, das Obercarbon durch nahezu 
fossilleere weisse Quarzite von sehr wechselnder Mächtigkeit (bis 200 
Meter im Maximum) vertreten. Ueber diesen Quarziten und zwar 
stellenweise mit einer deutlichen Discordanz und, wie G r i e s b a c h 
gezeigt hat, auch übergreifend auf älteren Gesteinen folgen die 
schwarzen Pro du c t u s - S c h i e f er mit einer permischen Brachio-
podenfauna (Leitformen Productus cancriniformis Tschern., P. Abichi 
Waag. und Spirifcr Moosakhelensis Davids.). Die meisten Arten sind 
mit solchen des oberen Productus-Kalkes der Salt Range gemeinsam. 

Der Ilauptantheil an dem Aufbau der Sedimentärzone des Central-
Tlimalaya fällt den t r i a d i s c h e n Bildungen zu, die eine Mächtigkeit 
von 1000—1200 Meter erreichen und orographisch als ein schroffes, 
vom Niti-Pass bis zu den Quellen des Girthi-Flusses reichendes 
Escarpment hervortreten, das in Bezug auf den landschaftlichen Ein
druck den grossen Abstürzen der Triasberge am Südrande der Nord
kalkalpen zwischen Saalfeldcn und Steinacn nahesteht. Wir haben die 
Triasbildungen insbesondere in zwei Profilen, in jenem des Shalshal 
Cliff bei Rimkin Paiar, und in jenem der Banibanag Cliffs im Girthi-
Thale eingehend studirt. Das erstere Profil ist bereits aus den Ar
beiten von G r i e s b a c h hinreichend bekannt, das letztere ist na
mentlich für die Gliederung der oberen Trias infolge des Fossilreich-
thums der einzelnen Schichtglieder von Bedeutung. 

Die tiefsten, dem mitteleuropäischen Bundsandstein beiläufig 
gleichwerthigen Triasbildungen werden im Central-Himalaya durch die 
O t o c e r a s Beds und die S u b r o b u s t u s Beds repräsentirt. Die 
ersteren (schwarze Kalksteine mit Zwischenlagcn von Schiefern) liegen 
concordant über den permischen Productus-Schiefern. Aus ihren unter
sten Bänken stammt die von G r i e s b a c h 1879 entdeckte Cephalopoden-
fauna mit Otoceras Woodwardi. Diese Fauna hat bisher 44 Arten 
geliefert, die den Gattungen, bez. Untergattungen: Danubites, Medli-
cottia, Prosphingites, Ophiceras, VisUnuites, Flemingites, Proptychites, 
Nnnnites, Meekoceras, Koninckites, Kingites, Otoceras, Hungarites und 
Nautilus angehören. Das eigentliche Leitfossil dieses Horizonts ist 
Ophiceras Sakuntala n. sp., das im Shalshal Cliff an der Basis der 
Otoceras Beds förmliche Lumachellen bildend auftritt. Die Fauna 
dieser Zone des Otoceras Woodivardi besitzt ein überwiegend meso
zoisches Gepräge mit sehr geringen permischen Anklängen (Medlicottia). 
Sie ist die tiefste bisher bekannte Triasfauna, etwas jünger als jene 
der permischen Otoceras Beds von Djoulfa in Armenien, aber älter 
als eine der sechs van Waagen beschriebenen Faunen aus den 
Ceratitenschichten der Salt Range. 

K. k. geolog. Reichsanstalt. ie»ä. Kr. 14. Verhandlungen. 50 
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Die über dem Horizont des Otoceras Woodwar di folgenden Bänke 
der im Ganzen 8 — 12 Meter mächtigen Otoceras Beds sind nahezu 
fossilleer. Die Fauna der ungefähr ebenso mächtigen, lichten Kalke 
und Schiefer im Hangenden der Otoceras Beds weist eine Reihe von 
Cephalopodenformen auf, die mit solchen aus dem Ceratiten-Sand stein 
der Salt Range theils sehr nahe verwandt, thcils vielleicht sogar 
identisch sind. Das wichtigste Fossil dieser Schichtgruppe! Ceratite.fi  
subrobustus r. Mojs., sowie eine zweite Art Iledenstroemia Mojsisovksi 
7ior. sp. findet sich auch in den Olenek-Schichten Nordsibiriens. Die 
Fauna dieser Subrobustus Beds ist noch wenig bekannt, da der reichste 
Fundort von Versteinerungen. Muth in Spiti, nur sehr ungenügend 
ausgebeutet ist, die Subrobustus Beds in Johär und l'ainkhända jedoch 
relativ arm an Fossilien sind. Bisher sind aus dieser Schichtgruppe 
20 Cephalopodenarten (darunter 12 aus der Fauna von Muth) bekannt 
geworden, die sich auf die Genera bez. Subgenera: Ceratites, Danu-
hitr's, Hedenstroemia, Lccanites, Aspidites, Meekoeeras, Flemingites, Prnpty-
rlrites, Nautilus, Pleuronautihis und Orthoceras vertheilen. 

Der M u s c h e l k a l k zerfällt, wie in den Alpen, in zwei faunistisch 
verschiedene Abteilungen. Die untere derselben ist selten mehr 
als 1 Meter mächtig, bildet jedoch einen sehr constanten Horizont. 
Sie besteht aus dunklen, erdigen Kalksteinen mit einer artenarmen, 
aber individuenreichen Brachiopodenfauna (darunter insbesondere 
Rhywhoneila Griesbavlii Bit/n. = Rh. seiniplectn rar. Griesb., und Spiri-
fer'nia Streiche;/! Seilt er) ') und hat bisher nur ein Kxemplar eines Am-
moniten, Sibirites Prahlada Dien., geliefert. Die obere Abtheilung. 
der eigentliche Muschelkalk des Hiinalaya, dessen Fauna zum Theil 
schon von O p p e l und S t o l i c z k a beschrieben wurde, bildet eine 
20—40 Meter mächtige Masse von grauen, harten, häufig knolligen 
Kalksteinen, die meist schon im Landschaftsbilde als eine steile Wand
stufe in den Gehängen hervortreten. 

Die Ccphalopodenfauna dieses Horizonts, als dessen Leitfossilien 
Ceratites Thuillieri Oppel, Ptychites rugifer Opp., Beyrichites Khanikofi 
Opp. und Buddhaites Roma Dien, anzusehen sind, umfasst 80 Arten, 
die den Gattungen bez. Untergattungen Ceratites (mit 26 Arten), 
Danubites, Juponites, Acrochordiceras, Prourcestes, Beijric.ltdes, I'ropty-
chites, Sturia, Gymnites, Buddhaites und Ptyc.lrites (mit 18 Arten) ange
hören. Beyrichües <iffinis r. Mojs. ist identisch mit einer Form aus dem 
Muschelkalk von Mengiläch in Nordsibirien. Sturia Sansovinii v. Mojs. 
Proarcestes Balfouri Opp. (=-- P. Eschen v. Mojs.) und wahrscheinlich 
auch Orthoceras campanile c. Mojs. sind mit der Trinodosus-TiOW. des 
alpinen Muschelkalkes gemeinsam. Von Brachiopodeu sind aus diesem 
Horizont (nach Mittheilungen des Herrn Dr. A. B i t t n e r ) Spiriferin« 
Spifiensis Stol., Te.rebrat.nla «//. rul.yaris Schloth. und RhynchoneJIa cf. 
irinodosi Bittn. zu nennen. 

In faunistischer Beziehung nimmt der Muschelkalk des Himalaya 
eine vermittelnde Stellung zwischen den Muschelkalk-Ablagerungen 
der alpin-mediterranen und der arktisch-pacitischen Region ein. Da-

') Nach Mittlieiliingcii des Hcrnn Dr. A. I j i t lucr . 
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gegen zeigt die Fauna der Werfher Schichten mit der Fauna der 
gleichalterigen Bildungen Indiens keinerlei nähere Verwandtschaft. 

Die o b e r e T r i a s beginnt im Central-Ilimalaya, soweit bisher 
bekannt, allenthalben mit Bildungen, deren Fauna jener der Aonoides-
Zone in der alpin-mcditorraneii Region als gleichwertig angesehen 
werden muss. Eine Vertretung irgend eines Lieferen obertriadischen 
Niveaus ist vorläufig noch an keiner Stelle constatirt worden. Im 
Shalshal Cliff liegen unmittelbar über den Ptychitcii-Bänken des 
Muschelkalkes Crinoidenkalke mit Joantütes cf. cymbiformis Wulf. 
und Trachyceras cf. austriacum v. Mojs. Darüber folgt der 200—250 
Meter mächtige Schichtcomplex der D a o n c 11 a B e d s, eine Wechsel
lagerung von Kalken und Schiefern mit Daonellen, ITalobien und Ce
phalopoden. Unter den Cephalopoden finden sich nach Mittheilungen 
des Herrn Überbergrathes E. v M o j s i s o v i c s , der die Bearbeitung 
der von mir gesammelten obertriadischen Cephalopoden des Himalaya 
übernommen hat, Repräsentanten der Gattungen: Jooites, Sagendes, 
Arcestes, Cladistites (Ol. cf. svbtornatus v. Mojs.), Phylloceras, Placites 
und Clydormutilus. Auch die Daonclla Beds dürften zum überwie
genden Theile noch in die Aonoides-7jone fallen. Eine faunistische 
Vertretung der S u b b u l l a t u s - S c h i c h t e n , die von G r i e s b a c h 
in der Nähe von Kalapani, an der dreifachen Grenze von Byans, 
Nepal und Hundes entdeckt worden waren1), habe ich weder im 
Shalshal- noch im Bambanag-Profil nachweisen können. 

Die über den Daonella Beds folgenden Schichtbildungen der 
Oberen Trias werden von Oberbergrath E. v. M o j s i s o v i c s bereits 
seiner j u v a v i s c h e n Stufe zugerechnet. Dieselben gliedern sich in 
die nachstehenden Abteilungen: 

1. H a u e r i t e s B e d s , 20—30 Meter mächtige Knollenkalke 
mit Hauerites s/>. Ind. und Pinacoceras äff. imperafor e. Mojs. 

2. I l a l o r i t e s B e d s , 30 — GO Meter mächtige, schwarze, 
splittrige Schiefer und Kalke. An ihrer Basis liegt im Bambanag-
Profil eine 1—l'/a Meter mächtige Bank von dunklen Kalksteinen, 
welche die reichste obertriadische Cephalopodenfauna des Himalaya 
enthält. Unter den Ammoniten finden sich nach E. v. M o j s i s o v i c s 
Vertreter der Gattungen bez. Untergattungen: Halorites, Parajwm-
vites, Thethydites, Steinmannites, CUonites, Tibetites, Sandlingites, Batn-
banagites, Placites und Arcestes. 

3. K a l k e u n d D o l o m i t e m i t Spiriferina Grieshachi 
Bittn. 100—120 Meter mächtig. Sie führen eine individuenreiche 
aber artenarme Brachiopodenfauna, als deren Leitform Dr. A. B i t t -
n e r die oben genannte, der Spiriferina Moscai Bittn. von Balia in 
Kleinasien verwandte Art bezeichnet. Von Interesse ist ferner das 
Vorkommen einer Amphiclina. 

4. S a g e n i t e s B e d s . 30—40 Meter mächtige, leberbraune 
Kalksteine mit Sagenites sp. und zahlreichen schlecht erhaltenen Bi-
valven. 

') K. v. Mojs i sov ics . Vorläufige Bemerkungen über die Cephfllopoden-
fauneu der Himaiaya-Trias. tiitzgsber. d. kais. Akad. iL Wiss. math. - nat. CI. 
Bd. CI. Mai 1892. 

50* 
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5. Dolomite und Plattenkalke mit Megalodonten 500—(300 Meter 
mächtig, ein Aequivalent des Dach S t e i n k a l k e s der Ostalpen. Sie 
bilden den Abschluss des Trias-Systems. Eine fauuistische Vertretung 
der Rhätischen Sfufe ist nicht mit Sicherheit zu constatiren. Die 
Bivalvunschichten im Hangenden der dem alpinen Dachsteinkalk gleich
wertigen Hochgebirgskalke des Ilimalaya haben nach Dr. B i t t ne r ' s 
Mittheilung keine für die Kindische Stufe bezeichnende Form ge
liefert. Ich bin geneigt, diese Schichten, die über den Dachstein
kalken concordant und ohne merkbare Lücke folgen, für Lias anzu
seilen, doch bleibt ihre Altersstellung vorlaufig noch zweifelhaft. 

Die hier beschriebene Aufeinanderfolge der triadisch.cn Schicht
bildungen erscheint in der Sedimentärzone des Central-ITinialaya durch 
mehrere von einander hinreichend entfernt liegende, unzweideutige 
Profile sichergestellt. Die Bedeutung derselben liegt vornehmlich in 
dem Umstände, dass triadische Faunen, die man bisher in Europa 
nur in Bildungen der sogenannten Hallstätter Entwicklung kannte, 
im Himalaya in normale Sedimente eingebettet sind, über deren 
bathrologische Stellung die oben erwähnten Profile kaum einen Zweifel 
lassen. 

Zwischen der Trias und den jurassischen Spiti Shales treten in 
dem von uns bereisten Gebiete rotlie, eisenhaltige Pisolithe als ein 
sehr constantes Niveau auf. Ihre Mächtigkeit ist gering, nieist nur 
wenige Meter. Dr. Franz E. Suess erkaunte unter den Fossilien 
dieses Horizontes (Sulc a c u t u s Beds) einige bezeichnende Formen 
des Kel loway (Animoniten aus den Gattungen Keppkrife.% Macro-
cephalites, Sphatroc.vras, bisulcate Belemniten etc.). 

Die über den Sulcacutus Beds folgenden Spi t i S h a l e s , die 
eine Mächtigkeit von 200—400 Meter erreichen, gliedern sich in drei 
faunistisch verschiedene Abtheilungen. Die unterste wird durch das 
massenhafte Vorkommen von Belemnites Gerardi Oppel charakterisirt. 
Nur die beiden höheren Abtheilungen enthalten, zumeist in Concre-
tionen, die aus den Arbeiten von O p p e l , B lan fo rd , S to l i czka , 
Nik i t in und Neumavr bereits zum Theil bekannte Fauna. Die 
monographische Bearbeitung der letzteren durch die Herren V. Uhl ig 
und Franz E. Suess ist noch nicht zum Abschluss gelangt. Die mitt
lere Abtheilung der Spiti Shales (Cliidamii ßeds), in der Formen 
der Gattung Ferisphinctes vorherrschen, wird von Uhl ig beiläufig 
dem K i m m e r i d g e gleichgestellt. Die obere Abtheilung (Lochambel 
ßc/s) , deren Ammoncen vorwiegend den Gattungen Hoplitfs und 
Olcostephanus angehören, dürfte der B e r r i a s - S t u f e zufallen, doch 
sind auch Anklänge an das Obertithon einerseits und au das Valanginien 
andererseits vorhanden. 

lieber den Spiti Shales folgt eine mächtige Entwicklung von 
Flysch (Gieumal Sands tone) mit vielfach eingeschalteten Eruptiv
gesteinen und Schiefern. Die tieferen Partien dieses sehr einförmigen, 
nahezu fossillocren Sehichtconiplexes gehören noch dem Kreidesysteiu 
an. Die durch Einschaltung von Nuinmulitengcstcinen als alttertiär 
erwiesenen Abtheilungen desselben hat G r i e s h a c h erst ausserhalb 
des von uns im Jahre 1892 bereisten Gebietes, nahe dem Sutlej, 
angetroffen. 

http://triadisch.cn
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Zwischen dem oberen Girthi-Thale und dem tibetanischen Gebiet 
von Chitichun sind die mesozoischen Bildungen der Sedimentärzone 
in drei grosse Falten gestaut. Die dem Centralmassiv zunächstliegende 
bildet die Bambanag-Kette, die zweite setzt den Zug des Lahur zu
sammen, die dritte jenen des (Jhanambaniali (18.3(50 englische Fuss). 
Die aus mehreren Einzelfalten bestehende Antiklinale der Bambanag-
Range und die nach W, beziehungsweise WSW übergelegte Falte des 
Lahur schliesscn die schmale, mcridional streichende Synklinalregion 
Kiangur-Pass—Utadhura ein. Zwischen der Lahurfalte und dem regel
mässigen, gleichfalls fast meridional streichenden Gewölbe des Cha-
nambaniali liegt das weite, von Spiti Shales und Flysch erfüllte Mulden
gebiet von Chitichun. Diese Mulde liegt bereits ganz auf tibetanischem 
Territoriuni und keiner der von uns betretenen Punkte innerhalb der
selben befindet sich unterhalb der Isohypse von 15.000 engl. Fuss. 

Innerhalb dieser scheinbar einfach gebauten Mulde treten ältere 
Gesteine unter Verhältnissen sehr eigentümlicher Art zu Tage. Ihr 
Auftreten erinnert an die karpathischen Klippen oder an die exo
tischen Schollen in den äusseren Ketten der Schweizer Alpen. Diese 
Schollen bestehen fast ausschliesslich aus Gesteinen, wie sie der Haupt
region der Sedimentärzone des Himalaya fremd sind. 

Die grösste der erwähnten Schollen befindet sich östlich vom 
Balchdhura-Pass (17.590 engl. Fuss). Der weisse, z. Th. marmorartige 
Kalkstein derselben liegt scheinbar regelmässig auf einem Sockel von 
Flysch, doch ist der Contact zwischen beiden Gesteinen durch Eruptiv
bildungen (Diabasporphyritc ') und Tuffe) verhüllt, die einen förmlichen 
Ring um jene Kalkscholle schlingen und sowohl diese als den Flysch 
durchbrechen. An einer Stelle fanden wir in diesem Kalkstein Ammo-
niten der obertriadischen Gattung Jovitex, deren Vorkommen nach 
E. v. Mojs isovics mit Bestimmtheit auf ein mittel- oder ober-
karnisches Niveau (Aonoides- oder Subbulhdus-'Äone) hinweist. 

Die übrigen von uns entdeckten exotischen Schollen oder Klippen 
zeigen eine bogenförmige Anordnung und eine von dem Streichen der 
Falten des Central-Himalaya ganz unabhängige Streichrichtung. Die 
ausgedehntere der beiden von uns constatirten Klippenreihen konnten 
wir über eine Strecke von 15 Kilometer verfolgen, doch dürfte sich 
dieselbe wohl noch ein beträchtliches Stück nordwärts gegen den 
Sutlej zu erstrecken. Tiefer in Tibet einzudringen blieb uns leider 
mit Rücksicht auf die politischen Verhältnisse verwehrt. 

An dem Aufbau dieser Schollen nimmt Permocarbon, Muschel
kalk und Dachstcinkalk Antheil. Die meisten Schollen bestehen aus 
einem weissen Kalkstein von permocarbonischem Alter. Die Gipfel
scholle des Chitichun Nr. I (17.740 engl. Fuss) hat zahlreiche Ver
steinerungen dieses Niveaus geliefert. Unter den Fossilien befindet 
sich ein Animonit der Gattung Popanocems, der dem Popanocems 
mediterraneum GemmeU. aus den Sosiokalken Siciliens sehr nahe steht, 
eine Phillipsia und eine zweite neue Trilobitengattung (Chelropi/ge), 
ferner eine beträchtliche Zahl (circa 35) Brachiopodenarten, unter 
denen mehr als die Hälfte sich in der oberen Abtheilung des mitt-

') Nach eiuer l'reuudlicheu MiUhciluug des Hcrru (J. v. J o h u. 
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leren Produetuskalkes der Salt Range wiederfindet, endlich einige 
Korallen der Gattung Amplexus und Bryozoen der Gattung FeneslelUi. 
Auch an dieser von uns am genauesten untersuchten Klippe oder 
exotischen Scholle ist wieder die innige Verknüpfung mit Eruptiv
gesteinen beiuerkenswerth. Ein Gang von Diabasporphyrit durchsetzt 
den Gipfelkalk des Chitichun Nr. I und scheint gleichzeitig die ganze 
Scholle an ihrer Basis zu umhüllen, da an keiner Stelle ein unmittel
barer Contact der permocarbonischen Kalke und der Spiti Shales von 
uns beobachtet werden konnte. 

Oestlich von Chitichun Nr I ragt eine kleine Scholle von Dach
steinkalk aus den gleichen Eruptivbildungen auf. Ausserdem trafen wir 
an drei Stellen kleine, in die Spiti Shales eingebettete Blocknmssen 
mit einer Fauna, deren geologischer Gesammtcharakter auf ein sehr 
tiefes Muschclkalkniveau hinweist. Unter den 15 Cephalopodenarten 
dieser Fauna befinden sich Vertreter der Gattungen Damtbitvs, Slbiriies, 
Monophi/llites (sechs Arten), lJrodadi$ätes, Xenaspis, Gi/mnites, Sturia 
und Ortlioceras. Diese triadischen Klippenkalke in der Umgebung des 
Chitichun Nr. I repräsentiren ebenso wie jene im 0 das Balchdhura 
in Bezug auf die Art ihres Auftretens und auf die Vertheilung ihrer 
organischen Einschlüsse den Typus der H a l l s t ä t t e r Entwick
lung in der Trias des Himalaya. 

Die exotischen Schollen oder Klippen von Chitichun und am 
Balchdhura stellen einen der eigenthümlichsten Züge in der Tektonik 
des Central-Himalaya dar. Fünf Momente sind für die Structur der
selben bezeichnend: 1. die von der Hauptregion des Himalaya ab
weichende Schichtfolge; 2. die bogenförmige, diagonal auf das Streichen 
der Himalaya-Falten verlaufende und von diesen unabhängige Streich-
richtnng; 3. ihr Auftreten innerhalb eines muldenförmigen, mit Spiti 
Shales und Flysch erfüllten (Jebietes; 4. ihre innige Verknüpfung mit 
Eruptivgesteinen (Diabasporphyriten); 5. das Fehlen jedweder Art von 
Strandbildungen in ihrer Umgebung. Obwohl ein Vergleich mit den 
karpathischen Klippen am nächsten zu liegen scheint, bietet doch das 
tektonische Problem dieser tibetanischen Klippen noch vieles Rätsel
hafte, da einige der hier namhaft gemachten Eigenthümlichkeiten die 
letzteren von allen bisher in Europa bekannten Klippenzügen unter
scheiden. 

Literatur-Notizen. 
V. Uhlig. E r d g e s c h i c h t e von M. Neuraayr. 2. Auflage. 

Leipzig und Wien 1895. Verlag des bibliographischen Instituts. 
Neumayr ' s Erdgeschichte hat bei ihrem Erscheinen so allgemeinen An

klang sowohl bei gebildeten Laien ala bei Fachleuten gefunden, dass es nicht 
Wunder nimmt, wenn die erste Auflage dieses classischen Werkes der Nachfrage 
des Publicums gegenüber nicht mehr ausreicht. Da der der Wissenschaft viel zu 
l'riili entrissene Verfasser leider eine neue Auflage nicht mehr selbst besorgen 
konnte, so ergab sich für die Verlagshandlung die Notwendigkeit, eine andere 
Kraft mit der betreffenden Aufgabe zu betrauen. Diese Kraft wurde in Herrn Prof. 
V. Uh l ig gefunden. 

Unter seinen Händen hat nun das Werk, trotzdem es die äussere Form 
beibehielt, manche innere Veränderung erfahren, obwohl der Bearbeiter anfänglich 
die Absicht hatte aus Fictät gegen N e u m a y r das etwaige neue Material „unter 
möglichster Erhaltung des bewährten alten in den gegebenen Rahmen einzufügen". 
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Doch schienen ihm schliesslich, während die Arbeit fortschritt, die Ergebnisse 
der Forschung seit den letzten 9 Jahren (der 1. Band der 1. Auflage erschien 
1886) bedeutsam genug, um eine theilweise Umgestaltung des Werkes und sogar 
„tifcf einschneidende Acnderungen zu rechtfertigen". Ueberdies kann es ja vou 
vorneherein nicht Wuuder nehmen, dass ein sclbstständig denkender nnd arbeitender 
Gelehrter, wenn er schon einmal an die Behandlung eines derartigen Gegenstandes 
herautrilt, der Darstellung des letzteren etwas von dein Stempel seines eigenen 
Geistes aufdrückt, so lebhaft auch sein Gefühl der Pietät gegen den früheren 
Autor sein mag. 

Gerade bei einem Werke wie die „Erdgeschichte" konnte ein solcher Fall 
leicht eintreten, denn wenn ein Hauptreiz der Neumayrächen Methode darin 
lag, dass der Autor seine Leser auch mit den noch controversen Fragen der Geo
logie bekannt machte, so lag doch für jeden Fachmann, dem die Gelegenheit 
sich zu äussern in dieser Weise geboten wurde, eine starke Versuchung, um nicht 
zu sagen eine Art innerer Notwendigkeit vor, die eigenen Anschauungen über 
jene Fragen bei einer Neubearbeitung zu einer gewissen Geltung zu bringen. Auch 
konnte gerade der Charakter der Neumayr'sehen Methode nur dann festgehalten 
werden, wenn die inzwischen bei der Discussion ebenderselben Fragen aufge
tauchten neuen Gesichtspunkte Berücksichtigung fanden. Da nun Prof. U h l i g 
überdies der Meinung ist, dass manche Zweifel oder Controversen seit dem ersten 
Erscheinen der „Erdgeschichte" bereits ihre Lösung gefunden haben, so ergibt 
sich, dass gerade die Beibehaltung der alten Methode in diesem Falle zu einer 
iheilweisen Neugestaltung des Inhalts führen musste. 

Die ganze Art der Darstellung und specieli der Stylisirung, die wir vor uns 
sehen, bringt es nun leider mit sich, dass nicht immer leicht erkannt werden kann, 
worin die Verschiedenheiten der beiden Auflagen im Einzelnen liegen, denn nur 
durch beständige Vergleiche, welche einer zusammenhängenden Durchsicht der 
vorliegenden Bände abträglich sind, kann ein genauerer Einblick in diese Ver
schiedenheiten gewonnen werden. U h l i g selbst konnte hiezu nur in seinem Vor
worte einige allgemeinere Andentungen beibringen. Indessen kann auch ein Referent, 
der sich der obgedachten Mühe vielfach unterzogen hat, in dem bescheidenen 
Rahmen eines relativ kurzen Berichtes über solche Andeutungen nicht viel hinaus
gehen und so wollen wir uns zur Illustration jener Verschiedenheit der beiden 
Auflagen mit einigen wenigen Beispielen begnügen. 

Die durchgreifendsten priucipielleu Aendemugen zeigt jedenfalls der erste 
Band und hier besonders der Abschnitt über Gebirgsbildung. Dieses Thema ist aber 
auch in der That in den letzten Jahren viel mehr im Vordergrunde der Discussion 
gewesen als früher, und wie rasch hier ein Wechsel der herrschenden Meinungen 
eintreten kann, ergiebt sich beispielsweise aus der Geschichte der Lehre von den 
Hebungen und Senkungen grosser Contincntalgcbicte. Die bekannten Ansichten 
von E. S u e s s haben hier durch neuere Untersuchungen eine berichtigende Er
gänzung im Sinne der älteren Anschauungen erfahren und Uh l ig sieht sich ver
anlasst hervorzuheben, dass an der selbststandigen, von der Veränderlichkeit des 
Meeresspiegels unabhängigen Niveauveränderung grosser Landmassen nicht mehr 
gezweifelt wird. 

In anderen Fällen kanu man freilich nicht bestimmt sagen, ob nicht das 
eine oder das andere Problem nur nach der rein subjeetiven Ansicht dieses oder 
jenes Autors für schon gelöst gilt und ob es dabei für den Bearbeiter so schwieriger 
Stoffe immer leicht bleibt, jene Unbefangenheit zu übeu, welche schliesslich in 
idealer Weise auch nur ein den wissenschaftlichen Strömungen des heutigen Tages 
schon gänzlich entrückter Autor der Zukunft bei einem geschichtlichen Rückblick 
beobachten könnte. So wird denn vielleicht Mancher finden, dass das, was man 
den grossen afrikanischen Graben genannt hat, zwar mit vieler Wahrscheinlichkeit 
auf eine Senkungserscheinung zurückgeführt werden darf, dass aber die (directen) 
Mittheilungen, die wir in letzter Zeit vornehmlich über die Topographie und nur 
in spärlichen Einzelheiten auch über die Geologie des östlichen Afrika erhalten 
haben, doch vom geologischen Standpunkt aus noch vieler Ergänzungen bedürfen 
würden, ehe man gerade j e n e Oberflächenerscheinung unter den sicheren Beweisen 
für die Existenz von Grabenbrüchen anzuführen berechtigt ist. 

Fast nicht weniger als bei dem Abschnitt über die Gebirgsbildung merkt 
man die Hand des Bearbeiters in dem ebenfalls dem ersten Bande angehörigen 
wichtigen Abschnitt über die Wirkung vou Wasser und Luft. Beispielsweise 
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konnten in den der Karstbildimg und der Denudation gewidmeten Darlegungen 
manche neuere Erfahrungen berücksichtigt werden, und stellenweise bringt die 
neue Bearbeitung auch eine Wendung in den Ansichten zur Geltung. So wird die 
Frage über die Bedeutung, welche der crodirenden Kraft der Gletscher zukommt, 
von Uhl ig zwar noch immer ziemlich vorsichtig, aber doch im Ganzen etwas 
weniger skeptisch beleuchtet, als dies von Neuuiayr geschehen ist. 

Auch der zweite Band, welcher vorzugsweise der beschreibenden Geologie 
gewidmet ist, ist nicht unverändert geblieben. In dem die Trias behandelnden 
Uapitel ist begreiflicherweise die Keaction, welche sich in den Anschauungen über 
die alpine Entwicklung dieser Bildungen vollzogen hat, nicht ohne Einfluss auf die 
neue Stylisiruug gewesen. Auch die merkwürdigen, z. Th. einen Ucbcrgang von 
den .Reptilien zu den Säugcthieren vermittelnden Wirbelthierreste ans der süd
afrikanischen Karooformation werden, um ein weiteres Beispiel anzuführen, von 
Uh l ig viel eingehender behandelt als von seinem Vorgänger. 

Dagegen ist der die Juraformation betreffende Text fast unverändert bei
behalten worden, weil hier die. Rücksicht der Pietät auf Keumayr , der dein 
Studium gerade dieser Formation seine beste Kraft widmete, dem Bearbeiter be
sonders massgebend schien. Ebenso ist der Abschnitt über die Gebirge der Knie 
verhältnissmässig wenig verändert, obschon hierbei nach der Meinung Uhligjs 
gar Vieles hätte in anderer Weise aufgefaast und dargestellt werden können. Ja 
sogar bezüglich der aus der karpathischeu Flyschzone auftauchenden Klippen hat 
der Letztgenannte, trotzdem er eine von der in dem Werke mitgetheilten ab
weichende Auflassung anderwärts vertreten hat, diese Zurückhaltung geübt, und 
nicht minder ist er in manchen Fragen der Geologie des Tertiärs conservativ 
gewesen. Andere Capitel haben indessen verschiedene Abstriche erfahren. 

Tm Allgemeinen ist daher im zweiten Bande der jetzt 700 Seiten umfassende 
Text diesmal knapper gehalten als in der ersten Auflage, welche bei Ne,umayr 
879 Seiten zählte. Der erste Band, der bei N e n m a y r 653 Seiten stark war, hat da
gegen in der Neubearbeitung 40 Seiten gewonnen. Die Aenderungen erstrecken 
sich thcilwcise auch auf die Abbildungen, wo wir au mehreren Stellen sehr hübscheu 
Ergänzungen begegnen. Doch erscheint der Ersatz des Wahsatch durch den Acon-
cagua als Beispiel eines Kettengebirges hierbei nicht ganz glücklich. 

So viel möge zur Skizzirung des vorliegenden Werkes genügen, da mau 
ja doch in einem für Fachgcnossen bestimmten Referat nicht mehr nothig hat, 
den Plan, den Inhalt und die Methode des Werkes in seiner Gesammtheit aus
einanderzusetzen, sondern sich auf die Andeutung der Unterschiede der beiden 
Auflagen beschränken kann. Nur ein allgemeiner Hinweis sei zum Schluss noch 
gestattet, nämlich der auf die grosse Schwierigkeit der Aufgabe, welche Prof. 
Uhl ig diesmal übernommen hat. 

Diese Aufgabe legt ja doch die Verpflichtung auf, das ganze Gebiet einer 
Wissenschaft zu überblicken, welche ihren ohnehin gewaltigen Umfang mit jedem 
Jahre noch beträchtlich vergrössert. Es hiesse Ucbermeuschliches verlangen, wenn 
man erwarten wollte, dass jeder einzelne PunkL einer so allgemein umfassenden 
Darstellung im Hinblicke auf den Zwiespalt der gelehrten Meinungen auch die 
volle Zustimmung jedes einzelnen Fachgenossen finden könnte. Das ist ja in 
Bezug auf Einzelheiten schon der Neumayr'schen Arbeit nicht vollständig ge
glückt, ohne dass übrigens der hohe Werth des bewussten Werkes dadurch wesent
lich beeinflusst worden wäre. Was aber in dieser .Richtung billigcrweise überhaupt 
zu erwarten war, das hat Prof. Uh l ig sicher geleistet und in diesem Sinne 
dürfen wir ihn zu der Durchführung seiner mühevollen und anstrengenden Arbeit 
ebenso aufrichtig beglückwünschen, wie wir seiner Zeit das Erscheinen der von 
N e u m a y r selbst redigirten ersten Auflage der Erdgeschichte mit aufrichtiger 
Freude begrüsst haben. 

Aber diese Sichtung und Durcharbeitung eines gewaltigen Stoffes war iu 
dem vorliegenden Falle nicht die einzige Schwierigkeit. W'erke, wie die Erdge
schichte, sind, wie schon am Eingang dieser Besprechung angedeutet wurde, keine 
trockenen Compendien, in denen einfach eine Anzahl sicher gestellter Thatsachcn 
verblicht werden und zu deren Neubearbeitung es genügen würde, an dieser oder 
euer Stelle einige Zusästzc einzuschieben. Ein Autor, welcher ein derartiges Buch 

schreibt, legt in dasselbe einen grossen Theil seines eigenen Geistes und seiner 
Individualität hinein, er giebt sich damit sozusagen selbst mit seiner eigenen Per
sönlichkeit, wie sie eben durch ursprüngliche Veranlagung und spätere geistige 
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Entwicklung gewordeu ist, so dass das Iluch, anders ausgedrückt, ein Stück seines 
eigenen Ich's wird. Soll man nun nach dem Tode dieses Autors eine neue und 
dabei umgearbeitete Auflage seines Werkes besorgen, so ist das darauf abzielende 
Beginuen beinahe so schwierig, als ob man (sil venia verbo) die Neuauflage des 
ganzen Menschen selbst veranstalten wollte, wie derselbe in einer späteren Zeit 
und unter etwas geänderten Verhältnissen geworden wäre. Nur ein solcher Ge-
lehrter also, der in seinen Eigenschaften einen volligen rarallelismus mit seinem 
Vorgänger aufweisen würde, vermöchte jene Schwierigkeit annähernd zu umgehen. 
Da aber ein derartiges Zusammentreffen von Umständen bei zwei Personen in 
der Wirklichkeit nicht erwartet werden kann, so musste gerade diese Schwierig
keit auch in dem vorliegenden Falle unüberwindlich bleiben. 

In diesem Sinne müsste eigentlich die Neubearbeitung von solchen Werken 
wie die Erdgeschichte, a priori unterlassen werden, ebenso wie man es ja doch 
beispielsweise unterlässt, L y e l l ' s principles nach dem Tode des englischen Geologen 
beständig umzuarbeiten, wenn auch bei dessen Lebzeiten 11 Auflagen davon er
schienen. Dieses Werk bezeichnet eben einen Markstein in der Geschichte der Wissen
schaft und bildet in der Form, die ihm der Verfasser gab, ein Monument für diesen 
selbst. Wenn man nun auch die ..Erdgeschichte , : nicht in jeder Beziehung mit 
den principles vergleichen kann, so geht sie doch in ihrer Bedeutung so weit 
über die eines gewöhnlichen Lehrbuches hinaus, dass man sich unter Umständen 
mit dem blossen Wiederabdruck des Buches hätte begnügen können, ähnlieh wie 
man vor einiger Zeit eine unveränderte lieproduetion der Schriften L, v. B u c h ' s 
veranstaltet hat, so veraltet auch die betreffenden Darlegungen heute vielfach sind. 
Eines steht jedenfalls fest: Wer wissen will. w a s N e u m a y r über diese oder jene 
Fragen gedacht und wie er sich die Forschungsergebnisse seiner Zeit zurechtgelegt 
hat, soweit das im Rahmen seiner Ausführungen lag, der wird immer auf das Ori
ginalwerk der ersten Auflage zurückgreifen müssen und diese Auflage behält ihren 
vollen wissenschaftlichen, wenn auch nicht mehr denselben buchhändlerischen Werth. 

Andererseits ist freilich nicht zu verkennen, dass ein grosser Theil der vor
aussichtlichen Käufer der neuen Auflage nicht das besondere Bedürfniss hat, zu 
wissen, was gerade N e u n i a y r in diesem oder jenem Fall gesagt hat, dass es 
weite Schichten des gebildeten für Geologie sich interessirenden Publicums gibt, 
welche den von ihrem Standpunkt aus sehr berechtigten Anspruch machen, über 
das g e g e n w ä r t i g e Stadium der geologischen Fragen aufgeklärt zu werden und 
die, wenn sie ein Buch wie die Erdgeschichte kaufen, darin auch eine Berück
sichtigung der neuesten Forschungsergebnisse uud Ansichten erwarten, während 
sie wünschen, die bewährte Methode der N e u niayr 'sohen Darstellung dabei 
wiederzufinden. Sollte diesem Theil des Lesepublikums entgegengekommen werden, 
so konnte die Verlagshandluug nichts anderes thun, als was sie gethan hat, und 
welchen berufeneren Bearbeiter der zweiten Auflage der Erdgeschichte hätte sie 
wählen können, als Herrn Prof. U h l i g , der als ein in die Ideen seines Lehrers 
vollkommen eingeweihter Schüler des verstorbenen N e u r n a y r die beste Bürg
schaft dafür bot, dass die betreffende Aufgabe in einer des ersten Autors würdigen 
Weise gelöst werden würde. 

So wollen wir denn zum Schluss die vorliegende Neubearbeitung der Erd
geschichte mit freundlichen Wünschen begleiten. Möge diese zweite Auflage des 
Werkes den Sinn und das Vcrständniss für die Ziele und Uutersuchungsmethoden 
der Geologie in ebenso fruchtbarer Weise beleben, als dies der ersten gelungen 
ist und möge sie unserer Wissenschaft einen immer grösseren Kreis von Anhängern 
unter den Gebildeten aller Stände verschaffen. « (E. T i e t z e . ) 

O. Doelter. Lieber den Gran i t des B a c h e r g e b i r g e s . 
(Separat-Abdruck aus den Mittheilungen des naturwissensch. Vereines 
für Steiermark. Jahrgang 1894. Graz 1895.) 

Der Granit ist nach dem Autor ein einheitliches eruptives Massiv von gang
förmiger Gestalt, welches die Gueisse, Glimmerschiefer uud Amphibolitc, theilweise 
auch die Phyllite durchbricht. T e l l e r bezeichnete dieses Gestein als gueissartige 
Gesteine des Bachevhauptkammes. 

D o e l t e r führt an, es Hessen sich ungefähr folgende Varietäten unter
scheiden: Gneissgranite (Typus Lakonja — soll wohl Lokanje heissen — und 
Ceslak); vergisst aber eine andere Varietät anzuführen uud spricht dann nur von 
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weiteren Typen, bei denen die schiefrige Structur mehr oder weniger zurücktrete. 
Ein solcher Typus bilde den Ucbergaug vom normalen (schiefrigen) Granit zum 
Granitporpliyr (Wucherer Graben, Nordabhaug der Velka). Eigentlicher Granit-
porphyr komme im Osten selten vor (Zappelgehöft, zwischen Grosskogel und Kohl), 
während er im Westen dominire. Es werden dann einige Gesteins-Typen beschrieben. 

In dem Abschnitte „Porphyrite" wirrt D o e l t e r T e l l e r vor, dieser hiitte 
die porphyrartigen Granite und den Porphyrit, wegen der äusserlichen Aehulich-
keit dieses Gesteines mit manchen porphyrartigen Graniten, als ident angenommen, 
wiihrendnach den exaeten Untersuchungen Eigel 's und Pon ton i ' s zwischen beiden 
Gesteinen weder eine mineralogische noch eine chemische UebereinstiminuDg be
stehe. Dazu möchte ich bemerken, dass T e l l e r von einem Granitporpliyr über
haupt nicht spricht und auch kein GosLein gesammelt hat, welches ein solcher 
wäre, sondern dass er nur zwischen GueissgraniL einerseits und Quarzglimmer-
porphyrit andererseits unterscheidet. Auch haben weder Eigol n o c h P o n t o n i ein 
Gestein beschrieben, das zu den Quarzporphyren zu stellen wäre, denn der 
Granitporpliyr von Kadworza (soll wohl heissen Kasworza oder Kazborca) ist nach 
der Beschreibung ein Porphyrit. Keferent hebt ausdrücklich hervor, dass es T e l l e r 
nie eingefallen ist, zwischen einem Granhporphyr und einem Gneissgranit zu 
imterscheiden, sondern dass er nur Gneissgranil und Porphyrit unterschied, und 
dass er keine Ge teine, die Porphyre sind, als Porphyritc bezeichnete, sondern 
dass es gerade D o e l t e r und seine Schule war, welche Porphyrite als Quarz-
porphyre benannte. D o e l t e r schreibt weiter: „Eine etwaige Trennung jener Ge
steine in Porphyre und Granite auf der geologischen Karte durchzuführen, hielte 
ich für einen grossen Fehler, und gebe der Hoffnung Kaum, dass auch die 
Geologen der it. k. geol. 1-teiclisanslalt nur diejenige Trennung auf ihren Karten 
durchführen werden, welche nicht nur durch die petrographischen Verhältnisse, 
sondern auch durch das geologische Vorkommen gerechtfertigt ist, nämlich die 
der granitischeu Gesteine einerseits, der porphyritisehen andererseits". D o e l t e r 
hätte wohl schreiben sollen: .Ich bin jetzt ebenfalls d«r Ansicht Tcl le r ' s , man 
könne auf der geologischen Karte des Bachers nur granitische Gesteine einerseits 
und porphyritische andererseits unterscheiden''. 

Die von T e l l e r (Verhandl. der k. k. geolog. Keichsaust,, 1894, pag. 214) 
als l'egmatite und Aplite bezeichneten (ränge in den Marmorbrüchen bei Ober-
Feistritz werden nach Prof. E i g e l als Granulite aufgefasst und ihr Zusammen
hang mit dem Gueissgranit als zweifelhaft hingestellt. Vom Referenten unter
suchte Proben dieser Gänge erwiesen sich als aptitische, fast nur aus Feldspath 
und Quarz bestehende Gesteine mit wenig Glimmer. (J. Dreger . ) 

Franz PoSepny. Die Gold vorkomme n Böhmens und 
d e r N a c h b a r l ä n d e r . Archiv für praktische Geologie. II. Band. 
Freiberg in Sachsen .1895, pag. 1 ff 

Franz Posepny. Die G o l d d i s t r i c t e von Berezov und 
Mias am Ural . Ibid. pag. 499 ff. 

Franz Posepny. B e i t r a g zur K e n n t n i s s der montan-
g e o l o g i s c h e n V e r h ä l t n i s s e von Pf ibram. Ibid. pag. 609 ff. 
(nebst einem „Schlusswort" pag. 745 ff.). 

Der vorliegende II. Band des von P o s e p n y gegründeten „Archives für 
praktische Geologie" enthält ausser den oben citirten posthumen Arbeiten P o s ep n y's 
noch zwei Mittheilungen von H. Uauava l und von W o l f s k r o n , ferner ein Vor
wort, eine Besprechung des Lebenslaufes und der wissenschaftlichen Bestrebungen 
P o s e p n y ' s und das Verzeichniss der moutau-geologischen Publicationen des vor
zeitig Dahingeschiedenen von 0. v. Ernst . 

Ans dem sehr warm geschriebenen Vorworte erfährt man, dass P o s e p n y 
ausser den heute vorliegenden noch zwei nicht ganz zum Abschlüsse gelangte 
Arbeiten hinterlassen hat, über die alten Silberbergbaue Böhmens und deren 
Produktion und „lieber die Goldvorkommcn Siebenbürgens". Die letztgenannte 
Abhandlung soll im künftigen Jahre im III. Bände des Archives veröffentlicht 
werden, um dem von P o s e p n y in seinen letzten Lebensstunden geäusserten 
Wunsche zu entsprechen. 
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Die Biographie P o 5 e p n f's ist theils nach den eigenen Aufzeichnungen des 
Verstorbenen (die bis zum Jahre 1870 reichen), theils nach den von ihm hinter-
lasaenen Documenten mit grosser Pietät für den verewigten Forscher bearbeitet. 

In dem hierauf folgenden Verzeichnisse vermisst man zwar manche Arbeiten 
P o 5 e p n f'a (vergl. mein Verzeichnis*! seiner Arbeiten in der böhm. Zeitschr. für 
ehem. Industrie. Prag 1895, Jahrg. V, Nr. 6 und 7), es gibt aber dennoch ein 
treues Bild der rastlosen und erfolgreichen Thätigkcit des Dahingeschiedenen. 

Die erste von den drei oben citirten posthumen Arbeiten P o ä e p n ^ ' s be
handelt die Goldvorkommnisse in Central-Böhmen, in Südwest-Böhmen, im 
bayrischen Theile des Böhmerwaldes, in Nordwest-Böhmen, in Sachsen und in 
den sich westlich anschliessenden Gegenden, in Nordost-Böhmen, in Preussisch-
Schlesien, in Südost-Böhmen und Südwest-Mähren, in Nordost-Böhmen und üestcr-
reichisch - Schlesien, ferner eine ausführliche Geschichte der Goldgewinnung in 
Böhmen seit der praehistorischen Zeit bis auf die Gegenwart und endlich montan-
geologische SchlussfolgeruBgen (Genesis der Seifenablagerungen und der Gold-
rhizoden nebst Bemerkungen über die Goldtiefenfragc). 

Diese Arbeit PoSepn^ 's ist so inhaltsreich, dass es überhaupt nicht möglich 
ist, einen dem disponiblen Kaum entsprechend abgefassten Auszug zustande zu 
bringen. Der Verf. verfolgt die Goldvorkommnisse iu Böhmen und den benach
barten Ländern Schritt für Schritt unter Zuhilfenahme der eingehendsten Literatur-
kenntniss, wobei er keine einzige der mühsam aus den alten Schriften zusammen
gelesenen Angaben über ehemalige Gold bergbaue, Goldseifen etc. unberücksichtigt 
lässt; auf Grund eigener Studien im Terrain schildert er bei jedem Vorkommen 
die geologischen Verhältnisse der Umgegend desselben, die erhaltenen Bergbau
reste, die Gesteinsbeschaffenheit und Erzführung etc. Die wichtigeren Goldbergbauc 
(z. B. die von Eule [Jilovel, Knin, Mileschau [MileSov], Bergreichenstein etc.) 
werden ausführlicher als die übrigen behandelt. Die Beschreibungen der meisten 
Bergbaue sind durch Textfiguren und Tafeln anschaulich gemacht. Die Tafel I ist 
ganz dem Goldbergbaue von Eule gewidmet. Auf Taf. H wird ausser vielen anderen 
namentlich das Bergrevier von Bergreichenstein dargestellt. Die Taf. III schliess
lich bringt ausser Uebersichten von einigen Bergbaurevieren namentlich eine colo-
rirte geologische Uebersichtskarte vom Südwest - Böhmen nebst den hier vor
kommenden alten Goldseifen und Goldbergbauen. 

Die zweite Arbeit Poaepn^ ' s behandelt vorerst den Ural im Allgemeinen, 
sodann die Golildistricte desselben, und zwar die Umgegend von Jeknterinburg 
(Gomosfiit, Pysminsk und Rerezov), den BergdisLriet von Mias und den KaiSkar-
rlistrict im südlichen Ural. Die dem Werke beigeschlossene Taf. IV ist ganz den 
Goldvorkommnissen am Ural gewidmet. Auch diese Arbeit lässt keinen kurz ge-
fassteu Auszug zu. 

Die dritte Arbeit Poiepn^- 's beschäftigt sich wiederum mit der Geologie 
Böhmens, nämlich mit den montan-geologischen Verhältnissen des hochwichtigen 
Rergdistrictes von Pfibram. Dieses Gebiet, welchem der Verstorbene die uner
müdliche Thätigkeit einer Keihe von Jahren gewidmet hat, wurde von PoSepri^-
sehr genau durchforscht und es gebührt dem verewigten Forscher unser Dank 
für die iu dem vorliegenden Werke veröffentlichte Fülle von neuen Beobachtungen 
und Erfahrungen. 

Der Verf. beschreibt zuerst „die geologischen Verhältnisse der geschichteten 
Basis des Districtes". Nachdem er ein gedrängtes Bild der geologischen Verhält
nisse Mittelböhmcns entworfen und mit einigen Worten der archäischen Unterlage 
gedacht hat, kommt er dann auf die Hauptformation dieses Districtes, nämlich 
auf das ältere Palaeozoicum Mittelböhniens zu sprechen. Der Verf. aeeeptirt für 
das. gesammte Barrande 'sche „bassin silurien", welches in Wirklichkeit bekannt
lich aus archäischen (Et. A), praecambrischen (Et. H), cambrischen (z. Th. Et. B, 
dann Et. C), silurischen (Et. D — E) und angeblich devonischen (Et. F—ti) For
mationsgliedern besteht, den von H u g h e s 1888 vorgeschlagenen Namen „Barran-
i l ien ' Tu einer Tabelle vergleicht er die verchiedenen Benennungen der einzelnen 
Etagen des rBarrandiens". 

Sodann werden die einzelnen Formationen in der Pribramer Umgegend ein
gehend besprochen, und zwar: 1. Grnndgesteine: archäische, praecambrische, cam-
brische, silurische, devonische und carbonische Formation; 2. Deckgesteine: Lehm 
und Lössmassen nebst den Thierresten in quaternäre.n Bildungen. Dass die vom 
Verf. vorgeschlagene Gliederung der Tfibramer Sandstein- und Couglomeratzone 

öl* 
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von unten nach oben in 1. Zitetzer Conglomerate, 2. Dunkle Bohutiucr Saudsteine 
und 3. lichte Birkenberger Sandsteine für die Skrej-Tejfoviecr eambrische Insel 
nicht anwendbar ist, wird demnächst eingehende Begründung linden. Die aus
führliche Schilderung der Verhältnisse des Jiueoer Csunbriums enthält sehr viele 
neue und interessante Daten. Dasselbe gilt auch von dem Abschnitte über Lehm 
und Löss in der weiteren Umgegend von Pfibram. 

Hierauf folgt die Schilderung der den Schichten - Oomplex durchsetzenden 
tektonisch - geologischen Factoreii: 1. Der Kruptivgestcinc (Granite, Porphyre, 
Grünsteine), 2. der Brnchlinien, 3. der Erzgänge. Damit schlicsst der sehr inter
essante geologische Tbeil dieser Arbeit Posepny's_ab. Ich bemerke nur noch, 
das» diese Partie auch ein Uebersichtkärtcheu der einzelnen Formationen des 
„Biirrandiens1- in Mittelböhmen (pag. Gl"), sowie auch ein Uebersichtskärtchen des 
Mirosover Steinkohlenbeckens und des alten Eisenstein- Bergbaues am Giftberg 
bei Komorau (pag. 602 und 603) enthält und dass dem Werke eine nach eigenen 
Aufnahmen PoJcpny ' s in den Jahren 1880—1886 angefertigte, colorirte geologische 
Karte (Tafel V) der weiteren Umgegend von Pfibram 1:75.00t) beigeschlossen ist. 
Diese Karte, welche sich von den älteren Aufnahmen sehr wesentlich unterscheidet, 
umfasst einen ganz ansehnlichen Thcil der palaeozoischen Ablagerungen Mittel-
Böhmens (eiu Gebiet von 1400 Quadratkilometer oder von 1',.2 GradkartenbläUeru 
der neuen Militäraufnahme 1:75.000). 

Das Erbe, das uns der vorzeitig dahingeschiedene Forscher in diesem 
Werke hinterlassen hat, ist sehr werthvoll und wird gewiss bei zukünftigen For
schungen in diesem wichtigen Gebiete noch wiederholt zur Geltung gelangen. 
Mag man auch, um mit Herrn v. E r n s t zu sprechen, anderen Ansichten zuneigend, 
seiner Auflassung geologischer Vorgänge nicht in ihrem vollen Umfange bei
pflichten können, so vermag man doch dem vorliegenden Werke nicht die Aner
kennung seiner hohen wissenschaftlichen Bedeutung zu versagen. 

Der zweite Theil dieser Arbeit Posepny ' s behandelt die Grubenaufschlüsse 
des Pi'ibramer Districtes und zerfällt in drei Abschnitte, von denen der erste das 
Streckenwerk des Erbstollens, der zweite die Aufschlüsse ausserhalb des Krb-
stollencomplexes bespricht, während der dritte Abschnitt einige genetische Be
merkungen enthält. Die dein Werke beiliegende Tafel IV ist gänzlich den montan-
geologischen Verhältnissen des Pfibramer Bergdistrictes gewidmet. 

Das „Schlusswort'' enthält die Kritik der dasselbe Thema behandelnden Publi-
cation J. Schmidt '» , sowie eiue Krwiderung auf den „Angriff der k. k. Pfibramer 
Werkdirection vom Jahre 18Ö9. Es ist bekannt, dass ausser anderen Dingen ge
rade diese zwei ihn sehr kränkenden Publicationen P o s e p n y zumeist dazu ver
anlasst haben, 1889 Tfibram zu vorlassen und nach Wien zurückzukehren. Wer 
in dieser Polemik Hecht hatte, kann allerdings an diesem Orte nicht entschieden 
werden. (J. J. Jahn.) 

Jos. Wentzel. Zur K e nn tn i s s de r Zoantha r ia tabulata. 
Denkschr. d. kais. Akad. d. Wissensch. in Wien 1895. LXII. Band, 
mathem.-naturw. Classe. (Mit ö Tafeln.) 

Anlass zu der vorliegenden Arbeit bilden obersilurische Korallen von Kozcl 
bei Beraun (Bande «,). Die Arbeit behaudelt deu Bau des Heliolithidenstockes, 
die verwandtschaftlichen Beziehungen der Tabulaten untereinander sowie auch zu 
den recenten Formen und bringt Beiträge zur Systematik der Ileliolithoiden nebst 
Beschreibung der folgenden obersilnrischen Formen von Kozel: Heliolithes inter-
stinetus Linnr, Hei. bohemicus Wentzel, Hei. inlersUnctus riir. irregularis Wentzel 
und var. intermetliux Wentzel, Hei. hoheminix Wentzel var. major, Hei. deeipiens M. 
Cay, Stelliporella lameUata Wentzel. Auf den beiliegenden Tafeln werden die so
eben aufgezählten Formen sowie auch Heliopora coerulea Jilainv. aus dem Indischen 
Ocean (recent) abgebildet. Die vorliegende Arbeit enthält nicht nur willkommene 
Beiträge zur Kenntniss der böhmischen Silurfauua, sondern auch sehr viele werth-
volle Mittheilungen über die ötruetur, Entwicklungsgeschichte und Systematik der 
in Itcde stehenden Thierclasse. Nachdem demnächst auch die grosse von X o v ä k 
angefangene Monographie der böhmischen silurischen Korallen als Fortsetzung 
des Barrande'schen Silurwerkes aus Po fit»'» Feder erscheinen wird, wird mau 
in kurzer Zeit die ganze Korallenfauna des mittelböhmiselie.ii älteren Palaeozoicum 
kennen, was für deu Vergleich der böhmischen mit dun fremdländischen analogen 
Ablagerungen von grosser Wichtigkeit ist. (J. J. Jahn.) 
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J. Palacky. U e b e r d ie C o n c o r d a n z d e r N e w - Y o r k e r 
E r i a n - F l o r a mit der b ö h m i s c h e n sogen, h e r c y n i s c h en. 
Sitzungsberichte der königl. böhm. Gesellschaft der Wissenschaften. 
Math.-naturw, Classe 1895. 

P a l a c k y schrieest sich jenen Palaeontologen an, welche die Berechtigung 
der von 8 t ur vertretenen Ansiebt, dass die im böhmischen Devon aufgefundenen 
Pllanzcnfossilicn als Algen zu betrachten seien, in Zweifel ziehen und theilt mit, 
dass Daws(in in Montreal, welcher als erster die Vermuthung aussprach, dass 
es sich hier um sehr schlecht erhaltene Landpflanzenreste handle, ein vom Autor 
ihm gesandtes Exemplar von Hostinella als l'süophyton erkannte. Sodann werden 
von P a l a c k y ein Vergleich mit den neuestens von P e n h a l l o w beschriebenen 
Arten der Erian-Flora von New-York und Penusylvanicn sowie eine mikroskopische 
und chemische Untersuchung als für die Förderung der Erkenntniss des Wesens der 
böhmischen Fossilien sehr wünschenswerthe Arbeiten anempfohlen. (F. Kern er.) 

J. N. Woldfich. Nöktere geo log icke z jevy aero-
d y n a m i c k e v o k o l i p r az skem. (Einige geologische, aero
dynamische Erscheinungen in der Umgegend von Prag.) Ibid. 1895, 
Nr. XXXI (mit 2 Tafeln und einem deutschen Kesume). 

Die vorliegende Arbeit beschäftigt sich hauptsächlich mit Kantcugeschieben 
(Dreikantern), die bisher aus Böhmen nur aus der Umgebung von Raudnitz 
(Zahälka) bekannt waren. Dem Verf. gelang es während des heurigen Sommers, 
bei Neubauten oder Nachgrabungen an 200 Dreikanter an verschiedenen Orten in 
Prag selbst, sowie auch in dessen näherer Umgegend aufzusammeln. Dieselben 
befanden sich entweder direct in einer sandig-schotterigen Bank (und zwar bloß 
auf der Hangendfläche der Bank) oder ausgeackert auf den Feldern herumliegend. 
Am rechten Moldiu-Ufer kommen sie weitaus häufiger als am linken Ufer vor. Der 
Verf. beschreibt in seiner Arbeit diese Kantengeschiebe und gliedert sie hiebei 
nach ihrer F'orm, nach der Anzahl der Schliff'flächcn etc. in mehrere Gruppen. 
Ferner bespricht er noch Gesteine mit unregelmässig vertieften Windschliffflächen 
aus der Umgebung von Prag, die er zusammen mit den Kantengeachiebeu als 
„ Aeroxyste" bezeichnet. Der Verf. erblickt in dem Vorkommen dieser Schliffe eineu 
neuen Beweis für die von ihm zum erstenmale nachgewiesene Existenz der Steppen
zeit in Böhmen und Mähren. Im „Zusätze" weiden Kantengeschiebe von JaroSov 
und Kybovä Lh^ta unweit Sob&lau (so. Böhmen) erwähnt. Die beiden beigeschlos
senen Tafeln enthalten Abbildungen von den verschiedenen Formen der vom Verf. 
aufgesammelten „Aeroxysten". (J. J. Jahn.) 

C. Zahälka. Geolog icke mapy P o d f i p s k a - Vysoßina 
Klapskä . (Geologische Karten der Gegend unter dem Georgsberge: 
Klapaier Plateau.) Raudnitz. 1895. (Selbstverlag.) 

Dieses Blatt ist die Fortsetzung der geologischen Aufnahmen der Umgegend 
von Raudnitz von Zahä lka , deren erstes Blatt bereits im vorigen Jahre erschienen 
ist. Wir verweisen auf unser Referat über das vorjährige Blatt in Vcrh. 1895, 
p. 94, wo wir uns über die Bedeutung dieser Aufnahmen näher ausgesprochen 
haben. Das vorliegende Blatt (1:25.000) ist das eigentliche Gebiet der nordböbmi-
schen Pyropensande, deren Verbreitung auf dieser Karte zum erstenmale genau 
begrenzt erscheint. Ausser dieser wichtigen Ablagerung werden auf dem vorlie
genden Blatte noch folgende Formations.stufen ausgeschieden: Lailrcntin (Gneiss), 
sandige Mergel, Mergelkalke und Thone der Kreideformation, neogencr Sandstein, 
Basalt, Basalttuff und neogenes Oonglomcrat (gewöhnlich mit Pyropen), ferner vom 
Diluvium: Mittelgebirgsschotter (Pyropeuschottci- und gemeiner Schotter), mittel-
böhmischcr Schotter, Egerschotter, Lehm und Thon und schliesslich Alluvium 
(Schotter, Saud, Lehm, Thon). Wie diu vorjährige gibt auch die vorliegende Karte 
eine vorzügliche Uebersicht der geologischen Verhältnisse der betreffenden Gegend 
und bedeutet einen grossen Fortschritt in Betreff der Detaillirung gegenüber den 
bisherigen Aufnahmen von diesem Gebiete. Nach dem demnächst zu erwartenden 
Erscheinen der Erklärnngsschrift zu dem -vorliegenden Blatte werden wir auf diese 
wcrthvolle Arbeit Zaha lka ' s 7ioch zurückkommen. (J. J. Jahn.) 
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Einzelwerke und Separat-Abdrücke. 
E i n g e l a n g t v o m 1. Ju l i b i s E n d e S e p t e m b e r 1 8 9 5 . 

Allen, E. T. The reaction between lead 
dioxide and potassium pcrnianganate. 
Dissertation. Baltimore, tvp. Fricdcn-
wald Co., 1892. 6". 35 8." mit 1 Taf. 
Gesch. d. Johns Hopkins Universitv. 

(11630. S° Lab.) 

Aschkinass , E. Ueber das Absorptious-
spectrum des flüssigen Wassers und 
über die Durchlässigkeit der Augcn-
medien fürrothe und ultiaroLheStrahlen. 
Dissertation. Leipzig, .1. A. Barth. 1895. 
S \ 35 8. mit 3 textfig. u. 1 Taf. 
Gesch. d. Univ.-Bibl. Berlin. 

(11631. 8". Lab.) 

(Ba l t imore . ) (Juide to Baltimore, with 
au aecount of the geology of its 
environs. (American Institute of Mining 
Engineers, Baltimore mectins. febr. 
1892.) Baltimore, 1892, 8°. X l " ' l 3 9 8. 
mit 1 Karte u. ß Taf. Gesch. d. Instituts. 

(9387. 8°.) 

Bäirvif, J . Eustat!ticky diabas od Maleho 
Boru. (Separat, aus : Vestnik krsil. 
cesW spoleenosti nauk. 1895.) [Enstatit-
Diabas von Klein-Bor.] Prag, F. fiivnaC. 
1895. 8". G S. Gesch. d. Autors. 

(11632. 8". Lab.) 
Bassani , F , Avanzi di Carcharodon aitri-

culalus scoperti uel calcare eocenieo di 
VaJle Gallina presso Avesa, provincia 
di Verona. (Separat, aus: Memorie dell 
Aceademia d'agiicoltura, arti e eom-
mercio di Verona. Ser. I I I . Vol. LXXI . 
Fase. I.) Verona, typ. G. Franchiui, 
1895. 8". 11 S. mit I Taf. Gesch. d. 
Autors. (0388. 8".) 

Heusliausen, L. Nekrolog: An t on 
H a l f a r . (Separat, aus: Jahrbuch der 
kgl. preuss. geolog. Landesaustalt für 
1893.) Berlin, tvp. A. VV. Schade, 1895. 
8". 5 S. (LXXXI LXXXV.) Gesch. 
d- Dr. A. B i t t n e r . (,'«S9. .s\) 

Beiisliausen, L. u . A. Denckniaiin. Er
gebnisse eines Ausfluges in den Ober
harz zu Pfingsten 1894. (Separat, aus : 
Zeitschrift der deutsch-geolog. Gesell
schaft. Bd. XLVI. 1894.) Berlin, typ. 
,T. F. Starcke, 1894. 8". 1 S. Gesch. d. 
Dr. A. B i t t n e r . (9390. 8".) 

Binder , J . J . Laurion. Die attischen 
Bergwerke im Altcrtkum. (Separat, 
aus : Jahresbericht der k. k. Staats-
ObeiTealschule iu Laibach.) Laibach, 
typ. J. v. Kleinmayr u. F . Bamberg, 
1895. 8". 5 t S. mit 1 Kärtchen u. 
4 Taf. Gesch. d. Autors. (9391. 8:) 

Bliiiickciiliorn, 31. Beiträge zur Geologie 
Syriens: Das marine Pliocän in Syrien. 
Habilitationsschrift. (Separat, aus : 
Sitzungsberichte der physik.-medicin. 
Societät in Erlangen. Hi't. XXIV, 
1891.) Erlangen, tvp. E. Th. Jacob, 
1891. 8°. 51 8. mit 2 Textfig. u. 2 Taf. 
Gesch. d. Autors. (9392. 8".) 

Blanckenl iorn, 31. Syrien in seiner 
geologischen Vergangenheit; eine geo
logisch-geschichtliche Studie, zumTheil 
nach Resultaten eigeuer Forschung. 
(Separat, aus : Zeitschrift d. Pal. Ver. 
XV.) Erlangen, 23 S. (40—62.) Gesch. 
d. Autors. (9393. 8".) 

l l l auckenhorn , 31. Das Diluvium der 
Umgegend von Erlangen. (Separat, 
a u s : Sitzungsberichte der physik.-
medicin. Societät zu Eriaugen ; Sitzung 
v. 11. Juni 1S95.) Erlangen, typ. E. Th. 
Jacob. 1895. 8'. 48 S. mit 5 Textfig. 
Gesch. d. Autors. (9394. 8".) 

Boulr , Jf. [Etudes sur le terrain houiller 
de Commentry; Livrc III . ] Sur des 
debris d'Arthropleura. St. Etieune, 
1893. n. 2". Viile: E t u d e s . 

(2172. /}• u. 38. 2\) 

Boiileiiger, G. A. Oatalogue of the perci-
form fishes in the British-Muscum. 
Second edition. Vol. I. Centrarchidae, 



1895 Einsendungen für die Bibliothek. 385 

Pereidae and Serranidae (Part) XIX 
— 394 S. mit 27 Textfig. u. 15 Tai'. 
Geach. d. Brit. Museums. (9385. S°.) 

l l ro i ign ia r t , Cli. [Etudes sur le terrain 
houiller de Uommeutry. Livre I I I . ] 
Faune entomologique. Kccherches pour 
servir a l'hiatoire des Insectes fossiles 
des temps primaires, pre'cedecs d'une 
<5tude sur la nervation des ailcs des 
insectes. St. Etienne. 1893. 8" u. 2". 
Vidc: E t u d e s . (2172. 8" u. 38. IT.) 

Kukowski , ( j . T . Die levantinisehe 
Molluskeufauna der Insel lthodus. 
I I . Tlieil. Schluss. (Separat, aus : Denk
schriften der math.-naturw. Classe der 
kais. Akademie der Wissenschaften. 
Bd. LXIII.) Wien, F. Tempsky, 1895. 
4". 70 S. mit 5 Taf. (VII - X I ) . Gesch. 
d. Autors. (2160. 4".) 

Kukowski , Cr. v. Einige Beobachtungen 
in dem Triasgebiete von Süddalmatien. 
(Separat, aus : Verhandlungen der k. k. 
geolog. Keiehsanstalt. 1895. Nr. 5.) 
Wien, typ. Brüder Hollinek, 1895. 8". 
6 S. (183—138). Gesch. d. Autors. 

(9395. 8\) 

Canara l , R. Das Erzvorkommen im 
PlatLach und auf der Assam-Ahn bei 
Gräfenburg in Kärnten und die sie be
gleitenden Porphyrgesteine. (Separat, 
aus: Jahrbuch der k. k. geolog. Keiehs
anstalt. Bd. XLV. 1895. Heft 1.) Wien, 
typ. Brüder Hollinek, 1895. 8". 22 S. 
(103—124) mit 1 Textfig. Gesch. d. 
Dr. A. R i t t n e r . (9396. 8".) 

C'anaval, R. Ueber die Goldseifen der 
Lieser in Kärnten. (Separat, a u s : 
Archiv für praktische Geologie. Bd. II.) 
Wien, typ. G. Giestel & Co., 1895. 8". 
10 S. (599—608). Gesch. d. Dr. A. 
B i t t n e r . (9397. 8°.) 

Capelliiii , G. Rubble-drift e breccia 
ossifera nell' isola Palmaria e nei din-
torni del golfo di Spezia. Memoria. 
(Separat, aus : Mcmoric dcila H Acca-
demia delle scienzc dcll' Isütuto 
di Bologna. Ser. V. Tom. V.) Bologna, 
typ. Gamberini e Parmeggiani, 1895, 
4». 13 S. (245—255). Gesch. d. Dr. A. 
B i t t n e r . (2308. 4".) 

Clark , W. B . Outline of the geology 
and physical features of Maryland. 
Baltimore, 1893. 4". Vide: W i l l i a m s , 
G. H. & W. B.' C l a r k . (2311. 4'\) 

Credner , R. Ueber die Ostsee und ihre 
Entstehung. Vortrag, gehalten in der 
3. allgem. Sitzung der7G. Versammlung 
deutscher Naturforscher und Acrzte 
in Lübeck am 20. Sept. 1895. Leipzig. 
F 0 . W. Vogel, 1895. 8n. 26 S. 
Gesch. d. Autors. (9398. 8°.) 

( l )nglnconr t . ) Annuaire geologique uni-
versel. Anndo 1893. Tom. X. Fase. 
3 u. 4. Pa r i s 1895. 8". (4. 8°. Bibl.) 

Darb i sh ' r e , 0 . V. Die Physlophora-
Arlen der westlichen Ostsee deutschen 
Autheils. Dissertation. Kiel, typ. 
Schmidt & Klaunig, 1895. 38 S. mit 
48 Textfig. Gesch. d. Univ.-Bibl. Kiel. 

(2309. 4".) 
Dnrfon, N. H. The geology of Baltimore 

and its vicinity. Part I I Physiography 
of the region and geology of the sedi-
mentarv rocks. Vide: B a l t i m o r e -
Guide". S. 125 — 139. (9387. 4P.) 

Deiickmaiin, A. Die Frankenberger 
Permbildungen. (Separat, aus: Jalir-
buch der kgl. preuss. geolog. Landes
anstalt für 1891.) Berlin, typ. A. W. 
Schade, 1893. 8". 34 S. (234—2G7) mit 
1 Tabelle u. 1 geolog. Karte (Taf. 
XIX). Gesch. d. Dr. A. B i t t n e r . 

(939.9. 8°.) 
Denckniaiin, A. Schwarze Goniatiten-

Kalke im Mitteldevon des Kellerwald
gebirges. (Separat, aus : Jahrbuch der 
kgl. preuss. geolog. Landesanstalt für 
ls92.) Beilin, typ. A. W. Schade, 
1893. 8°. 4 S. (12—15). Gesch. d. Dr. 
A. B i t t n e r . ' (9400. 8".) 

Deiickniami, A. Studien im deutschen 
Lias. (Separat, aus : Jahrbuch der kgl. 
preuss. geolog. Landesanstalt für 1892.) 
Berlin, tvp. A. W. Schade, 1893. 8-. 
17 S. (98-114) . Gesch. d. Dr. A. 
B i t t n e r . (9401. 8".) 

DcnckiiiMiii, A. Clymeuien-Quar/.ite und 
Hornsteine bei Warstein i. W. (Separat. 
aus : Zeitschrift der deutscheu geolog. 
Gesellschaft. Bd. X L VI. 1894.) Berlin, 
typ. J. F. Starcke, 1894. 8". 2 S. 
Gesch. d. Dr. A. B i t t n e r . 

(9402. 8'\) 

Dcnckinann, A. Ergebnisse eines Aus
fluges in den Oberharz zu Pfingsten 
1894. Berlin, 1894, 8". Vide: B e u s -
h a u s e n , L. u. A. D c n c k m a n u . 

(.9330. 8".) 
Diener , C. Noch ein Wort zur Frage 

der Alpengletscher ohne Oberlläohen-
moräuen. (Separat, aus : Petennann's 
Mittheilungen. 1895. l i t t . 2.) Gotha, 
typ. EugeJhard-Kcyhcr, 1895. 4°. 3 S. 
Gesch. d. Dr. A. B i t t n e r . 

(2310. 4'.) 

P r e g e r , J . Kurzer Bericht über eine 
Studienreise nach Nord- und West
deutschland nebst Belgien. (Separat, 
aus : Verhandlungen der k. k. geolog. 
Keiehsanstalt. 1895. Nr. 9.) Wien, typ. 
Brüder Hollinek, 1895. 8". 6 S. (254 
—258.) Gesch. d. Autors. (9403. 8".) 
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üyckorhoff, A. Zur Charakteristik der 
Oxysäuren. Dissertation. Berlin, tvp. 
G. Schade, 1894. 8". 44 S. Gesch." d. 
Univ.-Bibl. Berlin. (11033. 8\ Lab.) 

Etudes rtiir Je terrain houiller de Com-
mentry. Livrc TIT. Faune ent-omolo-
gique, par Oh. B r o n g n i a r t . Etüde 
sur le genre Arthropleura, par M. 
B o u 1 e. (Separat, aus : Bulletin de la 
Societe de l'industric mine'rale. Ser. 
I I I . Tom. VII . Livr. 4.) St. Eliomie, 
tvp. Tlieolier et Co., 1893. 8". (Text 
S. 121 —G36) u. 2". (Atlas. Taf. XVII 
— LTV.i Gesch. (2172. 8". u. 38. 2".) 

Engclhnrdt, H. Beitrage zur Palaconto-
logie des böhmischen Mittelgebirges. 
Fossile PflaiizenresLo ans dem Polir-
scliiefer vom Naitemstein bei Zautig. 
(Separat, aus : Lotos. N. F . Bd. XVI. 
189B.) Prag, F . Tempsky, 1695. 8". 
10 S. Gesch. d. Autors. ' {'Jini. 8".) 

Euler-Chclpin, H. v. Ucber die Ein
wirkung von Mnlybd;uitrioxyd und 
Paramolybdaten auf normale Vanadate 
und eine neue Beslimmungsmetbode 
von Vanadinpeutoxyd und Molybdän-
trioxyd nebeneinander. Dissertation. 
Berlin, typ. A. W. Schade, 1895. 8". 
09 S. mit 1 Tai'. Gesch. d. Univ.-BibJ. 
Berlin. (UU34. S". Lab.) 

Glenn, W. The form of tissure-w;dls, as 
affected by subfissuring and by ihe 
flow of rocks. (Separat, aus : Trans-
actions of the American IualituLe of 
Mining Engiueers; oct. 1895.) New-
York. Instit. of Min. Engin., 1B95. 8*. 
15 S. Gesch. d. Instituts. ( S « . 8°.) 

Gordoh, V. Ucber die Absorption des 
Stickoxyduls im Wasser und in Salz
lösungen. Dissertation. Berlin, typ. 
G. Schade, 1895. 8°. 53 S. Gesch." d. 
Univ.-Bibl. Berliu. [11035. 8". Lab.) 

Uraebner, P . Studien über die nord
deutsche Heide. Versuch einer For-
mationsgliederung. Till. I. Dissertation. 
Leipzig, VV Engelmann, 1895. 8". 30 S. 
Gesch. d. Univ.-Bibl. Berlin. 

(9100. «".) 
(itrcdlcrj V. Die Forphyre der Umge

bung von Bozen und ihre minera
logischen Einschlüsse. Skizzen zu 
einer petrographiseh-oryktognostischen 
Localstudie. Bozen, A. Auer & Co.; 

1895. 8". 40 S. Gesch. d. Verlegers! 
(940/. 8°.) 

Grimsley, (i. P . The Granites of Cecj] 
county, iu northeasteru Maryland. 
Dissertation. (Separat, aus: Journal of 
the Oincinnati Society of natural 
history. Vol. XVII . 1894.) Cincinuati, 

typ. Earhart <fc Itichardson, 189L 8 . 
50 S. mit U Textfig. u. 'S Taf. Gesch. 
cl. Johns Hopkins Uuiversitv. 

(MUS. 8".) 
Grzjboivski, J . Mikrofauna karpaekiego 

piaskowca z pod JJukli. (Separat, aus : 
Rozpraw wydz. matemat.-przyrod. Aka-
demii iiinicj. w Krakowie.Tom. XXIX.) 
[Mikrofauna des Karpathen-Sandsteius 
bei Dukla.] w Krakowie, Akadem. 
Umiejet., 1894. 8". 34 S. (181 211) 
mit 5 Taf. Gesch. d. Autors. 

(9409. 8\) 

Haid, M. Ucber Gestalt und Bewegung 
der Erde. Tnaugurationsrede. Carls-
ruhe, typ. G. Braun, 1891. 8". Iß S. 
Gesch. d. technisch. Hochschule Carls
ruhe. (9410. 8\) 

(Halfar, A.) Nekrolog auf ihn; von L. 
Beushauacn. Berlin, 1895. 8". Vi d e : 
K e n s h a u s e n , L. (9380. 8".) 

Haworlh, E. A ooiitribution to the 
archaean geology of Missouri. Disser
tation. Miuneapolis, University Press, 
1888. 8". 40 S. mit 3 Textfig." Gesch. 
d. Autors. (0411. 8") 

Heide nrcicli , ( \ Ucber die Hydrazide 
der Kohlensaure. Dissertation. Kiel, 
typ. P. Peters, 189t. 8" 45 S. mit 
1 Tabelle. Gesch. d. Univ.-Bibl. Kiel. 

(Htm. Hi Lab.) 
Heiülbach, H. Geologische Neuauf

nahme der Farchanter Alpen mit 
einer Karte 1:50000 und einer Prohl-
tafel. München, 1895. 8". 30 S. Gesch. 
d. Autors. ' (9412. 8°.) 

Hering, V. A. Das Entwickchuigsgesetz 
der Erde und der Erzlagerstätten. 
Eine Studie. Dresden, 1895. 8". 16 S. 
Ge<eh. d. Autors. (9413. 8\) 

Herz, M. Zur Kenntniss der Löslich
keit von Mischkrystallen. Dissertation. 
Berlin, typ. G. Schade, 1895. 8*. 43 S. 
mit 7 Textfig. Gesch. d. Univ.-Bibl. 
Berliu. (11637. ff. Lab.) 

Hofmann, A. Ein neues Witherit-Vor-
koinmen von Pribram. (Separat, aus : 
Sitzungsberichte der kgl. böhm. Ge
sellschaft der Wissenschaften, math.-
naturw. Classe. 1895.) Prag, F. Hiviiac:, 
1895. 8". 7 S. mit 2 Textfig. Gesch. 
d. Dr. A. B i t t n e r . (9414. 6".) 

[Hydrographischer Dienst in üester-
reich]. Vorschriften für denselben; 
herausgegeben m!t Genehmigung des 
k. k. Ministeriums des Innern vom 
k. k. hydrographischen Ccutralbiucau, 
einvernehmlieh mit der k. k. Ceutral-
austalt für Meteorologie und Erdmag
netismus. Wien, typ. Staatsdrnckerei, 
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1895. 8". 5 Hefte. Gcscheak des k. k. 
Unterrichts-Ministeriums. 

E n t h ä l t : 
[Heft I]-. Vorschriften für ombro-

nx'trische Beobachtungen, nebst An
leitung zur Beobachtung der Luft
temperatur. 32 S. mit 8 Textfig. 

[lieft I I ] : Instruction'für die Durch
führung des ombrometrischeu Dien
stes. 23 S. 

[Heft I N ] : Vorschriften für Wasser-
stands-Beobiichtungen nebst Anlei
tung zur Beobachtung der Waaser-
temperatur. 20 S. mit 2 Textfig. 

[lieft I V ] : Instruction für die Durch
führung des Pegeldicustes. Iß S. 
mit 8 Beilagen. 

"[Heft V] : Vorschriften für die Be
obachtung der Schneedecke und der 
wichtigsten Begleiterscheinungen. 
9 S. mit 2 Formularen. (!>41?>. ff'.) 

Jahn, J . Einige Beitrüge zur Kenntnis* 
der böhmischen Kreideformation. (Se
parat, aus: Jahrbuch der k. k. geolog. 
Keichsanstalt Bd. XLV. 1895. Hft. 1.1 
Wien, typ. Brüder Hollinek, 1895. 8°. 
94 S. (125—218) mit 4 Textfig. u. 
1 Taf. (VIII). Gesch. d. Autors. 

(9116. 8\) 
Jahn, J . F r a n t i ä c k P o S c p n ^ . (Se

parat, aus : Oasopis pro prfimysl che-
micky 1895.) Prag, typ. F. Simäeka, 
1895. 8°. 10 S. mit einem Portrait 
PoSepny's. Gesch. d. Autors. 

(0117. S".i 
Jni'oslaw, B . Bestimmung der Löslich

keit von Jod in einigen organischen 
Flüssigkeiten. Dissertation. Berlin, typ. 
A. W. Schade, 1895. 8". 48 S. Gesch. 
d. Univ.-Bibl. Berlin. (11638. 8". Lab.) 

Karstens, C. Eine neue Berechnung der 
mittleren Tiefen der Oceane nebst 
einer vergleichenden Kritik der ver
schiedenen Berechnungsmethoden. Dis
sertation. Kiel u. Leipzig, Lipsius u. 
Tischler, 1894. 8". 32 S. mit 5 Textfig. 
u. 27 Tabellen. Gesch. d. Univ.-Bibl. 
Kiel. (9418. 8".) 

Katzer, F. Beiträge zur Palaeontologie 
des älteren Palaeozoicums in Mittel-
böhmeu. (Separat, aus : Sitzungsbe
richte der kgl. böhmischen Gesellschaft 
d. Wissenschaften. 1895.) Prag, F. 
Kivnaß, 1895. 8". 17 S. mit 2 Taf. 
Gesch. d. Autors. (9419 8°.) 

Kayser, E. Ueber das Alter der Thü
ringer Tentaculiteu- und Nereiten-
Schichteu. (Separat, aus : Zeilschrift 
der deutsch, geolog. Gesellschaft. Bd. 
XLVI. 1894. Hft. 4.) Berlin, typ. J. 

F . Starcke, 1895. 8". 5 8. (823 - 827.) 
Gesch. d. Dr. A. 15 i t t u e r . 

(9120. 8'\) 
Kayser, E. Ueber das Alter von Mi/n-

Hna büxteinensix. (Separat, aus : Jahr
buch der kgl. preuss. geolog. Laudes
anstalt für 1894.) Berlin, tvp. A. W. 
Schade, 1895. 8". 17 S. 022—133) 
mit 2 Taf. ( I I I - I V ) . Gesch. d. Dr. 
A. B i t t n e r . (9421. .s".) 

Kerner, F. v. Eine palaeokliinatolo-
gische Studie. (Separat, aus : Sitzungs
berichte der kais. Akademie der 
Wissenschaften; matli.-iiaturw. Olasse. 
Abthlg. I I a . Bd. CIV. 1895.) Wien, 
typ. Staatsdruckerei, 1895. 8". (i S. 
Gesch. d. Dr. A. B i t t n e r . 

(9122. 8".) 
Keyea , Cli. K. The Classification of 

the lower carboiiiferous rocks of the 
Mississippi Valley. Dissertation. Was
hington, typ. Judd u. Detweiler, 1892. 
8". 24 S. Gesch. d. Johns Hopkins-Uni-
vorsity. (9423. 8°.) 

Kinkelin, F. Vor und während der 
Diluvialzeit im Übeln - Maingebiet. 
(Separat, aus : Bericht über die 
Senckenbersische natnrforschende Ge
sellschaft i'n Frankfurt a. M. 1895.) 
Frankfurt a. M., tvp. Gebr. Knauer. 
1895. 8". 27 S. (47 73.) Gesch. d. 
Dr. A. B i t t n e r . [9421. 8\) 

Kossinal, F. Die Bedeutung der süd
indischen Kreidefonuatiou für die 
Beurtheilung der geographischen Ver
haltnisse während der späteren Kreide
zeit. (Separat, aus : Jahrbuch d. k. k. 
geolog. Keichsanstalt. Bd. XLIV. 1894. 
Hft, 3.) Wien, tvp. Brüder Hollinek, 
1894. 8". 20 S. (459 — 478.) Gesch. d. 
Dr. A. B i t t n e r . (9420. 8\) 

Leonhard R. & W. Volz. Das mittel-
schlesische Erdbeben vom 11. Juni 
1895. (Separat, aus : Jahresbericht der 
sehlesiseheu Gesellschaft für vaterl. 
Oultur; naturw. Section. 1895.) Bres
lau, typ. Grass, Barth &, Co., -1895. 
8". 71 S. mit 1. Uebersiehtskarte. 
Gesch. d. Autoren. (9426. .S".) 

Löffelholz von Colberg, C. Freih. Die 
Drehungen der Erdkruste in geolo
gischen Zeiträumen. Ein neuer geolo
gisch-astronomischer Lehrsatz. Zweite 
gänzlich umgearbeitete und vermehrte 
Auflage. München, J. A. TmsterJin's 
Xachf., 1895. 8". XII—247 S. Gesch. 
d. Autors. (9386. $".) 

Loreuzo, G. de. Lava pahoehoe effliiita 
il 24 maggio 1895 dal cono terminale 
del Vesuvio. Nota. (Separat, aus : 
Kendicouti della R. Accademia dei 

K. k. geolog. Rciohsanstalt. 18S5. Nr. 14. Vitrliaiullanjren. 52 
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Lincei; classe di scienze fisiche. Wer. V. 
Vol. IV. Kern. 2. Fase. I.) Koma, Lvp. 
V. Salviucci, 1895. 8". II) S. (10—19) 
mit 1 Textfig. Gesch. d. Autors. 

(.9^7. S\'\ 
Lorenzo. G. de. Efflusso di l.ivu dal 

gran cono del Vesuvio comiueiato il 
3 luglio 1895. (Separat, aus: Kendi-
couti deiia l i . Accademia dolle scienze 
lisiche e matematiche di Napoli; 
adunauza d. 6 luglio 1895.) Xapoli, 
typ. It. Accadeinia, 1890. 8" 11 S. 
mit 3 Textfig. Gesch. d. Autors. 

(1)428. 8".) 
Lyinan, U. S. Folds and faults in Penn-

sylvauia authracite-beds. (Separat, aus: 
Xrausnctions of tue American InntiLuLt' 
<>f Mining Rngineers: oet. 1895.) Xew-
York. Tnstit. of Min. Kngiu., 1895. 8-. 
43 S. mit 94 Taf. im Text. Gesch. d. 
Instituts. (!>4M>. 8".) 

3Iaas, (i. Die untere Kreide des sub-
hereynen Quadersandsteingebirges. Dis
sertation. Berlin, tvji. !•'. Ashelni, 1H95. 
8'. 32 S. Gesch. d. Univ.-Bibl. Berlin. 

(U4HO. «".) 

Neuinayr, M.. Erdgeschichte. 2. Auflage, 
neu bearbeitet von Y Ull i ig . Bd. IT. 
Beschreibende Geologie. Leipzig u. 
Wien. Bibliographisches Institut, 1895. 
8". X—700 S. mit 195 Abbildungen 
im Text, li) Farbendruck- uud 6 Holz-
schnitttafeln, sowie 2 Karten. Gesch. 
d. Verlegers. (9211. *".) 

F e r n e r , J . Etudes sur les Graptolites 
de Boheme. Part. I I . (etiigc l>.) Prä
mie, K. Gerhard, 1895. 4". Hl S. mit 
5 Taf. ( I V - V I I I . ) Gesch. d. Barrande-
Fonds. (2211. 4") 

Pll i l ippson, A. Die neuereu Forschungen 
und Ansichten über den Bau der Erd
kruste. (Separat, aus : Geographische 
Zeitschrift, hsg. v. A. Hettner, Jahrg. I . 
1895.! Leipzig, B. G. Teubner, 1895. 
8" 2 Hefte. (8. 109 127 mit 13 Text
fig. u. S. 204-225. ) Gesch. d. Dr. A. 
B i t t n e r . (94H1. 8".) 

l 'osepny, F. Archiv für praktische Geo
logie. Bd. I I . Freiberg i. S., Graz u. 
Gerlach, 1895, 8". XXXII - 702 S. mit 
6 Taf. Kauf. (6162. S".) 

(PoSepny, F.) Nekrolog von I. ,'Iahu. 
Prag 1895. 8". Vi d e : J a h n J. 

(!>4i; fr.) 

Red l i ch , K. A. Ein Ptychoduszahn 
(Ptychaduti granulomis n. $p.) im 
Wiener Sandstein von Hütteldorf. 
(Separat, aus : Jahrbuch der k. k. 

geolog. Kcichsan.sta.lt. Bd. XLV 1«95. 
Hft. 2.) Wien, typ. Brüder Holliuek, 
1895. 8" 6 S. (219—221) mit 3 Text
fig. Gesch. d. Dr. A. B i t t n e r . 

[MVi. x'.\ 
Hoessler, F Synthese einiger Erzmine

ralien und analoger Metallverbinduugcn 
durch Auflösen undKrystallisirenlasseu 
derselben in geschmolzenen Metallen. 
Dissertation. Berlin, typ. (4. Schade, 
1895. 8". m S. mit 34 Tc.xtflg. Gesch. 
d. t'niv.-Bibl. Berliu. [1163'J. 8" Lab.) 

ltzeliak, A. Ueber einige neue Fossilieu-
lundorte im mährischen Miociln. (Se
parat, aus: Verhandlungen des uatur-
forschenden Vereines in Brunn. Bd. 
XXXIII . ) Brunn, typ. W Burkait, 
1895. 8". 11 S. Gesch. d. Autors. 

(•Ji3H. «".) 
l tzeliak, X. Ucbcr einige merkwürdige 

Foraminiferen aus dem österreichi
schen Tertiär. (Separat, aus: Annale» 
des k. k. naturhist. Hofmuseums. Bd. 
X. Hit, 2.) Wien, A. Holder, 1895. 
K-. 18 S. (213 — 239) mit 2 Taf. (VI— 
VII.) Gesch. d. Autors. (9431. f.) 

Sacco, F. Essai sur l'orogenic de )a 
terre. Turin. (* Clausen, 1895. 8" 
öl S. mit 1 Tai'. Gesch. d. Autors. 

{'J4H5. 8".) 
Sacco, F Schema orogeuetico dcll" 

Europa. Nota. (Separat, aus : Kosmos 
di G. Gora. Ser. II . Vol. XTf. 1W9-1 — 
1895. Fase. 2.) Toriuo, typ. V Bona, 
1895. 8". 8 8. (33-40) mit 1 Karte 
(Taf. III .) Gesch. d. Autors. 

(9436. 8'.) 
Sa ml berger , F. v. Die Bohrung auf dem 

Giesshügel Gemarkung Gerbrunn. (Se
parat, aus : Sitzungsberichte der Würz
burger phys. med. Gesellschaft, 1895.5 
Wüiv.burg, Stahel, 1895. 8". 3 S. Gesch. 
d. Autors. (1)437. 8'.) 

Schafarzik , F Die Pyroxen - Audesitc 
des Cserhät; eine petrographische und 
geologische Studie. (Separat, aus: 
Mittheilungen aus dem Jahrbuche der 
kgl. ungar. geolog. Anstalt. Bd. IX.) 
Budapest, typ. Franklin-Verein, 1895. 
8". 189 S. (187-373) mit 3 Taf. (VII 
—IX.) Gesch. d. Autors. (9438. 8".) 

Sclieyc, A. l ieber die Vorgänge in 
Elektrolyten, welche vom galvanischen 
Strome durchflössen «erden und von 
unpolarisirbareu Elektroden begrenzt 
sind. Dissertation. Berlin, typ. A. 
Friedender. 1895. 8'. 30 S. Gesch. d, 
Univ.-Bibl. Berlin. (11640. 8\ Lab.) 

Schmidt , C. Die geologischen Karten 
der Schweiz. (Separat, aus : Zeitschrift 
für praktische Geologie. 1894. August.) 

http://Kcichsan.sta.lt
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Berlin, ,1. Springer. 1894. 8°. 8 K. mit 
2 Textfig. Gesch. d. Dr. A. B i t t n e r . 

(0439. 8".) 
Schmidt, C. Geologische und mine
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Kerkn^ehietes. — Li t e rsi t u r - K n ti'/.cn : A. H o f m a n n . ,T. P e r n e v . 

NB. Die Autoren sind für den Inhalt Ihrer Mittheilungen verantwortlich. 

Eingesendete Mittheilungen. 
Prof. Dr. Gustav C. Laube. Vor l äu f ige r B e r i c h t übe r 

S c hil d k r ö t e u r e s tc aus d e r böhmischen B r a u n k o h l e n -
fnrnia tion. 

In den Verhandlungen der geol. Reichsanstalt vom 7. Miirz 1882. 
Seite 107 berichtete ich über das Vorkommen von 7V/ow//.r-R.esten 
im Diatomaceenschiei'er von Ku t sch l in bei Bilin. Damals waren 
nur einige einzelne Costalstücke bzw. Abdrücke davon vorhanden. 
Augenblicklich liegen vor mir die wohlerhaltenen Reste zweier Indi
viduen, welche im Hangenden der Braunkohle von Bruch im Brüxer 
Becken gefunden wurden. Knochen und Panzer sind zwar in Braunkohle 
verwandelt schlecht erhalten. Da die Reste aber in Sphaerosiderit ein
gelagert sind, so ist die Abformung des Rückenschildes, namentlich 
von dem einen Exemplare, prachtvoll erhalten. Dieselben gehören zu 
Trhvyx. u. z. entspricht das eine Exemplar vortrefflich dem Typus 
von Trionyx Petersi Hoernes. hat aber, wie Prof. H o e r n c s bezüglich 
des Trionii-t Sti/ri/tm* Peters betont, wie dieser eine netzartige Seulptur 
auf den i'latten. Von der letzteren Art unterscheidet sich die böh
mische in der Anlage der letzten Neuralplatte und hintersten C'ostal-
platten. Wahrend bei TV. Sfi/riacw* die letzte Neuralplatte von der 
vorletzten costalen nicht mehr umf'asst wird, reicht jene bei der 
böhmischen Schildkröte, gleich wie dies auch bei Trhnyx Petersi der 
Fall ist, noch bis in die Mitte der letzteren und ist beträchtlich 
breiter. Die scharfkantig netzmaschige Seulptur. der Platten erinnert 
auch an Trionijx Vahl-cnsi* Portis. doch ist dies eine siebenrippige 
Form, wahrend unsere acht Rippen zahlt, und der Unterschied im 
Baue des hinteren Abschlusses des Schildes ist noch grösser, als 
oben gegenüber Sti/riacus angegeben wurde. Unverkennbar ist auch 
die Aehnlichkeit mit Trioni/x Porlielfiana Porte, doch treten auch 
hier Merkmale hervor, welche eine speeielle Verschiedenheit erkennen 
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lassen. Ich fasse die mir vorliegenden Scliildkrötenrcstc als einer 
bisher nicht bekannten Art zugehörig auf, für welche ich den Kamen 
Trionyx Pontanus aufstelle. Eine ausführliche Abhandlung vorbereitend, 
darf ich mich wohl auf die vorstehende vorläufige Mittheilung be
schränken. 

Vorträge. 

G. Geyer. U c b c r die marin en A c q u i v a l e n t e der 
['erinf orma ti o n zwischen dem G a i l t h a l und dem Canal-
tha l in K ä r n t e n . 

Während der geologischen Aufnahme jenes Theiles der Karnisclieu 
Alpen, welcher sich zwischen Kirchbacli und Hermagor im Gailthale 
und Pontafel im Fellathale erhebt, bot sich dem Verfasser') vielfach 
Gelegenheit, Lagerungsverhaltnis.se und Petrefactenführung einer breiten 
Zone lichter Kalke und Dolomite zu studiren, die sich auf dem Rücken 
und entlang dem Südabhang des Gebirges vom Monte Zermula im 
Westen bis über Tarvis im Osten erstreckt. 

Diese lichtgrauen, weissen oder röthlichen Kalke und Dolomite 
wurden von G. Stäche-) als ein dem permischen System angehöriges 
Glied aufgefasst. das hier zwischen dein Obercarbon der Krone und 
den Werfener Schiefern von Pontafel regelmässig eingeschaltet ist. 

Gegen diese Anschauung wendete sich in jüngster Zeit Professor 
F. Frech 3 ) , indem er versuchte, den Complex lichter Kalke und 
Dolomite, die sich dem Nordufer der Fella entlang ziehen, als Schlern-
dolomit zu deuten und dessen Auftreten zwischen Obercarbon und 
Werfener Schiefer durch Längsbriiche zu erklären, zwischen denen 
ein Streifen von Schierndolomit grabenförmig eingesunken sei. 

Nachdem die Beobachtungen, deren Hauptergebnisse den Gegen
stand dieser vorläufigen Mittheilung bilden, demnächst im Jahrbuche 

') Fast auf sämmtlichen meiner Touren erfreute ich mich theils der Begleitung 
meines Freundes Dr. C. D i e n e r , Privatdocent in Wien, theils jener der Herren 
A. v. K r a f f t (München) und ü. O c s t r o i c h (Frankfurt a. M.), die sieh mir als 
Volontäre angeschlossen hatten. Gerne ergreife ich hier die Gelegenheit, den 
genannten Herreu meinen besten Dank für ihn: eifrige Förderung der Aufuahms-
zwecke auszusprechen. 

') Neue Fundstellen von Fusulinenkalk zwischen Gailthal und Canalthal in 
Kärnten. Verhandl. der k. k. geolog. lteiehsanstalt, 1872, pag. 293. 

— Ueber die Fusulinenkidke in den Südalpen. Ibid. I8<3, pag. 231. 
— Ueber eine Vertretung der rermformation (Dyas) von Nebraska in den 

Südalpen etc. Ibid. 1874. pag. 67. 
— Fusulinenkalke aus überkrain etc. Ibid. 1876, pag. 369. 
— Neue Hochachtungen in der palacozuischcn Schichtenrcihe der Gailthnler 

Gebirge und der Karawanken. Ibid. 1878, pag. :iO(i. 
— Nachweis des siidtirolischen tiellerophonkalk-Horizoiites in Kärnten. Ibid. 

1888, pag. 320. 
— Die palaeozoischen Gebiete der Ostalpen. Jahrbuch der k. k. geolog. 

lieiehsanstalt. XXIV. 1874, pag. 190 19G. 
— Ueber die Silurbildungcn der Ustalpen mit Bemerkungen über die Devon-, 

Carbon- und Permschichten dieses Gebietes. Zeitschrift der Deutschen geolog. 
Gesellschuft Berlin. Jahrg. 1884. (Vergl. p:ig. 457 f. f.) 

s) Die Karnischen Alpen. Halle 1892-1894. 
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der k. k. geolog. Reichsaustalt eingehender dargestellt werden sollen, 
darf hier wohl von eiuer detaillirten Erörterung der historischen 
Entwicklung der Frage abgesehen und lediglich der Kernpunkt der 
letzteren fixirt werden. 

Denkt man sich den Hauptzug der Karnischen Alpen etwa längs 
des Meridianes von Pontafel durchschnitten und denselben Schnitt 
nach Süden bis zur oberitalienischen Ebene fortgesetzt, so ergibt sich 
ein Profil, das von wenigen siidalpinen Profilen an Regelmässigkeit 
und Reichhaltigkeit übertreffen werden dürfte. Auf den krystallinischen 
Schiefern des Gailthales folgen gefaltete untersilurische Thonschiefer und 
Grauwacken, obersilurische und devonische Ränderkalke, sodann trans-
gredirend eine wenig gestörte, ja auf der Höhe des Gebirges nahezu söhlig 
gelagerte Serie obercarbouischer Thonschiefer, Grauwackenschiefer, 
Sandsteine und Conglomerate. mit denen zu oberst dunkle Fusulinen-
kalkbänke derart alternireii, dass hier (Auernig, Krone) ein mehrfacher 
Wechsel von mannen und limnischen, Landpfianzen führenden Schichten 
nachgewiesen werden kann. Nahe der Höhe des Gebirges erfolgt nun 
eine Flexur dieses obercarbonischen Schic.htsystems, so zwar, dass sich 
wieder südliches Einfallen einstellt, das von hier ab bis gegen den 
Rand der Udinenser Ebene anhält. 

An diesem regelmässigen Südfallen nimmt zunächst — unmittelbar 
auf Obercarbon auflagernd — eine Serie lichter, bald grauer, bald 
weisser, bald röthlicher Kalke und Dolomite Theil, we lche in ein
ze lnen D e n u d a t i o n s r e s t e n auch noch dem söhl ig lie
genden O b e r c a r b o n des H a u p t k a m m e s s e l b s t a u f s i t z e n 
und an zahlreichen Stellen durch das Vorkommen von Fusulinen aus
gezeichnet sind. 

In den hängendsten, unmittelbar vom Werfener Schiefer be
deckten Lagen des fraglichen Kalk- und Dolomitcomplexes hat 
G. S t ä c h e bei Lussnitz nächst Pontafel die Fauna des südtirolischen, 
oberpermischen Bellerophon - Niveaus wiedergefunden') und daraus 
geschlossen, dass der g r ö s s e r e The i l de r S c h i c h t e n r e i h e 
im W e s e n t l i c h e n als F u s u l i n e n k a l k f a c i e s des Unter -
und M i t t e l p e r m zu b e t r a c h t e n sei. 

Für diesen Schluss waren ausser der Entdeckung von Fusulinen 
sowohl in a n s t e h e n d e n Kalken und Dolomiten, als auch in zahl
reichen Block Vorkommnissen der Umgehung, sowie ausser der 
Auffindung eines Producta* aus der Gruppe des Productus Flemminyi 
Hon-. (Nebraska Fauna C'eQ), vor Allem massgebend die Position des 
ganzen Zuges, der ü b e r a l l im Norden vom O b e r c a r b o n 
un t e r t e u f t und im Süden von de m B e l l e r o p h o n ka lk 
und den Wer f ene r S c h i c h t e n ü b e r l a g e r t wird. 

F r e c h dagegen fasst den ganzen, vom Monte Zermula bis über 
Tarvis hinaus in einer Breite von oft mehreren Kilometern fort
streichenden Zug als SchierndoloAii t auf, welcher an Längs
brüchen abgesunken, zwischen den Werfener Schiefern der Julischen 

') NauhwcM des südtirolisilieii IJelluropliimtailk-Horizoiitoss in Kilrnteu. Ver-
liumlliiiigttu der k. k. geulog. Keicktuiustiilt, 188b, pag. ;!20. 
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Alpen und den Carbonschichtcn der Karnischen Alpen gra be li
fo rm ig e i n g e b r o c h e n ist. 

Consequenter Weise betrachtet er auch die isolirten. am Haupt-
kammc über dem Carbon noch sitzen gebliebenen Denudationsrelicte 
als k ess elf örmig e i n g e b r o c h e n e T r i a s s c h o l l e n die wie 
Pfropfen in der söhligen Caibonplatte stecken. 

Indem F. F rech die von S t äche namhaft gemachte, in der 
Literatur1) mehrfach fixirte Thatsiche des Vorkommens von Fusulinen 
in anstehenden Gesteinen vol lkommen igno r i r t . geht er bei der 
Beurtheilung der Frage in erster Linie vom Gartnerkofel bei Pontafel 
aus. welcher vor ihm durch Herrn Professor K. Suess'J) untersucht 
und hinsichtlich seiner Gipfelpartie auf Grund der Lagerung und 
Fossilführung als triassisch erkannt wurde. 

F r e c h führt die vom Gartnerkofel stammenden Fossilien als 
Hauptstützen seiner Auffassung an und über t rügt die L e t z t e r e 
o h nc W e i t e r e s auf s ä m in 11 i c h e 1 i c li t e n K a 1 k e u n d I) o 1 o-
lii i t c d i e s e r Kegion. So gelangt er dahin, die Bedeutung der 
stellenweise allerdings vorhandenen Störungen zu überschätzen und 
i n m i t t e n des durch se inen r e g e l m ä s s i g e n Bau ausge
ze i chne t en Profi l es e ine loca l ü b e r k i p p t e , g raben-
f örmig v e r s u n k e n e Längss cli ol 1 e von Sc hl er n dol oini t 
anz uneh in en. 

Unter den palaeontologischen Stützpunkten dieser Auffassung 
haben wir drei Gruppen zu unterscheiden. Die erste und wichtigste 
derselben bezieht sich auf den Gartnerkofel und das benachbarte 
Schulterköfele: sie umfasst die von Prof. Suess aufgefundenen 
Fossilien, nämlich (jt/roporellm. einen von Oberbergrath v. Mojsi-
sovics als Daonelta cf. tirolensis Mojs. bestimmten Zweischaler, 
nicht naher bestimmte Spiriferinen und Terebrateln aus der Gruppe 
der Terebrahila eulyari*. 

Nachstehende Mittheilungen enthalten eine Ergänzung dieser Funde 
und somit hinsichtlich des Gartnerkofels eine weitere Bestätigung der 
zuerst von Gümbel 3) für diese Localität aufgestellten Deutung. 

Eine zweite Gruppe bildet das von F r e c h erwähnte Vorkommnis? 
von Mecjalodo/i und Thecoswllia <•/'. confluevs Minist am Rosskofel. 
Diesbezüglich sei hier bemerkt, dass ich auf dem Gipfel des Rosskofels 
eine in ihren Auswitterungen dem triassischen Genus Thecosmilia 
ähnliche Koralle nebst Durchschnitten grösserer Zweischaler in engster 
Verbindung mit fusul ine i i führe nd en, r o t h e n und grauen 
K a 1 k e n aufgefunden habe. 

Indem wir zunächst nur die lichten Kalke und Dolomite von 
Pontafel im Auge behalten, ist endlich in eine dritte Gruppe noch 
das Vorkommen von Dip lopo ren zu stellen, welche in grosser 
Häufigkeit erscheinen Diese noch in den heutigen Meeren vertretenen 
Formen werden sehr oft als für die Triasfonnation. oder selbst für 
bestimmte Glieder der Letzteren bezeichnende Fossilien angesehen. 

') Vergleich« die Fiissnoten 2 mit Seile 3'J2. 
-) AulJiU der Krde. I. Prag, Leipzig, 1H!)5, pag. :J-13. 
3) Verhandl. der k. k. geolog. Keielissinstail, 187a, pag. 144. 
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Indess hat sclion G. S täche 1 ) auf das Z usammen vorkom men 
von D i p l o p o r e n mit Fusu l in en hingewiesen. In v. Z i t t e l ' s 
Handbuch der l'alaeontologie (II.. pag. 34) wird das erste bekannte 
Erscheinen der Gattung (lyro-pnrella <fümb. in die permische Epoche 
verlegt. Ich selbst fand mehrfache Gelegenheit, das Vorkommen un
zweifelhafter Diploporen in solchen Gesteinen zu beobachten, deren 
Schichtverband die Zugehörigkeit zur Trias vollkommen ausschliesst. 

Dabei ist noch zu erwägen, dass die Facies, in welcher die 
permischen Diploporenkalke auftreten, in jeder Hinsicht der Aus
bildungsweise der bekannten triassischen Diploporengesteine ent
spricht, und dass somit überaus ähnliche Lebensbedingungen voraus
gesetzt werden dürfeu2). 

Die von F r e c h in's Treffen geführten pa laeo n to l ogischen 
B e weis mom en te sind daher tlieils für den hier vertretenen Stand
punkt gegenstandslos (Gartnerkofel), theils problematisch (Rosskofel), 
tlieils von zweifelhafter Starke (Diploporen). Was aber st r a t i gra
ph i sche Gründe anbelangt, so muss ja F r e c h auf dieselben von 
vorneherein verzichten, nachdem er von gestörten Lagerungsverhält
nissen ausgeht, nach denen der fragliche Complex fas t r ingsum 
durch Brüche von s ein er Hinge buug a b g e s c h n i t t e n wird. 

Im Nachfolgenden sollen den solcherart charakterisirten, von 
Prof. F rech beigebrachten Argumenten eine Anzahl schlagender 
Gründe tlieils palaeontologischer, theils stratigraphischer Natur ent
gegengestellt werden. 

Zum Ausgangspunkt für die Darstellung der Lagerungsverhältnisse 
der in Rede stehenden palaeozoischen Kalke wählen wir die von vor
wiegend flach, mitunter sogar söhlig gelagerten obercarbonischen 
Schichten gebildete Wasserscheide der Karnischen Alpen zwischen 
Tröppelach im Gailthale und Pontafel im Fellathale. Ueber derselben 
erheben sich in ungestörter Lagerung einzelne, ringsum blossgelegte 
und daher der Untersuchung allseits zugängliche Denudationsreste jener 
Kalkmassen, deren permisches Alter nachgewiesen werden soll. 

I. Der Trogkofel. 
Südöstlich von Rattendorf thürmt sich als Krönung der Kariiischen 

Wasserscheide über dem sanft welligen, zumeist mit Alpentiiften be
deckten Terrain zwischen dem Nassfeld, dem Trog und der Katten-
dorfer Alpe eine blockförmige Masse hell röthlicher Kalke auf. 
welche im Trogkofel mit 2271 Meter eulminirt und ihre Umgebung 

') Ueber die Fusulinenkalke in den Siidalpen. Verhandl. der k. k. geolog. 
Ueichsaustalt, 1873, pag. 292. 

— Die palaeozoischen Gebiete der Üstalpen. Jahrbuch der k, k. geolog. 
kciehsanstalt, XXIV, pag. 192 und 20!). 

— Verhandl. der k. k. geulog. Keichsanstalt, 1888, pag. 321. 
2) Marine, rein kalkige Sedimente der Pcrmformatiou, und zwar iusbesoudere 

des tieferen Perm, bilden relativ wenig verbreitete, erst in neuerer Zeit näher unter
suchte Ablagerungen, und zwar zumeist in weit entlegenen Kegionen. Es mag 
daher wohl auch sein, dass dem Auftreten so wenig autfiiJligur Formen wie der 
Diploporen in dieser Formation bisher noch nicht die gebührende Auf'merksaui-
keil geschenkt worden ist. 
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etwa um 400 Meter überhöht. Der plateauförniige (Sockel derselben 
besteht aus nahezu horizontal gelagerten obercarbonischen Thon-
schiefern. Grauwackenschiefcrn, Sandsteinen. Quarzconglomeratbänken 
und schwarzen Fusulinenkalken. welch' letztere im Hangendcomplex 
der Serie wiederholt alterniren und einen mehrfachen Wechsel von 
marinen und limnischen Bildungen anzeigen. Die Pflanzenreste der 
Schiefer und die Fauna der Fusuliuenkaike weisen in erfreulicher 
Uebereinslimniung nach den Forschungen einerseits von I). S tur und 
Prof. F ri t s c li. andererseits nach Schel l w i e n's Untersuchungen ri 
auf die höchsten Stufen des oberen Carbon, nämlich auf Ott weil er
sch ien teil, beziehungsweise die marin entwickelte russische Gsh ei
st ufe von Nikitin2) hin. Auf dieser Basis erhebt sich ein prisma
tischer Block flach liegender, zum Theil deutlich gebankter, zum Theil 
massiger, grauer oder rötlilicher Fusuliuenkaike in engster Verbindung 
mit dem schiefrigen Obercarbon, indem die obersten Blinke der dünu-
schichtigen blauscliwarzen Fusuliuenkaike, durch eine Stufe von 
dunkelgrauen, nach oben immer heller werdenden dickschichtigen 
Kalken mit zaliireiclien grossen ticltwagerinm in die zumeist rötlilich 
gefärbten lichten Gipfelkalke des Trogkofels übergehen, welche eine 
Mächtigkeit von ungefähr 300 Meter erreichen. 

Etwa im oberen Viertel der Mächtigkeit ist eine in dicken Bänken 
abgesetzte Kalkbreccie eingelagert, welche das südliche Gipfelplateau 
des Berges bildet und im äusseren Ansehen sehr au die Uggowitzer 
Breccie erinnert. Die eckigen aus lichten, zumeist grauen Kalken 
bestehenden Fragmente dieser Breccie werden durch ein thoniges 
oder sandiges, meist roth gefärbtes Cement vereinigt. 

Noch oberhalb dieser Breccie treten in den weissen und grauen 
Gipfelkalken Nester von rothem Crinoidenkalk mit Brachiopodenresten 
[Spirifer .«/J. itid.) sowie röthliche Gesteinspartien auf, die sich 
durch das massenhafte Vorkommen von grossen, dickspindelförmigcn 
F u s u l i n e n auszeichnen. Der Trogkofc l b e s t e h t sonach in 
s e i n e r g a n z e n Masse a u s p a 1 a e o z o i s c h e n Kalken, we lche 
j ü n g e r sind, a ls die höchs t en Lagen des Oberca rbon . 

Am Südostfusse des Trogkofels erheben sich noch einige kleinere 
Denudationsreste von weissem und rothem Fusulinenkalk über der 
gemeinsamen Carbonbasis: einer derselben ist auf der Karte als 
T r o g h ö h e bezeichnet. 

In dem Sattel, der sich südlich an die mit 1878 cotirte Er
hebung anschliesst- beobachtet man nun die U e b e r l a g e r u n g d e r 
l i c h t e n rö th l iehen F u s u l i n e n k a l k e durch blutrothe sandige 
oder auch thonige Schiefer mit weisslichgrauen, hie und da lose Kalk
knollen umschliessenden Thonlagen, welche zweifellos als Gr öden er 
S c h i c h t e n angesehen werden müssen. Die Uebereinstimmung mit 
den Gesteinen dieses in der nächsten Nachbarschaft typisch vertretenen 
Niveaus ist eine vollkommene. 

') Ernst S c h e l l w i e n . Die Fauna (ICH hmii^chen Fusnlinonkalk.s. ((xooli'jr. 
Kinlciliiiiir und Kraohiopoda.) l'ahioonlojri'apliica Hl). IM., .Sintigart 1SI12. 

-) Depots carbouirdrü et pniU arti'sirns dans la rrgion de Mosuou. Mein. 
Cum. guol. St. l'e'tersbomg. lö!),), Vol. V, NJ\ Ü. 
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Daraus ergibt sich nun weiters, dass der fragliche Fusulinen-
kalkcomplex von Grödener Sandstein bede'ckt und mithin wohl älter 
sein muss, als ein Niveau, das nach den bisher vorliegenden phyto-
palaeontologischen Anhaltspunkten in das mittlere Perm hinab-
reicht. 

Rothc Fusulinenkalke wurden von R. H o e r n e s als Fragmente 
im Verrucano von Aurouzo und St Veit im Sextenthale (vergl. E. v. 
M o j s i s o v i c s . Dolomitriffe von Südtirol, pag. 297) und weit im Osten 
durch F. T e l l e r (vergl. Verband], der k. k. geolog. Reichsanstalt, 
1889, pag. 317) im Gebiete der Weitensteiner Eisenerzformation bei 
Cilli als Elemente bunter Kalkbreccien, welche eine intermediäre 
Stellung zwischen dem Obercarbon und dein Werfener Schiefer ein
nehmen, aufgefunden, und zeigen so die weite Verbreitung, welche 
diese Stufe vor Ablagerung des Trias besessen haben muss. 

U n g e a c h t e t d i e s e r in s e l t e n e r D e u t l i c h k e i t vo r 
l i e g e n d e n T h a t s a c h e n s t r a t i g r a p h i s c h e r u n d p a 1 a e o n -
to 1 o g i s c h c r N a t u r f a s s t Prof . F r e c h 1 ) d e n T r o g k o f e l 
a l s „ k c s s e l a r t i g e i n g e s u n k e n e T r i a s s c h o l l e " auf , d i e 
r i n g s von O b e r c a r b o n u m g e b e n i s t u n d „aus d i e s e r 
l e i c h t v e r w i t t e r b a r e n U m h ü l l u n g d u r c h d i e E r o s i o n 
g l e i c h s a m h e r a u s p r ä p a r i r t w u r d e " . 

Er bezieht auf seiner Karte auch die isolirten östlichen Denu
dationsreste in die ringsum von Brüchen umgebene, als Schierndolomit 
colorirte Ausscheidung ein, obschon er i n n e r h a l b derselben 
von der Rudniker Alpe-) das Vorkommen a n s t e h e n d e r blassrosa 
Kalke mit sehr zahlreichen Crinoidcn und Fusulinen angibt! Handelte 
es sich thatsäehlich um „eingebrochenen Schlerndolomit", so müssten 
diese kleinen Vorkommnisse wie Pfropfen in Flaschenhälsen versenkt 
stecken und könnten etwa als ., Pfropfen graben" in die Literatur ein
geführt werden. 

Herr Dr. E. S c h e l l w i e n legt dem geologischen Theile seiner 
verdienstvollen Darstellung der Brachiopodenfauna des karuischeu 
Fusulincnkalks (Palaeontographica. XXXIX. Bd., Stuttgart 1892) — 
wie er selbst ausdrücklich hervorhebt — die Auffassung des Herrn 
Prof. F r e c h zu Grunde. Hinsichtlich des triassisclien Alters der 
Trogkofelkalke scheint aber Herr Dr. S c h e l l w ien dennoch Bedenken 
gehegt zu haben, wie die Stilisirung auf pag. 3 der erwähnten Arbeit, 
insbesondere aber das Fragezeichen (Rings um die T r i a s ? - M - a s s e 
des Trogkofelcomplexes . .) auf pag. 14. hinreichend beweist. 

Ausser Fusulinen lieferten die in den umliegenden Gräben in 
Form oft hausgrosser Blöcke weithin verstreuten, rothen Trogkofel
kalke bisher nur Brachiopoden. G. S t ä c h e führt aus lichten röth-
lich gefleckten Kalken das Vorkommen von Spirifer Mosquensis au, 
F. F r e c h und E. S c h e l l w i e n aus Blöcken des Oselitzeu und 
Rattendorfer Grabens: Dielasma sp., Betir.ularia Uneata Hart.; Spirifer 
fästiger Keys., Spirifer supramosquensis N. K., Enttles Svessi 
Scliellir. 

•t KiiriiMclu: Alpen. Halle, 1892 —1304, pag. 55. 
*) Loc. cit. pag. 51. 



Profil durch den Nordabfall des Gartnerkofels. 

Gi.rtiK-rli.,r..!. SO. 

1.—5. Thouschiefer oder Grauwackensehiefer, Sandstein, Quarzconglomerat, schwarze und graue Fusulincnkalke des Obercarbon. — 
6. Permischc, weisse und rothe Fusulinenkalke. — 7. Grödener Sandstein. — ri Dolomit der Hellerophonschichten. — 9., 10., 11. Wcrfcner 
Schichten. — 12. Euntes Kalkconglomerat des unteren Muschelkalks. — 13. Horustein reiche Plattenkalke mit Spirig. trigoneUa. — 

14. Pietra verde. — 15. \Veiaaer Diploporendoloinit (Schlerndolomit). 
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Ich selbst fand in dem zwischen dem Trogkofel und der Trog
höbe eingetieften Kar in a n s t e h e n d e in, grell rothem Crinoiden-
kalk grosse Exemplare von Produäus senüreticulatus Mart., ferner in 
Blöcken am Nordostfusse des Trogkofels Produchis cf. lineatus Waaij. 

II. Reppwaiul und Gartnerkofel. 
Das Profil durch den Kordabfall des Gartnerkofels (siehe vor

stehende Abbildung) wh'd an reicher Gliederung von keinem änderet) 
Durchschnitte in den Kartuschen Alpen erreicht. 

Dasselbe beginnt mit untersilurischen Thonschiefern und Grau-
wacken, sowie obersilurischen und devonischen Bänderkalken, welche 
in steiler Faltenstellung den gegen das Gailtbal abfallenden, nörd
lichen Fuss des Gebirges bilden. Transgrcdirend folgt darüber die 
aus weichen dunklen Thonschiefern. Grauwackenschiefern und Sand
steinen, sowie eingeschalteten Conglomeratbänken und Fusulinenkalken 
bestehende, obercarbonische Serie, welcher die flache Waldterrasse 
der Bodenseen entspricht. 

Nun erhebt sich das Massiv des Gartnerkofels in steilen Fels
wänden, welche deutlich eine Gliederung in drei übereinander liegenden, 
durch zwei sanfter gebösehten Stufen voneinander getrennten Abstürzen 
erkennen lassen. Die erste, tiefste Wandpartie besteht alt ihrer Basis 
aus den schwarzen dünnplattigen Fusulinenkalken des Obercarbon, auf 
denen etwa 3—400 Meter mächtig die l i ch ten F u s u i i n e i i k a l k e 
des T rogkofe l s aufsitzen. Dieselben sind theils weisslichgrau, 
theils rosenroth gefärbt oder bunt, roth und gelb gefleckt und nehmen 
häufig eine breccienartige Structur an, wobei man zumeist ein aus 
rothem Quarzsand bestehendes Cement constatiren kann. Dasselbe 
Material findet sich auch n e s t e r f ö r i n i g im Kalk selbst einge
schlossen. 

An v i e l e n S t e l l e n d i e s e r Stufe k o n n t e das Vor
kommen von F u s u l i n e n n a c h g e w i e s e n werden . 

lieber dieser Wand folgt ein flacherer Absatz, der sich wie ein 
Gesimse durch den ganzen Nordabsturz verfolgen lässt. p]s sind die hlut-
rothen Schiefer und Sandsteine der Grödener Schichten mit ihren weiss-
lichen oder grünlichen Thonbändern und Lagen von Mergelknauern. 

Darüber baut sich die zweite Wandpartie auf, graue oder schwärz
liche, weiss anwitternde, dünnbankige Stink- und Zellendolomite "oder 
Aschen, die das Niveau des Bellerophonkalks repräsentiren. 

Nun folgt abermals eine flachere Stufe, welche von den 
W e r f e n e r Sch ich t en gebildet wird. Es sind von. unten nach 
oben: graugelbe plattige Mergelkalkc mit Auswitterungen von Gas-
tropoden, typische braune, violette und grünliche, feinglimmerige Sand
steinschiefer, endlich zu oberst graue Plattenkalke mit handbreiten 
Zwischeulagen blutrother sandigglimmeriger Schiefer, in denen noch 
Fossilien der Werfener Schichten aufgefunden wurden. 

Auf dem genannten System, das eine auffallend gering mächtige 
und vorwiegend kalkige Ausbildung des Werlencvschiefer-Niveaus 
darstellt, lagern zunächst grobbankige, gelbrothe und bunte Kalk-
breccien und Conglomerate. darüber dunkelgraue Plattenkalke mit 

K. k. geolog. Kcichsanstalt. 1H!>5. Nr. 15. Verhandlungen. 54 
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Hornsteinausscheidungen und einer Lage von grünein. der Metra evrdv 
ähnlichem Tuff. 

Die in den Plattenkalken aufgefundenen verkieselten ßrachio-
poden (Terebr. eulyaris SclilofJi., Spirlf/. tritjonelht Si:hhth. und S/>irit'. 
Me.Htzeli Dunk) weisen auf Muschelkalk. Offenbar entsprechen die 
bunten Kalkconglonierate der höchsten Reppwandspitze den grünen 
oder ebenfalls bunten Muschelkalkcongloineraten in dem unmittelbar 
benachbarten, so überaus lehrreichen Profile der Fellaschlucht zwischen 
Pontafel und Chiusasorte. 

Dieses zuerst durch F o e t t e r l e und v. H a u e r besuchte, später 
von T a r a m e l l i und anderen italienischen Fachgenossen in grösserem 
Detail aufgenommene Profil bildet die westliche Fortsetzung des Haibier 
Profiles, von dem es jedoch bereits in mehrfacher Beziehung abzu
weichen scheint. 

Nachdem die Zugänglichkeit dieses quasi vor den Thoren von 
Pontafel gelegenen Durchschnittes kaum ihresgleichen findet, ist es 
sonderbar, dass Herr Prof. F rech dessen dortige Detailstudien eben 
in Pontafel ihren Ausgangspunkt nehmen mussten. auf d a s s e l b e 
n i c h t Bezug nimmt obgleich er in seinen weitausblickenden ver
gleichenden Studien über die Trias, die Verhältnisse auf dem ganzen 
Erdenrund mit einbezieht. 

Als dritte und höchste Wandstufe endlich thürinen sich über dem 
Rcppwandsattel die Kalkmauern des Gartnerkofels auf, lichte dolo
mitische Kalke mit Auswitterungen von Dip loporen . Prof. Suess 
sammelte in den Gipfelkalken des Gartnerkofels eine von M o j s i s o v i c s 
als Daonella cf. TiroleiM* c. Moja. bestimmte Muschel. Gegen die 
Deutung dieser Kalke als S c h i e r n d o l o m i t wird sich kaum ein 
triftiger Einwand erheben lassen. Dieselben werden an ihrer Basis 
entlang dem Garnitzengraben von den benachbarten petrographisch 
sehr ähnlichen permischen Dolomiten des Ziclcrkofcls und Lonas-
wipfels r ingsum durch ein Band von W e r f e n c r S c h i c h t e n 
und Musche lka lk g e s c h i e d e n und schneiden im Süden an 
einer scharf ausgesprochen, durch Stauchung und Knickung der in 
den weichen Schiefern eingebetteten Fusulinenkalke ausgezeichneten 
Verwer fung an dem flach l a g e r n d e n O b e r c a r b o n des 
Auern ig und der Krone ab. 

Jener Theil dieses Profiles, der die beiden unteren Wandstufen 
umfasst, wird auch von Frech reproducirt'), in seinen einzelnen 
Elementen jedoch missdeutet, indem er die lichten Fusulinenkalke 
der unteren Wand als Beilerophonkalk, die rothen Grödener Schiefer 
als Werf euer Schichten, den Bellerophondolomit sammt den fossil-
führenden Werfener Schiefern unter dem Gipfel der Reppwand da
gegen als Muschelkalk auffasst, wodurch die bunte Basalbreccie des 
Muschelkalkes auf der Spitze der Reppwand in ein hohes Niveau des 
Muschelkalks hinaufrückt. 

Das betreuende Profil ist halb als perspectivisches Landschafts-
bild gedacht (vom Guggenberg gesehen; somit aus einiger Entfernung) 
und, wie der Verfasser richtig bemerkt, „etwas schematisirt". 

') Koruiuuhe Alpen. HiiJlc. lHW —1894, pug. Sii. 
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Aus dem oben mitgetheilten Durchschnitt der Nordfront des 
Gartnerkofels ergibt sich, dass auch liier die fragliche 3—400 Meter 
mächtige Sene lichter, zumeist röthlich gefärbter F u s u 1 i n e n k a 1 k c 
zwischen den s chwarzen Fusul in eukal ken der Gshel-
s tufe des 0b er c ar b o n u n d d e in G r ö d e n e r S an d s te in ein-
g c s c h a 11 e t i s t. Die betreffenden Lagerungsverhältnisse sind mehrere 
Kilometer weit in östlicher Richtung bis über den Gamitzenbach 
hinaus zu verfolgen und bieten volle Gewähr für die Ilichtigkeit 
dieser Auffassung. Ueberdies bedeutet die Ueberlagerung der rotheu 
Schiefer und Sandsteine durch typische Stink- und Zellendolomite, 
we lche von f ossilfü hrendei i Werfen er S c h i e f e r n no rma l 
b e d e c k t w e r d e n , eine wesentliche Stütze der petrographischen. 
auf G r ö d e n e r S a n d s t e i n hinweisenden Kriterien, indem die 
zwischengelagerten Dolomite nur dem Niveau des Be l l e rophon-
k a 1 k s angehören können. 

Sehen wir den Grödener Sandstein auf der Troghöhe und der 
Reppwand im Hangenden des lichten fiisulinenftthrenden Trogkofel
kalkes lagern, so bieten die nahen Localitäten auf der Mal da t schen-
a l p e . Kl ein - K o r d i n a l p e und am Monte P izzu l Beispiele 
dafür, dass dieses Glied schon in geringer Entfernung auf die nächst 
tiefere Stufe seiner Unterlage, nämlich auf das Obercarbon, über
greift. Es ergibt sich daraus, sowie aus der engen Verbindung, in der 
sich die lichten Eusulinenkalke aus den blauschwarzen Fusulinenkalken 
des Obercarbon entwickeln, dass jene lichten Eusulinenkalke enge r 
mit dem Oberca rbon , als mit den Grödener Sch i ch t en 
z u s a m m e n h ä n g e n , eine Auffassung, welche auch durch die in 
den lichten Fusulinenkalken bisher aufgefundene Fauna gestützt zu 
werden scheint. 

Wenn h i e r t r o t z d e m die l i ch t en F u s u 1 i n e n k a 1 k e 
7. u m P e r m g e s t e l l t und a ls de s sen tiefere Abtheilung auf-
gefasst werden, so geschieht dies im Hinblicke auf ihre stratigraphischen 
Beziehungen zur Art in ski sehen Stufe1) oder dem Permo-
carbon der russischen Geologen. Ebenso wie die lichten Fusulinen-
kalke über dem Carbon der Krone aufruhen, folgt in einem grossen 
Theile Russlands über dem marinen Obercarbon eine höhere Schicht
reihe gleichfalls mariner Bildungen, welche als Ar t iu ski sehe 
Stufe bezeichnet und wie die höheren Abtheilungen des indischen 
Pro (lue t u s k a l k s Waage n:s-) durch das erste Auftreten echter 
Ammoneen charakterisirt wird. Dieses wichtige biologische Moment 
rechtfertigt eine Abtrennung derselben vom Carbon und die Einrei
bung in das permische System. Dabei wird also an dem historischen 
Charakter der Nomenclatur und an der entscheidenden Bedeutung des 
ersten Auftretens neuer Faunen festgehalten. Wenn für die Karnischen 
Alpen von der Bezeichnung „Permocarbon" abgesehen wird, geschieht 

') Vcrgl.: K a r p i n s k v . Ammoneen der Artinskstnfe. Mem. Acad. St. 
lMtersbourg; 1880. 

— T ä o h e r n i a c h e w . Moni. du. uomite geol. Itusse, t. III., Nr. 4, St. Peters-
bourg 1869. 

2) W. Waagen . Saltrange fossil«. Mem. gcol. surv. of. Indisi. Ser. Xlfl, 
Vol. IV. Part. T, TT. Oalmilta, 1889—91 
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dies in der Ueberzeugung, dass derartige localc Zwischenstufennanien 
immer wieder nur local verwendet werden sollten, weil ihre Ein
führung in Grenzfragen allgemeinerer Art keine Klärung, sondern 
stets nur eine Verschiebung der strittigen Grenzlinie im Gefolge 
haben kann. 

Nicht nur in Bezug auf die Lagerung, sondern auch in palaoon-
tologischer Hinsicht lässt sich die Parallelisirung mit der Ar t in sk-
Stufe rechtfertigen, indem die bisher vorliegenden, oben ivergl. 
pag. 397) angeführten Arten in dieser Stufe sowohl, als auch im 
mittleren Productuskalk Indiens und theihveise auch in den permischen 
Kieselkalken von Timor und JJotti') wiederkehren. Freilich sind dies 
lauter Arten, welche innerhalb jener mannen Facies Husslands und 
Indiens zumeist auch weit in das Carbon hinabreichen und vermöge 
ihres antiken Charakters den plötzlich auftauchenden Stammformen 
des triassischen Ammonitcn gegenüber seltsam contrastiren. 

Die Bedeutung des Karnischen Obercarbon liegt in der Wechsel-
lagerung terrestrischer, die Fauna der O t t w e i l e r S c h i c h t e n 
bergender Bildungen mit marinen Fusulinenkalken, welche sicher als 
Aequivalente der kalkigen Gshe l s t u f e bezeichnet werden können. 

Diese Wechsellageruug beweist, dass jene terrestrischen kohlen
führenden Ablagerungen des westlichen Europa mit den marineu 
obercarbonisehen Bildungen Russlands gleichen Alters seien. Nun 
folgen über den limnischen Ottweiler Schichten abermals Siisswasser-
bildungen, nämlich die kohleuführenden Cuseler- und Leb a c h e r 
S c h i c h t e n der Saar-Nahe-Ge'gend, welche vermöge ihrer Flora als 
dem permischen System angehörig erkannt und der tieferen, deutschen 
Dyas zugerechnet wurden, so dass also auch hier die O t t w e i l e r 
S c h i c h t e n , mit denen das Carbon des Nassfelds und der Krone 
dem Alter nach correspondirt, als o b e r s t e A b t h e i l u n g de r 
C a r b o n f o r m a t i o n erscheinen. Phyto- und zoopalaeoutologischc 
Gründe sprechen somit übereinstimmend dafür, dass die Ottwcilcr 
Schichten (pflanzenführende Schichten der Krone) und die Gshelstufe 
(Fusulinenkalke der Krone) den oberen Absch luss des carbo
n i schen Sys t ems bi lden. Es ist daher formell zulässig, die 
lichten Fusulinenkalke des Trogkofels und der Rcppwand, welche 
d a r ü b e r lagern, schon in das Perm zu stellen und im Hinblick auf 
ihre Uebcrlagerung durch Grödener Sandstein speciell als eine 
t i e f e r e , hier in mariner Facies entwickelte Abtheilung jenes Systems 
zu bezeichnen. 

Das Profil der Rcppwand und des Gartnerkofels lenkt auch in 
Bezug auf die T r i a s f o r in a t i o n unsere Aufmerksamkeit auf eine für 
die richtige Deutung der benachbarten Dolomit- und Kalkmassen des 
Fellathales wesentliche Erscheinung, nämlich auf die geringe Mäch
tigkeit und vorwiegend kalkige Entwicklung der Werfener Schichten. 

Das Zurücktreten der schiefrigen Zwischenlagen und das Ucber-
handnehmen der kalkigen Bänke lässt sich entlang dem Nord- und 

') A. R o t h p l e t z : Die Perm-, Trias- und Juraformation auf Timor und 
Rotti im indischen Archipel. Palaeontographie. XXXIX. Bd., Stuttgart, 1892. In 
dieser Arbeit wird ebenfalls der Staudpunkt vertreten, dass die Artinskstufe bereits 
in das Perm einzureihen sei. 
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Ostfusse des Gartnerkofels von West nach Ost bis in den Garnitzen-
graben verfolgen, wo das Niveau der Werfen er Schichten aus dünn-
plattigcn. mergeligen oder auch dolouiitischen, hellgrauen Kalken mit 
nur handbreiten Zwischenlagen rother Holopellen-Oolithe, blassrother 
gebänderter oder gefleckter sandiger Plattenkalke und blutrother 
thoniger oder glimmerreicher Schiefer besteht. 

Wenn man die grosse Mächtigkeit der Werfener Schichten in 
der Gegend von Pontafel und die geringe räumliche Entfernung der 
besprochenen Vorkommen am Südostfusse des Gartnerkofels be
rücksichtigt, so erscheint dieser rasche Wechsel in der Facies aller
dings befremdlich. Immerhin muss aber daran festgehalten werden, dass 
Lagerungsverhältnisse und Petrcfaetenfülirung übereinstimmend die 
Thatsache eines solclien raschen Wechsels beweisen. 

Diese Thatsache nun legt uns den GedankeD nahe, dass möglicher
weise die Verhältnisse noch um einen Schritt weiter gehen und dahin 
führen könnten, dass die bunten, sandig-glimmcrigeii oder thonig-
kalkigen Zwischenlagen völlig zurücktreten und helle dolomitische 
riattenkalke a l l e in das Niveau des Buntsandsteines repräsentiren 
könnten. In d iesem F a l l e würde es sich um eine aus dem 
Perm bis in die m i t t l e r e T r i a s e m p o r r e i c h ende K a 1 k-
und D olom itf a c i e s hande ln . Andererseits ist aber, wie schon 
von G. S täche 1 ) angedeutet wurde, auch die Eventualität einer 
T r a n s g r e s s i o n des Schlernrlolomites über dem permischen Dolomit 
im Auge zu behalten. 

Es muss hier jedoch sofort bemerkt werden, dass es sich hiebei 
nur um räumlich beschränkte Partien handeln könnte und dass die 
Hauptmasse der zwischen dem Rosskofel und Tarvis verbreiteten 
Dolomite und Kalke, wie aus den nachfolgend erörterten Gründen 
hervorgeht, noch der palaeozoischcn Reihe angehört. 

III. Rosskofel und Zirkelspitzen. 
Während der Trogkofel dem Obercarbon als ringsum bloss-

gelegter Denudationsrest, auflagert, folgt weiter uach Süden ein 
breiter Zug lichtgrauer Kalke und Dolomite, welcher sich, mit dem 
Monte Zermula im Westen beginnend, über den Rosskofcl, die 
Zirkelspitzen und den Schinouz nach Osten bis über Tarvis ver
folgen lässt. 

Im Liegenden dieser Kalke trifft man fast überall, wo durch 
Aufbrüche deren Basis blossgelegt ist, die obercarbonische, durch 
schwarze Fusulinenkalke charaktcrisirte Schichtreihe, nur im Westen 
gegen den Monte Zermula scheint ein rebergreifen der lichten Kalke 
auf silurischen Untergrund stattzufinden: es ist indess nicht aus
geschlossen, dass dort der Oontact mit silurischen Bildungen auf 
tektonische Ursachen zurückzuführen ist. 

Nachdem diese Serie im Canalthale zwischen dem Carbon der 
Krone und den Bcllerophonschichten von Lussnitz eingeschaltet ist 

') G. S t äche . Ueber die Silurbildungen der Ostalpen etc. Zeitschr. d. 
Deutsch. G-eol. Gesellsch. 1884, pag. 370. 



404 Verhandinngen. Nr. 15 

und nächst Tarvis an der nach Thörl führenden Strasse in den südlich 
unterhalb der Kirche von Goggau längs der Chaussee a n s t e h e n d e n 
weissen Kalken sowohl, als auch an zahlreichen anderen Tunkten des 
Canalthales in losen Blöcken Fusulinen geliefert hat. wurde sie von 
G. S t ä c h e als eine marine Fusulincnkalkfaeies des mittleren und 
tieferen Perm betrachtet. Die betreffende, vom Bahnhof Tarvis in 
einer Viertelstunde erreichbare Fundstelle von Fusulinen in anstehenden 
weissen Kalken (Schlenulolomit auf der Karte von Frech) liegt 
genauer bezeichnet knapp hinter (nördlich' jener Strasscnwendung. 
welche auf der Specialkarte direct südlich von der Kirche von Goggau 
eingezeichnet ist. Die hellen Kalke sind hier zur Herstellung des 
Strassenkörpers abgesprengt worden und bilden eine sich lang hin
ziehende niedere Felsmauer, in welcher auf einer Strecke von etwa 
hundert Metern das Vorkommen der Fusulinen nachzuweisen ist. 
F r e c h zeichnet an dieser Stelle auf seiner Karte Conglonieratc des 
Muschelkalks, ein und gibt im Texte ') eine eingehende Darstellung 
des betreffenden Profiles, wobei j e d o c h das Vorkommen von 
F u s u l i n e n . das in der L i t e r a t u r b e r e i t s mehrfach fest
g e l e g t worden war. völ l ig i g n o r i r t wird. 

Die eminente Bedeutung der Thatsache. dass sich hier in den 
weissen, von Frecl i zum Schlerndolomit gestellten Kalken Fusulinen 
vorfinden, braucht nicht besonders hervorgehoben zu werden. 

Umso sonderbarer muss es erscheinen, dass die in der Literatur 
mehrfach und zwar sclion seit dem .Jahre 1872 -) wiederkehrenden 
Angaben über dieses Vorkommen Herrn Prof. F r e c h unbekannt 
geblieben sind. 

Ebensowenig bat der genannte Forscher davon Kenntniss erlangt, 
dass die von ihm als Musche lka lk gedeuteten „bläulichen weiss-
geaderten Plattenkalke"3) an der Chaussee südwestlich von Thör l . 
sowie deren knollige Zwischenlager zahlreiche Fusulinen führen, wie 
seit dem .Jahre l<s74Jj bekannt ist. Der betreffende Aufschluss. 
welcher ausser den dunklen Fusulinenkalken noch schwarze Thon-
scliiefer. (^uarzcoiiglomcrat. dunkle sandig-glimmerige Mergelschiefer 
und einen violetten Thonschiefer führt, weist wohl einige locale Ver-
schieljungeii auf. giiit sich aber zweifellos als Liegendes des weissen 
Tarviser Dolomites und schon petrographisch als ein Aequivalcnt der 
Obercarbonschichten auf der Krone zu erkennen. 

Man hat also hier an der Chaussee zwischen Thörl und Tarvis ein 
Profil, das jenem der Reppwand gleichkommt: 1. Si lur (von Thörl). 
2. Oberca rbon , mit Conglomeraten. Sandsteinen, Thonschiefern 
und Fusulinenkalk. o. u n t e r e he l l e Kalke und Dolomi te an 
der Strassenecke südlich von Goggau mit Fusulinen. 4 ro the Thon
s c h i e f e r und Mergel mit weissgrünen .und knolligen Lagen (an 
der ersten einspringenden Strnssenschleit'e, Südwest von Goggau). 

') Kamische Alpen. Halle 1892—1894, pag. 33, 34. 
") Verhandlungen der k. k. geolog. licichäanstalt 1672, pag. 280. 
— Jahrbuch der k. k. geolog. Kcich.sanatalt. XXIV, 1874," pag. 190, 192. 
") Karnische Alpen. Halle 1892 - 1894, pag. 25. 
J) Jahrbuch d. k. k. geolog. IJeidisnnstah 187-1. XXIV, pag. 189-190. 



1895 Sitzung vom 3. Decemlier G. Geyer. 405 

welche die Grödener Schichten repräsentiren'), 5. obere he l l e 
K a l k e und Dolomi te (Bellerophonkalk). endlich 6. Werfen er 
S c h i e f e r (unmittelbar oberhalb des Bahnhofes mit einer überaus 
deutlichen Verwerfung an Dolomit abschneidend). Es is t nun be
sonde r s h e r v o r z u h e b e n , d a s s h i e r in n a h e r V e r b i n d u n g 
in i t den r o t h e n G r ö d e n e r T h o n- und M e r g e 1 s c h i e f e r n 
i n n e r h a l b d e r F u s u 1 i n e n f ü 1) r e n d e n Z o n e w e i s s e r Ka lke 
und Dolomite ro the K a 1 kcong 1 oinera.te a u f t r e t e n , in 
denen z. B. der e r s t e T u n n e l n ö r d l i c h von T a r v i s ein
s c h n e i d e t ; dieselben entsprechen offenbar der Uggowitzer Breccie. 
In Folge einer localen Störung erscheinen diese rothen Mergel und Con-
glomerate noch einmal an der Mündung des Wagenbaches in den 
Gailitztiuss. 

Nachstehend werden nun einige Vorkommen angeführt, welche 
theils das Hangende, theils das Liegende der lichten Fusulinen-
kalke des Rosskofols und der Pontafeler Gegend bilden und somit 
für die Parallelisirung dieser fossilarmen Serie von Bedeutung sind. 
Abgesehen von dem eben erwähnten, schon ausserhalb des Blattes 
gelegenen, seit Langem von G. S t äche beschriebenen Durchschnitte 
zwischen Tarvis und Thörl kommen insbesondere folgende Be
obachtungen in Betracht. 

A. Auf sch lüs se im H a n g e n d e n der l i c h t e n Kalke des 
Rosskofe ls . 

1. Vom Rosskofel angefangen über den Malurch. den Durchbruch 
des Bombaschgrabens, die Brizzia und die Zirkelspitzen bis über den 
Schinouz nach Osten hinaus und bis in die Gegend von Tarvis be
obachtet man durchwegs ein s ü d l i c h e s Einfa l len der grauen oder 
weisslichen Kalke und Dolomite unter jenen Zug von charakteristischen, 
dünnbankigen Aschen-. Zellen- und Stinkdolomiteii, welche über die 
ganze Länge des Blattes auf der Linie Conieglians, Paluzza, Paularo, 
Pontafel, dann aber weiter über Malborghct, Wolfsbach etc. das 
Liegende der Werfener Schiefer der Julischen Alpen bilden und in 
ihren dunklen Hangendkalken bei Lussnitz die Fauna des süd-
tirolischen Bellerophonkalks führen. Gypsvorkommen (Ponteb-
banagraben, Bombaschgraben, Skalzerwiesen etc.) und das Auftreten 
von S c h w e f e l q u e l l e n (Studena bassa, Südhang des Skalzerkopfes 
westlich unterhalb Punkt (J3l.) der Specialkarte, Lussnitz, Malborghet), 
welche, wie Frech- ) treffend hervorhebt, geradezu als „Leit
foss i l i en" für diesen Horizont angesehen werden können und für 
die petrographisc.hc Aehnlichkeit mit dem mittleren deutschen Zech
stein bezeichnend sind, können nur als eine weitere Stütze dafür 
angesehen werden, dass wir es hier in der That mit dem Niveau des 
Bellerophonkalks zu thun haben. Die Auffassung Frech's , wonach 

') Im Texte seiner Karnischen Alpen, pag. 34, bezieht Prof. F r e c h diese 
bunten Schiefer auf Grödener Sandstein, obwohl die Möglichkeit nicht bestritten 
werden könne, dass unterer Muschelkalk vorliege — auf der Karte figurirt der be
treffende Zug jedoch ohue Weiteres als Muschelkalkconglomerat. 

-) Karnischc Alpen. Halle 1892—1S9+, pag. 343. 
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die betreffenden Zellendoloniite nördlich von Pontafel, die sich ja in der 
d i re cten s t r e i c h e n d e n F o r t s e t z u n g des foss i l führe n d en, 
ob e r p e r mis chen V or komme n s von Lussnitz, von dem sie an 
der Mündung des Vogelsbaches n u r durch die AUuvioneu der Fella 
getrennt werden, als Musche lka lk (Guttensteinerkalk) gedeutet 
werden, erscheint mir unverständlich, ihre Begründung seitens dieses 
Autors ;iber so interessant, dass auf dieselbe in einer späteren aus
führlicheren Publication des Näheren eingegangen werden soll. Ich 
beschränke mich hier darauf hinzuweisen. da*s diese Begründung, 
soweit sie sich nicht bloss auf die Autorität der ersten Aufnahmen 
beruft, in erster Linie auf die petrographische Analogie einer „Muschcl-
kalk"-Localität stützt, deren obercarbonisches Alter seit Langem 
(1874) in der Literatur festgestellt und auch heuer von mir auf Grund 
unzweifelhafter Leitfossilien bestätigt werden konnte tbei Thörl. 
vergl. obenj. 

F r e c h nimmt in der Gegend von Pontafel eine antiklinale 
Stellung innerhalb der (überall nur einseitig nach Süden einfallenden) 
Werfener Schiefer an und ist daher wohl geneigt, die zwischen diesen 
Werfener Schiefern und seinem „Schlerndolomit" der Rosskofel-Malurch-
gruppe durchziehenden Gesteine des unteren Bombasehgrabeus dem 
Muschelkalk zuzuweisen, unbekümmert um ihre Lage im Streichen der 
Bellerophonkalkc auf der Linie Paularo Lussnitz. unbekümmert um 
die vollkommene petrographische Analogie der Zellendolomite, Asehcn-
und dunklen, plattigen Stinkdolomiten des Bellerophon-Niveaus , unbe
kümmert endlich um seine „Leitfossilien": Gyps und Schwefelquellen. 

In Folge dessen muss dieser Autor auch im Meridian von Pontafel 
eine ü b e r k i p p t e S c h i c h t e n st e 11 u n g annehmen (Karnische Alpen, 
pag. 48), welche die ganze durchwegs nach Süden einfallende 
Breite der Kalkmasse zwischen Pontafel und dem Malurch betreffen 
muss. Nachdem aber diese Strecke mitten im Streichen der grossen, 
vom Monte Salinchiet und Rosskofel zum Schinouz verlaufenden, 
stets glcichmässig nach Süden verflachenden Kalkzone gelegen ist, 
fragt er sich, wo sich die besagte Ueberkippung im Westen einzu
stellen beginnt und wo sie im Osten ihr Ende findet? Die Antwort 
auf diese Frage dürfte Herrn Prof. F r e c h schwerfallen, insbesondere 
mit Rücksicht auf nachstehende, ihm unbekannt gebliebene Vor
kommen. 

2. Auf dem Nordwestabhang der Br izz ia (1559 Meter, nördlich 
von Pontafel) gegen den Bombaschgraben lagert zwischen den Wiesen 
des S k a l z e r k o p f e s (12.% Meter) und dem die Bvizia vom 
B r ü c k e n k o f e i (Punkt 1635 der Specialkarte) trennenden Sattel 
eine Serie bunt wechselnder und grell gefärbter Schichten, welche 
dem Niveau des Werfener Schiefers und Muschelkalkes augehören, im 
H a n g e n d e n des weissen Dolomites des Bruckenkofels. Die Serie 
fällt, wie der untcrlagernde Dolomit unter circa 40° nach Süden ein und 
besteht aus grünlich grauen, sandig thonigen Schiefern, hellgrauem 
Plattenkalk, röthlicb grauem plattigen Holopellenoolith, Hellten Dolomit
bänken im Wechsel mit grell zicgelrothen thonigen Schiefern, grauen, 
oft knolligen Plattenkalken mit grünlichen oder rothbraiinen Lagen 
eines feinglimmerigen Saudsteinschiefers, worin ich zahlreiche Myaciten-
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steinkerne, sowie eine verdrückte Fmuhmonotte sammeln konnte. Hart 
am Fusssteige. der von den Skalzerwiescn zum Sattel des Brucken
kofels ansteigt, beobachtet man noch eine Rank eines bunten rötli-
lichen Kalkconglomcrat.es, das dem Conglomerat der Reppwand gleicht 
und als Muschelkalk bezeichnet werden darf. Es unterliegt keinem 
Zweifel, dass dieser den Werfener Schichten angehörende Complex 
den weissen Dolomit des Bruckenkofels ü b e r l a g e r t , während im 
Liegenden dieses Dolomites tiefer unten an der Basis der von hier 
in nordwestlicher Richtung zur alten Sägestätte im Bombasciigraben 
absinkenden Schlucht unzweifelhaft carbonische Congloinerate, Grau-
wackcnscliiefer und Sandsteine mit dem gleichen Südfallen anstehen. 
Der lichte Dolomit des Bruckenkofels muss sonach palaeozoischen 
Alters sein. 

3. Oberhalb der Ma lu rcha lpe in dem Kar, das sich nord
westlich gegen die Malurchspitze und den zur Trattenalpe abbrechen
den Kamm emporzicht, beobachtet man im Hangenden der fraglichen, 
hier zumeist dunkel gefärbten und Korallen führenden Kalkmasseii 
eine Auflagerung röthlichgrauer. von lichten Streifen durchzogener, 
glimmerreicher Sandsteine und dickbankiger rothbrauner Quarzcon-
glomerate. 

Die Sandsteine liegen zu unterst und greifen vielfach in Erosions
muscheln der Kalkoberfläche ein. wodurch eine innige Verwachsung 
beider Gesteine bedingt wird. 

Während die Kalkmasse des Malurch nach Süden einfällt, liegen 
über dem rothen Sandstein die bunten Conglomeratc mit flach nörd
lichem Einfallen auf: erstere erinnern in ihrem petrographischen Aus
sehen an gewisse Varietäten des Grödener Sandsteines, letztere an 
den Verrucano des Sextenergebietes. Höher oben, ganz nahe der 
Spitze des Malurch, welcher zum Theil aus srhneewei.ssem Diploporen-
dolomit besteht, findet sich über dem Kalk ein Denudationsrest eines 
dunkelbraunen, feinglimmerigen, an ähnliche obercarbonisehe Gesteine 
erinnernden Sandsteines. Die Mächtigkeit der nach Süden einfallenden 
Kalke des Malurch beträgt hier mindestens 200 Meter, das erwähnte 
Vorkommen liegt auf der Südabdachung, also evident im Hangenden 
des Kalks. 

4. Auf dem von der Einsattlung des Malurch zur westlichen 
Malurchalpe hinabführenden Fusssteige. der sich oben im weissen 
Diploporendolomit bewegt, trifft man mitten im Dolomit nesterförmige 
Einwachsungen des obenerwähnten röthlichgrauen Sandsteines (der 
Malurchalpe). sowie bankweise Einschaltungen grober Breccien, in 
denen einzelne Fragmente aus Carhonconglomerat sitzen, überdies 
zeigen die lichten Kalke hier überall rothe Flecken und Schmitzen, 
welche aus einem rothen sandigthonigen Material bestehen, das wie 
eine Art Cement den breccienartig zusammengesetzten Kalk durch
webt. Ausserdem schaltet sich in den lichten Diploporendolomiten 
und Kalken am Siidwestabhang des Malurch eine Bank dunkelgrauen, 
sandigglimmerigen Mergelschiefers mit kohligen Pflanzenresten und 
Diploporen, sowie schwarze, gelb verwitternde knollige Kalke mit Aus
witterungen auffallend grosser Diploporen ein, über welchen dann 
nochmals helle Dolomite folgen. 
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In dem schmalen, durch die Lage der westlichen Malurchhütte 
(Pagadozalpe) bezeichneten, zwischen dem Malurch und den nach 
Süden vorgeschobenen Hirschköpfen eingesenkten Sattel, streicht ein 
Aufbruch abweichender Gesteine durch. Tu steiler Stellung hat man 
hier von Norden nach Süden : Quarzi onglomerate, schwarze Thonsclüefer. 
grauen Sandstein , b 1 au gr au e Ka 1 ke mit. g ros sen sp iude 1-
förinigen F u s u l i n e n , endlich rothe sandigglimmerige, dem Grö-
dener Sandstein ähnliche Schiefer. Hierauf folgt im Süden wieder 
der lichte Dolomit der Ilirschköpfe. Der schmale Aufbruch keilt sich 
nach Osten bald in den zum Bombaschgraben absinkenden Fels
schluchten aus, zieht sich aber nach Westen zur weiten, grünen, mit 
Glacialschutt bedeckten Prihatalpe hinab. Kr bildet offenbar ein Element 
jenes die Hauptmasse des Rosskofels von seinen südlichen Vorbauten 
trennenden Aufbruches, der aus dein hinteren Pontebbanagraben (Dirn-
bacheralpe) durch den Sattel nördlich Punkt 1G99 der Specialkarte, 
über Prikatiseh und Prihat bis zur Scharte der Pagadozalpe streicht 
und dem offenbar auch der westöstlich orientirtc. mittlere Abschnitt 
des Uoinbaschgrabcns entspricht. Es liegt nahe, diesen Aufbruch als 
die an einem Bruche verdrückte östliche Fortsetzung der Obercarbon-
schichten und des Grödener Sandsteines der Forea Pizzul anzusehen, 
woraus geschlossen werden könnte, dass die Ilirschköpfe bereits dem 
Niveau des Beilerophonkalkes angehören, l'eber diese complicirtc 
Gegend wird jedoch erst auf Grund weiterer Detailbegehungen 
definitiv abzuurteilen sein. 

r>. Die machtigen, den Rosskoi'el und Trögel aufbauenden hell
grauen Kalkmassen werden auf dem Gipfel des Ilosskofels in nahezu 
schwebender Lage durch eine Serie von Gesteinen bedeckt, deren 
Facies derjenigen des Obercarbons der Krone nahe gleichkommt. 
Einestheils liegen auf dem lichten Kalk der Reihe nach: dunkle 
Fusulinenkalke, dunkle Thonschiefer, grauer Quarzsandstein, abermals 
dunkle sowie hellere rothe Kalke mit Fusulinen, endlich ein die 
Spitze (östlich von Punkt 2234, nördlich „SS" von Rosskofel) des Berges 
krönende Lage eines plattigen röthlichgrauen Quarzconglomerates. 

Auf einer tieferen, nördlicher gelegenen Stufe der Gipfelkuppe 
beobachtet man andererseits gelbgrauen Quarzsandstein, der, in Ver
tiefungen des lichten Kalkuntergrundes eingreifend, das Hangende des 
letzteren bildet. 

Das ganze Vorkommen reicht nirgends in die westlichen und 
südlichen Wandabstürze hinab, zieht sich jedoch in der grossen, 
nordöstlich unter dem Gipfel gelegenen Mulde bis an die Kante der 
nach Norden und Osten abstürzenden Wände hinunter. Das Einfallen 
der Serie ist, wo geneigte Schichten zu beobachten sind, gegen Nord
osten gerichtet. 

Eine ähnliche aber viel kleinere Auflagerung sitzt in einer 
Scharte des vom Trögel (2209 Meter) nach Süden abfallenden Grates. 
Hätte man es hier mit Aufpressungen des carbonischen Untergrundes 
zu thun, so mUsste wohl an irgend einer Stelle ein Hinabgreifen 
unter die lichten Kalke zu beobachten sein. So aber lagert der ganze 
Complex von Sandstein, Conglomcrat. Schiefer (mit Spirophyton) und 
Fusulinenkalk flach a u f e ine m Gipfe l , dessen k a h l e s G e-
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s t e in r i ngsum e n t b l ö s s t ist und zudem nach zwei S e i t e n 
w a n d a r t i g a b s t ü r z t . Man kann sonach diese Serie, deren Aequi-
valente in den petrographiseh übereinstimmenden Sandsteinen und 
Conglomeraten des Malurch und der Malurchalpe (vergl. pag. 407) 
vorliegen dürften, nach den Lagerungsverhältnissen beurtheilt, wohl 
nur als Hangendes der lichten Rosskofelkalke betrachten. 

Nach ineinen bisherigen, auf einem zweimaligen Besuch fun-
dirten Beobachtungen erscheint, mir obige Deutung der Schiefer
kappe des Rosskofels als die natürlichste. Es soll indess die Mög
lichkeit einer complicirten tektonischen Erscheinung — Empor
pressung und theilweise Aufschiebung des Untergrundes — nicht 
völlig in Abrede gestellt werden. Folgende Erwägung kommt hier 
noch in Betracht. 

Am nahen S c h u l t e r k o f e l und auf der R i n g m a u e r lagern, 
wie schon F r e e h') dargethan, über dem schiefrigen Obercarbon 
dunkle Fusulinenkalke und weiter nach oben lichtere graue Kalke 
und Dolomite auf, innerhalb deren sich wiederholt gering machtige, 
schieferige und sandige Lagen einschalten. Am Schulterkofel erreichen 
sie eine Mächtigkeit von etwa 150 Meter und werden auf dessen 
Spitze nochmals von Thonschiefern bedeckt. Auf diesen Bergen findet 
sonach bereits ein abnormales Anschwellen der in der weiteren Um
gebung bloss als gering mächtige Einschaltungen interpolirten Fusulinen
kalke statt. Es wäre also wohl denkbar, dass in der dem Rosskofel 
entsprechenden Region die schieferigen Zwischenmittel noch weiter 
zurücktreten, in einzelne Linsen zusammenschmelzen und so einer 
durchgreifenden, regional aus dem Carbon in das Perm emporreichenden 
Riffentwicklung Platz schaffen. 

Das Auftreten von Fusulinenkalken am Gipfel des Rosskofels ist 
unter allen Umständen ein schwerwiegendes Argument gegen das von 
F r e c h angenommene triassische Alter dieser Kalke. Selbst für den 
Fall, als man die Schieferkappe dieser Spitze als eine im Süden auf
geschobene, nach Nordosten jedoch unter die gegen die Winkelalpe 
abfallenden Wände einschiessende, a u f g e p r e s s t e P a r t i e des 
C a r b o n - U n t e r g r u n d es betrachten wollte, wäre es nämlich unver
ständlich, warum gerade das Carbon und nicht etwa die unter dem 
Schierndolomit lagernden Gebilde der unteren Trias z u n ä c h s t au 
die Oberfläche gelangten! 

/>'. Auf sch lüs se im L i e g e n d e n der l i c h t e n K a l k e und 
Dolomite des V o g e 1 b a c h g r a b e n s, des Malurch und des 

R o s s k o f e 1 s. 
Das Ostende des Nassfelder Obercarbon weist auf der Krone 

noch eine horizontale Lagerung auf. Weiterhin jedoch senkt sich die 
ganze Serie gegen Norden, Osten und Süden hinab und taucht unter 
den lichten Kalken und Dolomiten des Schulterköfeles, Lonaswipfels 

'» Vergleiche die Tafel 111 (zu pag. 5<S) in F. Frech . Karuische Alpen. 
Halle 1892-1894. 

56* 
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und der Zirkelspitzen in die Tiefe. Dieses Verhältniss lässt sich mit 
Sicherheit an dem Verlauf der obersten, den flachen Gipfel der Krone 
auf seiner Wcstabdaohung gesimseartig umkreisenden Conglomerat-
und Fusulincnkalkbilnke erkennen. 

Die Ostgrenze des Carbon der Krone bildet nämlich eine Reihe 
dem heutigen Relief entsprechender, ein- und ausspvingender Winkel, 
indem die auflagernden lichten Kalke auf den Rücken des Schu l t e r -
k ö f e l e s , des Lonas wipfe l s . der Z i r k e l s p i t z e n und des 
B r u c k e n k o f e l s (1635 Meter) zungenförmig über dem Carbon 
v o r g r e i f e n , während das Letztere, als Liegendes der Kalke, in den 
dazwischen eingetieften Gräben lappenförmig unter der geschlossenen 
Hauptmasse der lichten Kalke hin ab tau cht. 

Dieses Verhältniss findet auf der Karte l ' rech 's keinen Aus
druck, das Carbon schneidet hier vielmehr im Osten geradlinig an 
einer (Juerverwerfung ab. In Folge dessen liegen z. B. die Halter
hütte nächst dem Lonaswipfel, ferner das waldige Thal nordwestlich 
unter dem Lonaswipfel, endlich die Zirkelalpe und die durch das 
Wort „Loch" der Spccialkarte markirte Oertlichkeit bereits im 
Gebiete des „Schlerndolomitcs" T h a t s ä c h l i c h gehören d i e s e 
Loc a l i t ä t e n sämmtlicl i noch dem Carbon an. Es handelt 
sich hier nicht etwa um geringfügige Correcturen irgend einer Grenz
linie, sondern um eine Ausscheidung von prinzipieller Wichtigkeit, 
eine Grenzcontur, welche, mehr als alle anderen Argumente, die 
Auf lagerung der lichten Kalke der Zirkelspitzen über dem Carbon 
zu beweisen vermag, während andererseits die willkürliche Annahme 
jener geraden Querverwerfungslinie schon von der Supposition einer 
zwischen dem Carbon und dem lichten Dolomit bestehenden Unter
brechung ausgeht. Eine solche gerade Linie existirt also thatsächlich 
nicht, vielmehr greift das Carbon unter allen oben bezeichneten Vor
sprüngen des Hauptkalkbezirkes hinab. 

Besonders massgebend erscheint hiebei das Profil der Z i r k e l -
sp i t zen . Oberhalb der Ofenalpe beobachtet man nämlich eine schon 
seit Langem bekannte Störung, welche als der Beginn einer nach 
Süden sich neigenden Flexur der Carbonschichten bezeichnet werden 
kann. Die horizontale Carbonablagerung der Krone biegt hier nach 
Süden hinab. Dasselbe Verhältniss lässt sich nach Osten bis gegen 
die Zirkelalpe verfolgen. In der Scharte zwischen der Krone und den 
Zirkelspitzen sieht man, wie die oberste, den Kronengipfel, im Norden, 
Westen und Süden umkreisende, horizontale Conglomeratbank sich 
nach Südosten neigt. Unter dem lichten Dolomit der Zirkelspitzen 
sinkt die Conglomeratbank beiderseits ab. einerseits gegen die Gegend 
„Im Loch", audererseits gegen die Zirkelalpe. Ganz dasselbe findet 
am Nordfussc des Bruckenkofels statt. 

Aber nicht nur die oberste Conglomeratbank der Krone, auch 
die d a r ü b e r befindlichen Fusulinenkalke umsäumen z w i s c h e n jener 
Conglomeratbank im Liegenden und dem lichten Dolomit im Hangenden 
die Vorsprünge des Bruckenkofels, der Zirkelspitzen, des Lonas
wipfel« und des Schulterköfeles in einer dem Schichtfall und dem 
Relief entsprechenden Wtiise. Die hellen Dolomite der Zirkelspitzen, 
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welche nach Prof. H. H o e f e r ' ) Anthrazitlinsen einschliessen, ver
flachen also völlig parallel mit den unterlagernden Fusulinenkalken 
undConglonieraten und scheinen mir entgegen der Auffassung Frech ' s , 
der an dieser Stelle eine Störung supponirt2), das normale Hangende 
des Obercarbon der Krone zu bilden, wenngleich längs ihrer Grenze 
hie und da locale Dislocationen eingetreten sein mögen, die bei der 
so verschiedenen Festigkeit der carbonischen Schiefer einerseits und der 
lichten Kalke oder Dolomite andererseits an dem W u r z e l p u n k t 
e i n e r so lchen Flexur von v o r n e h e r e i n zu e r w a r t e n wären. 

Nach Westen hin herrschen dieselben Verhältnisse entlang dem 
Liegenden der lichten Kalke und Dolomite bis westlich unterhalb 
des Sattels am Bruckenkofel (Buchstabe J der Bezeichnung „Im Loch" 
der Specialkarte). 

Tiefer unten gegen den Bombascbgrabcn grenzt aber der Kalk 
unmittelbar an tiefschwarze Thonschiefer und Sandsteine, welche im 
Verein mit grünlichen Quarzconglomeraten und lichtgraugrünen, turl-
artigen Sandsteinen zwar ebenfalls nach Süden einfallen, stratigraphisch 
j e d o c h e ine t i e f e r e P o s i t i o n e innehmen , als das Obercarbon-
niveau der Ofen- und der Zirkelalpe. Am Nordfusse des Malurch ist die 
Grenzregion überall durch Schutt niaskirt, am Ruduikersattel fallen die 
obercarbonisehen Schiefer, Conglomerate und Fusulinenkalke, dem Ross-
kofel zunächst, nach Norden ein (Frech's Rosskofelbruch), längs des 
Troges und des Maldatschenberges herrscht ebenfalls eine Discordanz 
der Kalkmasse gegenüber dem schiefrigen Obercarbon, so dass längs 
dieser den liegenden Nordrand der fraglichen Kalkzone bezeichnenden 
Linie keine Anhaltspunkte über deren Verhältniss zur Schieferunterlage 
gewonnen werden können. 

Noch weiter westlich setzen die mächtigen Kalkmassen des Ross
kofels über den Lanzensattel ununterbrochen in den Monte Zermula 
fort, woselbst sich jedoch das bis in diese Gegend herrschende süd
liche Einfallen in ein nördliches umkehrt. Zugleich greift hier die 
hangende Kalkplatte über ihre schiefrige Carbonunterlage vor und 
scheint daselbst das steil gefaltete Silur der Stua Ramaz und Forca 
die Lanza ungleichförmig zu bedecken. 

Von den Verhältnissen auf dem llosskofel abgesehen, treffen wir 
also im H a n g e n d e n der lichten Kalke des fraglichen Zuges theils 
röthliche, au den Grödener Sandstein und Verrucano gemahnende 
Sandsteine und Quarzconglomeratc, theils typischen Werfener Schiefer. 
Dort aber, wo innerhalb des Gebietes das L i e g e n d e der Kalke auf
geschlossen ist, treten uns nur carbonische oder noch ältere Schicht
gebilde entgegen, n i r g e n d s abe r ein Gl ied des u n t e r e n Tr i a s . 

Fassen wir nun die vorstehenden Beobachtungen im Hinblick 
auf die stratigraphische Stellung der den Rosskofel, Malurch und das 
Gebirge des Vogelbaches bei Pontafel aufbauenden lichten Kalke und 
Dolomite zusammen, so lässt sich daraus Nachfolgendes erschliessen. 

') Vorläufige Notiz über das Anthrazitvorkorameii in der Nähe der Ofen-
alpe bei Poutafel. Jahrbuch des naturhistorischen Landes-Muscurus von Kärnten. 
X. Klagenfurt 1871, pag. 187. 

*) Karnische Alpen. Halle 1892—1894, pag. 52—53. 
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Die fragliche Kalkzone lagert mit südlichem Einfallen übe r dem 
der Gshelstufc angehörigen Übercarbon der Krone und fällt un te r den 
oberpermischen Bellerophonkalk von Lussnitz ein. Es ist eine bis in 
das höhere Penn einporreichende Riffentwieklung, welche nach unten 
bis zum Übercarbon hinabgreift. I n n e r h a l b d i e s e r Region is t 
d i e r o t h e Sands t e in - und Seine ferfaci es des G r ö d e n e r 
N i v e a u s in du rc li laufen der En t wi ekl ung ni cht v e r t r e t e n , 
j edoch durch e i ji z c 1 n e L i n s e n d i e s e r F a c i e s oder durch 
r o t h e K a 1 k c o n g 1 o m e r a t e u n d r o t h e B r e c c i e n k a l k e 
s p o r a d i s c h a n g e d e u t e t. Während die Fusulinenkalke des T v o g-
kofe l s durch ihre Position zwischen dem Übercarbon und dem 
Grödener Sandstein fixirt erscheinen und direct als A e q u i v a l e n t e 
des u n t e r e n P e r m angesprochen werden müssen, ist also der 
stratigraphisehe Umfang der lichten Kalke und Dolomite der Rosskofel-
gruppe ein grösserer. Diese Kalke reichen auf jeden Fall bis in das 
o b er]» er misch e Niveau des Bellerophonkalks hinan. Die durch 
rothe sandige Einschlüsse und rothe Conglomerate bedingten An
klänge an die Grödener Facies, sowie das Auftreten einzelner Linsen 
der letzteren, deuten darauf hin, dass das Niveau der Grödener 
Schichten, das beiläufig dem m i t t l e r e n Perm entspricht, in diesem 
Kalkcomplex vertreten sei. In ihren stellenweise mit rotlien Fusülinen-
kalken verknüpften tieferen Partien endlich dürften die lichten Kalke des 
Rosskofels und des Malborghetergrabens mit dem im t e r p e r m i seh cn 
Trogkofelkalke zu parallelisiren sein. 

Diese vielgestaltige Gegend bietet also insbesondere nach zwei 
Richtungen hin bedeutungsvolle stratigraphische Aufschlüsse. 

Erstens durch die mehrfache Wechscllagerung der Landpttanzen 
führenden O t t w e i l e r S c h i c h t e n mit marinen Fusulincnkalken der 
G s h e l s t u f e , wodurch der Parallelismus der jüngsten limnischen 
Carbonschichten Westeuropas mit den obersten marinen Carbonschichten 
Russlands erwiesen ist. 

Zweitens durch das Auftreten einer in Fusulinenkalk- und 
Diploporendolomitfacies vertretenen, marinen Ablagerung-, welche das 
u n t e r e , m i t t l e r e und obe re Perm umfasst und als ein bei
läufiges oder theilweises Acquivalent der A r t i n s k s t u f e oder des 
P e r m o c a r b o n der russischen Geologen, des m i t t l e r e n und 
o b e r e n P r o d u c t u s k a l k s der Salt Range Indiens und der per
mischen F u s u l i n e n k a l k e des F i u m e S o s i o auf Sizilien an
gesehen werden darf. 

Durch diese Thatsache wird den tektonischen Speculationen, 
welche Prof. F r e c h in seinem „Beitrag zur vergleichenden Gebirgs-
tektonik" ') an die Gegend zwischen Pontafel und dem Gailthale 
knüpft, der feste Boden entzogen 

Ausserdem aber verliert auch die Bemerkung jenes Forschers"), 
dass die unrichtige Anschauung G. St ach e's über „das p e r m i s c h e 
A l t e r d e r weissen S c h i e r n d o l o m i t e " leider in die meisten 

') Die Karnisehen Alpen. Halle 1*92 — 1894. 
a) Loc. cit. pag. 50. 
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neueren Lehrbücher u. a. auch in die Formationslehre Kavse r ' s 
übergegangen ist, zwar nicht ihre Spitze, wohl aber jegliche Bedeutung. 

Ich kann es hier am Schlüsse nicht unterlassen, Herrn Professor 
E. K a v s e r zu beglückwünschen, dass sein Werk in dieser Frage 
vor Veraltung geschützt erscheint. 

Fritz Kerner. Der g e o l o g i s c h e Bau des m i t t l e r e n 
und u n t e r e n K e r k a g e b i e t e s. 

Obschon man vom hydrographischen Standpunkte aus bei der 
Kerka nur mehr von einem Oberlaufe sprechen kann, indem die 
Gebiete, innerhalb welcher einst Mittel- und Unterlauf zur Entwicklung 
kamen, in die Tiefe gesunken sind und jetzt vom Meere bedeckt 
werden, ist doch in geologischer Beziehung eine Gliederung des 
Kerkalaufes in einen oberen mittleren und unteren Abschnitt berechtigt. 

Als Oberlauf der Kerka lässt sich jenes Anfangsstück des Flusses 
bezeichnen, welches innerhalb der von einer bis in die untere Trias 
reichenden Spalte durchsetzten Kreidekalkmasse des Dinaragebietes 
zur Entwicklung kommt. Als Mittelstück des Laufes, welche Bezeich
nung gleichwie die folgende nicht dem hydrographischen Begriffe 
des Mittellaufes, beziehungsweise Unterlaufes entspricht, kann man 
jene Strecke betrachten, auf welcher der Kerkafluss das Mulden
gebiet der Prominaschichten durchschneidet. Als untere Kerka ist 
endlich jener Thcil des Flusses zu bezeichnen, welcher das die nord
dalmatische Küste begleitende System von steilen, theils bis in das 
Untereocän, theils bis in die obere Kreide aufgeschlossenen Falten 
durchbricht. 

Der obere Thalabschnitt ist ein ödes und wüstes Felsenthal, 
welches durch eine der zugeschütteten vorerwähnten Aufbruchsspalte 
entsprechende sumpfige Ebene in zwei weitgetrenntc Theile geschieden 
wird. Das noch sehr unfertige, stufenweise sich senkende Mittelstück 
der Erosionsrinne ist eine vielgewundene tiefe eanoDartige Schlucht, 
durch welche die Kerka, zahlreiche Wasserfalle und Stromschnellen 
bildend, hinabströmt. Das Bett der unteren Kerka erweist sich als 
eine Folge von Thalweitungen mit sanften Gehängen und von zwischen 
denselben sich einschiebenden steilwandigen Engen, von welchen die 
ersteren den ausgewaschenen Synklinalen der mergligen oberen Num-
mulitenschichten, die letzteren den Durchbrüchen durch die Antiklinalen 
der harten Alveolinen- und Rudistenkalke entsprechen. 

Die folgende Darstellung behandelt die Tektonik des vou der 
mittleren und unteren Kerka durchschnittenen Karstterrains, welches 
zum grössten Theile in den Bereich der von mir im verflossenen 
Frühlinge kartirten Sectionen NW. und SWT. des Blattes Zone 30, 
Col. XIV hineinfällt. Eine Uebersicht der stratigraphischen Verhält
nisse dieses Gebietes habe ich in Verhandlungen 1895, Nr. 9, gegeben. 

Die Faltenzone des mittleren Kerkagebietes. 
Die zufolge ihrer Einfügung zwischen die Gebirgskette der 

dinarischen Alpen und die Faltenzüge des norddalmatisehen Küsten-
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gebietes in der Gesammtanlage mit einer tektonischen Mulde ver
gleichbare Zone der Proininaschichten ist in eine Anzahl paralleler, in 
Bezug auf Grösse und Gestalt von einander abweichender Längsfalten 
gelegt. Zwischen dem Mare di Karin und dem Thale der Kerka bilden 
die genannten, aus Conglomeraten, Breecien und Mergelschiefern be
stehenden Schichten, soweit wenigstens die Uebersichtsaufnahmen 
erkennen lassen, eine continuirliche Hülle der älteren Gesteine. 
Weiter südostwärts erscheint diese Hülle jedoch von mehreren weit 
klaffenden Längsrissen durchzogen, was darauf hinweist, dass dort-
selbst intensivere Faltungsprocesse stattfanden. 

In dem von der Kerka durchquerten Theilstiicke der Zone der 
Proininaschichten lassen sich vier nordwest-südoststreichende Antiklinal
falten erkennen, deren Achsen im östlichen Theile des Kerkasecs von 
Bielobir, zwischen dein dritten und vierten Kerkafall, halbwegs zwi
schen der Ruine Trosenj und dem Kloster Sv. Arkandjel und unter
halb Visala sich mit dem Flusslaufe kreuzen. Das zwischen der ersten 
und zweiten Falte befindliche Wellenthal ist ziemlich schmal; die 
zweite und dritte Antiklinale sind dagegen durch eine breite und 
flache, auch landschaftlich hervortretende und schon in Stache 's 
Uebersichtskarte durch Pfeile markirte Schichtmulde getrennt, deren 
Achse etwas unterhalb des sechsten Wasserfalles die Kerkasclilucht 
kreuzt. In der darauffolgenden dritten Synklinalzoue ist die Mäch
tigkeit des nach NO einlallenden Schichtcomplexes so sehr über
wiegend, dass die Annahme nahe liegt, dass in demselben die drei 
Schenkel einer nach SW geneigten Doppelschlinge enthalten sind. 

Die Kerka durchschneidet das Gebiet dieser Faltenzüge in einer 
vielgewundenen tiefen Schlucht, deren einzelnen Abschnitten eine sehr 
verschiedene tektonische Bedeutung zukommt. Das U-förmige Stück 
der Kerkasclilucht, welches sich um den Felssporn der Vokruta herum 
biegt und in die flache Scheitelregion der zweiten der vorhin genannten 
Antiklinalen eingeschnitten ist, verdankt einem System von Längs
und Querbrüchen seine Entstehung. 

In sehr klarer Weise erkennt man das Vorhandensein von meh
reren Verwerfungen an den Felswänden am oberen und unteren Ende 
des auf der Westseite der Vokruta verlaufenden Thalabschnittes. 
Derselbe hat eine südsüdöstliche Richtung und genau dieselbe Ver
laufsrichtung zeigt der östliche Rand des Kerkabettes unter- und 
oberhalb des Wasserfalles von Coric auf der Ostseite der Vokruta. 

Das Längsbruchthal auf der Westseite dieses Felsspornes ist 
eine der grossartigsten caiionartigeu Strecken des mittleren Kerka-
thales. Die rechte Thalseite wird daselbst durch eine hohe, in zahl
reiche horizontal verlaufende Felsbänder gegliederte, fast senkrechte 
Wand gebildet, während die linke Seite in geringerer Steilheit und 
in mehreren Stufen hin ansteigt. 

Das bogenförmige Stück des Kerkathales zwischen dem Wasser
fall von Sondovjel und der Felskuppe von Strancine, welches die oben 
erwähnte breite Synklinale durchschneidet, ist zum grösseren Theile 
als reines Erosionsproduct zu betrachten. Das Anfangsstück dieser 
Thalstrecke muss dagegen als ein Querbruch aufgefasst werden, denn 
die merkwürdige spitzwinklige Knickung des Kerkathales unterhalb 
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des Wasserfalles von Sondovjel wird nur durch die Annahme ver
ständlich, dass sich den dort ohnedies schon einer Linie geringeren 
Widerstandes folgenden Wassernüssen eine in der Westwand des 
Flussbettes klaffende Spalte als noch bequemerer Weg darbot. Die 
Conglomeratbänke scheinen sowohl in dem. gegen West, als auch 
anfangs in dem gegen Süd gerichteten Stücke des Thalbogens eine 
mit der Strömungsrichtung gleichsinnige Neigung zu haben, während 
ihre wahre Einfallsrichtuug die dazwischen liegende südwestliche ist. 

Der an diesen Bogen sich anschliessende, fast seiner ganzen 
Erstreckung nach völlig geradlinig und genau südostwärts verlaufende 
Abschnitt des Kcrkathales zwischen Strancino und der Felsenge 
zwischen Grad TroScnj und Grad Neunten ist ein Tsoklinalthal, welches 
einer Schichtgrenze zwischen Conglomerat und Mergelschiefer folgt. 
Die tektonische Verschiedenheit zwischen diesem Thalstücke und 
jenem auf der AVestseite der Vokruta. mit welchem es den dem 
Schichtstreicheu parallelen Verlauf gemein hat, tritt auch in den 
Rcliefverhältnissen auffällig hervor. Im scharfen Gegensatze zu der 
in viele horizontale (den durchschnittenen Conglomeratbänken ent
sprechende) Felsbänder gegliederten rechtsseitigen Wand jener Thal
strecke wird zwischen Stranfiine und TroSenj die rechte Thalseite 
durch eine einzige grosse monotone Felsflache gebildet. In sehr klarer 
Weise erkennt man, dass dieses Felsgehänge die Schichtfläche einer 
nach NO geneigten Congloiueratbank ist, an der folgenden Thalknickung, 
wo der Fluss diese Bank durchbricht und der Querschnitt derselben 
in Gestalt eines wild zerrissenen, scliief von der Kerka aufsteigenden 
Felsbandes sichtbar wird. Das Fortsetzen der Conglomeratbank gegen 
Südosten wird durch das Vorhandensein eines dem ersteren genau 
entsprechenden, ebenso zerklüfteten Felsbandes auf der anderen Thal
seite kenntlich. 

Die schwach S-förmig gekrümmte Thalstrecke von der Felsenge 
zwischen den Burgruinen Trosenj und Neemen bis zum griechischen 
Klöster Sv. Arkandjel ist wieder ein das Schichtstreicheu theils in senk
rechter, theils in etwas schiefer Richtung durchquerendes Thal und 
das kurze Thalstück zwischen dem genannten Kloster und der Schloss-
ruine Bogaein wiederum eine im Schichtstreicheu verlaufende Rinne. 
Die südwestliche Thalseite wird hier gleichwie zwischen Straneine 
und Grad Trosenj durch eine Conglomeratschichtfläche gebildet; im 
Uebrigen zeigen diese beiden isoklinalen Thalstrecken jedoch ein 
ungleiches Verhalten infolge des verschiedenen Aufbaues der über 
dieser Fläche folgenden Schichtinasse. Die Mergellage, an deren Grenze 
gegen die unterliegende oder wegen der Schichtneigung besser gesagt 
anliegende Conglomeratbank die Bildung der Thalstrecke Straneine— 
TroSenj erfolgte, ist nur schmal und wieder von Conglomeratmassen 
überdeckt, so dass sie bald in ihrer ganzen Dicke das Angrilt'sobject 
der Erosion wurde und bei fortschreitender Eintiefung nur eine Zu
nahme der Steilheit des nordöstlichen Thalgehänges und eine unmerk
liche Nordostwärtsverschiebung des Flussbettes stattfindet. 

Ueber der Conglomeratschichtfläclie, welche das südwestliche 
Gehänge der Tlialstrecke Arkandjel—Bogaein bildet, lagert hingegen 
ein mächtiger üomulex von Mergclschiefcrbänken, so dass hier die 
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an der Gonglomeratgrenze zuerst eingetretene Erosion ungehindert 
gegen Nordosten hin wirken kann und die zunehmende Vertiefung 
auch von einer stetigen Verbreiterung des Flussbettes begleitet ist. J)er 
unterhalb Grad Bogaein beginnende letzte und längste Hauptabschnitt 
des mittleren Kcrkathalcs ist wiederum ein das Schichtstreichen in 
beinahe senkrechter Richtung durchquerendes Thal und in seinem 
ersten Abschnitte bis Visala als Anaklinalthal und weiterhin als Dia-
klinalthal zu bezeichnen. Diese glänze Thalstrecke ist eine grossartige 
Felsschlucht, in deren erstem Theile. der Brzicka Strana. die grosse1 

Regelmässigkeit, mit welcher sich an beiden Thalwänden die den 
durchschnittenen Conglomeratbänken entsprechenden nach NO ge
neigten Felsbänder und Felsgesimse folgen, einen eigentümlichen 
Anblick gewährt. 

Von den fünf Wasserfällen, welche die Kerka während ihres 
Durchtrittes durch die Conglomeratzone bildet, befinden sich vier 
nahe beisammen im nordöstlichen Randgebiete dieser Zone und einer, 
der Fall von Roncislap da. wo der Fluss die Zone verlässt. Von den 
ersten vier befindet sich der oberste, der Fall von Coric auf der 
Ostseite der Vokruta, der nächste, der Fall von Manailovic, an der 
Umbiegungsstelle des Flussthaies unterhalb der Nordspitze des Fels
spornes der Vokruta. der dritte, der Fall von Sondovjel in der 
Schlucht auf der Westseite dieses Felsspornes und der unterste, der 
Fall von Milecka, in der darauffolgenden bogenförmigen Tlialstrecke. 
Itei Roncislap, Coric und Sondovjel stürzt die Kerka über eine ein
zige hohe Terrainstufe hinab und zwar bei Roncislap und Coric in 
zahlreiche Wasserfälle und Wasseradern zertheilt und bei Sondovjel 
in einem breiten Gusse. Bei Manailovic und Milecka ergiesst sich 
dagegen die Kerka in zahlreiche Cascaden aufgelöst über hohe, aus 
mehreren verschieden gestalteten Stufen sich aufbauende Felstreppen. 

Das westwärts von dem Mittellaufe der Kerka sich ausbreitende 
Terrain gliedert sich durch die beim Kloster Arkandjel in das Kerka-
thal mündende Carigradska Draga naturgeuiäss in zwei Theile, einen 
nördlichen, die Umgebung von Kistanje umfassenden, in welchem con-
glomeratische und mergelige Zonen wechseln und in einen südlichen, 
die Landschaft LaSekovica, woselbst mergelige Einlagerungen beinahe 
gänzlich fehlen und Conglomerate und Breccien zu ausschliesslicher 
Herrschaft gelangen. Auf der von den Archiromani nach Kistanje 
führenden Strasse, welche das nördlich von der Carigradska Draga 
befindliche Gebiet durchscheidet, passirt man vor Rudele eine auch 
im Terrainrelief sehr deutlich ausgesprochene Schichtmulde, dieselbe, 
welche weiter südostwärts unterhalb des sechsten Wasserfalles das 
Kerkathal durchschneidet. Die flache Terrainwelle, welche die Strasse 
kurz vor Kistanje überschreitet, entspricht jener Antiklinale, deren 
Fortsetzung zwischen Grad TroSenj und Sv. Arkandjel von der Kerka-
schlucht durchschnitten wird. Auf der Nordostseite dieser Welle 
beobachtet man zuerst steiles, dann sanftes NO-fallen, auf der Süd
westseite schwaches S-fallen der Schichten. Bei Kistanje fallen als
dann die Mergelschiefer wieder nordostwärts ein. 

Die Mergelschiefer erscheinen im Norden von Kistanje nur als 
schmale Züge im Conglomerat, gelangen dann aber gegen das Kerka-
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thal hin zu mächtiger Entwicklung und weiter südwestwärts in einer 
circa zwei Kilometer breiten Zone, welche aus der Gegend von Mazura 
zur Kerka hinzieht, zu fast ausschliesslicher Herrschaft. 

Von besonderem Interesse sind in der Gegend von Kistauje die 
Höhlenbildungeu, von denen sich zwei durch grosse Schönheit her-
vorthTfirrDie am meisten bekannte und schönste Grotte befindet sich 
bei. Vuckovic" im NNW von Kistauje. Sie steht mit der Aussenwelt 
durch einen kurzen Schlot in Verbindung, welcher sich zunächst 
trichterförmig verengt, an seiner engsten Stelle eben noch passirt 
werden kann und dann wieder weiter wird. Die Grotte ist ein langer, 
nur einige Meter hoher Gang mit einer ziemlich ebenen, schwach 
geneigten Decke und einem zwar sehr unebenen, im Grossen und 
Ganzen aber horizontal verlaufenden Boden. Von der Decke zum 
Boden ist eine grosse Anzahl dicker, reich cannelirter, in kurzen 
Abständen quergewulsteter Tropfsteinsäulen gespannt. Diese Grotte 
ist durch Auswaschung einer weichen Mergelschichte zwischen zwei 
harten Conglomeratbänken entstanden. Direct sichtbar ist die Höhlen-
bildung durch Entfernung einer weichen Schichte im Gestein bei der 
übrigens ganz unbedeutenden, nahe der Straßenkreuzung von Kistauje 
befindlichen Höhle, wo die Decke allerdings nicht durch Conglomerat. 
sondern durch einen härteren sandigen Mergelschiefer gebildet wird. 

Genetisch und auch morphologisch sehr verschieden von der 
vorhin genannten Grotte ist eine andere, deren enges Mundloch sich 
^üdsüdwestlich von Kistauje in nächster Nähe der Carigradska Draga 
befindet. 

Diese Grotte besteht aus einem System von vielverzweigten 
Kammern und Gängen, welche durch Auswaschung von Klüften im 
Conglomeratgesteine entstanden sind. Die Höhlengänge verlaufen in 
sehr verschiedenen Richtungen und sind von sehr verschiedener 
Grösse und Gestalt. Die Wände sind zum grossen Theilc mit reizen
den blumenkohlähnlichen Tropfsteingebilden überzogen, welche, da 
diese Grotte höchst selten besucht wird, von zerstörender Menschen
hand noch ganz unberührt erscheinen. Eine dritte Ilöhlenbildung, ein 
Aven befindet sich östlich von Kistanje in der Gegend von Petkovac. 
Die Mündung dieses Schlotes hat einige Meter im Umfange; die 
Wände sind theils senkrecht, theils überhängend, so dass man von 
oben nicht den ganzen Ilöhlenboden erblicken kann. In einem von 
oben nicht sichtbaren seitlichen Ilöhlentheile sollen mehrere Tropf-
steinsäulen stehen. Eine weitere bemerkenswerthe Höhle befindet sicli 
im Kerkathale unterhalb des sechsten Wasserfalles. Es entspringen 
dortselbst auf der westlichen Thalseite wenig über dein Flussniveau 
mehrere zum Theile bedeutende Quellen, welche das in der dort von 
der Kerka durchschnittenen. mit ihrer Achse schwach nach Südost 
geneigten Schichtinulde sich sammelnde Wasser zu Tage fördern. 
Am Felsgehänge ober diesen Quellen öffnet sich ein Höhlengang. 
welcher zu den unterirdischen Wasserläufen führt und, da er reich
lich mit Lehm erfüllt ist, auch selbst als ein ausser Gebrauch ge
setzter Abzugscanal zu betrachten ist. Man kann in diese ziemlich 
horizontal verlaufende Höhle eine Strecke weit unschwer hinein
gelangen; später gestaltet sich das Vordringen immer schwieriger. 

56* 
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bis es endlich an einer Stelle, wo man in nächster Nähe unter sich 
ein lautes Rauschen vernimmt, wegen der jeden Halt, versagenden 
glitschigen Beschaffenheit des Lehmüberzuges der Felsen völlig un
möglich wird. Diese Stelle mag etwa 200 Meter vom Eingange ent
fernt sein. 

Die Oarigradska Draga ist ein beim Kloster Sv. Arkandjel in 
das Kerkatbal mündender langer Graben, welcher längs der Südgrenze 
der Kistanjer Mergelzone aber schon im Conglomeratgebiete allmälig 
zum Plateau hinaufführt und in der Nähe von Trazivuk endet. Die 
Entstellung dieser Draga ist zum Theile auf Verwerfungen zurück
zuführen, die Gesteinsbänkc zeigen zu beiden Seiten des Thälehens 
übereinstimmend ein Einfallen gegen Nordosten und in seinem hübsche 
Felsscenerien aufweisenden Endstücke ist noch ein abgesunkener 
Sehichtklotz zu sehen. An der Modcllirung des gegenwärtigen Ilohl-
reliefs haben aber jedenfalls auch Erosionsprorossc einen bedeutenden 
Antheil genommen. 

Jenseits der Carigradskn Draga breitet sich die Landschaft 
Lasckovica aus. welche das grösste in geologischer und morpho
logischer Beziehung vollkommen einheitliche Terrain des Kerka-
gebietes ist. Sie erhält durch die eben genannte Draga und das 
Kerkatbal scharfe orographische Grenzen im Norden und Osten; im 
Süden lässt sie eine geologische Begrenzung zu. wogegen sie im 
Westen ganz allmälig in die Landschaft Bukovica übergeht, Die 
Landschaft ist sehr flach und zeigt nur geringe Niveauunterschiede. 
Ihr höchster Punkt liegt nahe ihrem nördlichen liande in 251. ihr 
tiefster unfern ihrer südöstlichen Ecke oberhalb Roin-islap in 222 
Meter Höhe. Die hervorstechendste Eigentümlichkeit der Lasckovica 
ist. ihr ausserordentlich grosser Reichthum an Dolinen. durch welchen 
sie zu einem typischen Beispiele des blattersteppigen Terrainreliefs 
wird. Das Originalblatt der Specialkarte verzeichnet in ihrem Bereiche 
ungefähr f>30 grössere Dolinen. von denen die Mehrzahl im mittleren 
Theile des Gebietes liegt. Die überwiegende Mehrzahl der Dolinen 
gehört zur Gruppe der schüsselförmigen und zeigt entsprechend dem 
NO-Fallen der Conglomeratbänke ein flacheres, südwestliches und 
steileres, nicht selten terrassirtes nordöstliches Gehäuge. Die grössten 
Dolinen befinden sich im nordöstlichen Theile der Lasekovica. so 
die 30 Meter tiefe unregelmässig gestaltete ßunjevacka Dolina, die 
25 Meter tiefe, sehr grosse Brcstovaca Dolina und die flache wasscr-
erfüllte Doline von Krstovac. ferner die Doline östlich von der zweit
genannten und die Doline bei Jasenovac. 

Die Gesteine der Lasekovica sind harte Breccien, feste und 
mehr lockere Conglomerate und plattige Kalke. Letztere, oft durch 
gelbrothe und fleischrothe Färbung ausgezeichnet, erscheinen in vielen, 
meist aber nur schmalen Zügen zwischen den Bänken der Conglo
merate: im westlichen Randgebiete der Landschaft gelangen sie da
gegen zu mächtiger Entwicklung. Längs der Strasse von Kistanje nach 
Djeverske, welche die westlich von der Lasekovica sich ausbreitende 
Landschaft Bukovica durchschneidet, beobachtet man jenseits der 
Oarigradska Draga zunächst sanft nach NO-fallende Bänke von Kalk-
conglomerat, welchen stellenweise Züge von homogenen Kalken ein-
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geschaltet sind und mehrere grössere Terrarossalager aufruhen. 
Westlich von Strbcev Stau fallen die Conglomeratbänke, deren Schicht
köpfe daselbst, als weithin verfolgbare parallel neben einander hin
laufende Felswülste hervortreten, ziemlich steil nuch NU und alsdann 
wieder unter schwächerem Winkel ein. Die eben erwähnte Einschal
tung einer Folge von steiler geneigten Bänken in den sanft nach NO 
fallenden Schichtcomplex im Südwesten von Kistanje ist das Haupt-
argnment für die an früherer Stelle mit Rücksicht auf die grosse 
Mächtigkeit des Oomplexes als wahrscheinlich hingestellte Annahme, 
dass dieser Oomplex nicht als ein einziger Faltenflügel, sondern als 
Aneinanderreihung der drei Flügel einer schiefen Doppclschlinge auf
zufassen sei. 

Volle Berechtigung hat die Annahme einer schiefen Falte in 
dem weiter westlich gelegenen Gebiete von Zecevo. Es verläuft da
selbst aus der Gegend von Lezaic bis in die Nähe der Kuppe (245 
Meter) im Osten von Varivode ein breites Band von nach Nordost, 
fallenden oberen Nummulitenkalken, welches beiderseits von Mergel-
schieferzügen und Conglomeratbänken begleitet ist. welche nach der
selben Richtung geneigt sind. Nordöstlich von Lczaic zeigen die nummu-
litenführenden Gesteine eine grössere Härte und eine mehr scherbige 
als plattige Absonderung, was darauf hinweist, dass hier in der Achse 
der schiefen Falte die Grenzschichten gegen den Hauptnummuliten-
kalk zum Vorscheine kommen. Nordöstlich von dieser breiten Nummu-
litenkalkzone erhebt sich eine wüste und felsige Bergmasse, deren süd
lichster Vorposten, der Hügel von Zecevo von einer türkischen Thurm-
ruine gekrönt ist. Diese Bergmasse ist aus einer mächtigen Folge von 
sanft gegen NO geneigten Conglomeratbänken aufgebaut, deren am 
Südwestabfalle der Masse zu Tage tretende Schichtköpfe diesem Steil
abfalle das Aussehen einer riesenhaften Felsentreppc verleihen. 

Da das südwärts von der Landschaft Zecevo sich ausbreitende 
Terrain bereits in der nordwestlichen Fortsetzung der vom unteren 
Kerkathale durchschnittenen Faltenzüge liegt und darum besser im 
Anschlüsse an jene besprochen wird, möge jetzt das östlich vom 
Mittellaufe der Kerka sich ausdehnende Gebiet erörtert werden, in 
welchem die mittel- und obereoeäne Decke durch mehrere Züge von 
älteren Gesteinen zertheilt ist. Da in den Synklinalen der südwest-
wärts anstossenden steiler gefalteten Zone gleichfalls noch Promina
schichten lagern, möchte es beim ersten Aublicke scheinen, als ob 
auf der Ostseitc der Kerka. eine geognostische Unterscheidung eines 
mittleren und unteren Kcrkagebietes überhaupt illusorisch würde. 
Dem ist aber nicht so: nur bei sehr flüchtigem Blick auf eine Ueber-
sichtskarte könnte man aus dem Wiederkehren paralleler Bänder von 
oberer Kreide, unterem und oberein Eocän zu beiden Seiten der 
Linie Uoncislap—Kljuc den Schluss ziehen, dass dieser Linie keine 
besondere Bedeutung als geologische Grenzlinie zweier Gebiete zu
komme. Bei näherer Betrachtung ergibt sich, dass in den nord- und 
südwärts von dieser Linie gelegenen Karstgebieten wesentlich andere 
geologische Verhältnisse platzgreifen, welche als der Ausdruck eines 
sehr verschiedenen Zustandes dieser Gebiete während des älteren 
Tertiärs anzusehen sind. 
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Die Falteuzüge. welche unterhalb Roncislap von der Kerka 
durchquert werden, bieten, insoweit sie bis zur obersten Kreide auf
geschlossen sind, vollständige Profile vom untersten bis gegen das 
obere Eocän; auf der Ostscite der mittleren Kerka fehlen hingegen 
die üosinaschichten, der Hauptnummulitenkalk und der obere Num-
mulitenkalk zum grössten Thcile und ist das ältere Tertiär meist nur 
durch den Alveolinenkalk vertreten. Dagegen zeigt sich an der Grenze 
des Rudistenkalkes gegen den Alveolinenkalk und gegeil die Promina
schichten eine aus in ziegelrothe Grundmasse eingebetteten Rudisten-
kalkbrocken bestehende Breccie, welche im unteren Kerkagebiete 
nicht zur Beobachtung gelangt. Die Falten im unteren Kerkagebiete 
zeigen eine symmetrische Anlagerung der Schichtglieder, für das 
Gebiet zwischen der Kerka und dem Monte Promina ergibt sich da
gegen ein ganz unregelmässiges kartographisches Bild. Man beobachtet 
daselbst wiederholt einseitige Flankiruug der Kreidekalkzoncn durch 
Alveolinenkalkbänder und auf derselben Seite der Kreidezonen einen 
Wechsel von Alveolinenkalk und Prominabreccie als angrenzendem 
Gestein. Zudem ist die Breite der verschiedenen Gesteinszüge grossen 
Variationen unterworfen. 

Das Fehlen schmaler Bänder von Cosinaschichten an den Flanken 
der Rudistenkalkzonen hat nichts Auffälliges an sich und ist auf eine 
gar nicht erfolgte Ablagerung zurückzuführen. Da die Cosinaschichteii 
limnische Bildungen sind, kann von vornherein nicht erwartet werden, 
dass man sie constant zwischen den obercretacischen und untereoeänen 
Mariusedimentcn antrifft: ja man könnte sich eher darüber wundern, 
dass sie nicht ein viel inconstanteres Zwischenglied zwischen Rudisten-
und Alveolinenkalk bilden, als dies thatsiiehlirh der Fall ist. S täche 
hegt die Yermulhung, dass die am Rande der Rudistenkalkzüge 
streckenweise auftretenden Rudistenkalkbrcccien eine den Cosina
schichten äquivalente protoeäne Landbildung seien. 

Es ist in der That sehr naheliegend, dass in den Rudistenkalk-
terrains, welche die Süsswasserseen der Protocänzcit umrahmten, 
Felsschutt gebildet wurde und für die an der Grenze zwischen Kreide
kalk und Alveolinenkalk eingeschalteten Breccien ist ein protoeänes 
Alter anzunehmen. TJngewiss bleibt ein solches Alter jedoch hinsicht
lich jener Breccien, welche dort, wo der Kreidekalk unmittelbar an 
breccienartig entwickelte Prominaschichten stösst, zur Beobachtung 
gelangen, da auch zur Zeit der Bildung dieser Schichten Gelegenheit 
zur Entstehung von ausschliesslich aus Rudistenkalkfragmenten be
stehenden Breccien geboten war. 

Weniger verständlich erscheint auf den ersten Anblick das 
lückenhafte Auftreten des Alveolinenkalkcs an den Rändern der Kreide
zonen, da man bei marinen Sedimenten an continuirliche Bedeckung 
des unterliegenden Gesteines denkt, welche nach erfolgter Faltung 
und Denudation durch constante beiderseitige Begleitung der Zonen 
dieses Gesteins durch Züge des darüber ausgebreitet gewesenen 
offenbar wird. Es ist vielleicht die Annahme berechtigt, dass in dem 
in Rede stellenden Gebiete zur Zeit des Londinieii die Meeres
bedeckung keine constante war, dass daselbst Inseln mit tiefen Buchten 
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vorhanden waren, so dass der Alveolinenkalk schon ursprünglich nur 
in einzelnen Lappen auf die Kreide abgelagert -werden konnte. 

Für diu Zeit des unteren Parisien würde alsdann in dem Gebiete, 
an dessen Ostseite spater der Monte Promina emporgefaltet wurde, 
eine noch lückenhaftere Meeresbedeckung wahrscheinlich sein. Es 
ist aber auch möglich, dass die unregelmässigc Vertheilung des 
Alveolinenkalkes und das fast vollständige Fehlen des Nummuliten-
kalkes durch partielle, beziehungsweise fast gänzliche Denudation 
einer zusammenhangenden Decke zu der Zeit veranlasst worden sei, 
in welcher in den Nachbargebieten diese Decke durch darüber aus
gebreitete Lagunarbildungen vor der Zerstörung bewahrt blieb. 

Die Unregelmässigkeit in den Gestaltsverhältnissen der ver
schiedenen Gesteinszonen im Osten der mittleren Kerka ist auf un
gleichförmige Denudation nach erfolgter Faltung zurückzuführen. Sehr 
schön beobachtet man die Aufeinanderfolge successive tieferer Schicht
glieder entlang der Achse einer Antiklinale infolge von verschieden 
tief greifender Denudation am Kalunberge bei Dernis. In den weiter 
nordwestwärts folgenden ganz flachen Karstterrains ist leider das 
Streichen und insbesondere das Einfallen der Schichten auf weite 
Strecken hin nicht bestimmbar, so dass eine genaue Feststellung der 
Lage der Faltenachsen nicht möglich erscheint und die tektonische 
Bedeutung der einzelnen Gesteinszüge sich zum Theile nur ver-
muthen lässt. 

Im Ganzen tauchen vier Kalkzüge aus der Zone der Promina-
sehichten hervor, von denen der südlichste, wie schon erwähnt, bereits 
westwärts von der Kerka seinen Anfang nimmt, die anderen drei 
aber in der Fortsetzung der von der Kerka durchquerten Autiklinalen 
liegen. 

Der Alveolinenkalkzug östlich von Puljane, welcher nahe dem 
Südufer des Kerkasees von Bielobir auskeilt, bildet die von der 
Breccien- und Conglomeratdecke entblösste unmittelbare Fortsetzung 
der Antiklinalfalte, welche dieser Flusssee durchquert. Mit weniger 
Sicherheit lässt sich der bei Oklaj endende Kreidekeil mit da
zwischen dem dritten und vierten Kerkafall durchziehenden Antiklinal
achse in Beziehung bringen. Dagegen ist der auf der Nordostseite 
von einem breiten Alveolinenkalkbande begleitete, bei Bogetic aus
keilende Rudistenkalkzug jedenfalls der von allen Tertiärschichten 
entblösste Kern jener Falte, welche von der Kerka zwischen Grad 
TroSeuj und Sv. Arkandjel durchschnitten wird. Der vierte Kalkkeil, 
dessen Spitze noch westwärts von der Kerka in der Landschaft LaSe-
kovica liegt und von Svetinov Staje ostwärts von einem schmalen 
Alveolinenkalkzuge besäumt ist, verbreitert sich gegen Südosten sehr 
rasch und übertrifft die anderen drei um ein mehrfaches an Grösse. 
Es ist nicht ausgeschlossen, wenn auch maugels hinreichender Gelegen
heiten zur Messung des Scbichtfallens nicht leicht erweisbar, dass 
dieser Keil mehr als einer Falte entspricht. 

Das von Prominaschichten bedeckte Terrain, welches zwischen 
diesem breiten Kreidekalkkeile und dem Alveolinenkalkbande von 
Puljane liegt, bildet mit der Gegend von Kistanje, von welcher es 
orographisch durch die Kerkaschlucht getrennt ist, in geognostischer 
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Beziehung eine Einheit. In der Umgebung von Puljane doniiniren 
die Breccien und Conglomerate und tritt der Mergelsclüel'er nur in 
schmalen Zügen auf. Weiter südwärts verläuft hingegen eine vor
wiegend mergelige Zone von Neemen bis Oklaj, welche in der Fort
setzung der Mergelsehieferzüge von Cueevo liegt und stellenweise 
reichere Fundstellen von Blattabdrückcn. besonders Fetzen von 
Pahnenblättern enthält. Noch weiter südwärts bei Skarica erscheint 
das mergelige Terrain, welches dort die Fortsetzung der Kistaujcr 
Mergelzone bildet, in Gestalt eines von dem gabelförmig auseinander-
tretenden Conglomeratterrain umschlossenen Keiles. 

In der südlich von dem vorerwähnten breiten Kreidekalkkeile 
verlaufenden Zone von Prominaschiehten beobachtet man eine grosse 
Mannigfaltigkeit in petrographischer Beziehung. Es erscheinen hier 
gleich östlich von der Kerka in der Landschaft Cerasovica rothe 
Breccien, welche in ihrer Kittmasse zahlreiche Niunmuliten führen, 
dann rosenrothe Alveolinenkalkbreccien. sowie tieischrothe undv weisse 
Phttenkalke; auch weiter südostwärts zwischen Bristane und Siritovc 
zeigt sich ein vielfacher Wechsel von Plattenkalken, Mergelschiefern, 
Conglomeraten und Breccien. 

Diese Zone von Prominaschichten wird von der Cikola in einer 
vielgewundenen tiefen Schlucht durchbrochen, deren unterer Theil 
zu den wildesten cahonartigen Scenerien des Kerkagebietes zählt. 
Die Stelle, wo der Fluss die conglomeratische Zone verlässt, ist eine 
mächtige Felspforte, welche sich mit dem Felsenthore von Roncislap. 
wo die Kerka aus der Coiiglomcratzonc heraustritt, in Bezug auf 
Grossartigkeit messen kann. 

Weiter flussaufwärts in der Localität Brinje liegt nahe der 
Uikola die Höhle, in welcher vor einer Reihe von Jahren diluviale 
Knochen gefunden wurden, deren von Prof. G a s p e r i n i mitgetheilte, 
aber nicht, wie von mir irrthümlicli angegeben wurde, von ihm, son
dern von Prof. W o 1 d f i c h herrührende Bestimmungen im Berichte 
über meine vorjährigen Aufnahmsarbeiten aufgezählt sind. 

Die innere Falteiizone des unteren Kerkagebietes. 
Das aus mehreren, zum Theile sehr steilen Parallelfalten auf

gebaute Gebiet, welches die Kerka nach ihrem Austritte aus der 
Zone der Prominascbichten durchfliesst, lässt sich mit Rücksicht auf 
die Verbreitungsverhältnisse der vertretenen Formationsglieder in 
zwei Parallelzonen gliedern, in eine von Scardona landeinwärts gele
gene, in welcher der Rudistenkalk nur in einigen Faltenachsen zu 
Tage tritt und die Synklinalen mit mitteleocänen Gebilden erfüllt 
sind und in eine der Küste zunächst liegende, in welcher die Kreide
basis vollständig entblösst ist und das Eocän nur in den Schicht
mulden eingeklemmt erscheint. 

Von den Falten der landeinwärts gelegenen Zone ragen zwei 
bis in das Niveau des Rudistenkalkes freigelegte durch Grösse hervor. 
Die eine derselben zieht von der Jlidejjo Planina in die Landschaft 
Vrbica und wird von der Cikola unterhalb Kljuc, von der Kerka bei 
Babin Grad durchbrochen; die andere verläuft in der Fortsetzung 
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des vom Svinjak zum Kremeno ziehenden Rückens in die Gegend 
von Vacane und wird von der Kerka hinter Scardona durchquert. 
Zwischen diesen beiden, das Grundgerüste des Faltensystems dar
stellenden Schichtgewölben, erheben sich zwei kleinere Falten, von 
denen die eine grösstentheils bis zum Alveolinenkalk entblösste in 
dem Kljucica genannten Thale von der Gikola und unterhalb der 
Insel Visovac von der Kerka durchschnitten wird, die andere, west
wärts von der Kerka bis in das Nummulitenkalkniveau aufgeschlossene 
sehr steile Falte in der Gegend von Nos die Landzunge zwischen 
den genannten beiden Flüssen durchsetzt. 

Dieses Bild eines Parallelfaltensystems mit zwei grösseren 
äusseren und zwei kleineren inneren Falten erleidet indessen durch 
zwei weitere Faltenzüge eine Störung in seiner Symmetrie. Von der 
Alveolinenkalkfalte zweigt nämlich da, wo sie die vorerwähnte Land
zunge durchzieht, auf der der Antiklinale von Kljuc zugewendeten 
Flanke ein Seitenast ab, welcher bald unter den Spiegel der Kerka 
untertaucht, weiter nordwestwärts aber wieder verfolgbar ist.. Anderer
seits schiebt sich zwischen die Nurnuiulitenkalkfalte und die Kreide
falte von Scardona von Südosten her eine bis in den Rudistenkalk 
aufgeborstene Falte ein, welche sich an der Landspitze zwischen 
Kerka und Gikola verliert. Da diese Spitze und die vorhin erwähnte 
Theilungsstelle in einer das Streichen durchquerenden Nordost-Süd
westlinie liegen, erscheinen alle Profile, welche durch die in Rede 
stellende Faltenzone gelegt werden, um einen Faltendurchschnitt 
vermehrt, und zwar so, dass nordwestlich von der genannten Linie 
die Einschaltung eines fünften Durchschnittes auf der den Eocän-
falten zugekehrten Seite der nordöstlichen äusseren Antiklinale und 
südöstlich von jener Linie auf der diesen Falten zugekehrten Seite 
der südwestlichen äusseren Falte erfolgt. Der nordöstlichen Kreide
antiklinale ist dann landeinwärts noch eine Falte vorgelagert, längs 
deren Nordostflüge] die Grenze gegen das mittlere Kerkagebiet ver
läuft, so dass man von dieser Grenze abwärts bis Scardona im Ganzen 
sieben Faltenzüge zählt. 

Die nordöstliche äussere Antiklinale des von der unteren Kerka 
durchschnittenen Parallelfaltensystems verläuft genau in der Normal
richtung des dalmatinischen Schichtstreichens; ihre Achse senkt sich 
allmälig gegen Nordwesten hin bis in die Nähe von Brisbane und 
steigt dann sehr schwach wieder an. Diese Falte ist fast in ihrem 
ganzen Verlaufe bis zum Rudistenkalk entblösst und zeigt besonders 
auf der Strecke zwischen den beiden Durchbrücheu der Kerka und 
Gikola eine vollendete Symmetrie in der Anlagerung aller Schicht
glieder des Alttertiärs zu beiden Seiten des Kreidekernes. Das Pro-
toeän ist vorwiegend durch plattig mergelige Gesteine vertreten und 
in der Landschaft Vrbica im OstHügel der Falte fehlend. 

Die Richtung des nordöstlichen inneren Faltenzuges ist zu beiden 
Seiten der Kljußica rein nordwestlich, weicht hierauf im Bereiche 
des Kerkadurchbruches um einige Grade gegen Westen ab, geht 
dann gegenüber von Visovac in eine nordnordwestliche über und wird 
dann bei Icevo wiederum mehr nordwestlich. Der Querschnitt dieser 
Falte ist in ihrem südlichen Theile ziemlich symmetrisch; weiter 
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nordwärts wird der Südwestflügel streckenweise viel steiler. Die 
Achse dieser Falte erleidet zwischen der Durchbruchsstelle der Cikola 
und jener des Torrente Ranietic eine bedeutende Depression, an 
deren tiefster Stelle der Kerkadurchbruch erfolgt, und beginnt dann 
nordwärts von Icevo sich neuerdings zu senken. Diese Falte ist im 
grösseren Tlieile ihrer Erstreckung bis in das Niveau des Alveolinen-
kalkes entblösst: der Nunmiulitenkalk erscheint hier nur zu beiden 
Seiten des Kcrkadurchbruches und dann nordwärts von Icevo in der 
Achse der Antiklinale. Zwischen Lapcic und Sinrdelje erhält dieselbe 
dann eine Bedeckung durch mitteleocänes Conglomerat. 

Die von dieser Falte oberhalb der Kljucica abzweigende Seiten
falte senkt sich sehr rasch gegen Nordwesten, so dass zwar in einem 
Querprofile, welches nahe südöstlich von der Kerkaenge unterhalb 
Yisovac durch die Falten gelegt wird, der Querschnitt der Seiten
falte höher ist als jener der daselbst eine Depression erleidenden 
Ilauptfalte. nordwestlich von jener Enge dagegen schon das umge
kehrte Yerhältniss platzgreift und man weiterhin in dem Gebiete 
zwischen den genannten Hauptfalten eher von einer Doppclsynklinale 
als von einer eingeschobenen dritten Falte sprechen kann. Dieses 
Synklinalgebiet und dessen zwei südöstliche Fortsetzungen sind mit 
oberen Nummulitenkalken und Mergelschiefern erfüllt. In der Gegend 
von Konto dol tritt die Alveolinenkalkfalte zufolge ihrer bei Visovac 
sich vollziehenden Wendung gegen NNO ganz nahe an die in der 
Nordwestrichtung verharrende Kreidefalte der Vrbica heran. Weiter 
nordwärts ist aber durch den unterhalb lVJatievie beginnenden beider
seits von Nunimulitenkalk flankirten Alveolinenkalkzug wiederum eine 
dritte mittlere Falte angedeutet. 

In der Gegend von Sinrdelje tauchen die Kreide- und Eocän-
kalke dieser drei Faltenziige unter die Prominaconglomerate unter. 
Ostwärts von Varivode treten aber mitten in diesen Conglomeraten 
drei kleine Kalkzüge zu Tage, welche in der nordwestlichen Fort
setzung jener drei Falten liegen. Der westlichste grösste dieser Züge 
besteht aus Alveolinenkalk; der von diesem durch eine schmale Zone 
synklinal gestellter Conglomerate getrennte mittlere Zug aus Rudistcn-
kalk, welcher von Alveolinen- und Cosinakalk theilweise umsäumt ist, 
und der östlichste kleinste, welcher nur eiue wenig ausgedehnte 
Gesteinslinse darstellt, gleichfalls aus Rudistenkalk. 

Die südwestliche der beiden inneren Falten des unteren Kerka-
gebietes hält im Grossen und Ganzen eine zwischen NW und NNW 
in der Mitte liegende Richtung ein, zeigt aber ein wiederholtes Un-
duliren zwischen diesen zwei Richtungen. Diese Falte ist südostwärts 
von der Cikola nur undeutlich ausgesprochen und daselbst anscheinend 
ziemlich flach; dann wölbt sie sich aber unter zunehmender Yer-
schmälerung hoch empor und erscheint in Profilen durch das Terrain 
im Westen der Kerka als ein steil gegen NO geneigter Isoklinalzug. 
In ihrem flacheren südöstlichen Abschnitte ist über dieser Falte der 
initteleocäne Schichtcomplex noch erhalten, westwärts von der Kerka 
tritt in ihrer Achse bis in die Gegend von Plastovo vorwiegend 
Nunimulitenkalk und nur eine kurze Strecke weit südlich von Gra-
liovo der Alveolinenkalk zu Tage. Nordwärts von Plastovo ist der 



1895 Sitzung vom 3. Decembcr. K. Kerlirr. 425 

Verlauf der Faltenachse wieder durch steil gestellte Mcrgelschiefer be
zeichnet. Die zwischen den beiden eben beschriebenen inneren Falten-
zilgen befindliche Muldenzone ist fast ausschliesslich mit synklinal ge
stellten Mcrgelschieferbänken erfüllt; sandige obere Nummulitenkalko 
sowie Conglomerate treten daselbst nur in sehr beschränktem Maasse auf. 

Das Streichen der südwestlichen äusseren.Falte des von der 
unteren Kerka durchschnittenen Gebirgsgerüstes weicht von der nor
malen Richtung südlich von der Cikola gegen Westen und weiterhin 
gegen Norden um ein Geringes ab. Die Achse zeigt eine allmälige 
aber sehr beträchtliche Senkung gegen Nordwesten hin. Diese Falte 
ist in der Gegend von Konjcvrate stark gegen Südwesten geneigt; 
später richtet sie sich immer mehr auf und gewinnt schliesslich die 
Gestalt einer ziemlich symmetrischen Antiklinale. Die Falte ist bis 
in die Gegend von Gracac bis zum Piiidistcnkalk entblösst: weiterhin 
folgen sich in der Faltenachse auf kurzer Strecke unterer Foramini-
forenkalk. mergelige Cosinaschichten und oberer Foraniiniferenkalk. 
alsdann Alveolinenkalk bis in die Gegend von Bratiskovc und schliess
lich bei Gorica unterer und oberer Nuininulitenkalk. 

Das zwischen dieser Falte und der vorgenannten Nummuliten-
kalkfalte befindliche Terrain bietet, wie schon oben bemerkt wurde, 
nord- und südwärts von der Kerka ein ganz verschiedenes telefo
nisches Verhalten dar. Nordwärts vom Flusse zeigt sich eine breite 
asymmetrische Synklinale mitteleocäner Schichten mit steilem nord
östlichen und flachein südwestlichen Flügel; südwärts von der Kerka 
erscheint dagegen zwischen beiden Falten eine dritte sehr steile bis 
in den Kudistenkalk aufgeborstene Falte eingeschaltet. Man kann hier 
eine Wechselbeziehung von der Art erkennen, dass in demselben 
Maasse. in welchem sich die Numinulitcnkalkfaltc mehr und mehr 
emporrichtet, die eben genannte Zwischenfalle sich immer mehr ver
flacht, so dass also der Faltungsbetrag zwischen den beiden äusseren 
Faltenzügen beiläufig derselbe bleibt. Der Schichtcomplex der vor
erwähnten Synklinale setzt sich aus einer unteren und oberen merge
ligen, zum Theil auch sandigkalkigen Lage und einer dazwischen ein
geschalteten congloineratischen Lage zusammen, so dass auf dem 
Kartenbilde hier eine mittlere und zwei durch Conglomeratzüge davon 
getrennte seitliche Mergelzonen erscheinen. 

Die Kerka durchmesst das Gebiet der hier beschriebenen Falten 
in einem vielfach geknickten, in seiner Breite wiederholt wechselnden 
Thale. dessen einzelne Theilstückc abwechselnd parallel und senkrecht 
oder schief zum Schichtstreichcn verlaufen. Das Becken, in welches 
sich die Kerka bei ihrem Austritte aus der Conglomeratzone hinab
stürzt, ist ein Isokliualthal und folgt der Scbichtgrenzc zwischen dem 
harten Hauptnummulitenkalk und den ihn überlagernden Schichten im 
NordostHügel der dem Antiklinalzuge von Kljuc landeinwärts vor
gelagerten Falte. Die von einer kleinen Doppelknickung abgesehen 
rein südwärts verlaufende enge Thalstrecke bei Babin Grad ist ein 
Diaklinalthal, in welchem die Kerka die eben genannte Falte und 
die Kreidefaltc von Kljuc in sehr schiefer Richtung passirt. Dieser 
Durchbruch ist eine der grossartigsfen und wildesten Felsschluchten 
des ganzen Kerkagcbietes. 
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Das breite Thalbecken von Visovac, in welchem die Kerka eine 
seeartige Erweiterung erfahrt, erweist sich als ein Synklinalthal, 
welches der Doppelinulde zwischen der vorerwähnten Kreidekalkfalte 
und der Alveolinenkalkfalte folgt. Mitten in diesem Seebecken liegt 
ziemlich genau in der nordwestlichen Fortsetzung der von der 
Alveolinenkalkfalte östlich abzweigenden und bald unter den Wasser
spiegel der Kerka untertauchenden schon mchrerwähnten Falte die 
flache Insel, auf welcher sich das römische Kloster Visovac erhebt. 

Die kurze Enge des Kerkabcttes unterhalb Visovac ist die 
Durchbruchsstelle durch den Kern der Alveolinenkalkantiklinale. Die 
mehrmals geknickte breite Strecke des Kerkathajes von dieser Enge 
bis zur Aussackung des Kerkabcttes unterhalb Cnlisii' ist gleichfalls 
vorwiegend als ein Diaklinalthnl zu bezeichnen, in welchem der Fluss 
die Nummulitenkalkfalte und die zwischen ihr und der Alveolinen
kalkfalte eingeschaltete Mergelmuhle durchschneidet. In der Achse 
und im Südwestflügel dieser Mulde zeigen sich die Anfänge zur Bil
dung einer syn- und einer isoklinalen Thalstrecke, von eigentlichen 
zwischen die Querdurchbrüche eingeschalteten Längsthälern kann hier 
aber nicht gesprochen werden. 

Das kurze, rein südwärts gerichtete Thalstück längs dem West
ufer der Halbinsel \on Xns folgt dem westlichen der zwei Aeste, in 
welche die breite Synklinale von Dubravicc durch die von Südosten 
her sich einschiebende Antiklinale getheilt wird. Das lange einförmige 
Thal unterhalb des grossen achten Kcrkafalles ist ein IsoklinalthaL 
und zwar durch Auswaschung der mergeligen Cosinaschichten zwischen 
den harten Rudisten- und Alveolinenkalkbänken im Xordosttlügel der 
Kreideantiklinale von Scardona entstanden. Das letzte Stück des 
Kerkathales vor Scardona, die breite Felsschlucht, welche den Kern 
des eben genannten Faltengewölbes genau senkrecht zu dessen Achse 
durchquert, muss als eine Querspalte aufgefasst werden, denn nur 
unter der Annahme, dass die Kerka bei Sv. Josip in ihrer westlichen 
Thalwand eine Oeffnung vorfand, ist es verständlich, dass sie dort-
selbst nicht den in gleicher Breite und in derselben Weichheit fort
setzenden (Josinaschichten weiter folgt. 

Da, wo die Kerka in Syn- und IsokünaltMlern verläuft, bildet 
sie Aussackungen in der Richtung ihrer Längserstreckung, welche auf 
einstige Bemühungen des Flusswassers, sich in diesen Thälern das 
Bett weiterzugraben, hinweisen. Das Seebecken von Roneislap dringt 
nordwestwärts in das Thal von Prosik ein und muss früher auch süd-
ostwärts in das jetzt mit Alluvium erfüllte Endstück der Roska Draga 
eingeschnitten haben. Der Seespiegel von Visovac zeigt gleichfalls 
eine Aussackung gegen Nordwesten, als deren einstige weitere Fort
setzung das jetzt von den Alluvionen des Vosa Potok bedeckte 
Terrain zu betrachten ist. Da wo die Kerka den südwestlichen Flügel 
der zwischen den beiden Eocänfalten befindlichen Synklinale passirt, 
ist an der Grenze des Xummulitenkalkes gegen die Mergel ebenfalls 
eine nach Nordwest gerichtete tiefe Bucht eingeschnitten und eine 
sehr breite und lange Aussackung, die grosste von allen, bildet die 
Kerka da, wo sie in die flache Synklinale von Dubravice gelangt. 
Man erhält gleichsam den Eindruck, als ob die Bildung der Thal-
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strecke unterhalb des grossen Wasserfalles das durch die Beihilfe 
der Cikola ermöglichte endliche Gelingen eines von Seiten der Kerka 
bereits zu wiederholten Malen erfolglos unternommenen Versuches 
wäre, einmal parallel dem Schichtstreichen in nordwestlicher .Rich
tung zu fliessen. 

Unmittelbar vor der Vereinigung beider Flüsse erleidet das 
Kerkabett durch zwei von heiden Ufern weit vorspringende Tufffelsen 
eine hochgradige Verengerung. Diese Tuffmassen weisen auf einen 
Wasserfall, welcher sich zu einer Zeit, als das Kerkabett nocli weniger 
tief eingeschnitten war, dort befand. 

Das Thal der unteren Cikola ist im Gegensatze zum Kerkathale 
genetisch einheitlich und zwar seiner ganzen Erstreckung nach von 
Zoretic bis zu seiner Mündung ein Durchbruchsthal. Ansätze zur Bil
dung eines Längsthaies zeigen sich nur an der Schichtgrenze zwischen 
Mergel und Numinulitenkalk im Nordostflügel der zwischen den beiden 
Eocänfalten befindlichen Synklinale. Der Durchbruch der Cikola durch 
den Kreidekalk der Antiklinale von Kljuc ist eine tiefe Felsschlucht, 
welche in Bezug auf Grossartigkeit und Wildheit alle schliichtartigen 
Thalstrecken des Kerkagebiet.es, selbst jene bei Visala und Babin 
Grad noch übertrifft. 

Die Landzunge zwischen Kerka und Cikola trennt somit zwei 
sehr verschieden gestaltete Flussthäler, ein aus zahlreichen genetisch 
differenten Theilstücken zusammengesetztes und ein genetisch ein
heitliches Thal. Sie bildet aber zugleich auch das Grenz- und Ueber-
gangsgebiet zwischen zwei morphologisch sehr von einander abwei
chenden Theilcn eines Faltensystems. Der südostwärts von der Cikola 
sich ausbreitende Theil der Faltenzone ist vorwiegend ein Plateau, 
dessen Bauplan nur auf der geologischen Karte zum Ausdrucke ge
laugt ; der nordwestwärts von der unteren Kerka gelegene Zonen
abschnitt ist dagegen ein orographisch reich gegliedertes Terrain, in 
welchem Plastik und Tektonik in mannigfache Beziehungen zu ein
ander treten. 

Im Südosten der unteren Cikola wird die Einförmigkeit des 
Terrains nur durch zwei Höhenzüge und einige von dem Cikolathale 
zum Plateau hinaufziehende Thalfurchen unterbrochen. Der eine der 
beiden Höhenzüge beginnt südlich von Pipic und bildet das nörd
liche Ende des Bergrückens der Mideno Planina (466 Meter), welche, 
wie schon erwähnt worden ist, der Kretdeantiklinale von Kljuc ent
spricht. 

Im Südwesten ist diesem Höhenzuge eine aus mächtigen von 
Numinulitenkalk unterteilten Conglomeratbänken aufgebaute, die 
Kapelle Sv. Miovil tragende Kuppe vorgelagert, welche als ein 
Denudationsrest im Bereiche der dem Antiklinalzuge im Südwesten 
angeschlossenen Schichtmulde aufzufassen ist. Der zweite Höhenzug 
beginnt in der Gegend von Konjevrate mit der 274 Meter hohen 
Kuppe bei Vröiö und ist gleichfalls nur der Ausläufer einer weiter 
südostwärts zu grösserer Mächtigkeit anschwellenden Bergmasse, 
welche der Kreidefalte von Scardona entspricht. 

Von den zwischen den beiden Höhenzügen in das Plateau ein
gesenkten Thalfurchen ist die Puinieka Draga die bedeutendste. In 
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ihrem unteren, eine schaurig öde und wilde Felsschlucht darstellenden 
Abschnitte folgt sie dem sehr steilen Kreidekalkauf brache in der 
südöstlichen Fortsetzung der Dubravicer Muldenzone und setzt sich 
dann als eine mehrmals gewundene, allmalig immer seichter werdende 
Erosionsrinne noch eine weite Strecke südostwärts fort, bis sie sich 
endlich in der Nähe von Nakie verliert. Dieser obere seichte Thcil 
der Pumiöka Draga ist grösstentheils in den die Kreidezone im Süd
westen hegleitenden Alveolinenkalk eingeschnitten. 

Aus dem Kljucica genannten Abschnitte des unteren Cikolathales 
ziehen zwei kleine Isoklinalthälchen südostwärts zum Plateau hinauf, 
von denen das eine der Schichtgrenze zwischen Mergel und Xummii-
litenkalk im Südwestfliigel der Alvcoliuenkalkfalte folgt und das 
andere entlang der Grenze zwischen Alveolinenkalk und Nummuliten-
kalk im Nordostflügel derselben Falte verläuft. Weiter rlussaufwärts 
mündet dann gegenüber der liuine Kljue ein Graben, welcher der 
Auswaschung der mergeligen Cosinaschicliten zwischen den harten 
Iiudisten- und Alveolinenkalken im Südwesttlügel der Antiklinale von 
Kljue seine Entstehung verdankt, und endlich folgen dann noch zwei 
zu beiden Seiten der Kuppe Zidine von der Cikolaschlucht zum 
Karstplateau hinaufziehende Gräben, deren Bildung zum Theile auf 
tektonische Störungen zurückzuführen sein dürfte. 

Auf der Landzunge zwischen kerka und Cikola entspricht der 
äusserste in der Fortsetzung der Puniicka Draga verlaufende Quer-
rücken dem noch erhaltenen mitteleocänen Scliichtmantel des End
stückes des der genannten Draga entsprechenden Faltengewölbes, 
wogegen die Höhen in der Gegend von Nos durch den gleichaltrigen 
Scliichtmantel der Nummnlitenkalkfaltc gebildet sind. 

Die vom unteren Cikolathale zum Karstplateau von Drinovc 
hinaufziehenden kleinen Gräben correspondiren in orographischer 
wie tektonischer Hinsicht fast genau mit den vorhin genannten der 
anderen Thalseite. An dem zur Kerka abdachenden Westabhange des 
Plateaus entspricht der kleine Sattel auf der Ostseite des in das 
Kerkabett vorspringenden Hügels der Schichtniulde zwischen der 
Alveolinenkalkfalte und ihrem mehrfach erwähnten Seitenast. 

In dem orograpbisch reich gegliederten Gebiete westlich von 
der unteren Kerka breitet sich in der Mitte eine flache Mulde aus, 
welche im Südwesten von einein niedrigen Plateaustreifen und im 
Nordosten von einer aus zahlreichen Kücken und Kuppen bestehenden 
Hügelzone begrenzt wird. Die flache Mulde entspricht der Synklinale 
zwischen der Nummulitenkalkfalte und der Kreidefalte von Scardona, 
das gegen Südwest zur Eivina Jaruga steil abdachende Plateau dieser 
letzteren Falte und die Hügelzone den beiden Eocänfalten und der 
dazwischenliegenden Synklinale. 

Orographisch besonders deutlich ausgesprochen ist die Alveo
linenkalkfalte; ihr entspricht der das Becken von Visovac und das 
Thal des Vosa Potok im Weslen begrenzende Höhenzug, welchem die 
Kuppe zwischen den beiden Torrenti Ramctie (2()(\ Meter), die östlichen 
Vorkuppen des Debeljak, der Objesnjak (230 Meter) und die Osoje 
bei Ieevo (235 Meter) angehören. 
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Der Höhenzug mit der Kuppe Grahovo (242 Meter) entspricht 
der Mergelsynklinale zwischen den beiden Eocänfalten; weiterhin 
gehören dieser Synklinale an die mittlere der drei Kuppen auf der 
Ostseite des grossen Torrente Rametic, der Debeljak (229 Meter) 
und die Kuppen in der Umgebung der Quelle Tocak bei Plastovo. 

Das bei Grahovo zu beobachtende Verhältniss, dass im Bereiche 
einer Mergelsynklinale die Thalbildung nur an den Schichtgrenzen 
gegen den harten Nummulitenkalk stattfindet und dazwischen entlang 
der Muldenachse ein Höhenzug mit syuklinaler Schichtstellung zustande 
kommt, darf als eine im norddahnatischen Eocängebiet ungewöhn
liche Erscheinung bezeichnet^werden. Der Höhenzug zwischen der 
Predivlje und der Mulde von CuliSic, in dessen nördlicher Fortsetzung 
die Kuppe liegt, auf welcher sich die Ruine ober der Quelle Uzdai 
erhebt, wird durch die steile Nummulitcnkalkfalte gebildet. Derselben 
Falte gehört dann der steinige Rücken östlich von Plastovo an, 
wogegen der demselben parallele Rücken, auf welchem dieses Dorf 
und weiter siidostwärts das Dorf Prispo erbaut sind, durch die 
Schichtköpfe der Conglomerate im steilen Nordostflügel der Synklinale 
von Dubravice gebildet wird. 

Das ganze im Osten und Süden von der Kerka umflossene und 
im Westen von der Rivina Jaruga begrenzte Gebiet ist von zahlreichen 
Erosionsrinnen durchzogen, welche in die Thäler dieser zwei Fluss
läufe ausmünden. Im nördlichen Theile des Gebietes übernimmt der 
vorhin genannte Conglomeratzug im steilen Ostflügel der Synklinale 
von Dubravice die Rolle des wasserscheidenden Kammes zwischen 
der Kerka und Rivina Jaruga. Oestlich von diesem Conglomeratzuge 
entwickeln sich theils in dem unmittelbar anstosseuden, noch zur 
Synklinale von Dubravice gehörenden Mergelstreifen, theils in der 
jenseits der Nummulitenkalkfaltc befindlichen Mergelmulde zahlreiche 
Rinnsale, welche die Alveolinenkalkfalte durchbrechen und in das 
Thal des Vosa Potok oder in das Becken von Yisovac münden. Die 
bedeuteudste dieser Rinnen ist der Marasovac Potok, welcher weit 
nordwärts unterhalb Snirdelje entspringt, unter Aufnahme zahlreicher 
Seitengräben die Mergelzone in einem Längsthaie durchzieht und 
unterhalb Rupe die Alveolinenkalkfalte schief durchbricht. Weiter 
südwärts wird die Falte vom Thälchen Dujnica und von den beiden 
Torrenti Rametiö durchschnitten, von denen der kleine südliche 
östlich von der Nummulitenkalkfalte entsteht, der nördliche, welcher 
in seinem unteren Theile grosse Geröllmassen führt, aber schon west
wärts von dieser Falte seinen Ursprung nimmt und dementsprechend 
auch diese Falte durchquert. 

Noch weiter südostwärts und schon in nächster Nähe des Kerka-
durchbruches erleidet die Alveolinenkalkfalte noch eine Durchschnei-
duug durch die kleine Erosionsrinne, welche dem Isoklinalthale auf 
der Nordostseite des Mergelzugcs von Grahovo folgt. 

Westlich von dem früher erwähnten Conglomeratzuge entstehen 
theils in der centralen, theils in der südwestlichen Kalkmergelzone 
der Synklinale von Dubravice mehrere Wasserrinnen, welche die 
Antiklinale von Scardona in wüsten Felscnthälern durchbrechen und 
in das Thal der Rivina Jaruga gelangen. Jene beiden Rinnen, deren 
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Durchschnitte durch den Kreidekalk auf der Ostseite des Skradinsko 
Polje als Magarica Draga und Plasovaca Draga bezeichnet werden, 
nehmen schon im axialen Theile, jene welche unter den Namen 
Luscic Draga und Tanka Draga weiter nordwärts den Alveolinenkalk 
durchbrechen, eist im Südwesttiügel der Synklinale von Dubravice 
ihren Ursprung. 

Zwischen diese beiden hier besprochenen hydrographischen Theil-
gebiete schiebt sich weiter südwärts ein drittes ein, indem sich die 
Wasserscheide in der Gegend von Dubravice gabelt und einerseits 
schief über die Eocänfalteii zur Kerkaenge unterhalb Visovac zielit 
und andererseits schief über das breite Synklinalgebiet zum Nordost
flügel der Kreidekalkfalte verläuft und diesem bis zur Vereinigungs
stelle der Kerka und Cikola folgt. Im Gegensätze zu den früher 
genannten Wasserläufen, welche die Falten in querer oder schiefer 
Richtung durchbrechen und in Längsthäler ausmünden, enthält dieser 
dritte hydrographische Zwischendistrikt zwei Erosionsrinnen, welche 
in Längsthälern verlaufen und in eine vorwiegend als Querthal zu 
bezeichnende Strecke des Kcrkabettes münden. Die eine dieser Rinnen 
folgt der öden Prcdivljc, dem Tsoklinalthale auf der Südwestseite 
der Mergelsynklinale von Grahovo, die andere, der aus der Vereini
gung mehrerer Rinnsale entstehende Ograde I'otok verläuft in der 
centralen Mergelzone der Dubravicer Synklinale. 

In der Gegend von Bratiskovc erleidet das bis dahin ziemlich 
regelmässige Bild der Dubravicer Muldonzone eine bedeutende Ver
änderung und Störung seiner kartographischen Symmetrie. Der nord
östliche Conglomeratzug verbreitert sich rasch zu einer weitausgedehnten 
tlachgevvellten Sleinwüste dem Ban Polje und drängt die centrale 
Mergelzone unter gleichzeitiger starker Einengung gegen Westen ab. 
In der Fortsetzung des diese Mergelzone im Südwesten begleitenden 
gleichfalls abgelenkten Conglomeratzuges erhebt sich dann die Fels
kuppe (300 Meter), welche die Kapelle Sv. Acim trägt. Weiterhin 
schaltet sich in das aus dem nordöstlichen Conglomeratzuge hervor
gehende, das Muldengebiet fast in seiner ganzen Breite ausfüllende 
Conglomeratterrain ein Antiklinalaufbruch ein, in welchem unter der 
conglomeratischen Decke die sandigen oberen Nummulitenkalke zu 
Tage treten. 

Der Achse dieses Aufbruches folgt das langgestreckte periodisch 
inundirte Polje, welches sich aus der Gegend westlich von Kakanj 
bis gegen Gosic hinzieht. Der Hauptponor an der tiefsten Stelle des 
mit Lehm und Schlamm erfüllten Bodens befindet sich ungefähr in 
der Mitte der Erstreckung des Polje am westlichen Rande desselben 
gegenüber von Djeverske. 

Oestlich von diesem Polje befinden sich noch zwei kleinere 
Poljen, das Gornje Polje zwischen Djeverske und Mandic und das 
Dolnje Polje westlich von Varivode, welches in der nordwestlichen 
Fortsetzung des Längsthaies des an früherer Stelle erwähnten Mara-
sovac Potok liegt. 
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Die litorale Faltenzone des unteren Kerkagebietes. 
In der westlich von Scardona gelegenen litoralen Faltenzone 

des unteren Kerkagebietes sind vier Schichtgewölbe zu unterscheiden. 
Das erste entspricht dem Monte Tartaro und folgt weiterhin der Ost
seite des Lago Prokljan. Das zweite liegt in der südöstlichen Fort
setzung des Westufers dieser Seefläche, das dritte verläuft auf der 
Ostseite des Kerkathales zwischen Zaton und Sebenico und das vierte 
und letzte entspricht dem niedrigen Rücken zwischen dem eben ge
nannten Thale und der Küste. 

Drei dieser Schichtgewölbe bestehen ganz aus Rudistenkalk, 
welcher in den oberen Bänken meist eine rein weisse, in den tieferen 
häufig eine graue oder braune Färbung zeigt. In der breiten, süd
östlich vom Lago Prokljan verlaufenden aufgebrochenen Antiklinale 
tritt aber in der Achse als tiefster geologischer Horizont des unteren 
Kerkagebietes das sandig-dolomitische Gestein zu Tage, welches in 
den cretacischen Terrains in der Umgebung des Petrovo Polje meist 
im unmittelbar Liegenden des Rudistenkalkcs angetroffen wird. Von 
den Muldensätteln enthält jener auf der Ostseite dieser breiten Falte 
in der Gegend von Vrulje nur einen schmalen Streifen Alveolinen-
kalk und jener auf der Westseite derselben anscheinend gar kein 
Eocän. Auf der Ostseite des die Küste begleitenden äussersten Kreide
kalkgewölbes ist dagegen das tiefere Eocän von den (dortselbst sehr 
fossilreichen) Cosinaschichten bis zu den Mergeln im Hangenden des 
Hauptnummulitenkalkes vertreten. 

In der Muldenzone von Scardona ist in dem nördlich von der 
Kerka befindlichen Tlieile zwischen den untereoeänen Flügeln das 
Mittelcocän durch eine mächtige Schichtfolge von Knollenmergeln, 
Mergelschiefern, sandigen oberen Nummulitenkalken und Conglo-
meraten repräsentirt, in dem südlich vom Flusse verlaufenden Ab
schnitte dagegen das Eocän auf einen schmalen, von Cosinabänken 
flankirten Alveolinenkalkstreifen reducirt. Dieser Muldenzug zeigt 
demzufolge in seinem nördlichen Theile noch ganz die geologischen 
Charaktere der Synklinalen der inneren Faltenzone, in seinem süd
lichen dagegen das Verhalten der Muldenzüge des litoralen Gebietes. 
Die Grenze zwischen dem vorwiegend noch mit Eocän bedeckten 
und dem vorwiegend vom Eocän entblössteu Faltenterrain verläuft 
somit nicht parallel, sondern etwas schief zum Streichen der Falten, 
und zwar so, dass sie im Norden des Lago Prokljan der Küste näher 
liegt als im Südosten der Kerka. 

In der Gegend von Vacane, wo die Mulde von Scardona nach 
dem Auskeilen der östlich vom Skradinsko Polje verlaufenden grossen 
Falte mit der Dubravicer Mulde in nahe Beziehung tritt, ist sie gleich 
dieser von drei mitteleocänen Schichtgliedern, einer unteren und 
oberen Kalkmergellage und einem dazwischen eingeschalteten Com-
plex von Conglomeratbänken erfüllt. Bei Biljane keilt dann die obere 
Kalklage aus, bei Graöac der Conglomeratcomplex und bei Milkovic 
im Süden von Scardona die untere Mergelschieferschichte. Der Nummu-
litenkalk verschwindet dann östlich von Skoce, um erst westlich von 
Cverljak im Süden der Gegend von Konjevrate in der Mitte des sehr 

K. k. geolog. Beichsanatalt. 1895. Nr. 15. Verhandlungen. 68 



432 Verhandlungen. Nr. 15 

schmalen Alveoliijenkalkbandes wieder zu erscheinen. Die Lagerungs-
weise der mitteleocänen Schichtglieder ist bestimmend auf die Relief
verhältnisse in dem Muldengebiete von Scardona. Die zwei Höhen
züge im Südwesten von Vacane, die Borkulovaca und der Felszug. 
welcher die Kapelle Sv. Bartul trägt, entsprechen den zu Tage 
tretenden Schichtköpfen der Conglomeratbänke in den beiden Flügeln 
der Synklinale; das durch ihre Vereinigung entstehende Felsterrain 
im Osten von Sonkovic ist das keilförmige Endstück des conglo-
meratischcn Complexes. Die Thalbildung folgt den Strecken, in denen 
die untere sandigmerglige Schichtmasse des Mitteleocäns zu Tage 
tritt. Das Thal von Sonkovic und jenes, welchem die Strasse von 
Scardona nach Bribir folgt, sind Isoklinalthäler in jenem Abschnitte 
der Mulde, wo die unteren Mergel noch in den Muldcnfliigeln zu 
beiden Seiten der die Muldenmitte einnehmenden Conglomerate zu 
Tage treten, und das durch die Vereinigung jener Thäler entstehende 
Thal der Rivina Jaruga ist ein Synklinalthal in jenem Abschnitte der 
Mulde, in welchem die Mergel in der Muldemnitte erscheinen. 

In hydrographischer Beziehung zeigt das Scardonenser Syn-
klinalgebiet eine ähnliche Zweitheilung wie der westlich vom Con-
glomeratzuge von Prispo gelegene Antheil der Dubravicer Synklinale. 
Die in dein südlichsten Theile des Conglomeratterrains von Sonkovic 
sich sammelnden Gewässer Üiessen in einem Synklinalen Längsthaie 
der Kerka zu. Die weiter nordwärts entstehenden brechen dagegen 
durch den die Mulde im Westen begrenzenden Kreidckalkzug in zwei 
Quertliälern zum Lago Prokljan durch. Von diesen Wasserläufen ent
wickelt sich der kleinere südliche der Jujava Potok bei Sonkovic im 
centralen Theile der Mulde, der grössere nördliche, der Mokrica 
Potok dagegen schon im nordöstlichen Muldenflügel, und zwar aus zwei 
Quellbächcn, welche die centrale Synklinalzone nord- und südwärts 
vom Bergrücken Borkulovaca in breiten Thalrinnen durchschneiden. 

Westlich vom untersten Theile des Thaies der Rivina Jaruga 
verläuft, durch den Felszug, an dessen Ende die Stadt Scardona 
erbaut ist, davon getrennt, das kleine Thälchen Rokovaca, welches 
einer Verwerfung im Untereocän des Südwestflügels der Mulde zu 
entsprechen scheint. Von den drei kleinen Thälchen, welche von dem 
Ufer gegenüber von Scardona zum Karstplateau hinaufziehen, corres-
pondirt das westliche orographisch wie telefonisch mit dem eben 
genannten; wogegen die zwei anderen zu beiden Seiten des auf das 
Südufer der Kerka übergreifenden Endstückes des Mergelzuges einge
furcht sind. 

Von den Höhen, welche das Terrain im Süden des Lago Prokljan 
durchziehen, entspricht der Monte Tartaro (496 Meter), wie schon 
erwähnt, einem der vier grossen Schichtgewölbe des Kreidekalkes. 
Die folgenden zwei Hügelzüge, jener, welcher von Gjurasave nach 
Vrulje zieht, und jener, welcher die Kuppen Gozdenovac (222 Meter) 
und Debeljak (169 Meter) und jenseits der Kerka der Rücken Vukinac 
(121 Meter) angehören, bilden die stehengebliebenen Flügel zu beiden 
Seiten des vorerwähnten breiten Gewölbeaufbruches. Die Hügel west
lich vom Gozdenovac gehören der an diesen Aufbruch sich westlich 
anschliessenden Falte an. 



1895 Sitzung vom 3. December. J. Perner. 433 

Das litorale Kreidekalkgebiet im Westen von Scardona wird von 
der Kerka in zwei durcli ein Längsthal mit einander in Verbindung 
stehenden -Querthälern durchbrochen. In der Thalstreckc, in deren 
mittleren Theil sich der grosse Lago Prokljan einschaltet, erfolgt der 
Durchbrach des Flusses durch die ersten drei Schichtgewölbe. Die 
Thalstrecke zwischen Zaton und Sebenico folgt der Schichtmulde 
zwischen der vorletzten und letzten Falte und der Canale di San 
Antonio ist das Durchbruchsthal der Kerka durch den äussersten, die 
Küste begleitenden Faltenzug. Der in der Richtung des Schichtstrei-
chens in die Länge gezogene grosse Lago Prokljan ist als ein umfang
reicher Deckeueinbruch zu betrachten, welcher einen Theil der zwei 
inneren Kreidekalkgewölbe des litoralen Faltengebietes betraf. 

Literatur-Notizen. 
A. Hofmann. Ein n e u e s Wi the r i t -Yorkommen von 

P f i b r a m . Sitzungsber. d. kgl. bölun. Gesellsch. d. Wissensch., math.-
naturw. Cl. Prag 1.895. 

Der Verf. macht uns damit bekannt, dass vor einem Jahre in Pfibram am 
sogenannten Eusebius-Hangeud-Triimine, am 30. Laufe II NW-First eine grössere 
Druse von Witherit angefahren wurde. Eine Analyse einer sorgfältig ausgesuchten 
Partie des Minerals zeigt sehr gute Uebereinstimmung mit den theoretischen Ziffern, 
und die geringen Unterschiede sind wohl auf kleine Verunreinigungen durch Oalcit, 
Siderit und Baryt zurückzuführen. 

Die Bildung des Minerals wird durch Wechselwirkung einer Lösung von 
kohlensauren Alkalien (aus den umgebenden Diabasen) und schwefelsaurem Baryt, 
bei einer Temperatur nicht unter 25" 0., erklärt. (0. F. B ich le i t e r . ) 

Jar. Perner. S tud ie o ceskych g r a p t o l i t e c h , C ä s t I I : 
Monogra f i e g r a p t o l i t ü spodnfho s i luru . (Studien über böh
mische Graptoliten. II. Theil: Monographie der untersilurischen Grapto-
liten.) „Palaeontographica Bohemiae" der böhmischen Kaiser Franz-
Josefs-Akademie in Prag. 1895. Classe II. (Auszug aus der französi
schen Fortsetzung des Barrande'schen Werkes — mit 5 Tafeln und 
8 Textfiguren.) 

Das vorliegende Werk ist die Fortsetzung der Perner'schen Mouographie der 
böhmischen Graptoliten, über deren I. Theil wir bereits in Verhandl. 1895, p. 92 
referirt haben. Wir bemerken gleich im Vorhinein, dass uns das französische 
Original werk n i c h t vorliegt und dass wir uns demzufolge, in unserem heutigen 
Referate auf den Inhalt des oben angeführten böhmischen Auszuges beschränken 
müssen. 

In der Einleitung bespricht der Verf. das Vorkommen der Graptoliten im 
böhmischen Untersilur, und weist darauf hin, dass das verhältnissraässig seltene Er
scheinen dieser Fossilien in der Etage V mit dem bekannten petrographischen 
Charakter der diese Etage zusammensetzenden Gesteine im Zusammenhange steht. 

Die Arbeit fängt mit einer historischen Uebersicht der „gesammten" Litera
tur über die Graptoliten vom J. 1727 Ins zum J. 1895 an, in der wir aber • einige 
einschlägige Arbeiten aus älterer sowie auch aus neuerer Zeit vermissen. 

Hierauf folgt eine ausführliche kritische Besprechung der Literatur über 
die böhmischen Graptoliten. Der Verf. beschäftigt sich vor Allem mit der ersten 
descriptiven Arbeit über die böhmischen Graptoliten, mit Bar rande ' a „Graptolites 
de Bohöme". Nach einer sodann folgenden Kritik der bekannten Graptoliten-Arbeit 
von S u e s s wendet sich P e r n e r in sehr scharfem Tone gegen die bereits wieder
holt besprochene Arbeit M a r r s „On the predevouian rocks of Bohemia", in 
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welcher bekanntlich der erste Versuch angestellt wurde, die aus England und 
Schweden bereits bekannten Graptoliten-Zonen auch im böhmischen Silur zu cou-
statiren. Der Verf. wirft Herrn Marr vor, dass er sich zu kurze Zeit im böh
mischen Silur aufgehalten habe, als dass er diese schwierige Aufgabe mit Erfolg 
hätte durchfuhren können. Denn wie wenig sich damals Marr mit den Verhält
nissen im böhmischen Silur vertraut gemacht hat, ist nach dem Verf. schon aus 
dem Umstände ersichtlich, dass er in seiner in Bede stehenden Arbeit die eng
lischen Wenlock- und Ludlow-Schichten (Obersilur) mit den böhmischen Etagen 
F und G (Kayser 's Devon) identificirl habe, dass er ferner nicht wisse, dass 
auch in «2 und /', Graptoliten vorkommen etc. Die im böhniiseheu Silur ge
machten eigenen Beobachtungen, dass die Graptoliten in den sogenannten „Colouieti" 
B a r r a n d e ' s in derselben Association und Nacheinanderfolge wie in der Bande e, 
vorkommen, haben bckauntlich Marr dazu bewogen, die „Colonien" liir Entfaltungen 
der <•,-Schichten in die Etage l> zu proclamiren. Der Verf. kritisirt sehr scharf 
dieses Vorgehen Marr's, wobei er aber zeigt, dass ihm selbst die fundamentalsten 
geologischen Begriffe nicht geläufig sind. So z. B. redet er w i e d e r h o l t von 
„ s t r a t i g r a p h i s c h e n Gründen", „ s t r a t i g r a p h i s c h e n Erscheinungen" etc., 
worunter er ausdrücklich rEinfaltungeu", rBriiehe", „Verwerfungen, Falten und 
andere Dislocationen^ versteht !p. 24). Es macht keinen günstigen Eindruck, wenn 
ein Anfänger in der Wissenschaft gegen so verdienstvolle Forscher wie Marr, 
T u l l b e r g u. a. zu Felde zieht und ihnen ungenügende und oberflächliche 
Studien, Lngewisseuhaftigkeit, Unsinn, bedauernswerthe Unkenntnis!*, grobe Ineou-
sequenzen etc. vorwirft (p. 23, 21 u. a.). 

Hierauf kritisirt der Verf. die einschlägigen Arbeiten T u l l b e r g ' s , der die 
Übereinstimmung der Graptoliten-Zonen in den „Colonien1' und in i\ mit den 
schwedischen Graptoliten-Zonen besonders hervorgehoben hat. Der Verf. oppouirt 
dieser Ansicht Tu l lbe rg ' s und behauptet, dass die damaligen T ull b erg'schen 
Graptoliten-Bestimmungen falsch seien. 

Sodann wird die Arbeit Wentze l ' s in unserem Jahrbneh (Band -11, 1. Heft) 
besprochen. Dabei erklärt der Verfasser, dass sich auch im böhmischen Silur in 
der That Graptoliten-Zonen unterscheiden lassen. Der an dieser Stelle geäus
serten Ansicht des Verf., „die Gliederuug der ganzen Etage /•-'lässt sich nur aui 
Grund der Graptoliten-Zonen durchführen" (p. iii), muss ich entschieden oppouireu. 
Für die Graptolitenschiefer (nach meiner Auffassung das eigentliche e,, oder, 
wie ich es seiner Zeit bezeichnet habe, e, a) ist dieser Ausspruch stichhaltig, 
allein in den Uebergangsschichten zwischen den Bauden e, und e„ (mein «,,;), sowie 
auch in dem eigentlichen et haben wir andere ganz ausgezeichnete Leitfossilien, 
die bei einer Zonengliederung der Etage K neben den Graptoliten mitberüeksiehtigt 
werden m ii s s e n. 

Nachdem der Verf. sodann mit einigen Worten der einschlägigen Arbeiten 
Lapwor th ' s , N i c h o l s o n ^ und T ö r u q u i s t ' s gedacht und sämmtliche bisher 
aus Böhmen bekannte Graptolitenformen in eine Uebersichtstabelle zusammen
gestellt hat, schreitet er zur Besprechung der Systematik der Graptoliten. Die 
bekannten Graptoliten - Systeme B a r r a n d e ' s , Lapwor th ' s und Tu l lbe rg ' s 
werden in den Hauptzügcu reprodueirt, wobei einige Bemerkungen über die 
Bestimmung der Graptoliten beigefügt werden. In dem hierauf folgenden de-
scriptiven Theile der Arbeit werden u u t e r s i l u r i s c h e (Etage I) Bar rande ' s 
Ordovician L a p w o r t h ' s ) Graptoliten Böhmens beschrieben. Im Ganzen werden 
81 Fomen citirt, von denen 8 auch aus anderen silurischen Districten bekannt, 28 
blos auf Böhmen beschränkt sind. Unter diesen 28 Formen sind 2 B a r r a n d e'sche, 
die übrigen sind neue Formen uud Varietäten. Diese 81 Formen sind in dem 
böhmischen Untersilur derart vcrtheilt, dass in der Baude rf, 19 (in d, ,i 6, in rf, ;• 18), 
in d3 2, in dA 2 und ds 8 davon vorkommen. In der Bande dt wurden bisher 
keine Graptoliten gefunden. Die Graptoliten aus den „Colonien" werden erst unter 
den obersiluriachen Formen angeführt. (.T. J. Jahn.) 

Verlag der k. k. geolng. Kuinlisuiistult. Wimi. III., liusiiniull'skygasse 23. 
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Vorgänge an der Anstalt. 
Seine k. u. k. Apostolische Majestät haben mit, allerhöchster 

EntSchliessung vom 3. December .185)5 dem (licfgeologen der k. k. 
geologischen Reichsanstalt, Bergrath K. M. Paul, taxfrei den Titel 
eines k. k. Ober-Bergrathes allergnädigst zu verleihen geruht. 

Todesanzeige. 
Am 25. November d. ,T. starb nach kurzer Krankheit in Basel , 

im Alter von 71 Jahren, der langjährige Correspondent (seit 1854) 
und Freund unserer Anstalt 

Prof. Dr. L u d w i g R ü t i m e y e r. 

Geboren am 20. Juni 1825 zu Biglen im Emmentha le , 
studirte derselbe in Bern anfangs Theologie, dann Mcdicin. liiornuf 
in Pa r i s , London und Le iden Naturwissenschaften. Derselbe 
habilitirte sich 1854 in Bern und erhielt 1855 die Professur der 
Zoologie und vergleichenden Anatomie in Basel , in welcher Stellung 
er sowohl als Lehrer wie als Gelehrter ein reichliches Menschen-
alter hindurch in hervorragender Weise thätig war. In L. R ü t i m e y e r 
verliert seine engere Heimat, die Schweiz, einen ernsten und hoch
verdienten Forscher, die Wissenschaft einen hervorragenden Arbeiter, 
der in ebenso geistvoller als sachkundiger Weise seine wissenschaft
lichen Themen zu behandeln verstand. Seine Arbeiten bewegten sich 
hauptsächlich auf dem Gebiete der Faunistik, Morphologie und ver
gleichenden Osteologie. Daneben bilden seine phvsiographischen Studien 
über die Reliefbildungen der Alpen vielfach bahnbrechende Leistungen. 
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Von seinen zahlreichen Publicationen seien im Folgenden die 
wichtigsten erwähnt: 

Das schweizer Xunimuiitentrrrain zwischen Thnnorsee und Knnne. Hern 1850. 
Fauna der Pfahlbauten in der Schweiz. Basel 1801. 
Verbuch einer natürlichen Geschichte des Kindes in seinen Beziehungen zu den 

Wiederkäuern im Allgemeinen. >ieuc Dcnkschr. <l. Schweiz, mit. (res. Bd. XXI I . 
Zürich, 1867. 

Die fossilen Schildkröten von Solothnrn n. <1. i'tbrig. .luraform. Neue Denkschriften 
(1. Schweiz, nat. Ges. Bd. 125, 1673. 

l 'eber Thal- und Seebildung. Basel l.Sli'J. 
l 'eber l'Jioeiicn und Eisperlode auf beiden Selten der Alpen. Basel 187(3. 
Beiträge zur Kenntniss der foss. l'f'erde und vergleichende Odontographie der 

Hul'thiere im Allgemeinen. Verhandlg. d. nat. Ges. Basel. Bd. I I I . 1803. 
Weiten- Beitrage zur Reurtheilung der Pl'c-idc der i]uarternaren Kpoclie. Abhandig-. 

d. Schweiz, palaeont. Ges. Bd. II, 1675. 
Beitrage zu einer natürlichen Geschiente der Kirsche. Verhandig. d. nat. Ges. 

Basel, Bd. VII, 1882-1883. Abhandig. d. Schweiz, palaeont, (res. Vol. VII, 
VIII, X, 1683-1881 . 

Die eocaene Sängelhierwell von Egerkingen (Solothurn. Jura). Denksoh. d. allg. 
Schweiz. Ges. Bd. lö, 18U2 und Abhandlg. d. Schweiz, palaeont. Ges. Bd. 15 
und 18, 1890—1891. 

Eingesendete Mittheilungen. 
August Rosiwal. Pe t rograp l i i . sehe Not izen . 

I. 
Eil s t, a t i t p o r phvr i t und Porph vr i t tu f f aus den K a r n i s ehen 

' Alpen (Tai <li St. P ie t ro ) . 
Herr G. G e y e r hatte die Freundlichkeit, mir vor kurzem 

einige Handstücke von Eruptivgesteinen ans dem oberen Thale von 
St. Pietro zur Bestimmung zu übergeben, welche als L a g e r g ä n g e 
in der an der Südseite der Kartuschen Alpen verbreiteten Culm-
formation aufsetzen, und von ihm im Vorjahre') sowie im letzten 
Sommer gesammelt wurden. Einige der im Verbreitungsgebiete der 
Culmformation daselbst auftretenden Eruptivgesteine (Diabas, dunkel
grüne, sandige Tuffe, bunte Mandelsteine) wurden von mir im Vor
jahre zum Zwecke der Bestimmung einer kurzen Durchsicht unter
zogen. Im Folgenden mögen die Resultate einer wiederholten Unter
suchung des Materials von zwei benachbarten Fundpunkten mitgetheilt 
werden, wobei darauf hingewiesen werden möge, dass u. a. porphy-
ritische Gesteine aus der Culmformation der Karnischen Alpen in 
mehreren Vorkommnissen der nächsten Nachbarschaft jüngst von 
L. Milch untersucht worden sind2). 

E n s t a t i t p o r p h yri t , 
Timan (Tischlwang) SW Bergabhang südlieh oberhalb II (Jristo. 

Makroskop i sch . In graugrüner, felsitisch dichter, splittrig 
brechender Grundmasse sind meist l—3, seltener bis 4 Millimeter 

*) Vrgl. (>. G e y e r , Zur Stialigraphie der palaeozoischen Schichtserie in den 
Karnischen Alpen. Verb. geol. K.-A."l894, S. 118. 

2) In F. F r e c h , Die Karnischen Alpen, Halle 1894, S. 185. 

http://rograplii.se
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lange schlanke Säulchen von dunkelgrüner Farbe und, weniger aus 
der Grundmasse hervortretend, P 1 a g i o k 1 a s-Einsprenglingc von etwa 
gleichen Längendimensionen ausgeschieden. Querklüftung und feine 
Streifung der Bruchflächen der erstgenannten Krystalle lassen schon 
bei der Beobachtung u. d. L. auf einen r h o m b i s c h e n Pyroxen 
schliessen. Die farbigen Einsprengunge sind ziemlich häufig; man 
zählt mit freiein Auge circa 12—20 auf 1 Quadratcentimeter; immerhin 
herrscht jedoch die Grundmasse dem Volumen nach bedeutend über 
beiderlei Einsprengunge vor. Da das Flächcnverhältuiss der Durch
schnitte der Letzteren zur Fläche des Dünnschliffes nur 10—12 Percent 
beträgt, folgt daraus ein Yolumverhältniss von kaum 3—4 Percent an 
Einsprengungen im Gesteine. Als accessorisch wurde am ganzen 
Handstürke nur eine vereinzelte Krystallbruchfläche von braunröth-
licher Farbe und einem halben Millimeter Grösse bemerkt, von 
welcher ein entnommenes Splittenhen durch optische Untersuchung 
die Bestimmung als Granat ermöglichte. Die Farbe weist auf ge
rne inen G r a n a t hin. 

M i k r o s k o p i s c h . Der Dünnschliff zeigte zunächst, eine leb
haftere Betheiligung des F e l d spa thes e r s t e r G e n e r a t i o n an 
der Gesteinszusammensetzung. Die Zahl und mittlere Grösse seiner 
Durchschnitte übertrifft diejenige der Krystalle des farbigen Gemeng-
theiles. Durch allenthalben stattgehabte Zersetzung unter Neubildung 
von Chlorit, Sericit und Calcit wird das Aussehen der Durchschnitte 
demjenigen der Grundmasse im Handstücke sehr ähnlich; es nimmt 
grau- bis lauchgrüne Farben an, so dass dort die kleineren der Ein-
sprenglinge übersehen werden. Die optische Orientirung der un-
zersetzten Partien der Einsprengunge spricht für einen Kalknatron-
feldspath der Oligoklas-Keihe, u. zw. der saurem Glieder derselben, 
da die an einem Durchschnitte parallel 010 gemessene positive Aus
löschungsschiefe ca. 16° betrug, also mehr an den Albitwerth hinan
reicht, ausserdem aber die Masse der symmetrischen Auslöschungs-
lage senkrecht zu 010 nur geringe sind und an circa 10 geeigneten 
Durchschnitten über ein gemessenes Maximum von 15° nicht hinaus
reichten. Die Zwillingsbildung (nach 010) ist keine sehr complicirte, 
gewöhnlich bilden nur zwei Individuen den Krystall, denen manchmal 
einige wenige Zwischenlamellen eingeschaltet sind. An den Durch
schnitten sowie u. (1. L. konnten ais Formenelemente bei im all
gemeinen dicktafeligem Habitus nach der Längstläche die gewöhnlichen 
Flächen: (010). (001). (110) (10T) und (021) bestimmt werden. 

Die Ergebnisse der Mikroanalyse lassen es aber als sehr wahr
scheinlich erscheinen, dass ausser diesen Plagioklascn noch mono-
k 1 ine A l k a l i f e l d s p a t h e vorhanden sind. Zumeist die grösseren 
Individuen erscheinen im Schliffe als einheitlich, nicht zwillingsgestreift, 
und wenn man auch manche derselben für nahe parallel zur Längsfläche 
getroffene Plagioklase halten darf (s. oben), so konnte doch anderer
seits wieder an zwei aufs Gerathewohl entnommenen Spaltblättchen 
einmal gerade Auslöschung [zu den Spaltrissen nach (010)1, das zweite-
mal eine solche von circa 14n [zu der Spaltung nach (001)] in den 
optisch einheitlichen Blättchen gemessen werden. Würde der letztere 

59* 
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Werth nicht etwas ühcr die bei Na t ron Or thok lasen auf M (010) 
gefundenen 'Werthe hinausgehen, so könnte nach den Ergebnissen der 
chemischen Untersuchung auf die Gegenwart dieser Feldspathart fast 
mit Sicherheit geschlossen werden. Leider gestattete der unfrische 
Zustand der Feldspathe keine combinirte Untersuchung von Spalt-
blättchen desselben Krystalls nach den beiden Ilauptrichtungen. Die 
als Regel zu betrachtende Umwandlung in sericitisehe Aggregate weist 
desgleichen auf die wesentliche Gegenwart von Kalium in den Feld-
spathen hin. 

Quarz fehlt als Einsprengung gänzlich. 
Die Einsprengunge des rhombi schen P y r o x e n s sind alle 

zur Gänze in B a s t i t umgewandelt. Die Elemente desselben erfüllen 
theils — und dies ist die Regel — in nahezu vollkommener Parallel
lagerung, also optisch einheitlicher Orientirung die Krystallgestalt ihres 
Mutterminerals, oder es zeigt sich eine theihveise Auflösung in Faser-
biindel von nur annähernder Gleichrichtung mit der Hauptaxe des
selben. Die Bestimmung des B a s t i t s konnte auf Grund aller seiner 
charakteristischen optischen und structurcllen Eigenschaften (sehr aus
geprägt ist u. a. auch die an den Querklüften jeder Krystallsäule 
absetzende Partialfaserung1)) mit Sicherheit erfolgen, und gaben die 
beobachteten DurchschniUscontouren im Dünnschliffe und der Krys-
talle am Handstücke als Begrenzungselemente des ehemaligen Enstatits 
oder Bronzites die normalen Formen: Prismenzone mit den herrschenden 
Pinakoiden (100) (0101 und den durch (HO) abgestumpften Kanten, 
sowie als Teruiinalfläclien die Makro-Pyramide 1212) und das Doma 
(012). Der langprismatische Habitus mit dem Dimensionsverhältniss 
Dicke: Länge — 1 ,j bis 1 10 ist herrschend, ohne indessen mehr 
isometrische Dimensionen ganz auszuschliessen. 

Eine sehr bezeichnende Eigentümlichkeit liegt in der sehr oft 
angedeuteten chemischen Oorrosion der Krystalle des Mutterminerals 
durch die Grundmasse. Dieselbe dringt buchtenartig oft weit ins 
Innere der regelmässig begrenzten Krystalle des rhombischen Pyro
xens der ersten Generation ein und kommt daher auch in scheinbar 
isolirten Einschlüssen innerhalb der Krystalldurchsrhnitte vor: dass 
man es aber mit. einer Resorptionserscheinung während der Effusions-
periode zu thun habe, lehrt nicht nur die Zusammensetzung der 
relativ saueren Grundmasse, in der ein wesentlicher augitischer oder 
anderer stark basischer ursprünglicher Bestandteil gegenwärtig nicht 
mehr erkennbar ist, sondern auch der Umstand, dass die Contouren 
aller Krystallflachen, naturgemäss diejenigen der Terminalflächen am 
meisten, die Spuren der Anätzung durch die Grundmasse in einer 
ausgesprochenen Rauhigkeit zeigen, die sich bei bedeutender Ver-
grösserung als eine 5—10 a tiefe, in Autlösung begriffene Randzone 
darstellt. In der Prismenzone sind die Längsflächen (010) davon 
etwas weniger betroffen als die Prismen- und Querflächen. 

Diese Beschaffenheit der Enstatitkrystalle bringt in charak
teristischer Weise einen wesentlichen Unterschied in dem physikalischen 
und chemischen Zustande des Magmas vor und während der Effusions-

') Wie sie R o s e n b u s c h in Phys., 3. Anll., I. Tat. XVI., Fig. 6 abbildet. 
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periode zum Ausdrucke; die vollständige Hydratisirung dieser Ein
sprengunge und die partielle, durch die Chloritführung ausgedrückte 
der Grundmasse verhindern aber eine sichere Abgrenzung des primären 
und seeundären Antheiles an diesen Veränderungen. 

Von primären Einschlüssen des rhombischen Pyroxens wurden 
nur spärliche kleine Magnoti tkryställchen und Apa t i t beobachtet. 
Parallel zur brachypinakoidalcn Spaltbarkeit eingelagerte gestreckt 
linsenförmige Aggregate dürften nach der Intensität ihrer Licht- und 
Doppelbrechung zu T i t a n i t (Leukoxen) zu stellen sein und sind 
zweifellos seeundär. Längs der Querrisse der Säulen ist ab und zu eine 
Serpentiuisirung durch die erhöhte Doppelbrechung der angrenzenden 
Aggregate ausgedrückt. 

Eine verhältuissmässig vereinzelte Erscheinung bildete im 
Inneren einiger Durchschnitte das Vorkommen von stark schief aus
löschenden, gegen die Säulenenden zu auskeilenden Lamellen zwischen 
jenen der Bastitpseudomorphosen. Es dürfte sich mit Rücksicht auf 
die schief zur Längsrichtung verlaufenden Quersprünge dieser La
mellen und alle anderen Eigenschaften (erhöhte Licht- und Doppel
brechung. Auslöschungslage) wohl um das Auftreten von Dia l l ag in 
paralleler Verwachsung mit dem rhombischen Augitmineral handeln, 
wie solches in derber Ausbildungsform bei den Gabbros, ^Noriten u. s. w. 
allgemein häufig ist, in den krystallisirten Individuen der Porphyr
gesteine aber in der Regel nicht angetroffen wird. Ausser den be
kannten knäuelförmigen Durchwachsungeu. welche auf Durchkreuzungs
zwillinge nach Makrodomen zurückzuführen sind, wurden andere 
Zwillingsbildungen oder Verwachsungen, bezw. Umwachsungen mit 
monoklinen Augiten, die ganz fehlen, nicht wahrgenommen. 

Die G r u n d m a s s e erscheint selbst bei schwacher Vergrösserung 
noch als ein dichtes, felsitisches Gewebe farbloser Bestandteile, in 
welches stark lichtbrechende Blättchen sowie dunkler erscheinende 
Mikrolithe von staubartiger Feinheit eingestreut sind. Starke Ver
größerungen lassen bis 50 <J. lange schlanke Feldspathleisten erkennen, 
welche in einzelnen Partien des Schliffes häufiger sind und die Ein
sprengunge stromförmig umlagern. Ihre Auslöschung ist gerade oder 
kaum bestimmbar nur wenig schief, die Intensität der Lichtbrechung 
nahezu gleich der des Cauadabalsams; eine Zwillingsiamellirung nicht 
zu beobachten. Ob Orthoklas oder Oligoklas vorliegt, ist optisch somit 
nicht sicher zu entscheiden. Die mikrochemische Analyse der Grund
masse (s. u.) spricht jedoch für die Gegenwart von O r t h o k l a s . 
Der restliche — vorherrschende — Theil der Grundmasse ist im 
Sinne der Rosenbusch'schen Definition der Porphyrgrundmassen ein 
kryptokrystallinkörniges Aggregat von Feldspath und nur vermutungs
weise betheiligt zu denkendem Quarz, innerhalb dessen eine reich
liche Einlagerung von „Viriditen" als Ursache der Gesteinsfärbung 
erkennbar wird. Die geringe Grösse dieser Componenten (circa 2 \J. 
und darunter) macht eine sichere Bestimmung auch an der dünnsten 
Stelle des Schliffes unmöglich. Mit grösserer Wahrscheinlichkeit kann 
die Zugehörigkeit der dunklen staubförmigen Partikel, die sich bei 
einer Vergrösserung von circa 1000 als stark lichtbrechende Körnchen 
erweisen, zu T i t a n i t festgestellt werden, indem grössere derselben 
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den Uebergang zu dem um die spärlich eingestreut auftretenden Erze 
ausgeschiedenen Leukoxen vermitteln. Die Viridite" gehören einem 
c h 1 o r i t i s <: h e n Minerale an und sind ident mit den Secundärbildungen 
in den Feldspatheinsprenglingen. Mikrofelsit, bezw. eine sichere Olas-
basis war trotz der stellenweisen Anklänge an Fluidalstructur nicht 
nachzuweisen. 

Einen Uebergang zu den Feldspatheinsprenglingen vermitteln 
kurzrechteckige Durchschnitte von etwa ()-05—Ol Millimeter Grösse, 
deren gerade Auslöscliuug und sonstige Eigenschaften berechtigen, 
sie für O r t h o k l a s zu halten. 

Dezeichnende Accessorien fanden sich u. d. M. nicht vor. An 
Erzen sind nur spärlicher Magne t i t und ab und zu etwas grössere, 
uuregelmässig begrenzte Lappen von Ti tan e i sen mit schwacher 
Umrandung durch Leukoxen vorhanden. 

Secundär häutig ist ein rhomboedrisches CarbonaL das in kalter, 
verdünnter Säure braust, also jedenfalls C a l c i t ist. Er tritt nament
lich in der Umgebung der Feldspatheinsprenglinge auf und dürfte 
diesen seine Entstehung verdanken. Das Gestein ist ausserdem von 
sehr zarten Q u a r z g ä n g e n durchzogen. 

M i k r o c h e m i s c h . Es wurden sowohl einige Proben der Grund
masse für sich, als auch der grösseren Feldspatheinsprenglinge der 
Behandlung mit Kieselflnsssäure nach der Methode von B o r i c k y 
unterzogen. In Bezug auf die Grundmasse ergaben sämmtliche Proben 
einen starken Kaligehalt, der jenen an Natron zwar nicht übertrifft, 
aber doch erreicht. Es muss somit angenommen werden , 
dass w e n i g s t e n s ein The i l der G r u n d m a s s e - F e l d s pa the 
O r t h o k l a s sei. umsomchi', als der Gehalt an Calcium sich als ein 
nur sehr geringer herausstellt, falls man die Vorsicht gebraucht, 
carbonathaltige Partien der Grundmasse von den Proben auszu-
schliessen. 

Die an den Einsprenglingsfeldspathen vorgenommenen Proben 
lieferten gleichfalls den Beweis, dass der Kaliumgehalt in der Mehr
zahl derselben ein ganz wesentlicher, zum Theile jenen an Natrium 
übertreffender sei. Daraus ist. zu schliessen, dass Natr on-Ortho-
k l äse unter den Einsprengungen eine wesentliche Rolle spielen 

Nach diesen Ergebnissen der Mikroanalyse könnte man unser 
Gestein in verwandtschaftliche Beziehung zu den q u a r z f r e i e n 
K e r a t o p h y r e n stellen. In der That gleicht die Grundmassen
entwicklung combinirt mit dem Auftreten natronhältiger Kalifeldspathe 
unter den Einsprengungen recht sehr gewissen fclsitischen F]nt-
wicklungsfornien der Keratophyrreihc (z. B. von Torkcl. Fichtel
gebirge). Mit Rücksicht auf die lebhafte und charakteristische Bc-
thciligung des rhombischen Pyroxens an der Zusammensetzung kann 
jedoch die gewählte Benennung als zutreffender gelten. Ob man 
nicht besser der Zuweisung zu einem Enstatitporphy r aus der Reihe 
der quarzfreien Porphyre den Vorzug geben sollte, mag, insolange 
nicht frisches Material eine präcisere Bestimmung der vorhandenen 
Feldspatharten gestattet, unentschieden bleiben. 
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Ein Vergleicli mit den als porphyritische Randfacies der Klau-
sener Diorite nalie den Abkiihlungsftächen sowie in Gängen auftretenden 
N o r i t p o r p h y r i t e n , welche T e l l e r und v. John studirt haben, 
ergab einige Aehnlichkeit unseres Gesteines mit einzelnen Vorkomm
nissen vom Thinnebach '), namentlich in der Forinenentwicklung der 
rhombischen Augite. Die Grundmasse der dortigen Gesteine ist 
allerdings durch viel gröberes Korn, durch die Gegenwart von idio-
morphem, rhombischem Augit sowie, deutlich erkennbarem Quarz in 
derselben wesentlich von obiger verschieden: gerade der ähnlichste 
Typus entbehrt aber diese Augite der Ett'usionsepoche und die mikro-
granitische, deutlich als Feldspathquarzaggregat definirte Grundmasse 
enthält reichlich dieselben kleinsten Theile und Fetzen von Chlorit, wie 
unser Gestein. Vielleicht liegt darin ein Hinweis auf die Provenienz 
der chloritischen Substanz in der Grundmasse des letzteren, die sich 
auf Kosten ehemals in geringer Menge vorhanden zu denkender 
basischer Elemente derselben herausgebildet haben könnte. In neuerer 
Zeit hat C. v. John einen Noritporphyrit aus den Gebieten von 
Spizza und Pastrovicchio in Süddalmatien untersucht2). Abgesehen 
von der dunklen Gesammtfarbe dieses Gesteines, ist durch den Cha
rakter seiner Grundmasse, welche viel monokline Augite und eine 
ausgesprochene Glasbasis führt, jedoch eine grössere ßasicitat dieses 
triadischen Eruptiv-Gesteines gegenüber unserem Vorkommen mine
ralogisch angedeutet. Dem entspricht auch das Resultat der von 
v. John gemachten Analysen, welche das Verhältuiss von Kalium 
(0-44) zu Natrium (2-69) darin wie 1:6 feststellte, während sich das
selbe bei den unserem Gesteine ähnlicheren Klausener Noritporphyriten 
auf 1-91:2-78 stellte. 

Unter den von L. Milch untersuchten Porphyriten aus der 
Nachbarschaft unseres Fundortes sind wohl einige nach der an
geführten Charakteristik der Grundmassen als ähnlich zu vermuthen; 
vielleicht dürfte auch in der Beobachtung der „geradlinig begrenzten 
Chloritflecken" eine Andeutung unserer Enstatit-Einsprenglinge zu 
erblicken sein. Indess lagen der Untersuchung Milch's nach seiner 
Beschreibung gewiss noch weniger frische Gesteine zugrunde, als es 
die vorliegenden sind, weshalb ein näherer Vergleich kaum anstellbar 
erscheint. 

Porphyr i t tu f f . 
Klicken im SO von Casera, Proraosio di sotto. 

Makroskop i sch ein grünlich-grauer Krystalltuff von ähnlichem 
Habitus wie der vorbesprochene Knstatitporphyrit. Aus der dichten, 
grauen, felsitischen Grundmasse treten 1—i> Millimeter grosse Ein
sprengunge von P l a g i o k l a s mit deutlicher Zwillingslamellirung und 
etwas kleinere rundliche Körner von Quarz in ganz ungleichmässiger 
Vertheilung hervor. Während stellenweise das Handstück nur aus der 
dunkler gefärbten dichten, festen und harten Grundmasse zu bestehen 

') F. T e l l e r und G. v. J o h n , Geolog.-petrograph. Beiträge zur Kenntniss 
der dioritischeu Gesteine von Klausen. Jahrb. d. geol. K.-A. 1882, 8. 649. 

a) Verh. d. geol. E.-A. 1894, S. 133. 
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scheint, häufen sich anderenorts die Feldspathe, nehmen infolge der 
Verwitterung ein trübes saussuritisohes Aussehen an und bilden einen 
echten Krystalltuff von etwas lockerem Gefüge. Farbige Einspreng
unge sind selbst u. d. L. kaum sichtbar. Accessorisch auftretend 
wurde stellenweise eingesprengter Magne tk ie s , in limonitischer 
Verwitterung begriffen, vorgefunden. 

Mik roskop i s ch . Die hergestellten Schliffe offenbarten sofort 
den Tuffcharakter des Gesteines. Scharfkantige Bruchstücke eines 
P o r p h y r i t e s , von theils frischen, thcils kaolinisirten Feld
s p a t h e u und Quarz, seltener verwitterte Reste von Bisilicaten 
liegen in einem B i n d e m i t t e l , dessen Elemente u. d.M. eine grosse 
strukturelle Aehnlichkeit mit einer zum Theile von Sccunrlärproducten 
erfüllten P o r p h y r g r u n d m a sse aufweisen. Dasselbe bildet ein 
kryptokrystallinkörniges, farbloses Aggregat, das i. p. L. wie ein 
feinstes il 10 ;/.') mikrogranitisches Feldspathquarzgemenge erscheint, 
ohne jedoch im gewöhnlichen Lichte die sonst i. d. K sichtbare 
Differenzirung in schwächer lichtbrechenden Feldspath und stärker 
brechenden Quarz erkennen zu lassen. In erheblicher Menge tritt 
eine chloritische Substanz dazu, welche sowohl die Bolle des Binde
mittels als auch jene eines weit, verbreiteten Secundärproductes spielt, 
denn sie erfüllt sowohl alle Intcrstitialräume des farblosen Aggregates 
als auch grössere Zwischenräume der übrigen Bruchstücke und verbreitet 
sich ausserdem auch in kleinsten Schüppchen und unregelmässigen Lappen 
überall durch die übrigen Krystalle und deren Bruchstücke im ganzen 
Gesteine. Diese chloritische Substanz zeigt in ihrer feinsten Ver-
theilung fast gar keine Doppelbrechung; erst bei Zunahme der Grösse 
der Schüppchen über 2—3 <J. oder bei Anwendung grellsten conden-
sirten Lichtes zeigen sich die niedersten Interferenzfarbentöne. Damit 
ist die Wahrscheinlichkeit ihrer Zugehörigkeit zu P e n n i n gegeben 
(vergl. w. unten). 

In diesem Bindemittel von Quarz (?)-Pennin liegen nun, mit dem
selben durch chemische Corrosion ihres Bandes stets innig verbunden, 
die den Tuff bildenden Krystall- und Gesteinsfragmente von: 

P l a g i o k l a s . grosse, unregelmässig begrenzte Bruchstücke von 
polysynthetisch verzwillingten Krystallstöcken in vorgeschrittenem Um
wandlungsstadium zu Kaolin sowie dichtem Muscovit und Epidot. 

Quarz , stets in der Form von Bruchstücken, deren ursprüng
lich scharfe Kanten aber von der Grundmasse des ihn zumeist um-
schliessenden Porphyrites (s. w u.) durch Corrosion stets rauh 
und uneben gemacht, tliatsächlich „ausgenagt" wurden, was an 
einzelnen Stellen bis zur schlauchförmigen Durchlöcherung führen 
kann. Das auf Kosten des Quarzes neugebildete Product ist stets das 
C h l o r i t a g g r e g a t , das sich in Schwärmen von winzigsten Schüppchen 
auch auf den feinsten Haarrissen der Quarzkrystalle ausscheidet. Von 
den Einbuchtungen in den Quarz dagegen zieht sich eine nur o—10 y. 
breite Zone normal zur Grenzlinie gestellter fasriger oder blättriger 
Chloritelemente, die in den Quarz in ähnlicher Weise von der Peri
pherie nach dem Innern zu eindringen, wie dies bei den bekannten 
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Amphibolkränzen um den Quarz mancher quarzt'ührender Porphyrite 
so häufig ist. 

Diese Erscheinung ist ungemein subtil. Selbst bei circa tausend
facher Vergrösserung bemerkt man bei der Dunkelstellung des corro-
dirten Quarzes nur, dass äusserst schwach doppeltbrechende Körn
chen oder Schüppchen des Chlorites, von einigen Zehntehnikron 
Grosse am Rande der IJinwandlungszone gehäuft sind. Diese selbst 
verräth eine im Schnitte radial zur Corrosionscurve verlaufende 
Textur der neu entstandenen Elemente, welche in die Quarzsubstanz 
eindringen. Ein Herausdrehen des angegriffenen Quarzindividuums aus 
der Dunkellage liisst erkennen, dass die Umwandlungszone noch durch 
den grössten Theil der Breite derselben die Interferenzfarbe des unver
letzten Mutterminerals zeigt, und dass erst ganz nahe an der Grenze 
der vollkommenen Ersetzung durch den Chlorit (Pennin) das all
mähliche Herabdrücken auf dessen geringere Doppelbrechung eintritt. 

Die Erscheinung der Corrosion zeigen auch die Plngioklas-
krystalle: dort wo sie an das farblose Quarz (?) -Aggregat des Binde
mittels stosscn, ist es dieses, das sich auf Kosten der Feldspathsubstanz 
herausbildet; das Chloritniineral wandert ausserdem ein. 

Von B i s i l i c a t e n liegen bestimmbare grössere Reste überhaupt 
nicht vor. Was von Durchschnitten sichtbar ist. ist zur Gänze der 
Umwandlung, zumeist in Chlorit, aber auch in weiterer Folge zu 
Quarz, Limonit und rhomboedrischen Carbonaten anheimgefallen und 
vielleicht mit Ausnahme einiger durch die Lamellarstructur noch er
kennbarer B i o t i t e und eines vereinzelten, durch seine parallel zur 
prismatischen Spaltbarkeit erfolgende Auslöschuiig wahrscheinlich zu 
r h o m b i s c h e n Pyroxcn gehörenden Bruchstückes nicht mehr aus
reichend formbegrenzt, um einen Rückschluss auf das ursprüngliche 
Mineral zu gestatten; nur einzelne kleinere Krvstalldurchschnitte 
innerhalb eingeschlossener Porphyritsplitter machen davon eine Aus
nahme und gestatten einen Sehluss auf die Art der Gesteine, welche 
sich an der Tuffbildung betheiligten. 

Po rphy r i t . Am häufigsten findet man Bruchstücke bis herab 
zu kleinsten Splittern und Fetzen der Grundmasse eines Gesteines 
von anscheinend hyalopilitischem Charakter seiner Grundmasse. Die
selbe enthält nämlich zunächst zahlreiche Feldspathleistchen, deren 
Lagerung eine deutlich stroniförmige bis iutensiv fluidale Structur zum 
Ausdrucke bringt, welche gerade oder einige Grade schief auslöschen, 
aber nicht verzwillingt sind, was im allgemeinen für ihre Zugehörigkeit 
zu O r t h o k l a s sprechen würde. Da aber an breiteren (bis 10 >{J.) 
Lamellen ein Schiefenwinkel bis Max. 170 gemessen werden konnte, 
und einzelne derselben auch die Albitgesetz-Zwillingslamellirung zeigten, 
so würde dies auf Ol igoklas deuten. Die Mikroanalyse (vergl. u.) 
spricht gleichfalls für das Vorkommen eines sauren Kalknatronfeld-
spathes neben Orthoklas. 

Diese Feldspathleistchen liegen in einer auf den ersten Anblick 
wie glasig erscheinenden Basis, die sich aber bei sehr starker Vergrös
serung durch ihre bedeutend stärkere Lichtbrechung als jene der Feld-
spathe, durch ihre grünliche Farbe und endlich durch ihre Auflösung in 

K. k. gcolog BeieliSRiistalt. 1895. Nr. 16. Verhandlungen. 60 
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ein Aggregat von winzigsten, nur Bruclitheile eines Mikrons messenden 
Elementen, welche infolge ihrer Kleinheit nur äusserst schwache Er
scheinungen der Doppelbrechung zeigen, als chloritische Substanz 
charaktcrisirt. Mit Rücksicht auf die iin d e r s e l b e n S u b s t a n z in 
der Nachbarschaft, wo sie stellenweise grösserblättrige Aggregate 
als Bindemittel der Gesteins- und Mineralfragiiiente bildet, wahr
genommene geringe Doppelbrechung, welche sich in den bezeichnenden 
blauen Combinationstrinen von Eigenfarbe und Interferenzfarbe kund
gibt, kann auch diese Ghloritisirung mit Wahrscheinlichkeit als von 
1* e n n i n verursacht angenommen werden. 

Jede weitere primäre Coniponente der Grundmasse fehlt ebenso 
wie andere Secundärproducte als der genannte Chlorit, der sich auch 
innerhalb der Eeldspathleisten vorfindet. 

Grössere Splitter dieser Grundmasse nun enthielten ebenfalls 
chloritisirte Durchschnitte von l ' . iSi l icaten porphyrisch eingesprengt. 
Die Umrisse gleichen recht sehr jenen der E n s t a t i t e des vor
besprochenen Porphyrites, und mit Rücksicht auf diese morphologische 
Analogie der farbigen Einsprengunge und die Nachbarschaft der 
beiden Vorkommnisse möge das vorliegende Gestein auch als En-
s t a t i t p o r p h y r i t tuff bezeichnet werden. Häufiger finden sich 
I'l agioklas-Einsprcnglingc in der Grundinasse, welche zur Bildung 
von seeundärem E p i d o t Veranlassung gegeben haben, und welche 
von den Grundniasse-Feldspathen in stromförmiger Lagerung umgeben 
werden. 

Es nmss aber auch das Vorkommen von zwei oder drei Durch
schnitten erwähnt werden, deren Begrenzungen ([lOOj und besonders 
charakterisirt[101]) und L'inwandlungsweise ') es wahrscheinlich machen, 
dass — recht auffallender Weise — auch Olivin in dem Gesteine als 
Einsprengung auftritt. 

M i k r o c h e m i s c h wurden Splitter der Grundmasse bezw. 
des Bindemittels auf ihr Alkalienverhältniss untersucht. Das Vorwiegen 
des N a t r i u m s kann man auf Rechnung des grösseren Theiles der 
Grunclmasse-Feldspathe setzen, da der beigemengte Pennin das Ver-
hältniss der Alkalien nicht zu verändern vermag. In einzelnen Proben 
fand sich indessen Kalium in nahezu gleicher Menge vor. Die Ge-
sammtmenge beider Alkalien ist aber gering und spricht, wenn man 
von den sonstigen basischen Bestandteilen (AI, Fe, Mg), welche dem 
Pennin entstammen, absieht, für eine relativ saure (quarzreiche) Zu
sammensetzung des restlichen Theiles des Bindemittels. Die unter
suchten Feldspathproben der Porphyrit-Einsprenglinge indicirten einen 
natronreichen Plagioklas (Oligoklas). 

Es steht zu hoffen, dass durch neue Aufsammlungen frischen 
Materials eine ergänzende Untersuchung dieser Gesteine besonders 
in Bezug auf den Charakter ihrer Feldspathe und damit eine weiter
gehende Präcisirung ihrer Stellung in der Reihe der Porphyrgesteine 
ermöglicht werden wird. 

') Masehenstructur au« einem Quarznetz mit I'enuinfüllung bestehend, das 
mit den Aggregaten des Bindemittels des Tutfes zweifellos identisch ist. Die Fläche 
(101) konnte viermal durch Winkelmessungen zw. 74 und 76" bestimmt werden. 
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Reiseberichte. 

August Rosiwal. Aus dem k r y s t a l l i n i s c h e n G e b i e t e 
zwischen Schwarzawa und Zwit tawa. 

V. 
Im Nachhange zu den Anfnahmsarbeiten im krystallinischen An-

tlieile des Kartenblattes Brüsnu und Gewi tsch (Zone 7, Col. XV.) 
vor drei Jahren, über deren Ergebnisse in den Mittheilungen „Aus 
dem krystallinischen Gebiete zwischen Schwarzawa und Zwittawa" 
I.—IV.') berichtet wurde, sowie im Anschlüsse an die im Jahre 1893 
durchgeführte Aufnahme der Osthälfte des Kartenblattes Policka und 
Neustadt! (Zone 7, Col. XIV.)2)- hatte ich im Spätherbste d. J. 
Gelegenheit, einige Ergänzungstouren an der Grenze der genannten 
Kartenblätter auszuführen, um womöglich die durch die vorgerückte 
Jahreszeit im Jahre 1892 unterbrochene Aufnahmsarbeit abschliessen 
zu können und die Fertigstellung der Karte für den Druck zu er
reichen. 

Im grossen Ganzen konnte das hieftir noch zur Verfügung stellende 
sehr beschränkte Zeitausmass von fünf Tagen wenigstens insoweit dem 
angestrebten Zwecke dienen, als die südwestlichsten Theile des erst
genannten Kartenblattes auf den allerwichtigsten Routen neu begangen 
und ausserdem einige der noch offenen Fragen in der Umgebung von 
Oels der Entscheidung zugeführt werden konnten. 

Die nachstehend gegebenen Resultate dieser Begehungen mögen 
in Ergänzung der früheren Aufnahnisberichte die wesentlichsten 
Momente feststellen, welche für die Gestaltung der neuen Karte in 
der genannten südwestlichsten Ecke des Kartenblattes Urüsau— 
Gewitsch bestimmend waren. Sie betreffen das Schwarzawathal nördlich 
von Stiepanow (Stefanau) bis Wühr und die östlich daran schliessende 
Umgebung von Prosetiu bis Oels. 

Mit Rücksicht auf die Continuität in der Behandlung des Stoffes 
reihe ich die folgenden g e o l o g i s c h e n Skizzen der Um
gebungen von P r o s e t i u und S t i epanow an die in der 
erstgenannten Artikelserie gemachten Mittheilungen und knüpfe dabei 
an die in dem Aufnahmsberichte III. gegebene Besprechung der 
geologischen Verhältnisse von (G.) Oels und (//.) Ilowctschin an. 

/. P r o s e t i n . 
Die wichtigste der bei Prosetin im Nachhange zu den Aufnahmen 

des Jahres 1892 noch zu lösenden Aufgaben bestand in der Ermitt
lung der Beziehungen zwischen den in dem genannten Pfarrdorfe 
aneinander grenzenden beiden geologischen Horizonten: und zwar 
nördlich jenem der Phyllitc und südlich dem des rothen und weissen 
Gneisses. 

') Verhandl. der k. k. geol. R.-A. 1892, S. 288, 332, 381 und 1893, S. 140. 
a) Vergl. die Aufnahnisberichte: Aus dem krystallinisclien Gebiete des Über

laufes der Schwarzawa. L—V.; Verh. 1803,8.287, 347; 1894, S.13G, 34G; 1895, S. 231. 
60* 
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Zu diesem Zwecke wurden nicht nur in der nördlichen Umge
hung von Prosetin, im Hügellande zwischen diesem Orte und den 
Ortschaften Lhotta. Kcenow, Oels. Cerhow und Lauka, eine Anzahl 
neuer Begehungen vorgenommen, deren Ausführung quer über die 
abgeernteten Felder nur im Spätherbste möglich erscheint, sondern 
es wurden auch einzelne der im Jahre 18U2 gemachten Touren einer 
Ergänzung in Bezug auf die neuerliche Festlegung aller beobacht
baren, leider nur spärlichen Aufschlüsse unterzogen. Die wichtigsten 
Resultate dieser neuen Beobachtungen sind die folgenden. 

1. Die Phy l l i tmulde von Prose t in—Oels . Das zwischen 
Sichotin bei Kunstadt und dem Schwarzawathale den ganzen Süden 
des Kartenblattes erfüllende Gneissgebiet erstreckt sich auf seiner 
westlichen Hälfte aus dem tief eingeschnittenen, eine malerische 
Schlucht bildenden Hodoninka-Thale nordwärts bis in die beiden, 
Prosetin von der Südseite umfassenden Hügel. In dem westlichen 
derselben {0. (500 der Spccialkarte 1:75000) lässt sich schon von 
der Strasse bei Vierhöfen aus der flach nordwärts fallende Flügel 
einer Antiklinalaufwölbung beobachten, welche den besagteu Hügel 
bildet. Das Gestein ist an dieser Stelle ein rother G n e i s s g r a n i t 
von pegmatitisehem Charakter, welcher an mehrfachen Stellen des 
südlichen Gneissgebietes angetroffen wurde, durch seine Neigung zu 
blockförniiger Absonderung im Terrain auffällt, und der von gut 
schieferigen Gneissen. die vorwiegend als Muse o vi tgn e i sse aus
gebildet sind, niantelförmig umhüllt wird. 

Diese M u s c o v i t g n e i s s e b i lden den G r e n z h o r i z o n t 
gegen die Ph y 11 it e . von welchen s\e co n c or dan t über
l a g e r t werden . Sie streichen in einer nur wenig (nach Stunde 7) 
von der ostwestlichen abweichenden Richtung durch den kleinen 
Hügel unmittelbar neben der Kirche im Westen von Prosetin und 
sind auch im Hohlwege neben der Kirche, welcher nach Oels führt, 
in flach nordnordöstlich fallender Lagerung aufgeschlossen. Wie wir 
später sehen werden, treten Schichten dieses Muscovitgneisses bereits 
als Glieder der Phyllitforinatioii auf. und sie werden auch hier in der 
Grenzregion noch von einzelnen Schichten des Glimmerphyllites unter-
teuft, wovon man" sich am Beginne des genannten Weges sowie un
weit davon an der Strassenböschung unterhalb der Kirche über
zeugen kann. 

Verfolgt mau die Phyllitgrenze weiter gegen Osten, so findet 
man sie|besonders an der Strasse von Prosetin gegen die „Waleher 
Mühle", südlich vom Lauker Hof, deutlich ausgedrückt, indem der 
flach kegelige, von einem WTäldchen gekrönte Hügel (C. 572) im 
Südenfder Strasse ganz aus dem Muscovitgneiss, jener nördlich von 
der Strasse aber aus grauem bis schwarzem (graphitisehem) Phyllit 
besteht, dessen ca. 20° nordnordöstlich verflachende Lagerung voll
ständig mit jener im vorgenannten Hohlwege correspondirt. 

Der weisse Gnciss setzt sich nunmehr ostwärts in den Lauker 
Thiergarten fort. Die Phyllitgrenze bei Lauka ist weniger deutlich 
ausgeprägt; namentlich sind die beiden südlichen der drei Hügel, 
zwischen denen das Dorf liegt, arm an charakteristischen Aufschlüssen, 
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während der zum Lauker Hof führende Weg bereits südsüdöstlich 
streichende, ostfallende Phyllite aufschliesst, deren Lagerung sie zwar 
als Fortsetzung der nördlicher gelegenen Phyllite von Oels erkennen, 
ihre coneordante Aiischniiegung an die Schichten des Gneisses jedoch 
nicht vennuthen lässt. 

Beweisend für den Umstand, dass letzteres doch stattfindet, er
scheint mir das Vorkommen von Giimmerphyllit am Südabhange dieser 
beiden Hügel, sowie die Lagerung des Kalkes, welcher den nördlich 
vor Lauka liegenden Hügel „Hradisko" krönt 

Am Waldrande ober Lauka wurde nämlich ebenfalls ostwestliches 
Streichen des hier flach südlich einfallenden Kalkes constatirt, und 
ist daraus auf eine ähnliche Streichungsdrehung der ganzen Phyllit-
basis zu schliessen, wie sie weiter westlich auf Grund der neuen 
Begehungen deutlich verfolgt werden konnte, und welche nun im Fol
genden näher erläutert werden soll. 

Die besten Aufschlüsse, welche einen sicheren Einblick in die 
Lagerlingsverhältnisse der Phyllite gestatteten, befinden sich theils an 
den Abhängen, theils auf den Gipfelhöhen der zwischen Prosetin, 
Kcenow und Oels liegenden Hügel. Gleich der erste derselben, welcher 
Prosetin nördlich vorgelagert ist, zeigt flach nordnordöstlich fallende 
Gliminerphyllite mit Kalkeinlagerungen, welche sich westlich bis an 
die Waldränder der Höhen nördlich von Brtiowy verfolgen lassen und 
das Hangende der vorerwähnten weissen Gneisse der Kirche bilden. 
Wendet man sich nun östlich, so kann man auf dem Hügel (C. 58C») 
oberhalb der „Mitter Mühle1' eine Umbieguug der Streichungsrichtung 
der Kalke und Phyllite nach Ostnordost beobachten, deren Verlänge
rung sich an dem östlichen Abhänge zum Oelser Bacli hinabzieht und 
nach Uebersetzung des Thaies in der Bergnase bei der „Podhradsky-
Mühle" bereits in eine nordnordöstliche übergegangen ist. Dabei bleibt 
das Einfallen stets nördlich, bezw. nordwestlich, um schliesslich im 
weiteren Verlaufe in dem Hügel von Kcenow (West) in ein west
liches überzugehen. Der letztere Hügel bildet aber die südliche Fort
setzung der „Moravske kopee". an deren Ostabhang die Kalke mit 
westlichem Einfallen nordwärts weiterstreichen, um dann die grosse 
Biegung bei Trpin zu erleiden. Auf dem Oels zugekehrten Ost
abfalle der „Moravske kopee" sind in der Tliat auch mehrere Kalk
züge zu unterscheiden, welche, durch Quarzitschiefer und graue 
Phyllite getrennt, die ganze Serie der Phyllitformation darstellen, 
welche wir von Süden bis hierher verfolgt haben. Einzelne Kalkbänke 
sind sogar petrographisch so gut charakterisirt, dass man ihr Niveau 
im Felde weiterhin verfolgen kann. Besonders hervorgehoben verdient 
der die Hangendbänke bildende weisse Kalk zu werden, welcher 
sich durch seine Beimengung von farblosen Silicaten (zumeist Tre-
molith) mineralogisch sehr gut von den liegenden grauen, g raph i t 
füh renden Kalken unterscheidet Diese sind wieder technisch 
durch ihre Verwendbarkeit zu Bausteinen und zum Brennen vor den 
erstgenannten ausgezeichnet, die wegen ihrer Silicatführung zu 
letzterem Zwecke untauglich sind. 

Den Horizont der weissen Kalke kann man von der Höhe des 
Hügels C. 629 nördlich von Prosetin und westlich von der „Podhradsky-
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Mühle" herab zu letzterer, wo er in einem kleinen Bruche unmittel
bar bei der Mühle in hora 2 streichend aufgeschlossen ist, nach Nord 
in die Gipfelregion des Kcenower Hügels und weiterhin zu dem kleinen 
Wäldchen am Abhänge der „Moravske kopce", wo die Kalke eine 
kleine Terrainstufe durch ihre steiler gelöschten Abhänge bilden, 
sodann noch vor dem Thale des Oelser Baches am Waldrande west
lich oberhalb Lamberg verfolgen. 

Den Gegen flu gel de r durch die P h v l l i t e und da r in 
e i n g e l a g e r t e n Kalke von P r o s e t i n und () e 1 s g e b i l d e t e n 
Mulde b i l d e t nun d e r Kalk- und G r a p h i t h o r i z o n t von 
T r e s t n y und Lho t t a 1 ) . Die Aufschlüsse in den von den Prosetin-
Oelser Höhen gegen das Thal des Trestnybaehes hinabführenden 
Gräben zeigen in ihren oberen Thcilen die im grossen Ganzen ost
wärts einfallende, mit der regelmässig muldenförmigen Schichtstellung 
der vorher genannten Schiehtenserie correspondirende Lagerung. Die 
am tiefsten, also am westlichsten liegenden Kalkzüge, welche vom 
Bache unterhalb Lhotta verquert werden, lassen sich aber von den 
oberhalb nördlich wie südlich liegenden Waldrändern nur schwer 
verfolgen und wechseln ausserdem mehrfach ihre Fallrichtung, so dass 
der Liegendhorizont der Phvllite an dieser Stelle eine viel weniger 
regelmässige Lagerung zeigt. J e d e n f a l l s s t e h t auch h ie r das 
u n u n t e r b r o d i e n e W ei t e r s t r e i c h en gegen Nord en a u s s e r 
Zweifel, nur verengt sich die flach muldenförmige Lagerung, welche 
die Phyüitformation an ihrer südlichen Grenze aufweist, im Norden 
zu jener schmalen, von steiler gestellten durchwegs westfallenden 
Schichten gebildeten Synklinale, die den ganzen Complex der Phyllit-
formation bei Trpin und in gleichmässig sich drehendem Weiter
streichen auch in den östlichen Thoilen des aufgenommenen Kartentheiles 
bei Kunstadt bildet. 

Diese Klarstellung der Lagerungsverhältnisse längs der Haupt-
erstreckung der Phyllitforination bildet das wesentlichste Resultat der 
letzten Begehungen. 

Weniger deutlich liegen die tektonischen Verhältnisse in dem 
südlich bei Oels zwischen diesem Orte und Lanka liegenden, an 
Kalken reichen Phyllitgebiete. Line ziemlich flache, viele Welleu-
biegungen der Schichten bei wechselndem Streichen aufweisende 
Lagerung verwischt das Bild. Im Allgemeinen konnte nur erkannt 
werden, dass die tieferen, graphitreiche Kalke führenden Horizonte 
der Phyllitformation vorliegen, sowie der früher erwähnte Umstand, 
dass eine concordante Auflagerung auf den Gneissen stattfindet. 

l) Hier mag einschaltend eines Besuches der laugst aufgelassenen Kies-
uud SchwefeJgruben bei Lhotta erwähnt werden, den ich unter freundlicher Füh
rung des Herrn Hütteningenieurs A. W e r n e r unternahm. Die Verhältnisse sind 
ganz analog jenen der Kiesgruben bei Petrow. (Vergl. II., Vcrhdl. 1892, S. 341.) 
Die Kiese sind an Kalk gebunden und gaben zur Entstehung von Gyps und 
Schwefe l Veranlassung, welch' Letzterer seinerzeit abgebaut wurde. (Vergleiche 
Z e p h a r u w i c h , Min. Lexik. T., S. 190, 390.) Es gelang uns nur, ans dem Halden
material einige Stufen von derbem P y r i t und k ie s f ü h r e n d e m K a l k s t e i n 
zu sammeln. 



1895 Sitzung vom 17. December A. Rosiwal. 449 

2. D i a b a s e und a m p h i b o l i t i s i r t e D i a b a s e d e r 
„ M o r a v s k e k o p c e " wes t l i ch von Oels. In meinem ersten 
Berichte über die Aufnahmsergebnisse in der Umgebung von Oels 
hatte ich des ausgedehnten Vorkommens eines Amp.hibol i tes ge
dacht, der die Höhen der „Moravske kopce" einnimmt, im Süden bis 
zur Strasse von Oels nach Lhotta, im Norden bis zum Querthale des 
Oelser Baches reicht und sich durch sein eigenartiges Aussehen von 
den anderen Hornblendeschiefergesteinen besonders unterscheidet. Er 
wurde damals vorläufig als „ s t r e i f i ge r Amphibol i t" bezeichnet. 

Die Genesis dieses Amphibolites wurde nun auf einer den 
Süden der mährischen Berge oberhalb der vorgenannten Strasse ver
querenden Tour in kaum zweifelhafter Weise als eruptiv erkannt 

Zu den vor drei Jahren aufgefundenen Diabasvorkommnissen 
westlich von Oels gesellten sich als weitere benachbarte Verbreitungs
gebiete noch die beiden Anhöhen, welche vom Berge Kopaniny nach 
Süd verlaufen. In der zwischen denselben liegenden Schlucht sind 
ebenschiefrige, zu Schieferplatten benutzte Gneissphyllite in mehreren 
Steinbrüchen in sehr Hach östlich einfallender Lagerung aufgeschlossen. 
Ueber diesen,- an der bezeichneten Stelle einem der obersten Hori
zonte der Phyllitformation entsprechenden Schiefern nun tritt eine 
deckenförmige Ueberlagerung durch echten Diabas auf, welche durch 
die vorgenannte Schlucht aufgerissen wurde, und welche in innigem 
Zusammenhange mit dem als „streifig" bezeichneten Amphibolit steht, 
der die Gipfel der mährischen Berge bildet. In der Nachbarschaft 
der Amphibolite werden die Diabase flaserig; die in echter ophitiseher 
Structur im Gesteine reichlich enthaltenen Feldspathtafeln erscheinen 
ganz eigenartig deformirt, theils gebogen und gewunden, vornehmlich 
aber nach einer Flächenrichtung in die Breite gequetscht, wie aus
gewalzt, und Handstückc aus solchen Partien haben nur im Quer
bruche noch die erkennbare Diabasstructur behalten, denn substantiell 
sind sie, soviel die makroskopische Beobachtung lehrt, durch voll
ständige Amphibolitisirmig der Diabasaugite bereits in ein Amphibol-
gestein umgewandelt. Wenige Schritte weiter im Terrain findet man 
nur mehr den „streifigen" Amphibolit; in dieser schmalen Zone findet, 
man aber alle Uebergangsstufen zwischen beiden Gesteinen und es 
sprechen alle Umstände dafür, dass nicht nur der ganze grosse Amphi-
bolitzug auf der Höhe der „Mährischen Berge" als Decke von 
ainphibolitisirtem Diabas aufzufassen ist. sondern dass auch viele der 
nördlich davon sich fortsetzenden Amphibolite der Gegend von Swo-
janow und Bistrau als umgewandelte Diabase anzusehen sind. 

Die ebenerwähnten amphibolitisirten Diabase deuten durch 
ihre allenthalben festzustellende Schieferungsrichtung eine deutlich 
muldenförmige Lagerung an, indem sie conform den Schiefern der 
Phyllite am Ostrande flach westwärts und an ihrem Westrande, jenseits 
der Höhe des Kopaniny-Berges, flach ostwärts einzufallen scheinen. 
Näher an ihrem Nordrande, etwa nördlich neben der Lamberg — 
Itowetschiner Strasse, ist die Fallrichtung gemäss derjenigen aller 
Glieder der Phyllitformation eine steilere. 

Es bleibt nur der hohe Grad von Metamorphismus des weitaus 
grösseren, vom amphibolitisirten Gesteine gebildeten Verbreitungs-
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bezirkes hart neben den Vorkommnissen von ganz normalem Diabas 
befremdlich. 

Ich wage es auf Grund der Beobachtungen im Felde allein vor 
einer genaueren pctrographischen und chemischen Detailuutersuchung 
der ganzen Uebergangsreihe nicht, schon jetzt Gründe zur Erklärung 
dieser Thatsache anzuführen. 

B. M u s c o v i t g n e i s s und Q u a r z i t e als G l i e d e r der 
Phyl l i t format ion . Schon eingangs bei Besprechung der Basis der 
Phyllite und ihrer Abgrenzung gegen den unterlagernden Gneiss des 
Südens wurde eines Niveaus von weissem Gneiss gedacht, der an 
der Grenze gegen die hangenden Phyllite als äusserster Mantel der 
Hauptgneisse weithin verfolgt werden könne. Dieser M u s c o v i t g n e i s s 
findet sich aber auch in höheren Etagen der Phyllitserie wieder vor, 
und zwar in Gemeinschaft mit Quarziten, die meist als gut spaltbare 
Schiefer, zuweilen aber auch mehr körnig auftreten. Die Quarzite 
sind mit dem Gneiss durch feldspathhältige Uebergange, welche dann 
granulitisehes Aussehen annehmen, verbunden, und manche dieser Vor
kommnisse vermitteln geradezu zwischen den drei genanutea Gesteins-
familien. Trotz der so wechselnden petrographischen Beschaffenheit 
der verschiedenen Glieder der Phyllitformation glaubte ich doch einen 
Versuch machen zu sollen, eine Ausscheidung der quarzitischen Phyllite 
und der von ihnen nicht zu trennenden Muscovitgneisse aus dem 
Grunde zu unternehmen, weil die von ihnen — wenn auch nur local 
in bedeutenderer Mächtigkeit — erfüllten Gebiete petrographisch so 
scharf abgegrenzt und ganz verschieden von jenen sind, in welchen 
die Phyllite in ihrer typischen, glimmerreichen Beschaffenheit auf
treten. Ich war mir dabei naturgemäss bewusst, dass eine consequente 
Ausscheidung a l l e r Quarzite. bezw. Gneisse nicht nur mit Rücksicht 
auf den Kartenmassstab, sondern vor allem auch auf den für die Feld
arbeit verfügbaren Zeitaufwand unmöglich sei. Indesseu gibt es Locali-
tilten genug, welche die specielle Darstellung dieses so prägnant in 
Erscheinung tretenden Gliedes innerhalb der Phyllite auf der Karte 
geradezu fordern. Ich hebe als solche grössere Verbreitungsbezirke in 
der Umgebung von Prosetin bis Oels, besonders die Hügellandschaft 
zwischen diesen beiden Orten, namentlich die westlich von der 
„Podhradsky-Mühle" gelegene Berglehne, sowie in der Fortsetzung 
dieses Zuges nach Nord der Westabhang des Kcenöwer Hügels und die 
Hangendregion der Kalke des Ostabhanges der „Moravske kopee-" 
westlich von Oels hervor. Von da ab finden sich namentlich die lichten 
Quarzitschiefer in Zwischenschichten der Kalke in allen Horizonten vor, 
so im Liegenden der Kalke der genannten Berge westlich von Oels, im 
Süden dieser Ortschaft als Begleiter der Kalke der niederen Niveaus 
und überall im ganzen Fortstreichen der Phyllitformation. Für eine ins 
Kleinste gehende Detailaufnahme, wie sie etwa die Herausgabe einer 
geologischen Karte im Maasstabc 1:25.000 bedingen würde, bildet die 
Verfolgung der Quarzitzüge einen ebenso wichtigen Leitfaden der 
Untersuchung, wie dies beispielsweise den Kalken bei der dermaligen 
Aufnahme von vorneherein zuerkannt werden musste. 
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Zur einstweiligen petfographischen Charakteristik dieses viel
verbreiteten Gliedes der Phyllitformation möge nur noch angeführt 
sein, dass zwischen den beiden Extremen des s ch i e f r i gen Mus-
co v i t g n c i s s e s , der nur aus den drei Componenten: weisser Fcld-
spath, Quarz und Muscovit besteht, und des r e i n e n Quarz i t -
s chi e fers Uebergänge namentlich in der Richtung vorhanden sind, 
dass durch das Zurücktreten des Feldspathgehaltes iu erstercm Gesteine 
unter Eintritt eines braunen Glimmers in geringer Menge auch granat-
führende Typen eine Rolle spielen. Dadurch ist der g r a n u l i t i s c h e 
H a b i t u s dieser Schiefer charakterisirt. der sich indessen kaum 
stellenweise zu solcher Ausbildung, wie sie in echten Granuliten als 
normal gilt, entwickelt. Es muss aber schon jetzt betont werden, dass 
gerade das Vorkommen dieser Gesteine in der Phyllitserie für die Be-
urtheilung der geologischen Stellung der weiter westlich vorkommenden 
ausgedehnten Granulitrcgion und der sie begleitenden g r aue n G n e i s s e 
von grosser Wichtigkeit ist. Im beschränkten Rahmen eines Reise
berichtes mag von einer weiteren Verfolgung dieser Perspektive ab
gesehen werden; es galt hier zunächst nur, die Ausscheidung dieser 
Gesteine auf der Karte kurz zu motiviren. 

4. A mph ibo l -Po r phyroid . Als einer ganz besonders auf
fallenden Erscheinung innerhalb der Reihe der Phyllitgeste.ine wurde 
bei der Skizzirung der geologischen Verhältnisse in der Umgebung von 
Oels *) des Vorkommens eines meist schwarzen, dichten, einem graphi
tischen Quarzit ähnlichen Gesteines gedacht, das aber durch den 
G e h a l t an g r o s s e n Amp hi bolkry s t a l l e n a u f f ä l l t und bis
her gemeinsam mit den Horublendeschieiern der Phyllitgruppe in Karte 
gebracht wurde. Ich konnte im vergangenen Herbste das Gestein im 
Weiterstreichen des Vorkommens am Fusse der „Mährischeu Berge" 
bei Oels auch weiter südlich u. zw. am Südfusse des Hügels von 
Kcenov auffinden und ausserdem seine Verbreitungsgebiete im Norden 
unmittelbar bei Oels detaillirter abgrenzen. Schon seinerzeit fiel die 
zum Theilc grosse und stets feste, harte Blöcke liefernde Absonderung 
dieses Gesteines auf, und der Vermuthung, man könne es mit einem 
basischen Massengesteine zu thun haben, wurde auch an einer besonders 
markanten Stelle in den Hohlwegen östlich nahe bei Oels durch Ein-
zeichnung dieses Gesteines als Lagergang von Diabas (?) in der Karte 
Ausdruck verliehen -). 

Andererseits lässt ein näherer Vergleich der Handstücke von 
dort sowie mit den anderen Vorkommnissen, wo die Einlagerungen 
dieses Gesteines stets concordant dein Streichen der übrigen Gesteine 
folgen, die geologische Stellung desselben als ein Glied der unteren 
Phyllithorizonte als eine fast zweifellose erscheinen. Jedenfalls ist der 
petrograpbischc Charakter dieses Gesteines von jenem aller übrigen 
Amphibolite ein so sehr ahweichender, dass ich trachten musste, das
selbe gesondert auf der Karte zur Darstellung zu bringen. Ich trenne 

') Verb. 1892, S. 386. 
') Verb. 1893, S. 152, wo östJicb vou Geis ein Diabas-Lagergang aufgeführt 

erscheint. 
K. k. geolog. Rcichsanstalt. 189S. Kr. 16. Verhandlungen, f>l 
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es unter dem oben bezeichneten Namen von den übrigen Amphiboliten 
ab, umsomehr, als der Quarziten verwandte Charakter der „Grund-
masse", wie die flüchtige Durchsicht eines Dünnschliffes lehrte, 
ausser allem Zweifel steht, indem Quarz und aktinolithartige Hornblende 
von massenhaften Einschlüssen von Graphit und Rutil erfüllt sind. 
Nach dein bedeutenden Grade der Metamorphose der vorher be
sprochenen Diabasgesteine der „Mährischen Berge" und bei dem 
Umstände, dass den, wenn auch vielfach gequetschten und „aus
gewalzten" grossen llornblendekrystallen unseres Gesteines ein hoher 
Grad von Idiomorphie eigen ist. erscheint trotzdem die Möglichkeit, 
dass ein dynamometainorphes Eruptivgestein — dann aber jedenfalls 
der kieselsäurereicheren Gruppen — vorliegen könnte, nicht ganz 
ausgeschlossen. 

K. S t i e p a n o w. 
Der äusserste Südwesten des Kartenblattes erhalt seine geolo

gische Charakteristik durch das nahe Zusammenrücken der Gneisse 
des Südens an jene des äussersten Westens unseres Kartenblattes. Nur 
wenig über einen Kilometer von einander entfernt, stehen sich die 
Steilhänge der beiden Gneissterritovicn in den Thalwänden der 
Schwarzawa unmittelbar bei Stiepanow gegenüber. Was zwischen ihnen 
im Thale und auf den direct an den Fluss grenzenden Thalböschungeii 
aufgeschlossen ist. gehört der l'hyllitformation an, die sich nach Norden 
zu verbreitert und über die Ortschaften Schwaretz und Koroschna bis 
nach Boleschin nördlich oberhalb der Mündung des Trestnybaches 
erstreckt. Im Iläusergebiete vom Stiepanow, ferner gegenüber Schvvaretz 
und unmittelbar bei Koroschna reicht das l'liyllitgebiet auch über die 
Thalsohle an das rechte Ufer der Schwarzawa, und bildet dort einen 
Thcil der lehmbedeckten Diluvialterrassen, während die hohe Thal
wand auf dieser Seite des Flusses bereits von den Gneissen und 
Glimmerschiefern, denen das obere Flussgebiet der Schwarzawa ange
hört, gebildet wird. 

Andererseits greift das Gebiet des rothen Gneisses und Glimmer
schiefers in der Bergnase von Borowetz auf das linke Ufer des Flusses 
herüber und gibt so dem Schwarzawathale den Charakter eines echten 
Erosionsthaies. 

Im Norden keilen die Phyllite an der sich vorlagernden grossen 
Masse des Granulites von Wiestin—ßowetschin—Niklowitz aus. Sie 
bilden somit eine aus meist steil gestellten durchaus westfallenden 
Schichten bestellende Einlagerung zwischen den vollkrystallinisch.cn  
Grenzgesteinen, deren Deutung als Synklinale nur nach Analogie der 
Verhältnisse im östlichen Nachbargebiete erfolgen kann. 

An der Gliederung der Phyilitformation betheiligen sich auch 
hier allenthalben dieselben Elemente wie im Nordosten. Zur Ver
meidung von Wiederholungen seien daher nur einige bezeichnende 
Details aus den zahlreichen Beobachtungsergebnissen herausgegriffen, 
welche die Ausnützung einiger weniger Herbsttage zu gewinnen gestattete. 

1. D e t a i l p r o f i l der B e r g n a s e süd l ich von S t i epanow. 
Eine recht vollständige Verquerung aller Schichtenglieder der Phyllit-

http://vollkrystallinisch.cn
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formation hart, an der Kartengrenze lieferte die coinbinirte Begehung 
eines vom Nordabhange der „Sokoli Hora" (C. 621) herabführenden 
Feldweges und der Felsaufschlüsse am rechten Ufer des Hodoninka-
thales nahe an seiner Ausmündung. 

Zwischen dem überaus charakteristischen Glimmerschieferhorizont, 
der sich aus dem äussersten Norden bei Kohozna unter der Kreide
decke hervor über Swojanow. Trestny und Brtiowy stets nach Süd 
streichend an den Abhängen der Sokoli Hora und über das Hodoninka-
thal nach dem Kartenrande hinweg zieht einerseits, und dem Glimmer
schiefer des Hügels westlich vom Buge der aus letzterem Tliale heraus
führenden Fahrstrasse andererseits liegt das Terrain der Phyllitfor-
mation. Da alle Schichten, wie erwähnt, westfallend sind, so bildet 
der erstgenannte östliche Glimmerschieferzug das Liegende, der letzt
genannte westliche das Hangende der ganzen Serie. Die Gesammt-
breite beträgt an dieser Stelle ca. 750 Meter; das entspricht bei einem 
mittleren Einfallen von 40—50° einer Mächtigkeit von etwa 600 Metern. 

Vom westlichen Hangenden ins östliche Liegende ergibt sich die 
nachstehende Schichtfolge: 

* G l i i n m e r s c h i e f e r beim Eisenwerk. (Hangend.) 
Hornblendcachicfcr. 
E r s t e r K a l k z u g . 
Glimmerphyllit. 
Z w e i t e r K a l k z u g . 
Quarzitschiefer und Glimmerphyllit. 
D r i t t e r K a l k z u g . 
Glimmcrschieferartiger Phyllit. 
Quarzitschiefer. 
V i e r t e r Ka lkzug (z. Till. A u k e r i l ) . 
Quarzitschiefer, mächtigere Lage. 
Hornblendeächiefer. 
Glimmerphyllit. 
Hornblendcschiefer. 
Grauer Phyllit. 
F ü n f t e r Ksilkzug. (Kalkzng beim Wrtterkrouz). 
Glimmerphyllit und grauer Phyllit. 
Graphitschiefer. 
S e c h s t e r K a l k z u g . 
Grauer Phyllit. 
Quarzitschiefer. 
G1 i m in « rach i e fer. (Liegend.) 
A u g e n g n e i s s , Kand der südlichen Gnrissschnlle. 

Eine charakteristische Symmetrie ist, aus diesem Profile leider 
kaum mit Sicherheit zu entnehmen: ja ich zweifle, ob es selbst auf 
Grund einer förmlichen Einmessung Schichte für Schichte möglich 
sein würde, aus den so ermittelten Daten allein die Existenz einer 
Entfaltung nachzuweisen. 

Es ist nach den weiter nördlich gelegenen Aufschlüssen übrigens 
sicher, dass das vorliegende Profil namentlich zwischen dem vor
letzten und letzten angegebenen Kalkzuge nicht vollkommen aufge
schlossen vorliegt, und dass wahrscheinlich noch weitere Kalkzüge unter 
der Lehmdecke, welche hier den.Einblick verhüllt, durchstreichen. 

61* 
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2. Die Phy l l i t fo rn ia tion im Seh warza wat ha 1 e bei 
S t icpanow. Die hängendsten Kalkbänke des vorstehenden Profils 
streichen nach Nord durch die Ortschaft Stiepanow und finden sich 
Spuren ihres Vorkommens an der Sohle des Hohlweges, welcher aus 
der Ortschaft, in die mächtige diluviale Lehmablagerung des rechten 
Ufers der Schwarzawa eingeschnitten, zur Strasse nach Lesenowitz 
und Bystrzitz führt. 

Die Kalk- und Phyllitformation streiclit dann nordnordöstlich 
über das Thal, so dass, wie erwähnt, in der stark westlich vorsprin
genden Bergnase von Borowetz am linken Ufer bereits die scheinbar 
das Hangende bildenden (ilimnierschiefer und -Aniphibolschiefer der 
rechten Thalseite angeschnitten sind. Kin Uebergreifen der Phyllit
formation auf die letztere findet noch auf der Strecke der Ufer-
uiederung (der Diluvialterrasse) gegenüber Schwaretz bis zur weit 
östlich ausladenden Terrassennase von Koroschna statt. 

Gegenüber Schwaretz zeigt ein scharf nach Süden einge
schnittener Kolk der Schwarzawa an seiner Basis unmittelbar am 
Flusse das Durchstreichen bezeichnender Glieder der Phyllite an. 
Die schmale niedrige Landzunge, welche von diluvialem Lehm und 
grobem Schotter bedeckt ist. und welche der erwähnte Kolk von der 
rechtsufrigen Terrasse förmlich abzuschneiden droht, zeigt an ihrem 
Kopfende Quarzitschiefer und einen Phyllit von gneissähnlichem 
Charakter neben Kalk, der nicht makrokrystalliniseli. sondern fast 
dicht, erscheint, blaugrau gefärbt ist und kleine Pyrite enthält. 

Kin ähnlicher dichter Kalk wurde im Tliale des Trcstnybaches 
oberhalb des Glimmerschieferzuges an der Grenze der Phyllite ge
funden. Man ist versucht, dem Aussehen nach an altpalaeozoische 
Kalke zu denken: jedenfalls erweisen sie sich als Fortsetzung der 
aus der Bergnase von Schwaretz unmittelbar hcrüberstreielienden 
Kalkzüge. Auch am Westrande des erwähnten Kolkes tritt Kalk, hier 
in Begleitung von Hornblendeschiefer und Glimmerschiefer in wieder
holten wenig mächtigen Einlagerungen auf, die in einem von Koroschna 
bergwärts führenden Hohlwege, der auch die anderen Kalkzüge ver-
quert, neuerdings angeschnitten sind. Das nachfolgende Profil dieses 
Weges ist für die Grenzregion der Phyllite gegen die Glimmerschiefer 
recht bezeichnend. 

!5. P ro f i l d e s Hohlweges n o r d w e s t l i e h o b e r h a l b 
K or oschna. 

* G r a u a t g l i m m e r s c h i f i fer des* Waldrand«« ober Koroschna. (Hangend.) 
Hornhlendescbiel'cr. 
(ilimuicrphyllit und Qnarzitsebiefer. 
E r s t e r K n 1 k •/. u g. 
Gliminerphyllit und Quarzilschicter. 
ilornblendeschiefer. 
/ we i t e r Kalkzu g. 
ülimmerphyJlit und (juarzitschiefei': 
(xraphitschiefer. 
Quarzitschiefer. 
I) ri t t e r Kalk zug. 
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Der letzte Kalkzug ist anscheinend der mächtigste und jeden
falls aus mehrfachen Kalkbänken bestehend: seine Liegendphyllite 
sind nicht weiter unter der Lehinbedeckung aufgeschlossen. Wir 
finden auch hier eine mehrfache Anthcilnahme von zum Theile recht 
mächtigen Hornblendeschiefern an der Grenze gegen die hangenden 
Glimmerschiefer. 

Die Abhänge gegen die Alluvialebene des Schwarzawathales 
nördlich der Kapelle von Koroschna. geben die Liegendfortsetzung 
des Profils und haben vorwiegend quarzitische bis granuliMsche 
Schiefer neben Glimmerphylliten von gneissartigem Habitus (Gneiss-
phy l l i t e ) aufgeschlossen, welche als die Fortsetzung der nördlich 
in nächster Nachbarschaft anstossenden Granulite und Gncisse des 
Nordens aufgefasst werden müssen. 

4. Die w e s t l i c h e P h y 11 i I g r e n z e. Durch, den soeben 
geschilderten Verlauf der Stiepanower Phyllitformation wird eine 
bedeutungsvolle Beziehung zu den westlich vom grossen Glimmer-
schieferzuge Rohozna—Swojanow —Trestny—Brtiowy befindlichen Ge
steinen geschaffen, welche zwischen diesem und dem Rowetschin-
Wiestiner Granulite liegen und die Phyllite des Nordens, jene der 
Dittersbacher Höhen sowie von Hartmanitz. mit denjenigen des 
Südens bei Stiepanow verbinden. Dieselben haben gerade in der Nähe 
des Granulites ein so hoch krystallines Gefüge, dass sie ohneweiteres 
als Gneisse zu bezeichnen sind, und — ohne Rücksicht auf ihre aus
gesprochene Function als Verbindungsglied zweier in ihrer Streichungs-
fortsetzung gelegenen Phyllitregionen — auf mährischer Seite durch 
Wolf und F o e t t e r l e auch als solche kartirt wurden. Ich selbst 
hatte jn analoger Weise bei meiner Aufnahme vor drei Jahren die 
Lip ol d'scheu Thonsc.hiefer aus dem Norden nur bis in die Gegend öst
lich von Rowetschin zu verfolgen vermocht und einige Andeutungen der
selben nur noch im meridionalen Streichen über den Hügel Dolni Kopec, 
C. 605 bei Klein-Trestny, gefunden. Nunmehr kann aber als zweifellos 
feststehend angenommen werden, dass die „dichten", richtiger fein
körnigen Gneisse und Gneissschiefer bei Rowetschin und Klein-Trestny 
ihre südliche Fortsetzung in der Gruppe der Phyllitgesteine von 
Stiepanow finden. Das sporadische Vorkommen von Kalk auf den 
Höhen südlich von Klein - Trestny bildet ein Rindeglied- zu den 
Kalken der Localität l" Kameneu zwischen Bistrau und Trpin und 
die feinkörnigen, ebenplattigen grauen Gneisse bei Hartmanitz sind 
nur eine vielleicht facielle, allgemeiner gesprochen jedenfalls regionale 
Verschiedenheit der nördlich und südlich angrenzenden Phyllite, denen 
sie als Zwischenglieder im übrigen ebenfalls nicht fremd sind. 

Wir sehen somit einen ausgedehnten Zug geologisch gleich-
alteriger und trotz grosser petrographischer Verschiedenheit der ein
zelnen Elemente gewiss zusammengehöriger Schichten die Phvllit
formation in der ganzen meridionalen Ausdehnung des krystallinischen 
Kartenantheiles nach Westen hin gegen die Gneisse begrenzen. Es 
mag diese Erkcnntniss als das zweite wichtige Ergebniss der hier be
richteten kurzen, einer vorgeschrittenen Jahreszeit noch abgerungenen 
Feldarbeit verzeichnet sein. 
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Für die Ermöglichung eines mehrtägigen Aufenthaltes in Stie-
panow und mehrfache Forderung meiner Arbeiten durch Ueberlassung 
von Sammlungsmaterial sowie freundliche orientirende Regleitung bei 
einigen Touren bin ich Herrn Hütteningenieur Ado 1 f W e r n e r dort-
selbst zu bestem Danke verpflichtet. 

Vorträge. 
Ed. Doli. L i m o n i t n a c h B r c u n n e r i t e ine neue P s e u d o-

m o r p li o s e; M a g n e t i t nach E i s e n g 1 i m in e r und P y r o 1 u s i t 
n ach Calc.it von neuen F u n d o r t e n . 

L i m o n i t n ach B r e u n n e r i t. 
Diese Pseudomorphose findet sich im Magnesit von Vorwald 

in Steiermark, welcher, wie bereits Professor ,T. IIump f ) angegeben 
hat, von dunklen Thonschiefern begleitet ist. Der Thonschiefer wird 
in Berührung mit dem Magnesite zu Talkschicfer. Den gleichen 
Habitus zeigen Schiefer, die in geringer Mächtigkeit im Hangenden 
der grobkristallinischen Magnesitmasse eingelagert sind. Ein solcher 
Schiefer, welcher knapp am Eingange des Stollens ansteht, der auf 
der Höhe in den Magnetitstock getrieben ist, enthält ziemlich zahl
reich Rhomboeder von Breunnerit eingewachsen, deren Kanten zu
weilen 2 Centimeter lang werden. Manche dieser Krystalle sind 
äusserlich von Eisenocker gebräunt, bei anderen erscheint der Ocker 
in mehr oder weniger dicken Lagen in der Richtung der Spaltungs-
flächen. Oefter ist aber auch der Raum des früheren Magnesit-
krystalles vollständig von lockerem Ocker erfüllt. 

Nach der gefälligen Mittheilung des Herrn k. k. Adjuucten 
J. Wolf bau er enthalten die ihm übergebenen frischen Krystalle 
dieses Fundortes neben kohlensaurer Magnesia eine ziemlich be
deutende Menge kohlensaures Eisenoxydul. Die vorliegende Pseudo
morphose ist demnach durch Auslaugung der kohlensauren Magnesia 
und Umänderung des kohlensauren Eisenoxydul in Eisenocker ent
standen. 

Magne t i t nach E i s e n g 1 i m m e r. 
Bereits 1876 beschrieb ich Magnetit nach Eisenglimmer von 

Wal den st ein in Kärnten2). Im Jahre 1886 konnte ich in einer 
Sitzung der k. k. geologischen Reichsanstalt die gleiche Umänderung 
an einem Magnetite von Set. Pr imon im Bachergebirge zeigen. 
Derselbe war derb, blätterig zusammengesetzt und kommt nach den 
Angaben des Herrn Bergrathes Ed. Riede l , welchem ich das Stück 
verdanke, dort mit Pyrit, Magnetkies und faustgrossen Stücken von 
Vesuvian stockförmig vor. In neuerer Zeit erhielt ich ein Geschiebe 
von Magnetit, das sich in der Mürz bei Mürz zu sch lag gefunden 
hat und in seiner Zusammensetzung, wie im übrigen Verhalten ganz 
dem obigen Magnetite von Set. Primon gleicht. 

') J. Rumpf : rUeber steirisebe Magnesite" Mitth. d. natunv. Ver. f. Steier
mark. 1876, pag. 93. 

') Verhandl. d. k. k. geolog. Keichsangtalt. 1876, pag. 44. 
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P y r o l u s i t nach Calc i t . 
An einem Stücke des Pyrolusites von G a i r a c h in Unter

Steiermark, den Ritter v. D r ä s c h e beschrieben hat1), ist ein centi-
roeterlanges, eingewachsenes Calcit-Skalenoeder zu sehen, das ganz 
aus Pyrolusit besteht. 

Ed. Doli. Neue M i n e r a l f u n d o r t e im G e b i e t e d e r 
L i e s i n g und P a l t e n in O b e r s t e i e r m a r k . 

Die oberwähnten Fundorte liegen auf der Strecke Kaiwang-
R o t t e n m a n n der genannten Flussgebiete. Ich machte dieselben auf 
zahlreichen Excursionen ausfindig, die ich im Laufe mehrerer Sommer, 
während der Ferien, von Kalwang aus unternahm. Unterstützt wurde 
ich dabei durch einige orts- und sachkundige Herren, denen ich für 
die gefällige Mittheilung ihrer Erfahrungen sehr zu Dank verpflichtet 
bin. Bei Anführung der gewonnenen Resultate werde ich übrigens 
den Antheil der einzelnen dieser Herren noch besonders hervorheben. 

In der Aufzählung der gefundenen Mineralien folge ich dem 
Herrn Dr. Eduard H a 11 e, zu dessen schönem Werke : „ D i e M i n e r a l i e n 
des H e r z o g t h u m s S t e i e r m a r k " , das Nachfolgende ein kleiner, 
ergänzender Beitrag sein soll. 

M a g n e t k i e s . 
Derselbe findet sich im Liesingthale am Ostabhange des Gries-

kogcls gegen den kleinen Reichart zu. Bei dem Aufstiege über das 
Ilochegg erblickt man dort, wo der fast horizontale Kamm des Weiss
sattels in das Gehänge des Grieskogels übergeht, zur linken Hand 
einen bei 2 Meter über das Gerolle hervorragenden Fels, welcher 
aus grobkörnigem Quarz besteht, der in kleinen Höhlungen zuweilen 
auskrystallisirt ist und kleine, derbe Massen von Magnetkies enthält. 
Der Magnetkies ist fast dicht, lichtbronzgelb und wirkt nur wenig auf 
die Magnetnadel. 

Es dürfte dieser Kies jener gold- und silberhaltige Schwefelkies 
sein, welcher von Hat le 1. c. als im Liesinggraben bei Wald, gegen 
den Grieskogel in grauem Quarz eingewachsen, angeblich vorkommend, 
angeführt wird. Wenigstens ist weder dem hochwürdigen Herrn Senior 
Kotschy in Unterwald, noch dem ehemaligen Stationsvorstandc 
K. Mai er von Kalwang ein Pyrit aus dieser Gegend bekannt ge
worden, und auch ich habe bei wiederholter Begehung dieses Terrains 
vergebens darnach gesucht. 

K u p f e r k i e s . 
Kupferkies kommt öfter eingesprengt in Schieferstücken vor, 

welche einen Theil des Gerölles bilden, über das man vom Weiss
sattel aus zu dein Felsen mit dem Magnetkies klettert. Ein wie 
Ilyalith aussehender Quarz und isabellgelber, späthiger Flinz sind 
seine Begleiter. 

Dr. Heinrich K. v. D r ä s c h e : „lieber eiu ueues Braimateiuvorkommen 
in Untersteiermark," Verhandl. d. k. k. geolog. ReidisaiiBtiilt, 1875, pag. 5'2. 
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Kupferkies war nebst Tetraedrit das Haupterz der Kupferbaue, 
welche durch mehrere Jahre in dem Brentengraben ') bei Bärndorf be
trieben worden sind, seit 1868 aber stillstehen. Es waren dort sieben 
Stollen, von denen zwei im rechten Thalgehängc, die übrigen im linken 
Gehänge lagen, -letzt sind alle bis auf einen Stollen verbrochen. 
Dieser, welchen ich, geführt von dem Herrn Oberlehrer M. Alten-
bu ebner , besuchte, ist in weissen Quarz getrieben, welcher in einem 
Quarzphvllit lagert, dessen Schichten ungefähr nach Nord einfallen. 
Zunächst dem Quarze ist der Schiefer wie ausgebleicht und enthält 
Ankerit in Lagen. Der Kupferkies, welcher gegenwärtig im Stollen 
zu beleuchten, ist eingesprengt und feinkörnig. 

T e t r a e d r i t. 
In etwas grösserer Menge als der Kupferkies, tritt in dem er

wähnten Stollen dichter, fast eisenschwarzer Tetraedrit auf. 

Quarz. 
Aufgewachsene Qu a rzkry s tal l e in der Combination oo I'. 1\ 

öfter 2—3 Centimeler hoch und durchsichtig, sind in dem Talk
b e r g b a u im Wo! fsgra ben bei Trieben gefunden worden. Da
selbst finden sich auch ganze Platten von Quarz, welche die Structur 
des schwärzlichgrauen Thonscbiefers haben, der hier von Quarz ver
drängt worden ist und hin und wieder noch in dünnen Lamellen von 
Quarz umschlossen wird. 

Yerkieselungen von Quarzphylliten kommen auch an vielen Orten 
des Lie s i n g t h a l e s vor, besonders aber dort, wo die Schiefer gegen 
die Höhen zu an den Oneiss grenzen. In grosser Ausdehnung lassen 
sich solche Verkiesclungen im F l i t z e n g r a b e n verfolgen. Dieselben 
beginnen gleich am Eingange und reichen bis in die Nähe der Flitzen-
alm am Fusse des Admonter Heicliensteines. Zahlreiche Abrutschungen 
haben dieselben längs des Flitzenbaches biosgelegt. Das Einfallen der 
Schiefer ist südlich. Die Zusammensetzung wechselt wie die Färbung. 
Von grobkrystallinischen Quarzschiefern mit Drusenräumen lassen sich 
Uebergänge in fast dichte Quarzschiefer verfolgen, während die 
Färbung, welche meist graulichweiss bis gelblichweiss ist, öfter auch 
graulichgrün und sclrwarz wird. Die dem Kieselschiefer gleichenden 
Abänderungen sind als Wetzsteine sehr geschätzt und sind noch vor 
einem Jahre gegen die Flitzenalm zu in einem Bruche gewonnen 
worden. Leider ist jetzt der Weg längs des Baches durch Ab
rutschungen ganz verschüttet und abgerissen, auch jener auf der Höhe 
ist nicht viel besser, so dass der Transport dieser Steine den grössten 
Schwierigkeiten unterliegt. 

(' up ri t. 
Ziegelerz begleitet in Spuren den Kupferkies im Stollen des 

Brentengrabens bei Bärndorf . 

') Eigentlich B r e m e n wi»ke l - ( i ruhen. 
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P 3r r o 1 u s i t. 
Am Kaib l ing findet sich der Pyrolusit selten, er ist dicht und 

kommt auf Klüften des Kalksteines vor. 

E i s eng l anz . 

Aus der F l i t z e n habe ich von dem Herrn Oberlehrer Alten-
bu chn er grossblätterigen Eisenglimmer erhalten. Ich selbst fand 
Tafeln desselben in einer schmutzig gelbgri'inen, schiefrigen, fast 
erdigen Masse in einer Wasserrinne, welche von der Treffenalm zur 
Flitzen herabzieht. 

Den Eisengliinmer aus dein Li e s inggraben gegen den ftries- * 
kogel zu erwähnt bereits Ha t l e . Er kommt dort etwas oberhalb des 
Felsens vor, dessen Lage bei dem Magnetkies angegeben ist, und 
wird von Magnetkies und grobkörnigem Quarz begleitet. 

Magne t i t . 
Der Serpentin des Lerchkogcls bei Trieben enthält öfter sehr 

kleine Magnetitoktaeder, häufiger aber schmale Leisten desselben. 

Ma lach i t nn d K u p f e r 1 a s u r. 
Im Quarze des K u p f e r s t o l l e n s bei Bärndorf Anflüge des 

Malaehites und der Lasur. Von einem Schürfe bei A u s s e r n i g g 
nächst Set. Georgen (Rottenmann) besitze ich ein Stück, welches dem 
Vorkommen von Bärndorf gleicht. 

Kupfe rg rün . 
Dasselbe ist weniger häufig als der obige Malachit und bildet 

dünne, knotenförmige Ucbcrzüge, in deren Nähe gewöhnlich Ziegel
erz gefunden wird. 

üa l c i t . 
Ka lk tu f f aus der W a l d e r Mell ing steht dort rechts von 

dem Karrenwege an, der zur Brunneben führt. Er bildet kurz vor 
dem ersten Hause der Brunneben eine ungefähr 15 Meter lange und 
1—2 Meter dicke Ablagerung, welche nach oben gewölbt ist und sich 
auf dem sanft ansteigenden Abhang etwa 10 Meter hinanzieht, wobei 
er immer schmäler wird und an Dicke abnimmt. Der Untergrund ist 
Kalkgerölle und Kalkschlamm, über welchen sich der Tuff aus Moos 
(Hypnnm tamariscinum) und Equisetumstengcln aufgebaut hat. Die 
Decke bildet ein Rasen aus gleichen Pflanzen, der auch an der Ab
bruchsteile gegen die Strasse überhängt. Ein selbst bei der grössten 
Sommerhitze eiskaltes Wasser durchtränkt diesen Rasen und sickert 
daraus hervor, denselben noch gegenwärtig inkrustirend, während die 
genannten Pflanzen an ihren Enden fortsprossen. Es ist dieser Tuff 
ein schönes Beispiel für die von K. Ludwig (Darmstadt) zuerst 
hervorgehobene Thatsache, dass vorzugsweise die Entziehung der 
Kohlensäure durch die Moose, bei deren unbegrenztem Spitzenwachs-
thum sich die Sprosse fortdauernd verlängert, wenn auch die unteren 

K. k. geolog. Reichsanstalt. 1895. Nr. 16. Verhandlungen. 62 
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Glieder längst abgestorben sind, der Anlas» zur Bildung des Kalk-
tuffos ist1). 

Nach Cohen ist auch bei der Hildung des Travertino die 
Vegetation die primäre Ursache-). 

S t ink kalk fand ich in losen Stücken im Schwarzenbachgrabcn 
unter dem Höllerkogel, der gegen seinen Gipfel aus Kalk besteht. 
Die gefundenen Stücke sind feinkörnig bis dicht, im Bruche schieferig 
und aschgrau. Bei dem Zerschlagen wird ein ziemlich starker Geruch 
merkbar, der sich noch am ehesten mit dem Gerüche des Schwefel
wasserstoffes vergleichen lässt. 

Magnes i t (15 re u im er i t). 
Der Magnesitkrvstalle von Vorwald habe ich schon bei der 

Beschreibung ihrer Umänderung in Uinonit gedacht. 
Im Schiefer des Talkbergbaues im Wolfsgraben sind zahlreiche 

linsenförmige Körner von Magnesit, wodurch das Ganze sehr dem 
Pinolite ähnlich wird. Der Talk selbst enthält, öfter kleine lihomboeder 
des Magnesites. An manchen Stücken ist der Magnesit ganz aus
gelaugt, so dass nunmehr rhoinhoedrisehe Hohlräume dessen frühere 
Anwesenheit bezeugen. 

Ort holt las. 
Ad ul arkrystalle von der einfachen Form der Knstalle vom 

St. (iotthard bilden eine Druse auf einem gneissaitigen Schieferstück, 
das die Herren Dr. Adolf und Agathon Kotschv. Söhne des hoch-
würdigen Herrn Pastors von Unterwahl, welche mich auf einer Gries-
kogeltour begleiteten, in dem Gerolle oberhalb des Weisssattels fanden. 
Ganz den gleichen Habitus hat ein Stück von den W e t t e r k r euz en 
nördlich der Hochhaide bei St. Lorenzen. Sind auch die Krystalle 
höchstens einen Centimeter gross, so verdient dieses Vorkommen, als 
das erste derartige aus Steiermark, dennoch hervorgehoben zu werden. 

(i rann t. 
G rana t-G lim m er sein c l'er von der G lobo c l tenal m hei 

dem Stein am Mandel erwähnte Herr Oberlehrer Alten bu ebner 
von Bärndorf. Ich sah auch dort Granat daraus. Zahlreiche Stücke 
eines Granat-Glimmerschiefers mit vielen erbsengrossen, braun-
rothen Krystallen fand ich nach der Angabe des Herrn Oberlehrers 
J a b o r n i k von Kalwang auf einein Grundstücke des Herrn Hanf 
aus Kalwang, am Eingänge des F e i s t e r er g r aben s. Der Glimmer 
ist weiss und wie der sehr feinkörnige Quarz im Verhältnisse zu dein 
Granate sehr untergeordnet. Versuche den Granat-Glimmerschiefer in 
dem Feisterergraben oder den benachbarten Thälern anstehend zu 
finden, hatten keinen Erfolg. Ich gebe jedoch die Hoffnung nicht auf. 
dass es dennoch gelingen wird, dieses Gestein, das in der Schiefer-
hülle der niederen Tauern im Süden und Norden so häufig ist. auch 

') L i e b i g und Kopp, .rnhresber. f. (.Ihi'in. IKöl, png. 864. 
'-) Cohen. Mincr. Jahrb. 1S64, pag. 59(;. 
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an der Ostseite auf der Strecke Rottenmann—St. Michael nachzu
weisen. Bei Herrn C. R e i d l , dem Ruchhalter der Stift Admonter 
Blechfabrik zu Trieben, der ein eifriger Sammler, sah ich ein Stück 
Granat-Glimmerschiefer, dessen grauliches Bindemittel fast talkig und 
dessen Granatkrystalle lialbdurchscheinend und colombinroth sind. 
Nach der gütigen Mittheilung des hochwürdigen Herrn Pfarrers. P. 
Rupert Tra schwan du er von Hohentauern, wurde dieser Schiefer 
am Nordabhange des Bruderkogel südlich vom Bösenstein gefunden. 
Das ist nicht weit von der Grenze des von mir begangenen Gebietes. 

S e r p e n t i n . 
S tu r hat schon in seiner Geologie Steiermarks einen Serpentin 

von Schwarzcnbach bei dem Bauer F ü r s t angeführt. Gegenwärtig 
heisst diese Localität Pcsendorfer Hube, das Haus ist jedoch ver
lassen. Herr Chefgeologe M. Vac ek hat diesen Ort 1894 besucht 
und gefunden, dass der sich darüber erhebende Lerchkogel gleichfalls 
aus Serpentin besteht. Der Berichterstatter war dieses Jahr auf dem 
Lerchkogel. Der Serpentin ist bankförmig abgesondert, meist dicht, 
aber auch körnig oder schieferig, gewöhnlich graulichgrün. Er enthält 
öfters faserige Hornblende und den schon früher angeführten Magnetit. 

Dr. E. Tietze. N e u e r e E r f a h r u n g e n b e z ü g I i c h de r 
Ka l i sa lze O s t g a l i z i e n s . 

In einem längeren Vortrage, dessen Inhalt ausführlich im Jahr
buche der geol. Reichsanstalt veröffentlicht werden soll, spricht Dr. 
T i e t z e zunächst über neuere Untersuchungen, welche man zur Auf
klärung des Vorkommens der Kalisalze in Ostgalizien gemacht hat, 
welcher Frage bekanntlich seit einigen Jahren von verschiedenen Seiten 
besondere Aufmerksamkeit geschenkt wird. Der Genannte wurde schon 
im Jahre 1892 von Seite des k. k. Finanzministeriums, welches bei 
Salinarfragen stets geologische Experten cinzuvernehmen pflegt, mit 
dem Studium des geologischen Thciles der hier in Rede stehenden 
Angelegenheit betraut und machte sodann') auf Grund der bei einer 
Bereisung Ostgaliziens gesammelten Erfahrungen verschiedene Vor
schläge, welche nunmehr schon theilweise zur Ausführung gelaugt sind. 

So wurde in der Grube von Kalusz das Auftreten des Kainits, der 
dort das wichtigste Kalisalz vorstellt, vom d r i t t e n Horizont aus zuerst 
durch ein Gesenke und später durch eine Horizontalstrecke weiter 
gegen das Hangende verfolgt und dabei eiue Weitererstreckung des 
betreffenden Lagers auf etwa 50 Meter nachgewiesen. Desgleichen 
wurde durch einen Streckeubau im zwe i t en Horizont eine Fortsetzung 
des dortigen Kainits nach Nordwesten hin constatirt. Ausserdem wurde 
eine ziemlich kostspielige Kernbohrung mit Laugenspülung bei Turza 
wielka (17 Kilometer von Dolina entfernt) bis zur Tiefe von 507 Metern 
niedergebracht und bei dieser Gelegenheit ein 60 bis 75 Percent Salz 
enthaltendes Haselgebirge von über 200 Meter Bohrlochsmächtigkeit 
aufgefunden, welches nunmehr unseren galizischen Salzreserven bei-

'•) Vergl. Jahrb'. geol. R.-A. 1893 pag. 09—124. 
f>2* 



4<>2 Verhandlungen. Nr. 16 

gezahlt werden kann. Dieses Haselgebirge enthielt an zahlreichen 
Stellen grössere oder geringere Beimischungen von Kalisalzen, Bei
mischungen, welche zum Thcilc mehr als blosse Spuren waren, da sie 
an mehreren Stellen einen Gehalt von 7 bis 12, an einigen sogar von 
.1.7 bis 18 Percent Kali aufwiesen. (Der verkäufliche Kainit enthält 
circa 10 Percent Kali.) Leider aber erschienen die Kalisalze in diesem 
Falle nicht zu mächtigeren, abbauwürdigen Flötzen vereint. Immerhin 
zeigte sich die betreffende Localität so beachtenswerth, dass eine neue 
Bohrung in einiger Entfernung von dem alten Bohrloch in Vorschlug 
gebracht werden durfte, deren Ergebniss man abwarten niuss, ehe eine 
bestimmtere Meinung über den Werth des aufgefundenen Salzgebirges 
für die Zwecke der Kalisalzgewinnung ausgesprochen werden kann. 
Gewisse andere Arbeiten, welche (Jberbergrath T i e t z e bei dem un
weit von Stryj gelegenen Bade Morszyn beantragt hatte, sind vorläufig 
noch nicht unternommen worden, weil die dortigen Quellenbesitzer 
ihre Quellen als durch jene Arbeiten gefährdet erachten. 

Der Vortragende theilte sodann im Verlaufe seiner Auseinander
setzung genauere Daten über die nach dem K a l u s z e r Ka in i t 
während der letzten vier Jahre stattgehabte Nachfrage mit und zeigte, 
dass diese Nachfrage eine sehr geringe gewesen sei. Im Jahre 1894 
wurden nur circa 12.000 Mctercentner Kainit daselbst verkauft, trotz
dem sich die Grube auf eine Production von 50.000 Metercentnern 
eingerichtet hatte. Wird die Nachfrage nicht grösser, dann reicht das 
zur Zeit in Kalusz aufgeschlossene Quantum von Kainit noch für ein 
paar Jahrhunderte aus und es wäre überflüssig, sich in der Verfolgung 
der Kalisalzfrage allzu sehr zu erhitzen. Freilich werde von anderer Seite 
eingewendet, dass gewisse Formalitäten, welche beim Kaufe des Kainits 
zu erfüllen waren, die Käufer abschreckten. Es sei aber klar, dass, 
so lange das Salzmonopol bestehe, man sich auf den Boden dieser 
Thatsache stellen müsse, denn selbst wenn man die Gewinnung des 
Kainits gänzlich der Privat-lndustrie überlassen wollte, könnte der 
Verkauf dieses Productes nicht frei von jeder Aufsicht und ohne ge
wisse Garantien gegen Missbrauch gestattet werden. Der Kainit kommt 
nämlich in der Natur nicht chemisch rein, sondern mit Beimengungen 
von Kochsalz vor, welche beim Kaluszer Kainit etwa ein Drittel der 
Masse ausmachen. Da es nun, wie der Vortragende aus der in Fach
kreisen bekannten Schrift L ie rkc ' s über die Stassfurter Kali-Industrie 
ersah, in den Siebziger-Jahren vorgekommen ist, dass Speculanten den 
aus Stassfurt nach Oesterreich importirten Kainit ganz einfach zur 
Kochsalzgewinnung benützt haben, so läge immerhin die Möglichkeit 
vor, dass bei mangelnder Aufsicht derselbe Missbrauch auch mit dem 
galizischen Kainit getrieben würde. Der beträchtliche Preisunterschied 
zwischen dem im Interesse der Landwirtschaft billigen Kainit, der 
im gemahlenen Zustande um 1 fl. per Metercentner verkauft wird und 
dem 9 fl. kostenden Sudsalz könnte ja dazu verlocken, l.'ebrigens sind 
trotzdem gerade in der letzten Zeit sehr bedeutende Erleichterungen 
für die eventuellen Käufer des Kainits geschaffen worden, da man sich 
jetzt unter gewissen Verpflichtungen um die Concession des Verschleisses 
dieses Productes bewerben kann. Es scheint aber nicht, dass in Folge 
dieser Massregel die Nachfrage wesentlich stärker geworden wäre. 
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Immerhin kann die Verpflichtung des Staates nicht geleugnet 
werden, an die Zukunft zu denken und die Möglichkeit eines dereinst 
gesteigerten Begehrens nach den für die Landwirtschaft so nützlichen 
Kalisalzen ins Auge zu fassen, woraus die Aufgabe erwächst, die 
Möglichkeit der Aufschliessung etwas grösserer Lager von diesen 
Salzen zu untersuchen, wenngleich man schwerlich die Hoffnung hegen 
kann, für den einzigen Punkt auf der ganzen Erde (Stassfurt), an 
welchem ein reicheres Vorkommen von Kalisalzen bekannt ist. gerade 
in unserem galizischen Salzgebirge ein Seitenstück zu finden. Es ist 
aber wohl kein Grund zu der Annahme vorhanden, dass man sich jener 
Aufgabe in den betreffenden Kreisen nicht völlig bewusst sei. 

Jedenfalls wäre es ein Unrecht, das in dieser Hinsicht bereits 
Geschehene geringschätzig zu betrachten. Nimmt mau auf der einen 
Seite den sehr geringen Gewinn, welchen der Staat nach Abzug der 
Gestehungskosten beispielsweise im Jahre 1894 aus dem Verkaufe 
von 12.000 Metercentnern Kainit gezogen hat, und vergleicht man 
damit die Kosten, welche die neuen Aufschlüsse in der Grube ver
ursachten, und das Geld, welches eine Tiefbohrung wie die zu Turza 
Wielka gekostet hat (über fl. 50.000), berücksichtigt man ferner, dass 
jüngst in Kalusz auch eine neue Kainitmülile erbaut wurde, welche 
600 Metercentncr Kainit am Tage zu vermählen im Stande ist, dass 
dort auch ein neuer Schacht in Angriff genommen wird und dass man 
die Bohrungen fortzusetzen gedenkt, dann wird man zu der Ueber-
zeugung gelangen, dass diejenigen Kreise, welche sich für die Ent
wicklung des Kalisalz-Bergbaues in Oesterreich interessiren, keine 
Ursache haben, an dein Entgegenkommen unserer Finanzverwaltung 
zu zweifeln. 

Literatur-Notizen. 
Edmond de Mojsisovics. Ammoni tes t r i a s i q u e s de l a 

N o u v e l l e - C a l e d o n i e . Comptes rendns des seances de 1'Academie 
des sciences. Paris, 18. Novembre 1895. 

Eine von Herrn F i l l e mi das Musenm d'Histoire naturelle eingesendete 
Suite von Oephalopoden, welche in einem dunklen Kalkstein eingeschlossen sind, 
enthält ausser einem Orthoeeras eine neue Art der Gattung Stenarcesles (früher 
Gruppe der Aramtex xubumhilicati) und eine gleichfalls neue, dem Phyllocras 
neojurense nahestehende Form von Phylloccnrs. Das Alter dieser Cephalopoden-
kalke wird vom Autor als juvavisch bezeichnet. (K. M. Paul.) 

F. Toula. l i e b e r den D u r c h b r u c h d e r Donau durch 
das B a n a t c r Gebi rge . Vorträge des Vereines zur Verbreitung 
naturwissenschaftlicher Kenntnisse in Wien. XXXV. Jahrgang. Heft 0. 

Nach einigen einleitenden Worten über die Vcrlaufsverhältnisse der Donau 
oberhalb des Durchbruches durch das Kanater Gebirge folgt zunächst eine geolo
gische Skizze dieses Gebirges, dann eine eingehende Beschreibung des Donau
laufes von Bazias bis Turn-Severiu und eudlich eine Erörterung der verschiedenen 
Ansichten über die Entstehung dieser Verlaufsstrecke. Zum Schlüsse werden die 
Regulirangsprojecte in chronologischer .Reihenfolge aufgezählt. 

Dem Aufsatze sind zwei Kartenskizzen und zehn kleine landschaftliche An
sichten beigegeben. (F. Kern er.) 
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F. Toula. U e b e r K r d b e b e n und E r d b e b e n K a t a-
s t r o p h e n der n e u e s t e n Zeit. Vorträge des Vereines zur Ver
breitung naturwissenschaftlicher Kenntnisse in Wien. XXXV. Jahr
gang. Heft 12. Mit (> Tafeln und 8 Abbildungen im Texte. 

Kiue Besprechung folgender Knibeben in Bezug auf .Begleit- und Folge
erscheinungen nebst Erörterung der 1'rsachen. 

1. Erdbeben von Kurschan in Oho rasa n am ö. I 17.i Janner 18!)"). 2. Erd
beben-Katastrophe im Gebiete von Mino-Owari in Japan am 28. Odnber 1891. 
3. Erdbeben von Ketta und Schalabagh im Grenzgebiete von Afghanistan und 
Biludschistan am 20. December 1892. 4. Erdbeben von Ohalkis auf' Etiboea und 
Atalanta. in Lokris am 21. April 18D4. 5. Krderschüttcningen in Kladno in Höhnten, 
(i. Erderschütterungen in Einleben im Mannsfeldisehen, in l 'reussisch-Sachsen. 
7. Erdbeben von Laibach. (F. K e r n er. I 

G. C. Laube. I'yy nmeorln-ty* Miolivloluinu, ein neue r 
Schi ld k r ö t e n r e s t a u s d e m b ö h m i s c h e n T u r o n. Sonder, 
abdruek aus ..Lotos-' 1X9(5. Nene Folge. Hand XVI (mit einer Tafel) 

Aus den böhmischen Kreidcabhgerungeu wurden bisher nur ein einzigesmal 
Schildkrötenresle beschrieben, nämlich die ans den Wcissenbcrger Schichten von 
l'atek bei Latin stammeuden und von A. IC. K c u s s mit dem Namen Chelone fienstmli 
Owen belegten Reste. Der Verl', beschreibt nun in der vorliegenden Arbeit sehr 
eingehend einen neuen Sehildkrötenrest aus den YV'eissenberger Schichten von 
Michelob. Derselbe liisst die Oberseite der hinteren Hälfte des sehr flachgewölbteu 
Carapax einer sehr kleinen Schildkröte erkennen. Der Erhaltungszustand ist nicht 
der beste. Der Verf. vergleicht das vorliegende Exemplar mit den .Resten von 
Chelone Bentlrrfi bei K e u s s (von Pätek) und O w e n laus dem Middle Ohalk von 
Kern) und gelangt zum Schlüsse, dass wir es bei dem Michelober Exemplare ent
schieden mit einer neuen Form zu tluiu haben, die er Pyymaeochely* Michelobuiia 
nennt und approximativ zu den 'fhalassemydiden stellt. Diese neue Form zeichnet 
sich besonders durch ihren rundliehen Carapax mit breitem, frühzeitig völlig ver
knöchertem Rand, sowie auch durch schmale Lücken zwischen den Oostalplatteu 
aus. Die hier beschriebene neue Form ist auf der beiliegenden Tafel in 4 Figuren 
sehr gelungen dargestellt. (J. J. J a h n . ) 

Ph. Poöta. P a r a l l e l e e n t r e les d e p o t s s i l u r i e u s de 
la B r e t a g n e et de la Boheme. Extrait du Bull, de la Soc. 
d'Etudes Scientif. d;Angers. 18<-4. 

Wir haben bereits über dieselben böhmisch erschienenen Erörterungen des 
Autors in Verhand). 1895, p. 91 referirt, worauf wir hinweisen. | J . J. J a h n . ) 

Fr. Smyeka. ü e v o n 511 t r i 1 o b i t i u C e 1 e c h o v i c n a 
Morave. (Devonische Trilobiten bei Celechowitz in Mähren.) Rozpravy 
(Abhandlungen) der böhni. Kaiser Franz Josefs-Akademie in Prag. 
Jahrg. IV., (Masse II., Nr. 24, 18£>5 (mit einer Tafel und einer 
Textfigur). 

Fr. Smyeka. 0 t r i 1 o b i t e c h ce 1 e cho v sk eho devonu na 
Moravö. (UeberdieTrilobit.cn des Celechowitzer Devons in Mähren.) 

Vesnirr" Prag, 1895. Jahrg. XXIV.. p. l.'Hi ff. (mit 8 Textfigiiren). 
Die erste von den vorliegenden zwei Arbeiten behandelt die rFauua, vor 

Allein die Trilobiteufauua der devonischen Insel des Kittberges bei Celechowitz. 
Der Verf. beschreibt zuerst die geologischen Verhältnisse der in Rede stehenden 
devonischen Tnsel und theilt eine Uebersicht der über dieses Vorkommen bisher 
existireiiden Literatur mit. Die Fauna des Rittberger Vorkouunens wird in. einer 
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Tabelle mit der glcichalterigen devonischen Fauna von Ober-Kunzendorf in Prenaäen 
(Danies) und Iberg am Harz (J. M. C Dirke) verglichen und zum unteren Ober-
devon gestellt. Sodann werden die hier gefundeneu Trilobitenreste (die auf der bei
gestellten Tafel abgebildet siud) beschrieben, und zwar: Ilronteus intermedia* Gold/., 
Pfcheitella Yenteuili Barr., Proetits Celechoviceiisi* ». SJL, Proettts morarieiis 11. üj>. 
und Cyjjhaspis sp. Die Arbeit enthalt ausserdem eine Darstellung der Schiehtenfolge 
in Vyalou/iPs Steinbrüchen bei Öelechowitz (Textfigur). Die zweite Arbeit, die 
früher als die vorige erschienen ist, enthält Beschreibungen und Abbildungen von 
Derhenrlla Verneiiili Barr. rar. morarica Smyhka, Proetiis Crlechtivicensis Smycka 
und lironteus hitermedius Gold/. Die Decken ella Verneuüi-ite&te werden im „Vesinir" 
als var. morarica bezeichnet, weil „dieser mährische Trilobit in allen Detailen mit 
der Kayser'schen Art nicht vollkonimon übereinstimmt14 (p. 136), während in der 
spateren Arbeit darauf Gewicht gelegt wird, dass „die mährische Art fast voll
kommen mit der rheinischen Form sich deckt, woraus auch auf dieselbe geologische 
Stufe geschlossen werden kann" (p. 10) und demzufolge die Bezeichnung rar. 
morarica in dieser zweiten .Arbeit (jedoch ohne Begründung) aufgegeben wird. In 
der Literaturübersicht anfangs der Beschreibung dieser Form (p. 9) sollte der 
Verf. beim Citiren seiner Arbeit im Vcsmir" die ursprüngliche Bezeichnung rm-
mirravica jedenfalls anführen. (,l. J. J ahn . ) 

Jos. Hanamann. Die c h e m i s c h e B e s c h a f f e n h e i t d e r 
f l i e s s e n d e n Gewässe r Böhmens. I. T h e i l : H y d r o c h e m i e 
des Eg er flu ss es. Archiv für naturwiss. Landesdurchforschung v. 
Böhmen. IX Band, Nr. 4. Prag. 1894. 

Der Verf. hat sich der dankenswertheu Arbeit unterzogen, die chemische 
Olassifikalion der üiessenden Gewässer Böhmens nach ihren Ursprungsformationen 
festzustellen, wobei die Untersuchung nicht nur auf die Quellen, sondern auch auf 
die Bäche und Flüsse ausgedehnt wird, um die Veränderungen zu erfahren, welche 
die Messenden Wässer auf ihrem Wege erleiden, um ihre Beschaffenheit nach 
den geologischen Formationen, aus denen sie entspringen, besser zu würdigen und 
die Zusammensetzung der schwebenden Thcile der Flüsse und Zuflüsse, sowie die 
Ablagerungen derselben besser erforschen zu können. 

Es braucht nicht besonder* hervorgehoben zu werden, von welchem Inter
esse und von welcher Wichtigkeit diese Arbeiten für den Geologen sind. Es kann 
nicht unsere Aufgabe sein, über die Details der vorliegenden inhaltsvollen Arbeit 
ausfürlich zu referiren; wir müssen uns vielmehr blos auf das Registriren der 
Hauptresultate der Untersuchungen H a u a m a n n ' s beschränken und dabei das 
Werk selbst denjenigen, die ein specielles Interesse daran nehmen, zum Studium 
empfehlen. 

Nachdem der Verf. den Zweck der von ihm in Angriff genommenen 
Studien, die Art und Zeit der Probeentnahme der untersuchten Wässer, sowie 
auch die verschiedenen bei diesen Arbi'iteu vorkommenden Methoden der Unter
suchung besprochen hat, schreitet er zur Mittheilung der Kesultate seiner 
diesbezüglichen Untersuchungen in Betreif des Kgcrflusses und seiner Zuflüsse. 
Wie viele wichtige uud interessante Daten linden sich ,in diesen Mittheilungeu 
des Verfassers verzeichnet vor! In den Rückblicken und Folgerungen aus 
den Betrachtungen über die chemische Zusammensetzung der Kger und ihrer 
Zuflüsse erfahren wir u. A.. wie der Gehalt des Wrassers an Mineralstoflen in dem 
Kgerflusse von seinem Ursprünge bis zu seiner Einmündung in die Elbe fort
während zunimmt (z. B. die Kger besitzt im October bei ihrem Ursprünge die 
Concentration per Liter 17 Mgr. und üü4 Härtegrad, bei der Einmündung steigen 
diese Zahlen auf 176 Mgr. und f>-4G Härtegrad). Auch die Schwankungen inner
halb einzelner Theile des Flusslanfes betreffs dieses Gehaltes an Mineralstoflen 
in Folge der variirenden Beschaffenheit des Wassers der verschiedenen Zuflüsse 
der Egcr kommen in der Tabelle p. 70 schön zum Ausdruck. Interessant ist ferner 
der Umstand, dass die Eger bei Leitmeritz ein rückataudreicheres Wasser hat 
als wie die Elbe bei Lobositz. Ferner ist interessant zu beobachten, wie die 
Menge der einzelnen chemischen Substanzen wahrend des Flusslaufes zunimmt 
(auffallend ist besonders die rasche Zunahme des Ca Co3 - Gehaltes auch schon 
au~ jenen Stellen, w der Fluss das Kreide - und Basaltterrain des Mittelgebirges 
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noch nicht passirt hat; ungemciu rasch erhöht sich der Ht S04-Gehalt der Kger 
im Gebiete der Braunkohlcnf'ormation etc. (siehe die Tabellen p. 84). Die Wich
tigkeit aller dieser Daten für die Reurtheiluug der Beschaffenheit der Ablage
r u n g e n des Flusses braucht nicht besonders betont zu werden. Viel Interessantes 
bietet auch dasOapite): Betrachtung der chemischen Beschaffenheit der Eger und 
ihrer Zuflüsse nach den Formationen, aus denen sie entspringen. 

Zum Schlüsse wird die Zusammensetzung des Wassers der Eger, Moldau 
uud Elbe Ende October 1891 mitgetheilt und sodann eine übersichtliche Znsammen
stellung der fixen Rückstände und Bestandteile der böhmischen Hauptflüsse (Elbe, 
Iser, Moldau und Eger) tabellarisch dargestellt. Das Wasser der Eger uud Moldau 
gehört zu den alkalireichsten Wässern Europa'*. Die geringste Menge au fixen 
Stoffen enthält die Moldau, sie hat auch das weichste Wasser. Am härtesten und 
rückstaudreichsten ist die Elbe bei Öelakowitz, fast ebenso hart ist hier die Iser; 
die Eger hält sich nm Ausflusse in die Elbe in der Mitte beider. In der Elbe uud 
Iser erreicht der Kalk 38 Procent, in der Moldau bei Prag 19 Procent, in der 
Eger 21 Proeenl. Am //; S f),-reichsten iwt das Egc-rwosser, am ärmsten das Iscr-
wsisser. Die grösste Menge an Chloriden enthält die Moldau. Nimmt man die 
erforderliche Rücksieht auf die geologischen Verhältnisse Böhmens — sagt der 
Verf. — „so findet man für diese Ergebnisse der Untersuchung auch die ge
wünschte Erklärung; es wird die Thalsache, dass die Mehrzahl der böhmischen 
Quellen, Bäche und Flüsse sich durch einen seltenen Alkalireichthum auszeichnen, 
nicht mehr auffallend erscheinen. Ja wir haben sogar gesehen, dass manche kleine 
Zuflüsse der Eger mit so vielen mineralischen iStoH'en, namentlich Glaubersalz, 
beladen sind, dass sie darin manchen Mineralquellen nicht nachstehen". 

(J. J. Jahn . ) 

J. Kniess. Pffspßvky ku poznnnf d i l uv i a ln f fauny 
moravskyeh jeskyi i . (Beiträge zur Kenntnis« der diluvialen Fauna 
der mährischen Höhlen.) Vöstnfk (Anzeiger) der liühm. Kaiser Franz 
Josefs-Akademie in l'rag. 181>r>. Jahrg.' IV., Kr. i, p. 218 ff. 

Die westl. Grenze des mährischen Devons durchschneidet 6 Kilometer östl. 
Blansko das Punkva-Thal unweit der Skaler Mühle. Auf einer granit-syenitischen 
Unterlage sieht man hier den Durchschnitt eines 200 m mächtigen unterdevonischen 
Selüefcrlagers, dessen Hangendes ein blaugrauer Kalk bildet, der sich durch zahl
reiche Höhlen und Schluchten auszeichnet. Der Verf. durchforschte in letzter Zeit 
einige bisher nicht untersuchte von diesen Höhleu und theilt in der vorliegenden 
Arbeit die Resultate seiner Untersuchungen mit. Es sind dies die Katharina-Höhle, 
Kitter (rytifska)-Höhlc, Höhle ,.uad vj'chodem'', Höhle „pod hradem" und Soäflver 
Höhle. In diesen sämmtlichen Höhlen fand der Verf. ausser Anderem Knochen 
von diluvialen Thieren, die er bei der Besprechung jeder Höhle anführt. Die iu 
der letztgenannten Höhle vorgefundenen zahlreichen Knochen werden eingehend 
beschrieben und die an denselben vorgenommenen Vermessungen mitgetheilt. 

(J. J. Jahn.) 

Verlag der k. k. genlng licichsiinsrult, Wien, III. Rasinnnlfskygasse 23. 
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Eingesendete Mittheilungen. 

M. Vacek. U eb e r di e ge o 1 ogi s c. h en V e r h ii 11 ni s s e d e r 
L' in g e b u ii g von T r i e n t. 

Anschliessend an die Arbeiten des Vorjahres im N o n s b e r g e 
und dem nördlichen Theile der Bren ta 1 ) wurden im heurigen 
Sommer die geologischen Revisionsaufnahmen in S ü d t i r o l auf das 
Blatt T r i e n t (Zone 21, Col. IV) fortgesetzt. Zunächst wurde der 
Zug von Triashöhen näher begangen, welche auf dem linken Etsch-
liange zwischen S a l u r n und La vis sich unmittelbar an die alte 
l'orphyrbasis anlehnen. Sodann wurde westlich vom Etschthale der 
Zug des Mte. Gaza, sowie der Ostabfall der B r e n t a bis in die 
Gegend des Molvenosees absolvirt. Die Hauptarbeit bot aber die 
durch ihren complicirten geologischen Bau bekannte Umgebung von 
Tr i en t . wo auf kleinem Räume eine Menge von Unregelmässig
keiten der Lagerung und Fragen stratigraphischer sowohl als tekto-
nischer Natur sich drangen, welche bei der schweren Gangbarkeit 
des Terrains die Kartirung des vorliegenden Gebietes zu einer ziem
lich schwierigen Aufgabe machen. 

Für die tektonischen Complicationen ergibt ein Blick auf die 
geologische Uebersichtskarte eine leichtfassliche Erklärung. Wir 
befinden uns im vorliegenden Gebiete gerade an jener Stelle der 
Etschbucht, wo die Einflussbereiche der beiden alten Massen des 
Adamel lo und der Cima d 'As ta auf die geringste Entfernung 
aneinander gerathen. Die Ortslage von T r i e n t bezeichnet einerseits 
den äussersten Punkt, bis zu welchem die phyllitische Umrahmung 
des alten Cima d'Asta-Kernes nach Westen hin vorgreift, während 
andererseits die westlich vom Molven os ee befindliche höchste 

') Vergl. Verb. d. k. k. geol. K.-A. 1894, pug. 431 u. flg. 
K. k. geolog. Beichsaustalt. 1885. Nr. 17 n. 18. Verhandlungen. bi) 
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Erhebung der ß r e n t a , welche beiläufig durch die Lage der Tosa 
bezeichnet wird, so ziemlich der Haupterhebuiig des Adamel lo -
Stockes östlich vorgelagert erscheint. 

Hinsichtlich des slratigraphischen Momentes kann es als eine 
merkwürdige Thatsache nicht genug betont werden, dass die ver
schiedenen natürlichen Schichtsysteme. die mau in der Etschbucht 
unterscheiden kann, nicht etwa regelmässig continuirlich durch das 
ganze Gebiet verfolgt werden können. Die ineisten derselben zeigen 
vielmehr ihre streng begrenzten Verbreitungsbezirke, indem sie auf 
gewisse Theile der Etschbucht beschränkt sind, in anderen Tlieilen 
dagegen nachweisbar an der ihnen zukommenden Profilstelle fehlen. 
Im Falle ihres Vorhandenseins zeigen die einzelnen Schiclitserien 
überdies vielfach auffallende UnVollständigkeiten und Verkümmerungen, 
welche besonders die basalen Partien derselben betreffen. Dieser 
Charakter der Lückenhaftigkeit und Unvollständigkeit. wird umso auf
fallender, je höher mau in der Etschbucht aufsteigt, am auffallendsten 
im oberen Nonsbe rge . 

Wir wollen nun im Folgenden die im vorliegenden Gebiete auf
tretenden Schichtsysteme der Altersf'olge nach besprechen, dabei auf 
Verbreitung und Entwicklung, sowie andere Umstände ihres Auftretens 
aufmerksam machen. 

1. Das tiefste im Gebiete des Blattes T r i e n t auftretende 
Schichtsystem bilden die schon erwähnten Q ua rzphy Hit e des 
obersten Val Sugana . welche in der Umgebung der Seen von 
Ca ldonazzo und Levic.o grössere Flächen einnehmen und noch 
die Wasserscheide von P e r g i n e bilden. Der Hauptmasse nach sind 
dies graue, leicht schiefernde Gesteine, welche auf den glänzenden 
Schichtungsfiächen häufig eine feine Fältelimg zeigen und aus einem 
raschen Wechsel von feinen Muscovit- und Quarzlamellen bestehen. 
Nicht selten findet sich der Quarz auch in einzelnen grösseren Linsen 
und Knauern ausgeschieden, welche die Schiefer unregelmässig durch-
schwärmeu. 

Aus der Gegend des Calc ionazzo-Sees zieht der Quarz-
phyllit oberhalb Susa und Cos ta sav ina , als Sockel des Chegol-
Marzo la (SO von Trient), nach dem oberen Theil des Val g r au de 
oberhalb Rone.ogno durch und lässt sich von hier in einem schmalen 
Zuge, der Einsattelung südlich von Mte. Cimir lo entsprechend, auf 
die Höhe des Rone o g n o - P a s s e s und darüber hinaus bis in die 
Gegend von Spre verfolgen, wo er auf eine Strecke unter dem 
Thalschutte verschwindet. Doch tauchen die Quarzphyllite noch 
weiter westwärts bei Pan te wieder auf und sind hier, z. B. unter 
der Vil la Sara ein i, an der Strasse gut aufgeschlossen. Sie bilden 
von hier abwärts die flache Terraininulde des Misia.no und sind noch 
in den Weingärten nördlich von Bern ade 11 i bei T r i e n t bis in 
die Thalsohle der Et seh hinab gut zu beobachten. 

Von der alten quarzphyllitischen Umrahmung des C i m a d' A s t a-
Kernes zweigt demnach aus dem Val Sugana ein schmaler Aus
läufer nach Westen ab und erreicht in der unmittelbaren Nähe der Stadt 
T r i e n t die Sohle des Etschthales. Der innere Bau dieses alten 
Rückens ist ein recht complicirter, indem das Streichen und Fallen 
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der sehr gestörten weichen Schiefer oft auf kurze Entfernung auf
fallend wechselt. Von T r i e n t bis zum R o n c o g n o p a s s e hinauf 
schwankt das Streichen zumeist um die Ost-West-Richtung, das Fallen 
ist ein vorherrschend südliches. In der Gegend von Susa beob
achtet man vorherrschend NW—SO-Streichen, dagegen ist am Aus
gange des Silla-Thaies (NW Pergine) und ähnlich auch in der 
Gegend von V i g o l o - V a t t a r o NO—SW die vorherrschende Streich-
richtung bei oft wechselndem Fallen. Der nach Westen vorgreifende 
krystallinische Schieferzug zeigt also nicht etwa den Bau einer ein
fachen Antiklinale, sondern erscheint vielmehr als ein alter Denudations
rücken, conservirt unter dem Schutze der jüngeren übergreifenden 
Sedimente, deren Tektonik er nicht unwesentlich beeinflusst 

2. Ueher diesem tiefsten Grundgliede des Quarzphyllitsvsteins 
liegt im Norden die mächtige P o r p h y r m a s s e von Bozen, deren 
südlicher Rand in der Gegend von Pe rg ine . besonders im unteren 
Val di P ine und Val del F e r s i n a sehr gut aufgeschlossen ist. 
Man findet zunächst über der unregelmässig denudirten phyllitischen 
Basis ein eigentliümliches ('ong 1 omera t , bestehend zumeist aus 
gerollten Schieferbrocken, die wirr ineinandergekeilt erscheinen. Nur 
local herrschen auch runde Quarzgerölle vor. Die Mächtigkeit dieser 
verrucanoartigen Bildung erreicht in der Umgebung von P e r g i n e 
selten mehr als 20 Meter, scheint aber nach Osten hin zuzunehmen. 
Sehr gut beobachten kann man das Conglomeratband an der Basis 
der Porphyrdecke in der Gegend von Se regnano , ebenso auf der 
anderen Seite des Val d i P i n e bei Nogare . Einen bequem liegen
den Aufschluss kreuzt auch die Strasse nach Val Sugana unter
halb des Maso Gri l lo , etwa auf halbem Wege zwischen P e r g i n e 
und Cire. Die über der Conglomeratbank sich aufbauende, mächtige 
Porphyrmasse beginnt in der Regel mit einer tuffartigen Bildung, 
welche als eine Art vermittelndes Glied vielfach noch Brocken von 
Quarz und Schiefer einschliesst. Ein bequem erreichbarer Aufschluss 
in Tuffen der erwähnten Art findet sich z. B. an der Basis der iso-
lirten Porphyrkuppe bei dem Orte Vigalzano, NO von P e r g i n e . 

3. Ueber der Porphyrinasse und da, wo diese sammt den Tuff-
bildungen und Schieferconglomeraten, welche ihre Basis charakteri-
siren, fehlt, unmittelbar über dem krystallinischen Quarzphyllitsystcme 
baut sich die mesozoische Sedimentfolge auf. Die dunklen, pflan-
zenfiihrenden Rothliegendschiefer, wie sie im vorjährigen Reise
berichte (pag. 432, 1. c.) aus der Gegend von Treg io vo im Pes-
c a r a t h a l e als local auftretende Bildung geschildert wurden, haben 
sicli entlang dem Sedimentärrande in der Strecke S a l u m - V i g o l o 
Va t t a ro , also im Bereiche des Blattes Tr i en t , an keiner Stelle 
wiedergefunden. 

Als tiefstes Glied der sedimentären Reihe findet man bei 
T r i e n t über dem oben erwähnten Quarzphyllitaufschlusse des 
Mis iano ein auffallendes tuffiges P o r p h y r c o n g l o m e r a t . Be
sonders die tiefsten, zunächst über der krystallinischen Basis auf
tretenden Partieen, welche z. B. unterhalb B e r n a d e l l i gut auf
geschlossen sind, zeigen faust- bis kopfgrosse Gerolle von Porphyr; 
die durch ein grusiges Mittel gebunden in einzelnen Lagen mehr 
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gehäuft sind, wodurch an der Basis des Tuft'conglomerates eine Art. 
deutliche Schichtung zu Stande kommt, die nach oben undeutlicher 
wird, indem die runden Gerolle und kantengerundeten Stücke von 
Porphyr in dem feineren grusigen Mittel ziemlich regellos einge
streut erscheinen. Letzteren Charakter zeigt das Tuffconglomerat 
sehr gut z. B. an der Stelle, wo die Strasse nach V i l l a z a n o am 
Hange zu steigen beginnt. Hoher nimmt die Grösse der Gerolle und 
kantengerundeten Fragmente immer mehr ab und die umgeschwemmte 
Porphyrtuffbildung, wofür man das Ganze wohl nehmen muss, nimmt 
immer mehr Sandsteincharakter an, so dass die Grenze zum folgenden 
(i röd en e r -San d st ein keineswegs sehr scharf erscheint. Diese 
Grenze ist in einem Einschnitte der neuen Yal-Sugana-Bahn oberhalb 
S. B a r t o l o m e o gut aufgeschlossen, und man sieht, dass die 
obersten stellenweise durch Malachit intensiv grün gefärbten Tuff-
sandsteinlagen allmälig deutliche Schichtung annehmen und con-
cordant gefolgt werden von einer mächtigen Bank eines rauhen, lichten, 
getigerten Sandsteins, wie er an vielen Punkten der Gegend den 
Schichtcomplex des sogenannten Grödener Sandsteinhorizontes eröffnet. 

Das eben besprochene Tuffconglomerat lässt sich aus der Gegend 
von S. B a r t o l o m e o durch die Gräben unterhalb Co nsol a t i gegen 
Säle bis zu der als Rorino bezeichneten Gegend oberhalb Spre 
aufwärts verfolgen, findet sich jedoch höher über dem Quarzphyllit-
zuge, welcher den Sattel von Roiicogno bildet, nicht mehr. Hier 
folgt vielmehr unmittelbar über der alten Basis von Quarzphvllit der
selbe getigerte, lichte Sandstein, der, wie oben erwähnt, in dem 
Bahneinschnitte oberhalb S. B a r t o l o m e o über der Gesammtmächtig-
keit des TuH'conglomerats liegt, die man unterhalb V i l l a z a n o auf 
etwa 80 Meter veranschlagen kann. Aehnlich wie schon auf dem 
Passe von Roneogno fehlt das Tuffconglomerat auch sonst entlang 
dem ganzen übrigen Triasrandc von S a l u r n bis Vigolo V a t t a r o 
und erscheint sonach als eine sehr locale Bildung, welche viele Aehn-
liehkeit zeigt mit dem im Vorjahre (pag. 433 1. c.) näher beschrie
benen Grundconglomerate, das auf dem Nordabfalle der Mendola 
in der Strecke Voll an- P e r d o n ig unmittelbar über dem Porphyr 
liegend, die Unterlage des Grödener Sandsteins bildet. Auch dort 
ist die Verbreitung eine beschränkte, indem das Conglomerat schon 
in der Gegend von H o c h - E p p a n auskeilt und im weiteren Verfolg 
des Triasrandes im Etschthale um K a l t e m , Au er, etc. fehlt. 

Der oben erwähnte getigerte, lichte Sandstein, welcher das 
Tuffconglomerat zunächst überlagert, oder wo dieses fehlt, unmittelbar 
auf der älteren Basis von Porphyr oder Quarzphvllit aufliegt, bildet 
in der ganzen Umrandung der Oh ego 1-Marzola-Gruppe, im Süd
osten von Tr i cn t , das gut charakterisirte Grundglied einer 40—f)() 
Meter mächtigen Serie von meist roth gefärbten, gut geschichteten 
Sandsteinen und rauhen Mergelschiefern, in denen ausser schlecht 
erhaltenen Pflanzenresten, hie und da selbst Kohlenschmitzen, hier 
ebenso wie anderwärts keine charakteristischen Versteinerungen auf
zutreten pflegen. Es ist dies jene Bildung, die man in der Etsch-
bucht als ein Aequivalent des G rode ne r -San d S te ins aufgefasst 
und nach Resten einer etwas besser erhaltenen Flora, welche 
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v. Gümbel bei Neu m a r k t darin gefunden, als vom Alter des 
Rothliegend bestimmt hat. Es wurde schon im vorjährigen Berichte 
(pag. 4;)4 1. c.) darauf aufmerksam gemacht, dass diese Altersbe
stimmung keineswegs unzweifelhaft feststeht. Doch bietet die Gegend 
von T r i e n t keine Handhabe, die Frage zu fördern, nachdem die 
Pflanzenreste in diesem Horizonte wenn auch nicht selten, doch durch
wegs von schlechter Erhaltung sind. 

Den Ahschluss dieses Horizontes nach oben bildet im SO von Trient. 
eine 10—12 Meter starke, gut geschichtete oolitische Kalkabtheilung, 
welcher nach einer kleinen Unterbrechung durch eine ca. 10 Meter 
starke Partie von Sandsteinschiefern eine zweite, der tieferen ähn
liche oolitische Partie folgt, an deren Basis sich gewöhnlich eine 
eisenschüssige harte Kalkbank bemerkbar macht, die eine Menge 
kleiner Schnecken (HolopeUa gracilior Schaur. u. a.), mitunter auch 
schlecht enhaltene Zweischaler in Menge führt. Während in der 
Umrandung desChegol die Kalke des Oolitcomplexes in zwei durch 
eine rothe Sandsteinpartie getrennten Lagern auftreten und nur 
seltener dolomitisch werden, ist die dolomitische Entwicklung dieses 
Horizontes im Norden von T r i e n t , sowohl in der Gegend von 
S. Miche l e als in jener von La vis weitaus die überwiegende. 
Gleichzeitig fuhren diese meist braun anwitternden, unreinen sandigen 
Dolomite hier überall in ihren tiefsten Lagen, neben geringen Vor
kommen von Blei und Galmei, eine Menge Nester und Linsen von 
Baryt , welcher besonders in der Gegend von Vigo Meano, sowie 
dem Doss d e l l e g r e v e und Doss Moncina entlang seinerzeit 
der Gegenstand regen Abbaues war, wie Hunderte von kleinen auf
gelassenen Bergbauen beweisen, welche über das ganze bezeichnete 
Terrain zerstreut sind (vergl. Posepny, Archiv I, pag. 519 u. flg.). 
Bekanntlich hat v. Gümbel den oolitisch-dolomitischen Complex. 
der entlang dem ganzen Triasrande der Etschbucht einen sehr charakte
ristischen und sich im Terrain gut markirenden Horizont bildet, als 
ein Aequivalent des B e l e r o p h o n k a l k e s des Grödener Gebietes 
aufgefasst. Es muss jedoch auch hier darauf aufmei'ksam gemacht 
werden, dass ein sicherer Nachweis für diese Gleichstellung bisher 
nicht erbracht ist. Die Auffassung v. Gümbel's, welche hauptsächlich 
auf Lagerungsverhältnissen basirt, lässt sich aber nur im Groden 
und in der Umgebung des S c h i e r n beurtheilen, während die spär
liche, schlecht erhaltene Fauna des in Rede befindlichen Horizontes 
der Etschbucht keinerlei Anhaltspunkte zu einem sicheren Vergleiche 
bietet. 

Allerdings findet sich über dem oolitisch-dolomitischen Horizonte 
auf dem Mendola-Abhänge und ebenso auf der anderen Seite in 
der OisIon-Partie bei Montan eine wenig mächtige Bank eines 
grauen, feinglimmerigen, gelblich verwitternden Mergelschiefers, welcher 
durch das Auftreten kleiner Belerophonten charakterisirt ist, die in 
Gesellschaft einer reichen Fauna von Myaciten, l'seudomonotis etc. 
auftreten. Im heurigen Aufnahmsgebiete fand sich diese Bank oberhalb 
Faedo , in der Partie des Mte. Corona wieder. Dagegen wurde 
dieselbe hei Trient, in der Umrandung des Chegol bisher noch nicht 
gefunden. Hier folgt über dem Oolithniveau zunächst eine circa 30 Meter 
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starke Partie von rothen Sandsteinen und Mergeln, welche die Fauna 
der sogenannten S e i s s e r - S c h i c h t e n mit Posid. Clarai führen und 
durch eine etwa 12 Meter starke Abtheilung von rauhen, dolomitischen 
Sandsteinen abgeschlossen werden, die sich am Hange umso besser 
markiren, als sie wieder von weichen, intensiv rothen, glimmerigen, 
ineist ehenliachigen Sandsteinen in der Mächtigkeit von 40—50 Metern 
gefolgt werden, in denen man nur da und dort schlecht erhaltene 
Myaeiten bemerken kann. Die zahlreichen Einlagerungen von Gyps-
mergeln und reinen fiypsen, wie sie in der Gegend von S. Mich el e 
und La vis und ebenso im Val Gola bei Ravina diesen Sandstein-
schiefereomplex auszeichnen, fehlen im SO von Trient zwar nicht, 
sind aber viel weniger auffallend entwickelt. Dafür stellt sich gewöhnlich 
nach oben ein Wechsel der rothen, sandigen Schiefer mit gelben Kalk
mergeln ein (20—30 Meter), in welchen sich schon eine 2 Meter 
starke Bank von Z e 11 e n d o 1 o m i t einschiebt, die den Vorläufer 
bildet für eine nun folgende stärkere Partie von Zellcndolomit (circa 
20 Meter), die sich am Hange gewöhnlich gut markirt und daher in 
den Profilen der Beobachtung nicht leicht entgeht. 

Die bisher aufgezählten Glieder, angefangen mit dem Porphyr-
tuffconglomerate unter V i l l a z a n o bis einschliesslich der mächtigen 
Bank von Zellcndolomit, erscheinen auch in der Trienter Gegend 
durch vollkommene Concordanz und allmählige Uebergänge enge mit
einander verbunden und bilden daher ein natürliches, stratigraphisch 
einheitliches Sehichtsystein, das der Buntsandsteingruppe der deutschen 
Trias sehr gut zu entsprechen, dagegen selbst in den tiefsten, con-
glomeratischen Gliedern kein Aequivalent des Rothliegenden zu ent
halten scheint, welches letztere in der oberen Etschbucht vorderhand 
nur sehr local in den Schiefern von Treg iovo eine sichere Ver
tretung findet. 

Die Entwicklung der Buntsandsteinserie bei T r i e n t zeigt, wie 
man sieht, eine weitgehende Uebereinstimmung mit den Verhältnissen 
entlang dem Mendo la- Rande. Dagegen beobachtet man in Bezug 
auf die Vollständigkeit der Gruppe vielfach locale Abweichungen. Es 
wurde schon oben erwähnt, dass die als tiefstes, einleitendes Glied 
erscheinenden Tuffconglomerate bei Vi l l azano nur in sehr be
schränkter Verbreitung auftreten. In ähnlicher Weise zeigt sich auch 
der folgende Grödener Sandstein je nach localen Verhältnissen sehr 
verschieden vollständig entwickelt, ja es gibt Stellen, wo derselbe 
sogar ganz fehlt. Verfolgt man z. B. den Horizont des Grödener 
Sandsteins von unterhalb Vi 11c di sop ra über Palii bis gegen 
Davis, so sieht man denselben in der angegebenen Richtung durch 
successives Ausbleiben der tieferen Lagen immer schwächer werden 
und schliesslich an der Bergkante desPie di Cas te l lo ober La vis 
vollständig verschwinden, so dass hier der oolitisch-dolomitisc.be  
Horizont unmittelbar auf der alten Porphyrunterlage ruht. Dabei be
obachtet man an der erwähnten Bergkaute die interessante Er
scheinung, dass am Contacte ein derbes Porphyrconglonierat auftritt, 
welches durch die Masse des anlagernden barytführenden Dolomites 
cämentirt erscheint, zum Beweise, dass wir es hier mit einer ursprüng
lichen Bildung in situ und nicht mit irgend einer späteren tektonischen 
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Störung zu tliun haben. Weiter nordwärts in der Gegend östlich von 
Sah i rn , auf der Strecke zwischen dem M a t r u t b e r g e und dem 
Doss Mezzalou fehlt die ganze Schichtreihe der Buntsandstein
gruppe, indem hier allsogleich über der alten Porphyrbasis die höhere 
Muschelkalkgruppe aufruht, während die tiefere Buntsandsteinreihe in 
nördlicher Richtung erst bei Neumark t , in südlicher bei Faedü 
zu Tage tritt. 

4. Ucber dem charakteristischen Schlussgliede der Buntsand
steinreihe, dem "Zellendolomite, trifft man in den meisten Profilen der 
Umgebung von Trient, ähnlich wie im Nonsberger Gebiete, eine Ab
lagerung, welche einen plötzlichen, auffallenden Wechsel der Absatz-
verhältnisse anzeigt. Es ist dies ein in der Regel rothgefärbtes, 
polygenes Cong lomera t , dessen Gerolle, von Nuss- bis Faustgrösse, 
zumeist den härteren Bänken der nächsttieferen Bundsandsteinserie 
(eisenschüssige Kalke, gelbliche Dolomitmergel, seltener rothe Sand
steine) entstammen und so klar zeigen, dass hier Vorgänge statt
gefunden haben müssen, welche eine theilweise Zerstörung und Um-
lagerung der nächstälteren Serie bewirkt haben. 

Das Schichtsystem der M u s c h e l k a l k g r u p p e , welches durch 
diese Conglomerate eingeleitet wird, ist durch dieses auffallende Glied 
von seiner Unterlage stratigraphisch sehr scharf geschieden. Im Nons
berger Gebiete sind diese Conglomerate am ü s o l - P a s s e , ferner 
unter dem G a m p e n - J o c h e bei Sena le . und ebenso am alten 
Mendel-Steige ob K a l t e m , sowie in den Gräben bei Eppan in 
klaren Aufschlüssen zu beobachten. Im Gebiete des Blattes T r i e n t 
findet man gut aufgeschlossene Stellen ober S. Miche l e, besonders 
in einem Steinbruche südlich vom Kreuze au der Strasse nach F a e d o, 
ebenso noch weiter südlich am Wege jenseits Cento f ines t r e . 
Ebenfalls gute Aufschlüsse bietet ferner auch die Umgebung von 
Vil le di sopra, NO La vis, sowohl am Ostabhange als an der Süd
kaute des Mte. Corona ober Maso Se rch i . In der näheren Um
gebung von T r i e n t findet man die Muschelkalkconglomerate gut. 
entwickelt und aufgeschlossen zwischen Mcano und G a r d o l o di 
mezzo, ferner am Westhange dos Mte. Marzola oberhalb Baza-
n e l l a und besonders klar jenseits der Etsch bei der letzten Mühle 
in V a 1 G o 1 a. oberhalb R a v i n a. 

Nach oben klingen die Conglomerate durch Wechsellagerung 
allmählig aus in einen Complex von bunten, zumeist rothen Sand
steinen im Wechsel mit lettigen Lagen, aus denen sich höher eine 
Partie von grauen, gelb anwitternden Mergeln entwickelt. Einzelne 
Lagen dieser letzteren sind ganz erfüllt mit PHanzenresten, die ver
einzelt auch schon in den tieferen Sandsteinen aufzutreten pflegen. 
Neben dem wirren Haufwerke von Pflanzentrümmern fanden sich in 
einer der Mergelkalkbänke im Val Gola sowohl als auch weiter 
nördlich oberhalb des Weilers B e l v e d e r c (SW von Trient) als 
Seltenheit Reste einer grossen, dickschaligen Nat ica , welche der 
Xat. Lipoldi M. Hörn, ähnlich sieht, ausserdem noch eine zweite 
schlecht erhaltene Natica-Art mit offenem Nabel und niedriger Spira. 

Aus den pflanzenführendcn Mergeln entwickelt sich durch Wechsel
lagerung nach oben eine für den unteren Muschelkalk sehr charakte-



474 Verhandlungen. Nr. 17 u. 18 

ristische Abtheilung von grauen, knolligen Mergelkalkeu, welche auf 
den Schichtflächen eine Menge uuregelmässige. vielfach deutlich 
dichotoinirende, runde Wulste von 2—4 Millimeter Durchmesser 
zeigen, die wirr übereinander liegen, deren Überfläche aber nirgends 
Spuren einer organischen Structur zeigt. Diese WulstkaJke bilden 
besonders in der Umrandung desCliegol ein sehr auffallendes und 
constantes Glied und sind z. B. auf der Bergkante ober F a n t e und 
ebenso unter dem Mte. Gas te l i i e r überall gut aufgeschlossen. 
Nur selten findet man darin schlecht erhaltene Zweischalerreste, die 
der Myophoria laeciijatu (iohlf. zunächst stehen. Höher verschwindet 
der Charakter der wulstbedeckten Schichtflächen und die blaugrauen 
Kalke nehmen eine gleichmässig dichte Ausbildung und glatttlächige 
Schichtung an. Dieses kalkige Glied des unteren Muschelkalkes, 
welches IT)—20 Meter stark- ist. wird auch in der Trienter Gegend 
mit Vorliebe als Baustein aufgesucht. 

Von diesem Kalkhorizonte zeigt sich überall ein allmäliger 
L'ebergang zu der nächstfolgenden Abtheilung. welche aus lichten, 
zuckerkörnigen, vielfach auffallend klüftigen Dolomiten mit Dqjlopuin 
annulata Güuih. bestellt und in ihrer Mächtigkeit alle oben angeführten 
tieferen Glieder des Muschelkalkes zusammengenommen weitaus über
trifft. Aus diesem mächtigen Dolomitgliede bestehen die im Süden 
und Norden die Kinsenkung von Trient dominirenden Höhen des 
Chego l -Marzo la und Mle. Calis. Derselbe Dolomit bildet auch 
zu beiden Seiten des unteren ValGola ansehnliche Massen. Da wo 
der Dolomit kurzklüftig bis grusig wird, wie z. B. im Mte. Calis , 
Mte. Cimir lo . Mte. S. Agatha, sind die Diploporeu nur selten 
klar zu sehen. Eine reichere Stelle findet man am Nordgehänge des 
Mte. Calis , kurz nachdem der obere Weg zum Mte. Vaccino die 
Sabionarascharte passirt hat. Am Nordgehänge des Chegol , wo 
der Dolomit weniger klüftig erscheint, sind an Diploporen reiche 
Bänke nicht selten. 

Die mächtige Abtheilung des Diploporen-Dolomits bildet das 
Schlussglied eines zweiten, durch Concordanz und Uebergänge strati-
graphisch einheitlichen triadischen Sedimentcyclus, welcher mit der 
charakteristischen rothen Conglomeratbildung über dem Zellendolomite 
beginnt und durch die rothen Sandsteine, Pflanzenmergel und Kalke 
des unteren Muschelkalks schrittweise in die abschliessende grosse 
Masse von Diploporen-Dolomit abklingt. Die Ausbildung der Schicht
gruppe in der Trienter Gegend stimmt in jeder Richtung mit der im 
Vorjahre (pag. 436 1. cj aus dem Nonsbe rge beschriebenen und 
als stratigraphisches Aequivalent der deutschen Muschelkalkabtheilung 
bezeichneten Sedimentgruppe überein. Einigen Unregelmässigkeiten, 
die sich auf eine etwas verkümmerte Entwicklung der basalen Glieder, 
hauptsächlich aber auf die Lagerung der ganzen Schichtgruppe be
ziehen, begegnet man im Mte. Calis . Wie schon oben erwähnt, 
wird der linke Hang des Etschthales im Südosten von La vis 
von Bildungen der Buntsandsteingruppe eingenommen, die conform 
der Oberfläche der Porphyrbasis mit massiger Neigung in NW ab
flachen, und deren untergeordnete tektonische Wendungen der all
gemeinen Streichrichtung im Etschthale entsprechen, nämlich der NO-
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SW-Richtung. In dem südlich an diese Fläche anstossenden, scharf 
ausgeprägten Dolomitzuge des Mte. Calis , an dessen Basis der 
untere Muschelkalk nur rudimentär entwickelt ist, stellt sich nun 
plötzlich ein auffallend abweichendes NW-SO-Streichen ein, das mit 
dem normalen Streichen in der nördlich angrenzenden Fläche einen 
nahezu rechten Wiukel bildet. Untersucht man den Contact auf der 
Linie M e a n o - C i v e z z a n o, dann sieht man den steilgestellten Schicht-
complex des Cal i s discordant zumeist an flachgelagerten Grödener 
Sandstein, theilweise selbst an Porphyr (Schlucht südlich von M e a n o, 
Doss dei cani NW Civezzano) unmittelbar anstossen. Diese 
Discordanz ist schon v. 6 ü in b e 1 sehr aufgefallen und wurde von ihm 
als Folge einer Verwerfung aufgefasst. Doch stellen sich bei genauerer 
Betrachtung der Annahme einer einfachen tektonischen Störung ver
schiedene Schwierigkeiten entgegen und muss daher das Vorhandensein 
einer stratigraphischen Discordanz. die zwischen Muschelkalk- und 
Buntsandsteingruppe schon im Vorjahre (pag. 43ö 1. c.) aus der 
Nonsbergcr Gegend betont wurde, als Ursache der vorliegenden Un
regelmässigkeiten im Auge behalten werden. 

5. Eine dritte, stratigraphisch sclbstständige Triasstufe bildet in 
der Etschbucht der H a u p t d o l o m i t mit den an seiner Basis auf
tretenden Schiefer- und Tuffbildungen. Während im N o n s b e r g e 
im untersten Tlieile dieses Schichtsystems eruptive Tuffe, zum Theile 
auch porphyritisehe Ergussmassen eine auffallende Rolle spielen, 
fehlen dieselben in der Umgebung von T r i e n t oder erscheinen kaum 
angedeutet. Wie schon im vorjährigen Berichte (pag. 493 1. c.) angeführt 
wurde, nehmen die Tuffbildungen, welche in der Gegend des Mendel-
passes eine auffallende Entwickelung zeigen, wenn man sie nach 
Süden hin verfolgt, immer mehr ab und streichen schon unter der 
Gipfelmasse des Roen nur noch in der Mächtigkeit von wenigen 
Metern durch, überdies stark von gelben Dolomitmergellagen durch
setzt. Noch weiter südlich über Schön le i t en , P r e d a j a bis zum 
Corno d i T r e s hat man Mühe, das Vorhandensein des Schiefer-
und Tuffhorizontes an der Basis der mächtigen Hauptdolomitmasse über
haupt nachzuweisen. Erst auf der Terrasse von U n t e r - Fe n n b e r g 
und weiter über Ma 1 ga Graun nach O b e r - M e t z bis in die 
Gegend der Rochet ta-Enge ist es eine schwache und meist 
schlecht aufgeschlossene Partie dunkler Kalkschiefer, welche die 
Basis des Hauptdolomits bildet, während die Tuffe hier vollständig 
fehlen. So unscheinbar diese basale Schieferbildung sein mag, ist 
dieselbe dennoch als trennende Marke zwischen den grossen Massen 
von Diploporendolomit einer- und Hauptdolomit andererseits von 
grossem Werthe umsomehr, als sie sich, ihrer weicheren Natur zu
folge, in der Terrainform gut zu erkennen gibt. 

Zu beiden Seiten der Kochet ta-Enge ist der Hauptdolomit in 
den Wänden einerseits der Roccapiana , andererseits des Mte. 
Corno mächtig entwickelt und führt noch in nächster Nähe des 
Forts Turbo solitarius. Die Schieferbildung an seiner Basis ist auf 
den Terrassen von Faj und O b e r - M e t z grösstentheils von über
greifend lagernden jüngeren Massen von Tithon und ScagliaJEocaen 
verdeckt. Dagegen findet sie sich auf längere Strecke gut auf-
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geschlossen im Val C a r b o n a r e unter den Wänden der Rocca-
p i a n a und an einer Stelle auch am Nordfusse des Mte. (Jorno, 
wo sie durch einen zufälligen Aufriss im Gehängschutte zu Tage 
kommt. Diese Stelle liegt westlich von M e z z o l o m b a r d o an der 
Nonsberger Strasse, etwa tausend Schritte vor der Brücke über den 
Noce und ist desshalb von Interesse, weil hier eine etwas stärkere 
Bank von Mergelkalk sehr reich ist an ziemlich gut. erhaltenen Resten 
von kleinen Zweischalcrn. Leider sind es lauter der Art nach schwer 
zu bestimmende Formen von Modiola, Myoconcha etc.. welche 
das Gestein dicht erfüllen und nur als erste Funde ein näheres Inter
esse beanspruchen. 

Am besten entwickelt und gleichzeitig gut aufgeschlossen findet 
sich der mergelige Kalksc.hieferhorizont an der Basis des Haupt-
dolomits im Val Gola bei IIa vi na, SW von T r i e n t . Wenn man 
von der letzten kleinen Mühle in V a 1 G o 1 a, bei welcher, wie oben er
wähnt wurde, die Musclielkalkconglomerate gut aufgeschlossen sind, auf 
schmalein Felspfade, der zumeist in senkrecht stehende Knollenkalke 
der Muschelkalkgruppe eingesprengt ist, den Fond im Hintergründe 
des Val Gola erreicht, findet man über den grauen Muschelkalk-
bänken normal folgend noch eine nur wenige Meter mächtige I'artie 
von Diploporendolomit. ebenfalls in steiler Stellung. Hinter dieser 
steilen Dolomitpartie liegt in ganz abweichender, flacher Lagerung 
ein 40—50 Meter mächtiges System von dunkelgrauen, etwas kieseligen 
Bänderkalken im Wechsel mit sandigrauhen Schiefern. In Folge seiner 
leichteren Verwitterung bedingt der Schiefercomplex eine kleine Stufe 
am Südgehänge des Val Gola, der entlang ein guter Weg aus dem 
Thalhintergrunde gegen Margon führt. Die angewitterten Schiefer
flächen der Bänderkalke sind stellenweise dicht bedeckt mit Schalen 
einer kleinen Posidonomt/a. Ueber dem Wechsel von Bänderkalken 
und dunklen Mergelschiefern folgt eine nur wenige Meter starke 
Partie von gelb anwitternden, harten Kalkmergeln, in denen lagen
weise eine Menge Kieselknollen ausgeschieden sind. Am Hange 
zwischen Margon und Maso g r a n d e schieben sich zwischen diese 
kieselreichen Mergel auch Lagen eines auffallenden grünen, lockeren 
Tuffsandes. Nach oben werden die Mergel dolomitisch und gehen 
so allmälig über in die grosse Masse von Hauptdolomit, in dem hier 
häufig Turbo solitarius auftritt. 

Wie schon erwähnt, ist die Lagerung des ganzen in Rede befind
lichen Schichtsystems eine ziemlich flache, mit massigem Einfallen in 
SW, und steht so in auffallendem Gegensatze zu der steilen Stellung 
des älteren Muschelkalksystems, welches die unmittelbare Unterlage 
bildet. Die so ausgesprochene Discordanz wird durch folgende Mo
mente weiter illustrirt. An der gut entblössten Contactstelle des 
Schiefers mit dem oben erwähnten Rudimente von Diploporendolomit 
im Hintergrunde des Val Gola findet man eine wenig mächtige 
D o l o m i t - ß r e c c i e , die mit einem eisenrothen, sandigen Cemente 
gekittet ist. Verfolgt man die rudimentäre Dolomitpartie in der 
Richtung gegen das Hauptthal, dann sieht man sie rasch an Mächtig
keit zunehmen und südlich von R a v i n a schon zu einer mächtigen 
Masse anschwellen. Mit anderen Worten, der steilstehende Dolomit-
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complex der Muschelkalkgruppe wird von dem flachliegenden Kalk-
schieferbande, welches die Basis des jüngeren Systems bildet, schief 
geschnitten und discordant bedeckt. Die schon im vorjährigen Be
richte (pag. 438 1. c.) im Nonsberger Gebiete beobachtete strati-
graphische Selbstständigkeit der als Aequivalent des Keupers auf-
gefassteu Schiclitgruppe, welche der Hauptdolomit mit den an semer 
Basis auftretenden dunklen Schiefern, Tuffen und Bänderkalken 
bildet, findet sonach in den oben erwähnten auffallenden Lagerungs
verhältnissen in Val Gola eine sehr zustimmende Bestätigung. 

Die zwischen dem Muschelkalk- und Keupersysteme bestehende 
Unconformität wird auch durch die eigenthümlichen Lagerungsver
hältnisse des Hauptdolomits in der Gegend von Val Sorda, am 
Südabhange des Mte. Marzola weiter illustrirt. Hat man auf der 
Strasse von T r i e n t nach Val Sorda die letzten Aufschlüsse in 
den charakteristischen Wulstkalkcn des unteren Muschelkalks hinter 
der Vi l la Ciano passirt. dann würde man zunächst erwarten, die 
ganze mächtige Masse von Diploporendolomit kreuzen zu müssen, 
welche im C h e g o l - M a r z o l a normal über dem unteren Muschelkalk 
folgt. Statt dessen befindet man sich nach wenigen hundert Schritten 
in einem dichten Dolomite, der in grosser Menge Turbo solitarius 
führt, also unzweifelhaft Hauptdolomit ist. Verfolgt man den Rand 
der Hauptdolomitdecke quer durch die rauhen Gräben im Norden 
von Val Sorda , dann findet man im Fond der Einrisse, z. B. bei 
P i a n e z z a und besser noch bei Maso Pulz i die dunklen Kalk
schiefer wieder, welche die Basis des Hauptdolomits kennzeichnen, 
und überzeugt sich, dass dieser, der älteren Muschelkalkfolge discor
dant anlagernd, sich bis auf die Südkante des Marzo la verfolgen 
lässt und hier auf dem sogenannten S b r i o n (NW von Vigolo Vattaro), 
immer noch klar durch Turbo solitarius gekennzeichnet, in einem iso-
lirten Lappen auftritt, welcher discordant quer über unterem Muschel--
kalk, zum Theil schon über Werfencr Schiefer liegt. Gerade dieser 
letzterwähnte Fall zeigt klar, dass man hier mit der Annahme irgend 
eines Bruches nicht ausreicht, weil derselbe die directe Auflagerung 
von Hauptdolomit über Muschelkalk zu erklären nicht im Stande ist, 
zumal angesichts der Thatsache, dass der Diploporendolomit in un
mittelbarster Nähe, im Mte. Marzola, thatsächlich mächtig vor
handen ist. 

6. In räumlich auffallend beschränkter Verbreitung folgt über 
dem Hauptdolomite der B r e n t a g r u p p e eine weitere, stratigraphisch 
selbstständige Ablagerungsserie, welche im Wesentlichen wieder aus 
einer mächtigen, wohlgeschichteten Kalkmasse besteht, an deren Basis 
eine je nach Umständen verschieden mächtige, stellenweise sogar 
ganz fehlende Zone von dunklen bitumösen Mergelschiefern auftritt, 
die eine scharfe Grenzmarke gegen die tiefere Hauptdolomitunterlage 
bildet. 

Es wurde schon im vorjährigen Berichte (pag. 440 1. c.) hervor
gehoben, dass diese dunkle Mergelzone das Lager der Avicula con-
torta Port, und der diese Leitform des Tthät. gewöhnlich begleitenden 
Zweischaler- und Gastropodenfauua bilde. Aus diesem basalen Gliede 
entwickelt sich nach oben eine an 100 Meter starke Folger von wohl-

64* 
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geschichteten, rauchgrauen, stellenweise röthlich schimmernden, dichten 
Kalken, welche hauptsächlich durch das häufige Auftreten der Tere-
fträtula gregaria Suess charakterisirt sind. Den Beschluss der Hhiit-
serie nach oben bildet ein ebenfalls an 100 Meter starker Cömplex 
von lichtgrauen Oolithen, die strichweise in Dolomite übergehen, 
und auf deren Abwitterungsflächen man in der Kegel zahlreiche 
schlecht erhaltene Korallen und Gastropoden in Durchschnitten beob
achtet. Diese Entwickelung zeigt das Rhät gleichmässig in der ganzen 
nördlichen Hälfte der B r e n t a g r u p p e bis in die Gegend der l l o c r a 
und des Molvenosees . 

Die an der Basis der Schiehtgruppe auftretenden dunklen Mergel 
des Oontorta-TTorizontcs zeigen local in ihrer Entwickelung ähnliche 
Verkümmerungen, wie die oben besprochene Schieferzone an der Basis 
der nächsttieferen Keupergrnppe. Ihre stärkste Entwickelung und 
auch beste Petrefactenführung zeigen die Contorta-Mergel im obersten 
Tbeile des T o v e l t h a l e s . von der Alpe F l avona bis unter die 
Hauptdolomitwände der Cima G a ia rda . Viel schwächer entwickelt 
findet man sie in den Thal rissen am Ostabfalle der B r c n t a . wie im 
Val Cadino, Val Covel und im oberen S p o r e g g i o t h a l o. Da
gegen vermisst man am G r o s t e passe und im oberen Theile des 
Sp ina l e dieses Glied ganz. Diese 1'iu'egelmässigkciten sind eine 
Folge der übergreifenden Lagerung der rhiltischen Schiehtgruppe 
über einer unebenen, corrodirten Unterlage, deren Relief sich, be
sonders in der kahlen Hochregion in der Umgebung der Gima 
( i a i a r d a oder in der Gegend des I'ass G r o s t e noch heute vielfach 
gut beurtheilen lässt. Im oberen Vale di S. M a. F l avona sind 
es hauptsächlich kleine Discordanzcn, welche umsomehr auffallen, als 
man an dem gut euthlössten Schirhtenkopfe des tieferen Hauptdoloinits 
im oberen Val Seghe keinerlei Störung wahrnehmen kann. Auf dem 
oberen S p i n a l e p l a t e a u , wo der flache Schichtenfall des Rhät nach 
NW mit dem Abflachen der Unterlage so ziemlich übereinstimmt, 
kann man die folgende Beobachtung im kleinsten Masstabe machen. 
Die obersten Bänke des Hnuptdoiomits führen unter dem 1* a s s 
Gros t e zahlreiche grosse Magalodonten, die auf den Abwitterungs
flächen, wie gewöhnlich, in grossen herzförmigen -Querschnitten sich 
zeigen. Man kann nun nicht selten die Beobachtung machen, dass 
die mit scharfer Grenze aufliegenden rhiltischen Mergelkalke diese 
(Jorrosivflächeii direct bedecken, die scharfe Contactgrenze also die 
in der unterlagernden Dolomitbank enthaltenen Petrefacten ab
schneidet. Sonach muss die Anwitterung der Dolomitbänke der Ab
lagerung der bedeckenden Rhätschichten vorangegangen, also älter 
sein als diese. 

Vergleicht man die Entwickelung des Rhät im obersten Theile 
der Etsehbueht mit einem Rhätprofile in den tieferen Theilen der 
Bucht, etwa mit dem von L e p s i u s (Südtirol, pag 102 u. flg.) be
schriebenen aus dem Val Lor ina , so sieht, man, das.? in der Gegend 
des G a r d a unter dem Horizonte mit Arinda contorta, mit welchem 
in der nördlichen B r e n t a die Rhätfolge zumeist, beginnt, noch eine 
circa 1T>0 Meter mächtige, pctrcfactenreiche Serie von dunklen 
Mergeln und Plattenkalken liegt, welche in der nördlichen B r e n t a 
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fehlen. Man ersieht hieraus, dass die Rhätserie in den zuhöchst 
liegenden Theilen der Etschhucht an der Basis sehr unvollsändig ist, 
indem hier die Rhätäbsätze erst mit einem Gliede beginnen, welches 
in den südlicher liegenden Rhätpronlen eine schon ziemlich hohe 
Position einnimmt. 

Ein anderes merkwürdiges Moment ist die räumlich sehr be
s c h r ä n k t e V e r b r e i t u n g , welche die rhätische Schichtgruppe in 
der Etschbucht zeigt. Im vorliegenden Gebiete ist sie thatsächlich 
nur auf die Brenta-Region beschränkt. Es wurde schon im Vor
jahre das Fehlen des Rhät in der Osthälfte des N o n s b e r g e s und 
in der Roche t ta -Enge besprochen. Die gleiche Lücke findet sich 
aber auch fortsetzend in dem Zuge des Mte. Gaza und ebenso in der 
weiteren Umgebung von T r i e n t und, wie bekannt, auch noch weiter 
nach Südosten hin ins Venetianische. Dieses thatsächliche Fehlen des 
ganzen Räthcomplexes östlich von der telefonischen Mediane der 
Etschbucht, welche durch die ITauptsynklinalc Nonsbe rg—Jud i -
c a r i e n — G a r d a s e e bezeichnet, ist, wird von allen Beobachtern 
übereinstimmend bestätigt, und es fehlt, auch nicht an Versuchen, 
diese auffällige Erscheinung zu erklären. Leps ius (Südtirol, pag. 107) 
und mit ihm übereinstimmend K i t t n e r (Jahrb. 1881, pag. 328) 
nehmen an, dass das Rhät in der Osthälfte der Etschtbucht in den 
oberen Partien des Hauptdolomits vertreten sei, indem sie sich vor
stellen, dass hier die dolomitische Entwicklung auch während der 
Rhätzeit continuirlich weiter angedauert, habe. Angesichts der oben 
erwähnten Thatsachen, welche auf eine dein Absätze des Rhät vor
hergehende Unterbrechung der Sedimentation, sowie gleichzeitige 
Denudation des Hauptdolomitcomplcxes und ein späteres abermaliges 
Vorgreifen des Rhätmeeres schliessen lassen, welches, wie die viel 
vollständigere Entwicklung im Süden (Val Lorina) lehrt, die höheren 
Partieen der Etschbucht viel später erreichte als die tieferen, niuss 
man auch eine andere von der obigen verschiedene Erklärung der 
Thatsachen in den Bereich der Möglichkeiten ziehen umsomehr, als 
ganz analoge Verhältnisse tiefer und höher in der Schichtreihe sich 
wiederholen. 

7. Gleich die nächstfolgende Schichtgruppe der Grauen K a l k e 
des Lias zeigt derartige Abnormitäten der Entwickelung und Lagerung 
wieder in ausgesprochenster Weise. Es wurde schon im Vorjahre! 
(pag. 441 1. c.) erwähnt, dass in dem weitaus grösseren nördlichen 
Theile der N o n s b e r g e r Mulde sowohl als auf der Höhe der nörd
lichen B r e n t a die Grauen Kalke fehlen. Man trifft sie zum ersten-
male in dem Profile der Roche t ta , und zwar unmittelbar über 
Hauptdolomit, der noch wenige Schritte unterhalb der Contartgrenze, 
beim Festungswerke, Turbo solitarius führt. Auf der Westttanke der 
No u sb e r g e r Mulde, die sich im südlichen Theile stark ausguss-
artig verengt, tauchen die Grauen Kalke am Ostfusse der Brenta-
masse in einer schmalen Zone auf, welche in der Gegend südlich 
von S p o r m i n o r e beginnt und sich bis auf die Wasserscheide von 
An dalo verfolgen lässt. Hier liegen die Grauen Kalke, die bei dm* 
Ruine Cas te l Porno durch Tereb. Renieri, Lithiotisbänke etc. klar 
als dem oberen Theil der Serie entsprechend charakterisirt sind, über 
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der Gesainmtmasse des Rhät, übereinstimmend mit diesem steil in SO 
einfallend. 

Von der Roch e t t n kann man die rudimentär entwickelten 
Grauen Kalke in nördlicher Richtung am Westabhange der Rocca
p i a n a nur bis in den Bruchwinkel unter Mte. Ma lach ino ver
folgen. Nach Süden hin hängen sie über F a u s i o r mit den grossen 
Flächen von Grauen Kalken zusammen, welche den Mte. Gaza be
decken und von hier continiiirlir.li über die Synklinale von Vezzano 
zum Mte. Bondone aufwärts und weiter in die Umgebung von 
T r i e n t sich verfolgen lassen. Tn der Mulde von T r i e n t bilden die 
Grauen Kalke ebenfalls in geringer Mächtigkeit und. wie schon 
v. Güinbel erwähnt, durch Terebr. Rotzoana und Lithiotisbänke 
charakterisirt, deii Südabhang des Mte. Galis . Bei Melta , südlich 
von Gardo lo , steil gestellt bis überkippt, legt sich der Complex 
der Grauen Kalke bis zum Ostende des Cal is bei C ivezzano 
allmülig flacher, setzt in der Gegend der Strassensperre <[iier über 
das F e r s i n a t h a l und bildet südlich von diesem den auffallenden 
Kopf des Mte. Celva. Auf dieser ganzen Strecke liegen die Grauen 
Kalke unmittelbar über dem Diplopora annufata führenden Dolomite 
des Mte. Cal i s und Mte. Cimir lo . also über dem Dolomite der 
Muschelkalkgruppe. 

Wenn man sonach den nördlichen Rand der hier nur unvoll
ständig, d. h. nur im obereren Theile entwickelten Grauen Kalke aus 
dem südlichen N o n s b e r g e gegen T r i e n t zu verfolgt, findet man 
diesen Schichtcomplex je nach Umständen über Rhä t (Ostfuss der 
Brenta) , über Hauptdolomit (Rochettal . über dem Diploporen-
dolomit der Muschelkalkgruppe (Mte. Calis—Cimirlo) , also über 
Gliedern von sehr verschiedenem geologischen Alter aufruhend, 
sonach in evident übergreifender Lagerung, welche die stratigraphische 
Selbständigkeit der Schichtgruppe auf das Klarste charakterisirt. 

Im westlichen Theile des Mte. Calis folgt über den Grauen 
Kalken, anscheinend concordant, ein 20—30 Meter starker Complex 
von grobgebankten, röthlichen, theils dichten, theils fein oolithischen 
Kalken, welche die stratigraphische Position der oberliasischen Oolithe 
einnehmen, bisher aber keine bezeichnenden Fossilfunde geliefert 
haben. Besser charakterisirt durch ihr petrographisches Aussehen und 
Führung der bezeichnenden Brachiopoden treten die oberliasischen 
Oolithe im Zuge des Mte. G aza auf in mehreren isolirten Denudations
resten. So bilden sie die westliche Kante des Mte. Ranzo, weiter nörd
lich das D o s s n e g r o und die Gipfelpartie des P a g a n e 11 a. Der nörd
lichste dieser Reste deckt den Westabhang des Roccap i ana . Die 
Oberliasoolithe begleiten ferner in einein längeren Zuge den West-
fuss der Bondone wel le zwischen Vezzano und P i e t r a mura ta . 

8. Die auffallende grosse stratigraphische Lücke, welche in den 
höheren Theilen der Etschbucht durch das Fehlen der älteren Jura
glieder zu Stande kommt, hält auch im Gebiete des Blattes T r i e n t 
an. Mit Ausnahme eines Restes von Po sidonomyen-Gestein in der 
Gegend von C a d i n e und undeutlichen Spuren derselben Bildung im 
östlichen Theile des Mte. Cal is liegt zumeist direct. über den 
Grauen Kalken des Lias. vielfach aber auch über viel älteren Gliedern, 

http://continiiirlir.li
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T i t, h o n. Gut aufgeschlossen findet man dieses z. B. in der R o c h e 11 a, 
wo zunächst über den Grauen Kalken, einige Meter stark, bunte 
A p ty c h e n s c h i e f e r folgen, aus denen sich höher ein circa 20 Meter 
starker Complex von rothen Knollenkalken entwickelt, welche höher 
am Hange gegen Spor majore eine ziemlich reiche, wenn auch 
schlecht erhaltene Aininonitenfauna des Tithon führen. Von hier lassen 
sich die Titlionkalke mit gleichen Eigenschaften auf die Wasserscheide 
von Andalo und, in einem langen Zuge den Westfuss des Paga
lt e l l a begleitend, bis an den Molvenosee verfolgen. Ihre Unter
lage bilden hier überall die Grauen Kalke. Auf der gleichen Unter
lage liegt auch das zumeist als majolicaartiger Diphyenkalk entwickelte 
Tithon in der Umgebung von T r i e n t und ebenso im Gebiete des 
Mte. Bondone. Nur auf der Strecke Vezzano—Pie t ra m u r a t a 
schiebt sich der oben erwähnte Zug von oberliasischen Oolithen 
zwischen Tithon und die Grauen Kalke. Dagegen liegt auf der Hoch-
terasse von Faj ein lauger Zug von Tithon unmittelbar über dem 
Diploporendolomit der Muschelkalkgruppe, ähnlich wie dies auch 
nördlich des N o t e auf der Terasse von Obe r -Me tz der Fall ist. 
Trotz seiner in der Regel nur geringen Mächtigkeit erscheint dem
nach das Tithon als ein stratigraphisch selbstständiges Glied in der 
Formationsfolge der oberen Etschbucht und bildet hier zumeist den 
einzigen Repräsentanten der jurassischen Serie. 

9. Die jüngste, stratigraphisch selbstständige Fonnationsgiuppe 
bildet im Gebiete von T r i e n t die Scag l i a im Vereine mit dem 
U n t e r e o c ä n . Wiewohl bedeutend mächtiger entwickelt als der vorher
gehende rudimentäre Repräsentant des Jura, bildet auch die Scaglia 
nur die oberste Partie, das senone Glied, der Kreideserie, mit 
welchem in der auffallendsten Weise und im Widerspruche mit allen 
hergebrachten stratigraphischen Begriffen das höher folgende Aequi-
valent des untereocänen Hauptnummulitenkalkes durch Verbreitung, 
Concordanz und allmählige Uebergänge stratigraphisch auf das Innigste 
verknüpft erscheint. 

Es wurde schon im Vorjahre (pag. 442 1. c.) darauf aufmerksam 
gemacht, dass der in den tieferen Theilen der Etschbucht mächtig 
entwickelte, unter der Bezeichnung Bian cone bekannte Complex 
von lichten Kalkmergelschiefern, welche nach ihrer Petrefactenführung 
die Neocomgruppe reprftsentiren, im N o n s b e r g c fehlt. Sehr klar 
ist diese auffallende Lücke noch in der R o c h e t t a zu beobachten, 
wo die Grenze zwischen Scaglia und Tithon gut aufgeschlossen ist. 
Der gleichen Erscheinung begegnet man aber auch tiefer noch in der 
Umgebung von T r i e n t . Weder am Südahhange des Mte. Calis, 
noch in der Tiefe der F e r s i n a s c h l u c h t oder in der Umrandung 
der Tithoninsel Al le Las t e findet man an der Basis der Scaglia 
irgend welche Spur einer bianconeartigeu Bildung. Auch jenseits des 
Etschthales, in der Umgebung von Sardagna und Sopramonte , 
wo die Scaglia-Eocängruppe auf der Nordabdachung des Mte. Vazbn 
grosse Verbreitung gewinnt, liegt die Scaglia unmittelbar über Tithon 
oder, wo dieses fehlt, über älteren Gliedern. Den ersten Spuren einer 
bianconeartigen Bildung begegnet man erst in der Synklinale von 
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Yezzano , südlich von l ' ade rgn one, doch ist ihr Alter vorderhand 
noch nicht durch Fossilfunde sichergestellt. 

Die Ausbildung der Scaglia in der Umgebung von T r i e n t 
stimmt in jeder Beziehung mit jener im X o n s b e r g e überein. Es 
sind mehr minder kalkreiche, vorwiegend rothgefärbte, durch sandige 
Beimengungen verunreinigte und daher rauhe Mergelschiefer, deren 
Mächtigkeit man nach den Aufschlüssen in der F e r s i n a Sch luch t 
an 100 Meter schätzen kann. Die durchaus gleichmässig ausgebildete 
und daher schwer zu gliedernde Ablagerung ist hier ebenso wie im 
X o n s b e r g e sehr fossilarm. Man findet nur selten Inoceramenbruch-
stüeke und stark deformirte Echinidenreste. 

Der L."ebergang von Scaglia zu den concordant höher folgenden 
Mergelschiefern des Untereocäns vollzieht sich überall allmälig. Ohne 
dass ein wesentlicher Wechsel in der petrographischen Beschaffenheit 
eintreten würde, nehmen die Mergel liehtgraue Töne an und werden 
gleichzeitig von einzelnen härteren Kalkbänken dursetzt, die in Menge 
Nummuliten führen. Diese Entwicklung zeigt sich wie im X o n s b e r g e 
auch in seiner südlichen Fortsetzung über (Javedago und An dal o 
bis an den Molvenosee . Die gleiche Entwicklung findet man auch 
in der Synklinale von Vezzano. ja man trifft sie noch weiter östlich 
in der Mulde des T e r l a g o s e e s be iBase lga und S o p r a m o n t e . 
Erst in der Mulde von T r i e n t trifft man zum erstenmale. durch das 
Auftreten von Basalttuffen und massigen Xunimulitenkalken charakte-
risirt. eine Entwicklung des Korans an. wie sie in den südlicheren 
Theilen der Etschbucht. speciell im Zuge desOrto d 'Abramo und 
Mte. Baldo als die herrschende bekannt ist. Oestlich von T r i en t , 
rings um den Mte. Ca lmus und tiefer in der Umgebung von 
Cognola, sowie auch in einem kleinen Reste bei Ol t r e Ca s t e l l o, 
südlich vom Fersinathale, findet man an der Grenze von Scaglia zum 
Eocän zum erstenmale jenen charakteristischen Horizont von Basalt
tuffen, welche ihrer Lagerung nach mit den sogenannten Spilee, co-
tuffen des Vicentinischen übereinstimmen. Diese Tuffe erscheinen 
am mächtigsten au der Südwestseite des Mte. Ca lmus entwickelt. 
An der Ostseite des C a 1 m u s ist ihre Mächtigkeit viel geringer und 
ebenso unter dem Doss Cas t ion bei Cognola. Man findet sie nur 
noch wenige Meter mächtig unter jenem kleinen Reste von Eocän-
mergelu, in denen etwa 1/i Stunde nördlich von T r i e n t ein Cement-
bruch augelegt ist. Jenseits der E t sch . in der Umgebung des Doss 
Tren tu . bei S a r d a g n a und weiterhin in der Umgebung von Sopra
monte findet man keine Spur der Tuffe mehr, wiewohl hier die 
Grenze von Scaglia zum Eocän vielfach gut aufgeschlossen ist. Da
gegen findet sich in der nächsten Synklinale von Vezzano eine 
beschränkte Stelle, bei Calavino, wo Basalttuff an der Grenze von 
Scaglia zu den Kocänmergeln auftritt. 

Ueber dem Basalttuffe folgt unter dem Mte. Calmus eine 
.-50—40 Meter starke Folge von sandigen, rauhen, lichtgrauen Mergel
schiefern. welche nicht selten schlecht erhaltene Fossilreste führen, 
die auf unteres Eocän weisen, wie: Harpactocarci-nus punctulatm Desm., 
lianina cf. Marestianu Kön., Naiku cf. cepacea Desh , Schizaster div. 
sp. K o r a l l e n r e s t e . Den Beschluss bildet ein circa 50 Meter 
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mächtiger Complex von grauen, gelb anwitteriiden Nummulitenkalken, 
welche die Gipfelpartie des Mte. Calnius bilden und jenseits der 
E t s c h den Doss T r e n t o sowie die ganze Umgebung von Sar-
dagna zusammensetzen. Die gesteinsbildenden Nummuliten gehören 
vorwiegend den drei Arten A'. Lucosana Defr., N. perforata d'Orb. 
und N. complanata Larnk. an 

Machen wir zum Schlüsse einen kurzen Rückblick auf die im 
Vorstehenden geschilderten stratigraphischen Verhältnisse, dann fällt 
als die hervorstechendste Eigentümlichkeit der im Trienter Gebiete 
vertretenen Ablagerungsreihe die grosse Lückenhaftigkeit derselben 
auf. Es lasseu sich in der besprochenen Formationsfolge nicht weniger 
als (J Unterbrechungen unterscheiden, charakterisirt durch unconforme 
Lagerung, durch conglomeratische Umlagerungsproducte, sowie durch 
Unvollständigkeiten, welch letztere zumeist die untersten, basalen 
Theile der einzelnen Ablagerungsserien betreffen. Zunächst vermisst 
man über der krystallinischen Basis des Quarzphyllitsystems die 
palaeozoischen Schichtreihen. Selbst die Vertretung des Rothliegenden, 
wie sie im obersten Theile der Etschbucht bei T reg iovo durch 
Pflanzenfunde in einem rudimentären Vorkommen sichergestellt ist, 
findet sich in der Umgebung von T r i e n t nirgends wieder. Ob die 
Porphyrmasse mitsammt den an ihrer Basis auftretenden Conglomerat-
bildungen der Permzeit zufällt, -erscheint keineswegs so sicher, als 
dies heute allgemein angenommen wird. Die Lagerung der Rothliegend
partie bei T r e g i o v o über der Gesammtmasse des Porphyrs würde 
eher für ein höheres Alter dieser Eruptivmasse sprechen, wie schon 
v. Gümbel (Sitz. Akad. München 1873, pag. 21) angenommen hat. 
Zwischen Porphyr und die gewöhnlich unmittelbar auflagernde Trias 
fällt in der Etschbucht eine Zeit weitgehender Destruction, wie die 
Corrosionsunebenheiten der Porphyroberfläche sowohl als die mächtigen 
Porphyrconglomerate zeigen, welche streckenweise die Bildung des 
Grödener Sandsteins einleiten, der selbst nichts weiter ist, als ein 
aus feinerem Porphyrdetritus bestehendes Sediment. Die Trias zer
fällt in der oberen Etschbucht in drei stratigraphisch selbstständige 
Sedimentcyclen, denen der Rhätcyclus als vollkommen ebenbürtige, 
weitere selbstständige Fonnationsgruppe folgt. Die rudimentäre Ent
wicklung, welche diese Schichtreihe an ihrer Basis zeigt, wenn mau 
sie mit südlicher liegenden Rhätprofilen in Vergleich bringt, scheint 
sich auch bei der nächsten Schichtgruppe der liasischen Grauen 
Kalke zu wiederholen. Viel auffallender sind aber noch höher in der 
Formationsfolge die grossen Lücken, welche durch das Fehlen des 
unteren Jura und der neocomen Kreide in der oberen Etschbucht zu 
Stande kommen, von Gliedern, die in den tiefer liegenden Theilen 
der Bucht in mächtiger Entwicklung eine auffallende Rolle spielen, ja 
auf grosse Strecken hiu die herrschenden Elemente bilden. 

G. De Lorenzo. B e m e r k u n g e n übe r die T r i a s des 
s ü d l i c h e n I t a l i e n und S i c i l i e n s . 

In dem wichtigen, vor Kurzem erschienenen und von Doctor 
E. v. Mojs isovics , Dr. W. Waagen und Dr. C. D i e n e r zu-
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saminengestellten „Entwurf e i n e r G l i e d e r u n g d e r p e-
l a g i s c h e n S e d i m e n t e des Tr ias -Sys tems" (Sitz-Ber. d. Ak. 
d. VViss. in Wien, mathem.-naturw. Classe, Bd. CIV, Abth. I. Dec. 1895) 
sind für die geographische Verbreitung der pelagischen Sedimente 
der oberen Trias im südlichen Italien und Sicilien einige Sätze 
aufgestellt worden, die einigermaassen berichtigt werden müssen. 

Es wird nämlich vor Allem festgesetzt, dass bei Lagonegro in 
Süditalien die obere Trias „longobardisch" entwickelt sei, weil die 
Cephalopodenfauna, die von mir hier gesammelt und von Doctor 
E. v. Mojsisovic s studirt wurde, die Zone des Protrachyceras 
Archelans andeutet; aber ich habe in meinen Schriften: Le mon-
t a g n e m e s o z o i e h e di L a g o n e g r o und O s s e r v a z i o n i geo-
l o g i c h e ne l l ' Appenn ino d eil a Basi li ca ta m e r i d i o n a l e 
(beide in Atti Ac. Scienze di Napoli, ser. 2a, vol. VI u. VII, 1894 
u. 1895) nachgewiesen und Dr. A. B i t t n e r hat in seinen Bra
ch i o p o d e n aus d e r T r i a s von L a g o n e g r o in Un te r -
i t a l i e n (Jahrb. d. geol. Reichsanstalt, 1894) bestätigt, dass die 
triadischen Sedimente der Umgebung von Lagonegro in ihren Faunen 
nicht nur an die Wengener Schichten (Mojsisovics 's longobardische 
Unterstufe), sondern auch an die Set. Cassianer Schichten, den 
Schierndolomit, Mannolata- und Esinokalk erinnern. 

Es wird ferner behauptet, dass karnische (d. i. Cassianer-, Raibler-
und Sandling-Schichten) Bildungen aus Sicilien bekannt seien, und 
wird diesbezüglich auf die bekannte Abhandlung Gemmel la ro ' s 
Sul T r i a s d c l l a r e g i o n e o c e i d e n t a l e d e l l a S ic i l i a (Mem. 
Acc. Lincei, 1881—82) verwiesen. In dieser Abhandlung hat G emin el-
l a ro allerdings die Kalke mit Halobien und Kieselknollen des west
lichen Siciliens als karnische Sedimente der beiden Zonen des 
Trachyceras Aon und Trachyceras Aonoides beschrieben, aber schon 
im ersten Hefte seines grossen, noch nicht vollendeten Werkes: La 
fauna de i c a l c a r i con fusu l ina de l l a va l l e del fiuine 
Sosio (Palermo 1887—1895) spricht G e m m e l l a r o selbst nicht 
mehr von karnischen und norischen Bildungen, sondern nur von der 
Trias des westlichen Siciliens. Später habe ich in den oben citirten 
Schriften zum Ueberfluss bewiesen, dass die westsicilischen Halobien-
kalke nicht nur homotax, vielmehr wirklich homochron seien mit den 
Kieselknolleukalken, Radiolarienkieselschiefern und dolomitischen Riff-
kalken der Umgebung von Lagonegro; die sicilische ebenso wie die 
gleichaltrige unteritalische Formation unterlagern die mächtigen Ab
lagerungen von Hauptdolomit und Dachsteinkalk. 

Es existiren wohl bei uns, in Süditalien, echte karnische Bil
dungen, aber das sind nicht die westsicilischen Halobienkalke, wohl 
aber die vor kurzem von Dr. G. Di Stefano (man vergl. dessen 
Schrift: Lo sc i s to marnoso con „Myophor ia v e s t i t a " d e l l a 
p u n t a de l l e P i e t r e Nere in Boll. Com. geol. 1895) so schön 
beschriebenen Myophorien-Mergelschiefer von der Punta delle pietre 
nere bei Lesina im garganischen Vorgebirge. 
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C. F. Eichleiter. Chemische Ana lyse des N a t r o l i t h 
von P a l z e n d o r f in Mähren . 

Unter den Eruptivgesteinen, welche Herr Prof. J. Klvafia in 
Ung.-Hradisch seinerzeit dem Verfasser zur chemischen Untersuchung 
übermittelte und deren Zusammensetzung in den Verhandlungen der 
k. k. geolog. Reichsanstalt demnächst unter dem Titel: „Ueber die che
mische Zusammensetzung mehrerer Tcschenite und Pikrite aus Mähren" 
zur Veröffentlichung gelangt, befanden sich auch einige Stücke von 
Natrolith aus dem Steinbruche zwischen Jauovic und Palzendorf bei 
Neutitschein in Mähren. Es lag nun nahe, dieselben ebenfalls einer 
chemischen Untersuchung zu unterziehen. 

Da sich bereits ausführliche Daten über diese neue Zeolith-
Fundstelle, sowie die mineralogische Beschreibung des Vorkommens, in 
der Arbeit von J. Klvafia: „Natrolith und Analcim von Palzendorf 
bei Neutitschein und das Gestein, in dem beide vorkommen'1') vor
finden, soll hier nur in Kürze das Wichtigste wiederholt werden. 

Der Natrolith von Palzendorf tritt in Nestern von etwa 40 cm. 
Länge und 20 cm. Breite zugleich mit Analcim und Calcit auf. Er 
bildet radialstängelige Aggregate, die gewöhnlich weiss, oft grünlich 
gefärbt, meist etwas durchscheinend, selten ganz durchsichtig sind. 
Die gewöhnliche Länge der Krystall-Individuen ist circa 6—8 cm. Die 
Dicke derselben schwankt zwischen 1 — 10 mm., so dass man sie zu 
den grössten Natrolithen zählen kann. An den rhombischen, jedoch 
fast rechtwinkeligen Säulchen ist gewöhnlich die Fläche oo P zu sehen 
und nur an einigen Krystallcn ist die Fläche co P 55 als eine enge 
Abstumpfung der Prismenkante bemerkbar. Die Spaltbarkeit ist nach 
o> P vollkommen, die Härte zwischen 5 und 6, und das spec. Gewicht, 
an einem weissen Krystall bestimmt — 2-229. 

Die chemische Untersuchung eines weissen Krystall-Aggregates 
ergab nachstehende, unter 1 und II angeführte Resultate, während unter 
IIT die theoretischen Zahlen für die Formel: „Na^AJSi3 O10 + 2 H2 0" 
angegeben sind: 

I. 
P r 

II. 
o c e ii t e 

III. 

iSi 02 47-85 47-45 47-29 
Jl2 oa 27-30 27-10 26-96 
JV«a 0 15-55 15-71 16-30 
H2° — . 9-30 9-35 9-50 

Summe 100-00 99-61 100-00 

Ausser obigen Bestandtheilen enthält der Natrolith von Palzen
dorf noch Spuren von Kalk; während Eisenoxyd in 1 g desselben 
nicht nachgewiesen werden konnte. 

Wenn man die Resultate dieser beiden Analysen mit den theo
retischen Zahlen vergleicht, so sieht man, dass sie mit denselben 
ziemlich gut übereinstimmen, und gewinnt die L'eberzeugung, dass 

') Verhandig. d. naturf. Vereines i. Brünu. XXX. Band. 
65* 
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auch für dieses Vorkommen die Formel: „A7«2 AIS!B O,0 + 2H20" 
Giltigkeit hat. 

Die chemische Untersuchung geschah nach den gewöhnlich ge
übten Methoden der Silicatanalyse. 

Der Wassergehalt wurde durch directe Bestimmung vermittelt. 

Literatur-Notizen. 

Dr. A.Wranv. Die Pf lege de r M i n e r a l o g i e in Böhmen. 
1. Hälfte. Prag 18%. Verlag von H. Dominicus (Th. Gruss). 

Mit dem vorliegenden Werke wurde der Versuch gemacht, eine Geschichte 
des mineralogischen Studiums in Böhmen zusammenzustellen. 

Der Verfasser hat sich mit Erfolg der mühevollen Aufgabe unterzogen, die 
vielen, in Acten, Vereins- und Zeitschriften, in Biographien und Büchern aller 
Art zerstreuten Daten, welche sich auf die Entwicklung der mineralogischen 
Wissenschaft in Böhmen beziehen, zusammenzufassen und hat damit in übersicht
licher Weise die allmiilige Ausgestaltung des Unterrichtes, den Einfluss der wissen
schaftlichen Institute und Vereinigungen, die Gründung; öffentlicher und privater 
Sammlungen, das Leben und Wirken jener Manner, die sich um die Mineralogie 
Böhmens verdient gemacht haben, zur geschichtlichen Darstellung gebracht. 

Der umfangreiche Stoff wurde nach den verschiedenen Entwicklungsstadien 
der Naturwissenschaften in Oesterreich, resp. in Böhmen in Abschnitte eingetheilt 
und als Einleitung die Geschichte der mineralogischen Bestrebungen in den früheren 
Jahrhunderten vorausgeschickt. 

Die Aufzählung der Publikationen wurde vom Verfasser mit möglichster 
Vollständigkeit durchgeführt, so dass das Buch gewisserraassen auch als Ver-
zeichniss der mineralogischen Literatur Böhmens gelten kann. 

Die uns vorliegende 1. Hälfte des Buches, welche mit pag. 160 abbricht, 
bespricht in den letzten Seiten die mineralogischen Sammlungen Böhmens in dem 
zweiten Viertel unseres Jahrhuudertes. 

Wir sehen mit Interesse dem Erscheinen der i nderen Hälfte dieses Werkes 
entgegen. (C. F. E i c h 1 e i t e r.) 

Fr. Farsky. Chemicke s l o z e n l o rn ic r ü z n e h o geolo-
g ickeho püvodu . (Chemische Zusammensetzung der Ackerkrumen 
von verschiedenem geologischen Ursprung). Zeitschrift für chemische 
Industrie. (Öasopis pro prümysl chemickv). Prag 1895, Jahrg. V, 
p. 12 ff., p. 52 ff., p. 101 ff. 

Der Verf. beschäftigte sich in den letzten zwanzig Jahren mit physikalischen 
und chemischen Untersuchungen der Ackerkrumen aus verschiedenen Gegenden 
Böhmens und von verschiedenem geologischen Ursprung. In der vorliegenden 
Arbeit theilt er die Resultate dieser Untersuchungen mit. Zur Untersuchung gelangten 
Proben von Ackerkrumen, die ihren Ursprung herleiten aus Granit und Gneiss (von 
Neuhaus — Torferde von Wittingau), aus Phyllit (von Hochstadt in Nordböhmen), 
aus Amphibolitschicfcr (von Zehub in Ostböhmen), aus silurischem Schiefer (von 
Jiloviitä bei Prag), aus rothem permischen Sandstein (von Svojek in Nordböhmen), 
aus dem Pläner der Weissenberger und Malnitzer Schichten der Kreideformation 
(von Kaudnitz), aus den Teplitzer und Pricscner Schichten der Kreideformation 
(von Knpidlno und Hofitz), aus tertiären Anschwemmungen (von Wittingau), aus 
dem Basalt (von Hünchengrätz), sowie diluvialer Boden von Postelberg und allu
vialer Boden von Budyfi. Die Resultate der mechanischen und chemischen Analysen 
dieser Erden sind in drei Tabellen zusammengestellt (p. li—16). Im Weiteren bespricht 
der Verf. ausführlich die liesultate dieser Aualyseu und vergleicht die verschiedeuen 
Erdproben untereinander. Es wird namentlich das eventuelle Vorkommen oder 
Fehlen von einigen, in landwirtschaftlicher Hinsicht wichtigen chemischen Sub
stanzen in den verschiedeneu Erden hervorgehoben. Zum Schlüsse werden die 
verschiedenen, bei der Untersuchung vom Autor angewendeten Arbeitsmethoden 
besprochen. (J. J. Jahn.) 
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E. v. Mojsisovics, W. Waagen und O. Diener. Entwurf 
einer Gliederung der pelagisehen Sedimente desTrins-
Systems. Sitzungsber. kais. Akad. d. Wiss. Wien, Bd. CIV math. 
nat. Ol. December 1895. 

Der vorliegende Entwurf stellt sich als der Versuch einer Gliederung der 
normalen, pelagischen Sedimente der Trias auf Grund ihrer Cephalopodcnfaunen 
dar. Für die untere Trias stützt sich diese Gliederung vorwiegend auf die Ergebnisse 
der YOII obengenannten Autoren ausgeführten Bearbeitung der indischen und si
birischen Triasablagerungen. Indem die Verfasser von der Ansicht ausgehen, dass 
die Bildungen der grossen Meere hei dem Studium der geschichteten Ablagerungen 
den Typus abzugeben haben, legen sie ihrem Entwürfe die Cephalopodenfaunen 
jener Sedimente zu Grunde, die durch ihie weite Verbreitung innerhalb der Thethys 
(des „centralen Mittelmeeres" Neumayr ' s ) und der arktisehpacifischen Kegion 
sich als die n o r m a l e n Sedimente der Triasepoche erweisen. Dagegen kann die 
germanische Trias als eine eigenartige, locale Entwicklung nicht die Grundlage 
für eine Gliederung der universellen Ablagerungen jener Epoche abgeben. Auch 
die für die germanische Trias üblichen Stufenuamen erscheinen als ausgeprägte 
Faciesbezeichnungen auf marine Sedimente nicht anwendbar. 

Die Verfassei- betrachten ihren Entwurf als eine Parallele zu der von O p p e l 
angeregten Classification des Jura-Systems. Sie unterscheiden 22 Einzelfaunen ent
sprechende Zonen innerhalb des gesammten Trias-Systems, betonen jedoch nach
drücklich die faunistischen Lücken, deren Ueberbrückung durch glückliche Funde 
jene Zahl vermuthlich erhöhen würde. Besondere Beachtung verdienen die Be
merkungen über die Bedeutung der Zonengliedenmg für die Fixirung der Alters
unterschiede zwischen verschiedenen Faunen und für die Entwicklungsgeschichte 
der organischeu Welt. Der Einwurf, dass innerhalb des Trias-Systems Zoueu von 
so universeller Verbreitung wie im Jura vollständig fehlen, wird sich gegenüber 
den in dieser Arbeit mitgetheilten Daten wohl nicht länger aufrecht erhalten lassen.. 

Die Verfasser unterscheiden im Trias-System vier Hauptabtheilungen, die 
S k y t h i s c h e , D i n a r i s c h e , T i r o l i s c h e und B a j u v a r i s c h e Se r i e , von 
welchen die skythische als ein beiläufiges Aequivalent des Buntsandsteines, die 
dinarische als ein solches des Muschelkalkes angesehen wird. Diese vier Haupt
abschnitte werden in acht Stufen mit zwölf Unterstufen getheilt, deren Umfang 
somit jenen der im Jura- und Kreidesystem üblichen Stufen beziehungsweise 
Unterstufen gleichkommt. Durchaus neu ist die Gliederung der Skythischen Serie. 
Sie beruht insbesondere auf den Aufnahmen von W. W a a g e n in der Salt Range, 
wo eine continuirliuhe Aufeinanderfolge von sechs Cephalopodenfaunen in einander 
concordant überlagernden Schichtbildungen nachgewiesen erscheint. Eine Ergänzung 
dazu bilden die Ergebnisse von Di e n or's Aufnahmen im Himalaya, wo auch noch 
die in der Salt Kange fauuistisch nicht vertretene, tiefste Triaszone, jene des 
(Hoctras Woodwardi an der Basis der Serie sich findet. In der Dinarischeu Serie 
tritt zu den bereits bekannten Zonen des Ceratites binodosus und des C. trinodosus 
noch jene des Stephaniten superbux hinzu, die von W a a g e n als Typus eiüer be
sonderen, der H y d a s p i s c h e n Stufe betrachtet wird. Die Gliederung der Oberen 
Trias ist mit der vo:i E. v. M o j s i s o v i c s in seinem Werke über die Cephalopoden 
der Hallstälter Kalke (II. Bd. 1893) gegebenen in Uebereinstiinmung geblieben, 
doch haben die Untersuchungen von K i t t l und Sa lomon über die Pauna der 
Marmolata- und Latemar-Kalke die Einschaltung einer neuen Zone, jene des 
Dinaritex avisianut zwischen den Zoueu des Protrachyceras Curionii und des 
Protrachyceras Archelaus nothwendig gemacht. Im üebrigen sei auf die umstehend 
reproducirte Tabelle verwiesen. 

Eine kurze Uebersicht der geographischen Verbreitung der verschiedenen 
Triasbildungen gibt zum ersten Male ein deutliches Bild von der weiten Aus
dehnung des Verbreitungsgebietes der pelagischen Trias. Unter den mitgetheilten 
Daten findet sich eine nicht unbeträchtliche Zahl neuer, noch unpublicirter oder 
bisher nur unbestimmt horizontirter Vorkommen. Die Fundorte pelagischer Triaa-
sedimente umfassen bereits den gauzen Umkreis des Pacifischen üceans und der 
Arktis, ferner die Thethys, als deren westlichster Ausläufer sich das mediterrane 
Becken darstellt, während an den Küsten des Atlantischen üceans uud auf dem 
afrikanischen Contincnt marine Bildungen triadiscb.cn Alters vollständig unbekannt 
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Obere Trias nach E. v. Mojsisovics. 

Serien 

Mediterrane Triasprovinz Indische Triasprovinz 

Stufen 

Khaeti.sch 

Unterstufen Zone 
(der pelagischen 

Facies) 

22. Z. der 
Avicula contorta 

SchichtbezeichnuDg; 
(verschiedenartiger 
örtl. Entwicklung) 

Ko essen er 
Seh. 

Bajuvarisch 

\- 21. Z. des 
oberjuvaviseh ^einiejArgonautae. 

(Sevatisch) j 20. Z. des 
! Pinacoc. Metternichi 

Juvaviscü mitteljuvavisch 
lAlaunisch) 

unterjuvavisch 
(Lacisch) 

19. Z. des 
Cyrtopl. bicrenatus 

18. Z. des 
Cladisrites ruber 

17. Z. des 
Sagenites Giebeli 

Juvavische 
Hallatätter 

Kalke 

M 
'S 
M 

Karnisch 

Tirolisch 

oberkarnisch 
(Tuvalisch) 

mittelkarniseh 
(Juliseh) 

unterkarnisch 
(CordevoliBeh) 

IG. Z. des 
\Tropites subbullatus 

15. Z. des 
Trachyc. Aonoides 

14. Z. des 
Trachyceras Aon. 

Xorisch 

obernorisch 
(Longobardisch) 

unternorisch 
(Fassanisch) 

1 Sandling 
| Seh. 

Kaibler 
Seh. 

Cassianer Seh. 

13. Z. des 
Protrach. Archelaus 

12. Z. des 
Dinarites avisianus j 

|i 11. Z. des 
'! Protrach. Curionii 

Wengener Seh. 

Marmolatnkolk 

Buchensteiner Seh. 

Zone 
(der pelagischen 

Facies) 

Schichtbczeichnung 
(verschiedenartiger 

örtlicher Entwicklung) 

Juvavische 
Cephalopoden-

fnunen des Himalaya 

Karnische 
Oephalopoden-

faunen des Himalaya 
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Untere Trias naoh W. Waagen und C. Diener. 

Mediterrane Triasproviuz Indische Triasproviuz 

Serien Stufen Unterstufen / o n e , Schichtbezeichnung 
(der pelagischen | (verschiedenartiger 

Facies) i örtl. Entwicklung) 

Dinarisch 
Anisisch 

Hydaspisch 

Bosnisch 

Balatonisch 

Jakutisch 

Skythisch 

Brahmanisch 

Oandarisch 

Gsiugetisch 

Zone 
(der pelagischen 

Facies) 

Schichtbezeichnnng 
(verschiedenartiger 

örtlicher Entwicklung) 

10. Z. des 
Ceratites trinodosus 

9. Z. des 
Ceratites binodosus 

Oberer 
Muschelkalk 

Unterer 
Muschelkalk 

Z. des 
Ptychites rugifer 

; Muschelkalk des Hiraalaya 

Z. des 
Tirolites Cassiamis 

YVerfener Schichten 

Z des ' Brachiopoden-Schichten 
Sibirites Prahlada i m i t ß^honella Gries-

backt (Hamalaya) 

8. Z. des 
Stephattites superbus 

Obere Ceratiten-Kalke 
der Salt .Hange 

7. Z. des 
Flnningites Flemin-

ffianus Ceratiten-
a~V, , . , Sandstein 
6. Z. des , , r 

Flemhigites radiatus ^ •,. « . ' Himalaya 
6. Z. d«s • 

Ceratites normalis j 

| Subrobustus 
i Beds des 

der 
Ostalpen 

4. Z. des 
Proptychites trilo-

batas 

i 3. Z. des 
I Proptychites TMW-
! rencianus 

Ceratite Marls 
der 

Salt Range 

2. Z. des 
i Gyronites frequens 
; 1. Z. des 
\\Otoceras Woodwardi 
I' 

Untere Ceratiten-Kalke 
der Salt Bange 

Otoceras Beds 
des Himalava 
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sind. I« Uebereinstimmung mit S u e s s gelangen die Verfasser auf Grund ihrer 
Uebersicht der pelagischcn Sedimente der Trias zu dem Ergcbniss, „dass während 
der Triasepoche der Atlantische Ocean mindestens iu seinem beutigen Umfange 
noch nicht existirt haben kann, dass die Thethys auch im Süden von einein 
grossen Fcstlande begrenzt war und dass das Mittelländische Meer nicht eine 
Depeudenz des Atlantischen Oeeans, sondern einen integrirenden Bestandtheil 
jenes uralten, heute erloschenen Meeres bildete." (U. M. Paul . ) 

Fr. Kovär. Che in i c k y vyzku m d v o u d a 1 s I c h m i n e-
l'iilü, to t i z i l i le i t» a p ic i tu . z Vel. T r e s n e h o u Mor. Oles-
n i c e. (Chemische Untersuchung von zwei weiteren Mineralen, nämlich 
Ihleit und Picit. von (iross-Trcsna bei Milhrisch-Oels). Ibid. ]». 8i) ff., 
p. 128 ff. 

Der Verf. beschäftigt sich seit Jahren mit Untersuchungen der von ihm in 
dem Graphitbergwerke von GrosM-Trexna,gefundenen Minerale (siehe Listy ehem. 
Prag, XIV, p. 247, 27ö; XV, p. 1 und (Jasop. pro prhni. ehem. III, Nr. 10, IV. 
Xr. 11. Keferat Vcrhandl. 18!)ö, Nr. 0, p. 155). In der vorliegenden Arbeit 
theilt er die Resultate der Untersuchungen der oben genannten zwei Gross-Tresnaer 
Minerale mit. Der untersuchte Ihleit stimmt in seinen Eigenschaften mit dem gleich 
benannten von Schrauf f aus den Graphitbergwerkeu von Mugrau (Böhmen) be
schriebenen Minerale. Das zweite Mineral ist mit dem von K a m m e i s b e r g als 
Picit benannten Minerale identisch. Der Verfasser bespricht sodann ausführlich die 
Beziehungen zwischen dem letztgenannten Minerale: und dem verwandten Eleonorit, 
Beraunit, sowie auch den Ursprung dieser Minerale. (J. ,T. Jahn.) 

J. Kostäl. P o z ii ii, in k v o s I o h u a j i n a k y c h v 1 a s t n o s t e i; h 
\t isku Iiado t Inskeho . (Bemerkungen über die Structur und andere 
Eigenschaften des Iladotiner Sandes). Ibid. p. 244. 

Oberhalb Radotin (östl. von der Ortschaft) befinden sich auf dem silurischeu 
Plateau mächtige Sandlager, die in grossem Maasstabe zu praktischen Zwecken 
ausgebeutet werden. Der Ursprung dieser Sande wurde bisher von verschiedenen 
Autoren auf verschiedene Art erklärt: die Saude wurden einmal als zerfallene 
untersü mische Saudsteine, ein auderesmal als zerfallene Kreidesandsteine und ein 
drittesmal wieder als quarternäre Anschwemmungen angesehen. Der Verf. unter
nahm eine mikroskopische Untersuchung dieser Sande, deren Resultate iu dem 
vorliegenden Artikel zusammengefasst sind: Der Radotiner Sand besteht aus sehr 
reinen Quarz-, seltener Lyditkörnern und euthält weder Feldspath noch Glimmer, 
noch andere Gemengtheile der ..gewöhnlichen" Sande. Was die Form der Sand
körner anbelangt, so steht der liadotiuer Sand nahe dem Meeressaude, und der 
Verf. schreibt ihm marinen Ursprung und c r e t a c i s c h e s Alter zu. Der Verf. 
theilt ferner auch die chemische Analyse des in Rede stehenden Sandes mit und 
empfiehlt denselben seiner Reinheit wegen für die Glasindustrie. Die Arbeit ent
hält Abbildungen von Sandkörnern aus dem Radotiner Sande und zum Vergleich 
von ähnlichen aus einem „gewöhnlichen" Sande von Prosek (bei Prag) und aus 
einem marinen Sande von Warnemündc (am Baltischen Meere). (J. J. Jahn.) 

Fr. Suchomel. 0 väpenei 'ch s i l u r s k y c h z o k o l l B e -
rouna a o v ä p n e , j e z pä l en lm z nich se dobyvä . (Ueber 
die silurischen Kalksteine aus der Umgegend von Beraun und über 
den aus ihnen gebrannten Kalk.) Ibid. pag. 64. 

Der Verf. beschreibt die verschiedene praktische Verwendung der silurischen 
Kalksteine aus der Umgegend von Beraun und theilt chemische Analysen von 
einigen Kalksteinen aus den Etagen F und O mit. (J. J. Jahn. ) 
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Kl. Cermäk. Geo log icke rozh ledy v c i h e l n e u Koze-
luh pod Cäs lav i . (Geologischer Ueberblick der Ziegelei bei 
Kozeluh unterhalb Öäslau.) „Vesmir«. Prag 1895, Jahrg. XXIV, p. 124. 

Am linken Ufer des Brslenka-Baches bei öäslau findet man mächtige Lehm-
ablageriinge.ii, die in mehreren Ziegeleien ausgebeutet werden. In der oben ge
nannten Ziegelei hat der Verf. folgende Schichtenfolge constatirt. Liegendes: 
Glimmerschiefer (stellenweise Granaten führend), darauf bis 2 Meter mächtige 
Schotterschichte (Quarz-, Amphibolit- uud Gneissschotter) mit Rhinoceros tichor-
/«»»ts-Zähnen, darauf 4 Meter diluvialer Ziegellehm, in dessen oberen Niveaus 
eine circa 2 Ccntimeter mächtige horizontale Kohlenschichtc mit zerbrochenen 
Pferdeknochen und zu praktischen Zwecken dienenden Geschieben (== Cultur-
schichte) eingelagert ist. Dieser Ziegellehm wird von einer circa '/s Meter mäch
tigen Lehmschichte überlagert, von der der Verf. nachweist, dass sie a l l u v i a l e n 
Alters ist („circa 1000 Jahre vor Christi Gehurt"). Dieser alluviale Lehm, der sieh 
durch seine lichtgelbe Farbe von dem liegenden, dunkleren und bräunlichen Ziegel
lehm auf den ersten Blick unterscheidet, enthält nämlich Gelasse aus dem Ende 
der jüngeren ueolitischeu Periode. Ohne diese Fuude hätte man diesem Lehm ohne 
Bedenken ein diluviales Alter zuerkannt, wie es ja in Wirklichkeit in vielen Fallen 
(auch bei unseren Aufnahmen) geschieht, wo keine solche Funde zu verzeichnen 
sind. Der Verf. hat die erwähnten (lefässe sowie auch das Profil der besprochenen 
Ziegelei auf Fig. 38 und 39 abgebildet. (J. J. Jahn.) 

Ant. Fric ( Fritsch). 0 p 12 f <: h u h 1 f N y f a n s k e h o. (Ueber 
die Schnecken aus der Nyfaner Kohle.) ., Vesmir". Prag 1895, Jahrg. 
XXIV, p. 229. 

Der Verf. beschreibt und zeichnet in diesem Artikel eine Vermetus-WmaliiAw 
Schale, die er Spiroglyphus vorax Fritsch nennt und die in der .Nyfaner Gaskohle 
in grossen Mengen auf Thier- (z. B. Spinnen-) und Pflanzenresten aufgewachsen 
vorkommt. (J. J. Jahn.) 

Ö. Zahälka. PffspSvek ku poznanf kfi 'doveho l l tvaru 
u J i c lna . (Beitrag zur Kenutniss der Kreideformation bei Jitschin) 
Sitzungsber. d. kön. böhm. Gesellsch. d. Wissenschaften in Prag. 1895, 
XXIII. 

Der Verf. beschreibt in der vorliegenden Arbeit die Zone der sandigen 
Mergel und quarzigen Kalke in der Umgegend von Jitschin, führt ihre petro-
graphischen Eigenschaften, sowie auch ein Verzeichnis* der in dieser. Zone vor
gefundenen Pctrcfacton an und vergleicht diese Zone mit dem analogen Niveau 
der Kreideformation in der Umgegend des Georgberges bei Raudnitz, sowie auch 
in Ostböhmen (bei Chotzeu). Die Zone entspricht darnach den Schichten c und </ 
der Zoue IX bei Z a h ä l k a oder der Trigonia- und Bryozoen-'/Mne, bei F r i t s ch . 
Das Hangende dieser Zone bildet die bekannte „glaueonitische Contaetschichte" 
F r i t s c h ' s ( = Xa bei Zahä lka) . (J. J. Jahn.) 

H. Barvir. U e b e r die S t r u c t u r des E k l o g i t e s von 
Neuhof (Novy dvür) bei IJochovan im west l . Mähren. 
Sitzungsber. d. königl. böhm. Gesellschaft d. Wissensch. in Prag 
1894, Nr. XVI. 

In der vorliegenden Arbeit beschreibt der Verf. einen Eklogit und einen 
Serpentin, die von Gneiss umgeben in einem Graben unterhalb des Maierhofes 
Neuhof (n\v. Rochowan, so. Hrotowitz) nebeneinander angetroffen werden. Als 
Zweck der vorliegenden Arbeit werden die Untersuchungen l. über die Structur 
des Eklogits und 2. über das Vcrhältniss des Eklogits zu dem Muttergestein des 
benachbarten Serpentins angegeben. Nach dieser Disposition ist auch wirklich die 
vorliegende Arbeit in zwei Abschnitte getheilt, von denen sich der erste mit der 
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sub 1 angeführten, der zweite mit der sub 2 angeführten Aufgabe beschäftigt. Der 
Verf. gelangt zum Schlüsse, dass das Muttergesteiu des Serpentins mit dem be
nachbarten Eklogit kein Gemengtheil gemeinsam hat, indem auch die analogen 
Bestaudtheile beiderlei Gesteine, die Diopaide und die Granatan, voneinander ver
schieden sind. Wenn man dagegen die granatreichen Gesteine, welche gerade in 
der Nachbarschaft der Serpentine bei Biskupitz u. a. auftreten, in Vergleich zieht, 
so scheint es, dass ähnliche Gebilde, wie auch der Eklogit von Neuhof, oft nur 
( J o n t a e t p r o d u c t c zwischen der wahrscheinlich eruptiven Masse der Mutter-
geateinc des Serpentins und zwischen den benachbarten aiiiphibolischen Gesteinen 
sein dürften. (J. J. Jahn.) 

H. Barvif. Z w e i m i n e r a l o g i s c h e N o t i z e n . Ibkl. 
Nr. XXVII. 

Die erste Notiz beschäftigt sich mit dem Vorkommen von Aluminit 
(Alt 0:] SO., .!) 111 O) bei Mülilhausen unweit Kralup (Böhmen). Dieser Aluminit-
fundort befindet sich westlich bei dem gegen Mülilhausen niündeiiden Ausgange 
des Tunnels; der Aluminit kommt daselbst in einem Schiefcrihone (earbonischon 
oder permischen Alters) in Form von rein weissen Knollen (wallnussgross, selten 
grösser, bis liiustgrnss) vor. Die Entstehung des Aluminites wird, wie an anderen 
Fundorten, der bekannten Wirkung der aus Pyrit durch Oxydation entstandenen 
Schwefelsäure auf den Schieforthon und auf den diesen überlagernden Lehm zu
geschrieben. Der Verf. beschreibt dann die Eigenschaften des in iiede stehenden 
Minerals. 

Die zweite Notiz enthält die Beschreibung eines blauen Tnrmalins, der als 
accessorische Körnchen im Pegmatite (Schriftgranite) auf den Feldern bei dem Dorl'e 
liatkowitz im westl. Mähren vorkommt. (J. J. Jahn.) 

H. Barvif. E n s t a t i t i c k v d i abas ort Maleho Boru. 
(Enstatit-Diabas von Klein-Bor.) Ibid. 189a, Nr. X. 

Das oben bezeichnete Gestein kommt in Form von Adern im Granite der 
Umgebung von Klein-Bor (wostl. Horazd'owitz) vor. Die Arbeit enthält eine ein
gehende Beschreibung der petrographischen Beschaffenheit des in Kedc stehenden 
Diabases, der ziemlich viel Enstatit, wahrscheinlich auch ein wenig Olivin enthält. 

"(J. J. Jahn.) 

Aug. Krejci. Apat i t pfsecky. (Apatit von Pisek.) Ibid. 
1894, Nr. XIV. 

K. V r b a hat in denselben Sitzungsberichten 1883, p. 569—575, Apatit-
krystalle beschrieben, die aus dem bekannten Feldspathbruche „u obrazku" bei 
Pisek stammen. Der Verf. beschreibt in der vorliegenden Arbeit Apatitkrystalle 
aus einem anderen Feldspathbruche, nämlich „v Havirkäch" (so. Pisek), wo der 
Apatit gemeinsam mit Bertrandit, Beryll, Turmaliu und Kaliglimmer vorkommt. 
Diese Apatitkrystalle weichen schon auf den ersten Blick von jenen des ersteren 
Fundortes ab. Die Arbeit enthält die .Resultate der vom Verf. vorgenommenen 
goniometrischen Untersuchungen dieser Apatitkrystalle. (J. J. Jahn.) 

Aug. Krejci. 0 nök te ryeh m i n e r ä l e c h p f secky eh. 
(Ueber einige Minerale von Pisek.) Ibid. Nr. XL. 

Im letzten Decennium erst hat man zur Ueberraschung der Mineralogen in 
den neu angelegten Feldspathbriichen der Umgegend von Pisek eine Reihe von 
interessanten, mitunter sehr seltenen Mineralien entdeckt. Es sind dies: Bertrandit. 
Nigrin, Monazit, Xcnotiu, Pharmakosiderit, Symplesit, Apatit, Delvauxit, Beryll, 
Phenakit (von V r b a beschrieben), Orthoklas, Quarz, Turmalin, lichter und dunkler 
Glimmer, Granat, Brauneisenstein, Pyrit, Arsenopyrit, Chalkopyrit (von Dol i publi-
cirt). Ueberdies sind von dieser denkwürdigen Eoealität nun noch die Minerale: 
Spinell (Plconnst), Graphit, Limonit mit l'yniiosident, Rubin (Korund), Audalusit, 



1895 Schlussnummcr. 0. Zahälka. 493 

(juarz in verschiedenen Formen: als Rosaquarz, BergkrysLall und Rauchtopas, 
Amethyst, gelblich-brauner Eiseuopal, Titanit und Anatiis zu verzeichnen, die der 
Verf. in der vorliegenden Arbeit beschreibt. (J. J. Jahn.) 

K. Vrba. P f f spövek k mor fo log i i sy lvani tu . (Beitrag 
zur Morphologie des Sylvanits.) Ibid. Nr. XLVII. 

Vollständig entwickelte Sylvauitkrystalle sind sehr selten, daher kommt es, 
dass man lange nicht sicher gewusst hat, welchem Systeme sie angehören. Erst 
Seh r au ff hat diese Frage endgiltig entschieden, indem er mit Sicherheit das 
monosymmetrische System für die Schrifterzkrystalle nachwies. Der Verf. hatte 
unlängst Gelegenheit, sehr gut entwickelte Sylvauitkrystalle von Nagyag (Mutter-
gesLeiu der bekannte, verwitterte Dacit) zu untersuchen und theilt in der vorlie
genden Arbeit die Resultate seiner diesbezüglichen goniometrisehen Untersuchungen 
mit. Die Beobachtungen Schrauff ' s befinden sich mit denen des Verf. in voll
kommenem Einklänge. (.1. J. Jahn.) 

K. Vrba. 0 n e k t e r y c h m i n e r ä l e c h z A l l o h a r u v Mä
re do im. (Ueber einige Minerale von Allchar in Macedonien.) Ibid. 
Nr. XLVIII. 

Dns der Trias angehürige Vorkommen von Arsen- und Antimonerzen vou 
AUchar wurde im Jahre 1889 von R. Hof mann beschrieben. Bisher waren von 
doi-L bekannt: Auripigment, Realgar, Antimonit, Schwefel, Stiblith, Cervantit, 
Valentinit, Pyrantiinonit, Gypsspath, Calcit, Aragonit und Aluminit. — Ausserdem 
beschrieb J. A. K r e m i e r 1894 von AUchar ein neues Miuera], welches er 
Lorandit benannte. Der Verf. beschreibt in der vorliegenden Arbeit Realgar. 
Antimonit und Schwefel von Allchai1 und theilt viele interessante Beobachtungen, 
die er an den Krystallen dieser Minerale gemacht hat, mit. (J. J. Jahn.) 

G. Zahälka. Päsmo IX. ü t v a r u kf ido veho v oko 11 
Rfpu. Rep fnske podol i . (Die IX. Zone der Kreideformation in 
der Umgebung des Georgsberges. Repiner Thal.) Sitzungsber. d. 
kön. böhm. Ges. d. Wissensch. in Prag. 1895, VIII. (mit 5 Tafeln 
und 3 Textfiguren). 

C. Zahälka. Piismo IX. ü t v a r u kf fdoveho v okolf 
Rfpu. J e n f c h o v s k e podol i . (Die IX. Zone der Kreideformation 
in der Umgebung des Georgsberges. Jeniehower Thal.) Ibid. XVIIT. 
(mit einer Tafel). 

C. Zahälka. Päsmo IX. ü t v a r u kffdoveho v okolf 
Rfpu. N e b u z e l s k e podolf. (Die IX. Zone der Kreideformation 
in der Umgebung des Georgsberges. Nebuzeler Thal.) Ibid. XXI. 
(mit einer Tafel und 6 Textfiguren). 

Die vorliegenden drei Arbeiten bilden die Fortsetzung der systematischen 
Beschreibung der Kreideformation in der Umgebung des Georgsberges bei Raud-
nity. nach den eingehenden Studien Zahälka ' s . Wir haben bereits in unserem 
Referate über die früheren analogen Arbeiten Zahä lka ' s gesagt, das» wir uns 
eine ausführliche Besprechung dieser für die Stratigraphie der böhmisehen Kreide 
sehr wichtigen Studien vorbehalten, bis der Verf. seine betreffenden Forschungen 
zum Abschluss gebracht haben wird. (Vergl. Verhsmdl. 1895, p. 93—94.) 

(J. J. Jahn.) 
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of Mining Engineers; oct. 1895.) New-
Y'ork, Instit. of Min. Engin., 1895 
8". 19 S. Gesch. d. Instituts. 

(9470. 8".) 
Gmelin— K r a u t . Handbuch der Chemie. 

Anorganische Chemie. 6. umgearbeitet'-1 

Auflage. Bd. I I . Abthlg. 2. Lfg. 9 1"'. 
Heidelberg, C. Wiuter, 1896. 8°. Kauf. 

(10.520. 8\ Lab.) 
Herr ina iu i , 0 . Die wichtigsten Resul

tate der neuen geologischen Spccial-
aufnahmeu in der Oberlausitz im Ver
gleiche mit den älteren Ansichten. 
(Separat, aus : Abhandlungen der 
naturforscheudeu Gesellschaft zu Gör
litz. Bd. XXI.) Görlitz, H. Tzschaschel, 
1895. 8". 36 S. Gesch. d. Autors. 

(9471. 8\, 

J a h n , J . Das erste Vorkommen von 
pleistoeiluer Teichkreide in Böhmen. 
(Separat, aus Verhandlungen der 
k. k. geolog. lieichsanstalt. 1895, 
Nr. 11.) Wien, typ. Brüder ilollinek. 
1895. 8". 4 S. (313-316.) Gesch. d. 
Autors. (9472. 8V) 

Katzer , F . Vorbericht über eine Mono
graphie der fossilen Flora von Rossitz 
in Mähren. (Separat, aus : Sitzungs
berichte der kgl. böhmischen Gesell
schaft der Wissenschaften, math., 
naturw. Classe. 1895.) Prag, F. Riv-
uäc, 1895. 8". 26 S. Gesch. d. Autors. 

(9473. 8".) 
Katzer , F . I'fispfivky ku poznäui Pennu 

Ceskobrodskeho a Cernokosteleckeho. 
(Separat, aus : Rozpravy ceskd Aka-
demis Cis. FrantiSka Josefa pro vödy, 
slovesnost a uuie'ni. Tfida I I . Roc. IV. 
Cis. 23.) [Beitrage zur Kenntniss des 
Perm von Böhmisch-Brod und Sehwarz-
Kosteletz.] Prag, typ. J. Otty, 1895. 
8 \ 30 S. mit 6 Taf. Gesch. d. Autors. 

(9474. 8\) 
Knowltoi i , F . H. Notes on a few fossil 

plants froin the Fort Union group of 
Montana, with a descriptiou of onc 
new species. (Separat, aus : Proceedings 
of the United States National Museum. 
Vol. XVI. 1893.) Washington, Govern. 
Printiug Office, 1893. 8". 4 S. (33—36) 
mit 2 Taf. ( I - II) . Gesch. ( .W5. 8".) 

Ka lb , C. de . Oiiyx-marbles. (Separat, 
aus : Transactions of the American 

http://Jha.se
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Institute of Mining Engincers; oct. 
1895.) Ncw-York, Iustit. of Min. Eugiu.. 
1895. 8". 12 8 . Gesch. d. Institut». 

{11.049. 8". Lab.) 

Lenk, H. Ueber das Vorkommen von 
Nummuliteuschichteu in Mexico. Stutt
gart, 1895. 8". Vide: F e l i x , J. & H. 
L e n k . (9467. «".) 

Leonard , l t . W. Assay of auriferous 
orea and gravels by amalgamation 
aucl the blow-pipe. (Separat, aus : 
Trausactious of Lhe American Institute 
of Mining Eugineers; oct. 1895.) New-
York, Instit. of Min. Engin., 1895. 8' 
l) S. Gesch. d. Instituts. 

illM-'ii). 8". L a l u 
Lorctz , H. Uebcrsicht der Schichtcu-

folgc im Kcuper bei Coburg. (Separat, 
aus : Jahrbuch der kgl. preuss. geolog. 
Lundeaanstalt für 1894.) Berlin, tvp. 
A. W Schade, 1895. 8". 43 S. (439— 
181) mit 3 Textfig. Gesch. d. Autors. 

(9470. 8".) 

| Lugeon, M. & H. Scha id l . l Sur I'ori-
gine des Prdalpcs romaudes; pur M. 
L u g c o n . — Kemarques sur la coni-
muuicalion de M. Lugeon; par H. 
Sc h a r d t . (Separat, aus: Archives des 
sciences phvsiques et naturelles. Per. 
I I I . Tom. ' X X X I V ; juillet 1895.) 
Geneve, 1895. 8". 8 S. (87 — 94.) Gesch. 
d. Dr. A. B i t t u c r . (94/7. 8',) 

Macfarlane, Gl. The eastern coal-regious 
of Kentucky. (Separat, aus : Traus-
actions of the American Institute of 
Mining Engincers; out. 1895.) Xew-
York, Tnstit. of Min. Engin., 1895. 8". 
15 S. mit 5 Textfig. Gesch. d. Insti
tuts. (9478. 8".) 

iHaiiBon, M. Geological and solar cli-
mates ; their eauses and variations; a 
thesis. San Francisco, tvp. G. Spaul-
diug & Co., 1893. 8n. 49 S. Gesch. d. 
Autors. (9479. 8".) 

Midia l sk i , A. Sur la nature ge'ologique 
de la chaine de collines de Podolie, 
nommees „toltry". Russischer Text, 
mit einem Kesume" in französischer 
Sprache. (Separat, aus : Bulletins du 
Comite' gcologique. Tom. XIV Xr. 4.) 
St. Petersburg, 1895, 8". 79 8. (115— 
193) mit mehreren Textfiguren u. 1 
Tai'. Gesch. d. Dr. A. B i t t n e r . 

(9480. 8".) 
Moberjr, J . C. De Geers ställning tili 

frägan om Lommalcrans älder. (Se
parat, aus: Geologiska Föreningens i 
Stockholm Förhaudlingar. Bd. XVII . 
Heft 5. 1895.) Stockholm, 1895. 8". 

14 S. (547-560.) Gesch. d. Dr. A. 
B i t t n e r . (9481. 8".) 

Mojsisovics v. Mojsvär, E. Ammonites 
triasiques de la Nouvellc-Oaledouie. 
(Separat, aus: Comptes rendus des 
•seauces de l'Acade'mie des sciences; 
18 uov. 1895.) Paria, typ. Gauthier-
Villars, 1895. 4". 2 S. Geaeh. d. Autors. 

(2314. r . ) 

Nnthors t , A. W. Die Entdeckung einer 
fossilen GlacialHora in Sachsen am 
äussersten Kande des nordischen Di
luviums. (Separat aus: Ofversigt af 
kgl. Veteuskaps-Akademiens Förhaud
lingar LI. 1894. Xr. 10.) Stockholm, 
1895. 8". 25 S. (519 543) mit 3 Text-
lig. Gesch. (9482. 8\) 

Neliring, A. Die kleineren VVirbelthierc 
vom Schweizersbild bei Schaffhausen. 
(Separat, aus : Denkschriften der 
schweizerischen uaturforsehenden Ge
sellschaft. Bd. XXXV. N i i e a c h , das 
Schweizcrsbild.) Zürich, typ. Zürcher 
Ä Furrer. 1895. 4". 39 S. mit 2 Tal'. 
Gesch. d. Autors. (2315. 4".) 

Xehring, A. Eiu pithecanthropos-ähn-
licher Menscheuschädel aus den San-
baquis von Santos in Brasilien. Vor
läufige Mittheilung. (In: Naturwissen
schaftliche Wochenschrift, red. v. H. 
Pütonie\ Bd. X. 1895. Nr. 46.) 'Berlin, 
F Düminler, 1895. 4-. 4 S. (549—552) 
mit 3 Textfig. Gesch. d. Autors. 

(2316. 4".) 
Nitze, H . B. C. & H. A. J . Wi lkens . 

The present condition of gold-mining 
in the southern Appalachian states. 
(Separat, aus : Trausactions of the 
American Institute of Mining Engi-
neers; oct. 1895.) New-York, Inatit. 
of Min. Kngin., 1895. 8". 135 S. mit 
28 Textfig. Gesch. d. Instituts. 

(9483. 8'.) 
Xoetliiig, F . Ueber das Vorkommen 

von behauenen (?) Feuerstein-Splittern 
im Unterpliocän von Ober-Birma. 
(Separat, aus : Verhandlungen der 
Berliner anthropologischen Gesell
schaft; Sitzung v. 20. Oct. 1894.) 
Berlin, 1895. 8". 7 S. (427—433) mit 
(i Textfig. Gesch. (9484. 8".) 

Noetl ing, F . Ueber das Vorkommen 
von Werkzeugen der Steinperiode in 
Birma. (Separat, aus : Verhandlungen 
der Berliner anthropologischen Gesell
schaft; Sitzung v. 15. Dec. 1894.) 
Berlin, 1895. 8". 7 S. (588—593) mit 
4 Textfig. Gesch. (9485. 8".) 

Oppenheim, 1'. Ancora intorno all' isola 
di Capri; versione. di 0 . Fornasini 
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dal manoseritto tedcsco. (Separat, aus : 
Rivista italiana di paleontologia; fas-
cicolo di agosto 1895.) Bologna, tvp. 
Gambcrini, 1895. 8". 4 8. Gesch. 

(9486. 8".) 

Papavas i l lu , S. Zum grossen Dislo-
cationsbcbcn von Lokris im April 1894; 
eine Entgegnung. Athen, typ. Hestia, 
1895. 8". 35 8. Gesch. d. Autors. 

(0487. 8°.) 
Pei l l i a l low, D . P . Notes on Erinn 

(devonian) plants froin New-York and 
Pennsylvania. — Notes on yemato-
phytan crassum. (Separat, aus : Procee-
dings of the United States National 
Museum. Vol. XVI.) Washington, 
Govern. Printing Office, 189S. 8". 14 S. 
(105—1181 mit 10 Taf. (IX—XVIII.) 
Gesch. (0488. 8".) 

Ph i l ippson , A. Zur Pilidos-Geologie. 
(Separat, aus : Verhandlungen der k. k. 
geolog. Reichsanstalt. 1895. Nr. 10.) 
Wien, typ. Brüder Hollinek, 1895. 8". 
13 S. (277—289.) Gesch. d. Dr. A. 
B i t t n e r . (9489. 8".) 

(Poäepny, F . ) Biographieal nolice; by 
R. W. Raymond. New-York, 1895. 8". 
Vide: R a y m o n d , R. W. (9491. 8'.) 

Raymond, K. W. Biographieal uoticc 
of E. B. C o x e . (Separat, a u s : Trans
actions of the American Institute of 
Mining Engineers; oct 1895.) New-
York, Instit. of Min. Engiu., 1895. 8" 
31 S. Gesch. d. Institute. (9490. 8\) 

Raymond, R. W. Biographieal notice 
of F r a n z P o s e p n y \ (Separat, aus : 
Transactions of the American Institute 
of Mining Engineers; oct. 1895.) New-
York, Instit. of Min. Engin., 1895. 8". 
13 S. Gesell, d. Instituts. (9491. 8".) 

Regel , F . Thüringen. Thl. HI . Cultur-
geographie. Jena, G. Fischer, 1896. 
8". XVI—490 S. Kauf. (6315. 8".) 

l tosenbusch, H . Mikroskopische Physio-
graphie der Mineralien und Gesteine. 
3. Auflage. Bd. I I . Mnssige Gesteine. 
He i l 1. S. 1--552. Stuttgart , E. 
Sehweizerbart, 1895. 8". Kauf. 

(10786. 8". Lab.) 

Sacco, F . [Appunti paleontologiei V.] 
Trionici di Montcviale. Nota. (Separat, 
aus : Atli della R. Accademia delle 
scienze di Torino. Vol. X X X ; adu-
natixa del 5 maggio 1895.) Torino, 
U. Clausen, 1895. 8°. 8 H. mit 1 Tai'. 
Gesch. d. Dr. A. B f U n e r . 

(9492. 8\) 

Salomon, W. Ueber die Contactmine-
ralien der Adamellogruppe. (Separat, 
ans : T s c h e r m a k ' s mineralogische 
und petrographische Mit te i lungen. 
Bd. XV. 1895.) Wien, A. Holder, 
1895. 8". 25 S. (159—183.) Gesch. d. 
Dr. A. B i t t n e r . (9493. 8".) 

Schard t , H . Remarques sur la com.mu-
uication (sur J'origine des Prealpes 
romandes) de M. Lugeon. Geneve, 1895. 
8°. Vide : [ L u g e o n , M . & H . S c h a r d t . ] 

(9477. 8«.) 

Schmitz , E. J . A section of Rieh Patch 
Mountain at Iron Gate, Va. (Separat, 
aus : Transactions of the American 
Institute of Mining Engineers; oct. 
1895.) New-York, Instit. of Min. Engin., 
1S95. 8«. 5 S. mit 1 Textfig. Gesch. 
d. Instituts. (9494. 8".) 

Scopoli , G. A. Aleune lettere iuedite. 
(XXVII Pubblicazione fatta per cura 
del Muaeo civico di Rovereto.) Rove-
reto, typ. V Sottochiesa, 1895. 8". 
47 S. Gesch. d. Museums. (9495. 8".) 

Seidl , F . Die Beziehungen zwischen 
Erdbeben und a tmosphär ischen Be
wegungen. (Separat, a u s : Mittheilungeu 
des Musealvereines fiirKrain.) Laibach, 
typ. J. v. Kleinmayr & F . Bamberg, 
1895. 8". 41 S. Gesch. d. Autors. 

(9496. 8".) 

Smytl i , H . L. & J . R. F in lay . The 
geological strukture of the western 
part of the Vermilliou ränge, Minne
sota. (Separat, aus : Transactions of 
the American Institute of Mining 
Engineers; oct. 1895.) New-York , 
Instit. of Min. Engin., 1895. 8". 51 8. 
mit 11 Textfig. Gesch. d. Instituts. 

(9197. 8\) 

S te rze l , J . T. Die Flora des Roth
liegenden von öppeuau im badischen 
Schwarzwalde, Blatt Pctersthal— 
Reicbeubach. (Separat, aus : M i t t e i 
lungen der grossh. badischen geologi
schen Landesanstalt. Bd. I I I . Heft 2. 
1895.) Heidelberg, 0 . Winter, 189;"). 
8". 94 S. (259—352) mit 4 Taf. (VIII 
— XI.) Gesch. d. Autors. (9498. 8".) 

S t r n c k i n a n n , C. üebe r die geolo
gischen Verhältnisse der Umgegend 
von Hannover. (Separat, aus : „Glück
auf", Jahrg. X X X I . 1895. Nr. 73.) 
Essen, G. D. Baedeker, 1895. 4°. 4 S. 
Gesch. d. Autors. (2H17. 4'\) 

T u r n e r , A. Die zerstreute Materie. 
Leipzig, Tb. Thomas. 1895. 8" V I I I -
78 S. Gesch. d. Verlegers. 

(9499, :8\) 
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UIMny, J . Mgkkfsi eesti. Ciisl' I - I V . 
[Böhmische Mollusken. Thl. I - I V . ] 
Prag, typ. F. Simäcka, 1892-1895. 
8". 208 8. mit 219Textfig. (in 4 Heften). 
Gesch. d. Dr. J. J a h n . (!>r>00. 8"., 

Vacelt, M. Einige Bemerkungen be
treffend das geologische Alter der 
Erzlagerstätte von Kallwang. (Separat, 
aus : Verhandlungen der k. k. geolog. 
Reichsanstalt. 1895. Nr. 11. i Wien, 
typ. Brüder Hollinek, 1895. 8". 10 S. 
(29t>—305) mit 1 Twcttig. Gesch. d. 
Autors. \9öi)l. 8°.) 

Yinassa de Rogny, 1*. K. Brevi appunti 
sul terremoto Horontino del 18 maggin 
1895. (Separat, aus: Processi verbau 

Abber i l le . Sodete" d'emulHtion. B u l l e 
t i n . Annle 1893 Nr. 1 4. Anuee 
1894 Nr. 1 2. [182. 8\) 

Abber i l l e . Societe d'eniulatimi. M6-
m o i r e s . (Octav-Format.) Tom. XIX. 
(Scr. IV. Tom. III.) Part. 1. 1894. 

(182n. 8".) 
Adelaide. Royal Society of South 

Australia. T r a n s a c ti o ns . Vol. XIX. 
Part. I. 1895. (183. 8\) 

Albany. New-York State Museum of 
natural history. A n n u a l R e p o r t of 
the Regents. XLVII , for the year 1893. 
B u l l e t i n . Vol. I I I . Nr. 12—13. 1895. 

(184. 8n.) 
Albany. Uuiversity of the State of 

New-York. State Ubrary. A n n u a l 
R e p o r t . LXXVI. 1893. 

(Bibl. 2:>. 8°.) 
Albany. Uuiversity of the State of New-

York. State Library. B u l l e t i n . Legis
lation Nr. 5. 1895. Additious Nr. 2. 
1894. Bibliograph}' Nr. 1. 1695-

(Bibl. 'Hl. 8".) 
A l t e u b u i g i. S . - A . Naturforscheudc 

Gesellschaft des Üsterlaudes. Mi t 
t h e i l u n g e n aus dem Üsterlaude. 
N. V. Bd. VI 1894. (18.r>. 8°.) 

Amsterdam. Koninkl. Akademie van 
VVetenschnppen. J a a r b o e k voor 
1894. (79.5. 8".) 

Amsterdam. Koninkl. Akademie vsm 
Wetenschappen (wis—eu natuurkun-
dige afdeeling). V e r h a u d c l i n g e n ; 
1. Reclie. Deel I I . Nr. 7. 1894. 'Deel 
I I I . Nr. 1 — 4. 1895. (187. «".) 

della Soeieta Toscana di scienze na-
turali; aduuauza 7 luglio 1895.) Pisa, 
typ. T. Nistri e Co., 1895. 8°. 4 S. 
Gesch. d. Dr. A. B i t t n e r . (9002.8".) 

Vinassa de Regny, P . E. I Molluscbi 
delle glaueonie bellunesi. Nota pre-
ventiva. (Separat, aus : Processi ver
bau della Societä Toscana di scienze 
natural]; adunanssa del 5 maggio 1894.) 
Pisa, tvp. T. Nistri e Co., 1895. 8". 
2 S. Gesch. d. Dr. A. B i t t n e r . 

(9rm. fr.) 

Wilkens, H. A. J . The present Kon
dition of gold-mining in the southern 
Appalachian states. New-York, 1895. 
8". Vidc: N i t z e , H. B. C & H. A. J. 
W i l k e n s . (948:1. 8".) 

Amsterdam. Koninkl. Akademie van 
Wetensehappeii (wis —en natnurkun-
dige afdeeling). V e r b a n d el i u g e n ; 
2. Seetie. Deel TV Nr. 1 (i. 1890. 

(188. 8".) 

Amsterdam. Koninkl. Akademie van 
Wetenscbappen (afdeeling Letter
kunde). V e r h a u d e l i n g e n ; Deel I. 
Nr. 4. 1895. (77V*. 8".) 

Amsterdam. Koninkl. Akademie van 
Wetenscbappen. V e r s l a g e n e n 
M ed e il e e 1 i n g e n. Afdeeling. Letter
kunde. 3 Reeka. Deel XL 1895. 

(334*. 8".) 
Amsterdam. Koninkl. Akademie van 

Wetenschappen (wis—en nntiiurkun-
dige afdeeling). V e r s l a g e n d e r 
Z i t t i u g e u . Deel IIT. 1894—95. 

(189. 8".) 
Amsterdam. J a a r b o e k van het mijn-

wezou, in Nederlaudsch Oost-Indie. 
Jaarg. XXIV. 1S95. (r>8l, 8".) 

Angers . SocnSte1 d'e"tudes acientifiques. 
B u l l e t i n . N. S. Aiinee X X I I I . 1893. 

(190. 8°.) 
A u x e r r e . Socie"t£ des sciences histori-

ques et naturelles de L'Yonne. B u l 
l e t i n . Vol. XLVIII . Annee 1894. 

(201. 8".) 

Bal t imore . A m e r i c a n e h e m i c a l 
J o u r n a l . Vol. XVII . 1895. 

(/;'»;. 8". Lab.) 
I tasei . Naturforschende Gesellschaft. 

V e r h a n d l u n g e n . Bd. X. HIV 3 — 3. 
Bd. XI. Hft. 1." 1894 -95 . (204. «».) 

Periodische Schriften. 

E < n g e l a n g i i m L a u f e d e s J a h r e s 1 8 9 6 . 
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Basel und Genf (Zürich). Schweizerische 
paläontologische Gesellschaft. A b-
h a n d l u n g e u . '(M<5moires de la iSo-
cie'te' Geologique Suisse.) Vol. X X I . 
1804. (1. 4\) 

Belfast. Natural history and philoso-
phical Society, l i e p o r t a u d P r o -
c e e d i n g s . Session 1893—94 und 
1894 - 9 5 . (209. 8°.) 

Berkeley. UniversiLy of California. De
partment of Geologv. B u l l e t i n . 
Vol. I. Nr. 8 - 9 . 1894 -95 . (!48. 8".) 

Berlin. Königl. preussischo Akademie 
d. Wissenschaften. M a t h e m a t i s c h e 
A b h a n d l u n g e n . Aus dem Jahre 
1894. (4a. 4".) 

Berlin. Königl. preussische Akademie 
d. Wissenschaften. P h y s i k a l i s c h e 
A b h a n d l u n g e n . Aus dein Jahre 
1894. (4b. •*".) 

Berlin. Königl. preussische Akademie 
der Wissenschaften. S i t z u n g s 
b e r i c h t e . Jahrg. 1894. Nr. 3 9 - 5 3 . 
Jahrg. 1895. Nr. 1 - 3 8 . (211. 8°.) 

Berlin. Königl. preussische geologische 
Landesanstalt. A b h a n d l u n g e n . 
Neue Folge. Heft 16, 17, 19. 1895. 

(7. «».) 
Berl in . Königl. preussische geologische 

Landesanstalt. A t l a s zu den Ab
handlungen. Neue Folge. Hft. 16, 17. 
1895. (7. 4".) 

Berl in. Königl. preussische geologische 
Laudesauslalt. E r l ä u t e r u n g e n zur 
geologischen Specialkarte v. Preussen 
und den Thüringischen Staaten. Lfg. 
LI I I . Grad. 45. Nr. 1 - 9 ; Lfg. LVTH. 
Grad. 28. Nr. 3 8 - 3 9 , 4 4 - 4 5 , 5 0 - 5 1 , 
56—57; Lfg. LIX. Grad. 31. Nr. 7 - 9 
u. 1 3 - 1 5 ; Lfg. LX. Grad. 70. Nr. 38 
und 39, 44 48 und 52; Lfg. LXV. 
Grad. 31. Nr. 1—3. Grad. 33. Nr. 11 
und 12, 1 7 - 1 8 ; Lfg. LXXI . Grad. 55. 
Nr. 11, 16—17, 2 2 - 2 3 . («. 8».) 

Berl in. Königl. preussische geologische 
Landesanstalt. J a h r b u c h . Bd. XIV 
für 1893 u. lithograph. Bericht über 
die Thätigkeit im Jahre 1894. (8. 8°.) 

Berl in. Deutsche geologische Gesell
schaft. Z e i t s c h r i f t . Bd. XLVI. Hft. 
3 - 4 . 1894. Bd. XLVIT. Hft. 1 - 2 . 
1895. (5. 8".) 

Berlin. (Jena.) P a l ä o n t o l o g i s c h e 
A b h a n d l u n g e n . Herausgegeben von 
W. D a m e s u. E. K a v s e r . Bd. VII. 
(N. F . III.) Hft. 1. 1895. (9. 4\) 

Iterlln. Z e i t s c h r i f t f ü r p r a k 
t i s c h e G e o l o g i e mit besonderer 
Berücksichtigung der Lagerstätten-
kuude. Herausgegeben von M. K r u h -
ni a u u . Jahrg. 1895. (Iu 2 Exemplaren.) 

(9. «".) 

Berlin. Deutsche chemische Gesellschaft. 
B e r i c h t e . Jahrg. X X V n i . 1895. 

(152. 8». Lab.) 
Berlin. Gesellschaft für Erdkunde. V e r 

h a n d l u n g e n . Bd. X X I I . 1895. 
(50S. 8".) 

Berlin. Gesellschaft für Erdkunde. 
Z e i t s c h r i f t . Bd. XXX. 1895. 

(»04. 8°.) 
Berlin. Physikalische Gesellschaft. V e r 

h a n d l u n g e n . Jahrg. XI I—XIV. 
1893—95. (17.r). 8«. Lab.) 

Berlin. T h o u i n d u s t r i e - Z e i t u n g . 
Jahrg. XTX. 1895. (8. 4".) 

Berlin. Z e i t s c h r i f t für das Berg-, 
Hütten und Salinenwessn im preussi-
schen Staate. Bd. XLII . Hft. 5. Statist. 
Lieferung 3. 1894. Bd. XLII I . Heft 
1 — 4. Statist. Lieferung 1. 1895. (5. 4".) 

Berlin. A t l a s zur Zeitschrift für das 
Berg-, Hütten- und Salincnwesen im 
preussischen Staate. Rd. XLI I . Hft. 5. 
1894. Bd. XLI I I . Hft. 1 - 4 . 1895. 

(52. 2°.) 

Berlin. P r o d u c t i o n d e r B e r g 
w e r k e , Salinen und Hütten des 
preussischen Staates im Jahre 1894. 

(d. 4".) 

Bern. Schweiz, naturforsch. Gesellschaft. 
B e i t r ä g e zur geologischen Karte 
der Schweiz. ( M a t ß r i a u x pour la 
carte geologique Suisse.) Lfg. X X X n i 
und XXXIV. 1893 94. {11. 4\) 

Bern. Naturforschende Gesellschaft. 
M i t t h e i l u n g e n . Aus dem Jahre 
1894. (213. 8\) 

Besaii^on. Soci<5t6 d'&nulation du Doubs. 
M ö m o i r e s . Ser. VI. Vol. VIII . 1893. 

(214. «".) 
Bologna. R. Accademia dclle scienze 

delT Istituto. M e m o r i e . Ser. V. Tom. 
I I I . 1892. (167. 4\) 

Bonn. Naturhistoriacher Verein der 
preuss. Uheinlande und Westfalens. 
V e r h a n d l u n g e n . Jahrg. LI . Hft. 2. 
1894. Jahrg. L H . Hft. 1. 1895. 

{218. 8".) 
Bordeaux. öocie'te' Linn^enne. A c t e s . 

Vol. XLVI. (S<5r. V. Tom. VL) 1893. 
Catalogue de la Bibliotheque. Fase. 1. 

(219. 8".) 
Boston. American Academy of arts aud 

sciences. P r o c e e d i n g s . Vol. XXIX. 
(N. S. XXI.) 1893-94 . (225. 8°.) 

Boston. Society of natural historv. Me
m o i r s . Vol. I I I . Nr. 14. 1894". 

(101. 4".) 
Boston. Society of natural historv. P r o 

c e e d i n g s . Vol. XXVI . Part. 2—3. 
1894. (221. 8".) 

K. k. geolog. Beichaanstalt. 1995. Nr. 17 u. IS. Verhandlungen. 67 
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Boston. Public Library. A n n u a l R e 
p o r t of the Trustees. XLI I I . 1894. 

(Bibl. 30. 8\) 
Brannschweig. J a h r e s b e r i c h t über 

die Fortschritte der Chemie. Für 1880. 
Hft. 7 ; für 1890. Hft. 3—5. 

(164. 8°. Lab.) 
Bregenz. Vorarlberger Museums-Verein. 

J a h r e s b e r i c h t . XXXII I . 1894. 
(227. 8".) 

Bremen. Naturwissenschaftlicher Verein. 
A b h a n d l u n g e n . Bd. XIII . Hft. 2. 
1895. B e i t r ü g e zur nordwest-
(leutschen Volks- und Landeskunde. 
Hft. 1. (228. S\) 

B r e s c i a . V o m m o n t a r i d e 1 1 ' A t « n e o . 
Per l'anno 189'l. (255* t,".) 

lireslau. öehlesischc Gesellschaft für 
vaterländische Cultur. J a h r e s b e 
r i c h t . LXXIL 1894. Ergänzuugshefl. 
Partsch. Literatur Schlesiens. Hft. 3. 

(230. 8 .) 

Brunn. Naturforschender Verein. V e r-
h a n d h i n g e n . Bd. X X X I I I . 1S94 u. 
Bericht der meteorolog. (Kommission. 
XI I I . 1893. (2X2. «".) 

Bruxel les . Academie royale des sciences, 
des lettres et des beaux arts de Bel-
gique. A n n u a i r e . X X X V I I . 1871. 
(recl.imirt); LX LXI . 1891—95. 

(2H6. «".) 

Bruxelles . Academie royale des sciences, 
des lettres et des beaux arts de Bcl-
gique. B u l l e t i n s . Ser. I I I . Tom. 
XXV XXVITT. 1893--94. (234.8:, 

Bruxelles . Academie royale des sciences, 
des lettres et des beaux arts de Bel-
gique. M ß m o i r e s . Tom. LI—LH. 
1893—94. (795. 4°.) 

Bruxel les . Academie royale des sciences, 
des lettres et des beaux a n s de Bel-
gique. M e m o i r e s c o u r o n n c s . Col-
lection in 8". Tom. XLVII . 1893. Tom. 
L—LH. 1895. (235. 8".) 

Bruxel les . Academie royale des sciences, 
des lettres et des beaux arts de Bel-
gique. M d m o i r e s e o u r o n n d s . Col-
lection in 4C. Tom. LITI. 1893--94. 

(194. 4°.) 
Bruxelles. Soeie'te' Beige de geologie. 

de paWontologie et d'hydrologie. Bul 
l e t i n . (Proces-Vcrbaux et Me'moires.) 
Tom. I—VII. Aiin^e 1 8 6 7 - 9 3 ; Tom. 
VI I I . Anne"e 1894. Fase. 1. (15. «".) 

Bruxelles . Soeie'te royale Beige de göo-
graphie. B u l l e t i n . Annec X V I I I . 
Nr. 6. 1894. AnniSe XIX. Nr. 1 5. 
1895. (50!). «».) 

Bruxel les . Socie'töBeige de mieroscopie. 
A n u a l e s . Tom. XVTH. Fase. 2. 1894. 
Tom. XIX. Fase. 1. 1895. 

(777a. 8". Lab.) 

Bruxel les . Soci^te" Beige de mieroscopie. 
B u l l e t i n . Annee XXI . 1894 95. 

(177 b. 8". Lab.) 
Bucnresci. Societatea geograficaromana. 

B u l l e t i n . Anul XVI. Trim. 1 — 2. 
1895. (510. 8°.) 

Budapest. Magyar Tudomiinyos Aka-
demia. E r t c k c z e ' s c k a termeszettu-
domanvok köräböl. A I I I . osztalv 
rendelete'bö]. Köt. XXII I . Szäm 12. 
1894. (Königl. ungarische Akademie 
der Wissenschaften. Mittheilungen aus 
dem Gebiete der Naturwissenschaften. 
Aus den Verhandlungen der I I I . Ab
theilung.) (241. 8".) 

Budapest. Magyar Tudomiinyos Aka-
demia. Mathematikai 6s terme"szettu-
domanyi E r t e s i t ö . Köt. XI.TI. 1895. 
(Königl. ungarische Akademie der 
Wissenschaften. Mathematische und 
naturwissenschaftliche Berichte.) 

(2Hi>. 8".) 

Budapest. Magyar Tudomanyos Aka-
demia. Mathematikai es terme'szettu-
domäuyi K o z 1 e in 6 n y c k. Köt. XXVI . 
Szam. 3 5. 1S95. (Köuigl. ungarische 
Akademie der Wissenschaften. Mathe
matische und naturwissenschaftliche 
Publikationen.) (238. 8".) 

Budapest. Kgl. ungarische geologische 
A nstalt. E r 1 ä u t e r u n g e n zur geolog. 
Specialkarte der Länder der ungar. 
Krone. Blat t : Marmaros-Szigut. Deut
scher Text. (V.l. *?'.) 

Budapest. Kgl. ungarische geologische 
Anstalt. J a h r e s b e r i c h t . Für 1892. 

(18. «".) 
Budapest. Kgl. ungarische geologische 

Anstalt. M i t t h e i l u n g e n aus dem 
Jahrbuche. Bd. IX. Hft. 7. 1894. 

(17. 8-.) 
Budapest. Magyar Kir. Földtani lutezet 

E v k e i n y v e . " Köt. XII . Füz. 1. 1895. 
(Königl. ungarische geologische Anstalt. 
Mittheilungen aus dein Jahrbuche.) 

(21. SO 

Budapest. Magyarhoni Földtani Tarsulat. 
F ö l d t a n i K ö z l ö n y . Köt. XXV. 
Füz. 1—10. 1895. (Ungarische geolo
gische Gesellschaft. Geologische Mit
theilungen. Zeitschrift der ungarischen 
geologischenGesellschaft, zugleich amt
liches Organ der kgl. ungar. geolog. 
Anstalt.) (20. «".) 

Budapest. Magyar Nemzeti Müzeum. 
T e r m < 5 s z e t r a j z i F ü z e t e k . Vol. 
XVII . Füz. 3 - 4 . 1894. Vol. X V H L 
1895. (Ungarisches Natioiial-Musenm. 
Naturgeschichtliche Hefte. Zeitschrift 
für Zoologie, Botanik, Mineralogie und 
Geologie nebst einer Revue für das 
Ausland.) (242. 8°.) 
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BiHlapest.Meteorologiui magyar kir. köz-
ponti int&tet. L c g t ü n e t i ia f ö l d -
d e l e j e s s e g i e s z l e l c t e k . Ev. 1895. 
(Königl. ungar. meteorolog. Ccntral-
Anstalt. Meteorologische und erd-
inagnetische Beobachtungen. Jahrg. 
1895.) (302. 4".) 

Buenos Aires . Academia nacional de 
ciencias de la Kcpublica Argentina 
en Oördoba. H o l e t in. Tom. XIV. 
Entr. 1 2. 1894. (248. 8".) 

Buflalo. Socidtv of natural sciences. 
B u l l e t i n . Vol. V. Nr. 4. 1894. 

(249. 8".) 

Caen. Societe Linneeune de Normandie. 
B u l l e t i n , Stfr. IV. Vol. VTI. Annce 
1893. Fase. 3—4. Vol. VII I , Annce 
1899. Vol. IX. Annöe 1895. Fase. 1. 

(256. 8a.) 
Calcu t t a . Geological Survey of India. 

K e c o r d s . Vol. X X V I I I . Part. 1 - 4 . 
1895. (25. 8".) 

Ca lcu t ta . üoveruinent of India. Mete-
orological Department. M o u n t h l y 
W e a t h e r K e v i e w 1894. Nr. 8—12. 
1895. Nr. 1 - 7 . (305. 4".) 

Ca lcu t t a . Government of India. Indian 
M e t e o r o l o g i c a l M e m o i r s . Vol. 
V. Part 4 - 9 . Vol. VII . Part . 1—4. 
1894-1895. (300. 4'\) 

Calcut tn . Meteorological Department 
of the Government of India. K e p o r t 
on the administration in 1894—1895. 

(308. 4".) 
Calcut ta . Asiatic Society of Bengal. 

J o u r n a l Part. I I . Natural science. 
Vol. LXII I . Nr. 3—4. 1894. Vol. 
LXIV. Nr. 1—2. 1895. (252. 8".) 

Calcut ta . Asiatic Society of Bengal. 
P r o c e e d i n g s . Nr. 9—10. 1894. Nr. 
1—7. 1895. (253. 8".) 

Calcu t ta . Asiatic Society of Bengal. 
P r o c e e d i n g s . Nr. 1. 7—8. 1894. 

(253. 8-.) 
(California .) University of California. 

Department of Gcologv. Bulletin. 
V i d e : B e r k e l e y . " (148. 8°.) 

Cambr idge . Harvard College. Museum 
of comparative zoology. A n n u a l 
R e p o r t of the Curator, for 1893— 
1894. (29. 8°.) 

Cambridge. Harvard College. Museum 
of comparative zoology. B u l l e t i n . 
Vol. XVI. Nr. 15. Vol. XXV. Nr. 12. 
Vol. XXVI . Nr. 1 - 2 . Vol. XXVII . 
Nr. 1 - 6 . Vol. XXVII I . Nr. 1. 1895. 

(28. 8".) 
Cambridge. Harvard College. Museum 

of comparative zoology. M e m o i r s . 
Vol. XVII . Nr. 3. 1894. XVII I . 1895. 

(152. 4°.) 

Cassel. Gcognostiscbe Jahreshefte. Vide : 
M ü n c h e n (Cassel). (84. 8".) 

Cassel. Verein für Naturkunde. A b 
h a n d l u n g e n und B e r i c h t . XL. 
1894-1895. _ (257. 8\) 

Catania . Accademia Gioenia di scienze 
naturali. A t t i . Anno LXXT. 1894 
8er. IV. Vol. VU. (179, 4".) 

Chamber} . Academic des sciences, bel
ies lettres et arts de Savoie. M e m o i -
r e s . Ser. IV. Tom. V. 1895. (258 8°.) 

Chur . Naturforschende Gesellschaft 
Graubündens. J a h r e s b e r i c h t . N. 
F . Bd. X X X V I H . 1894 1895. 

(266. 8".) 
Cincii inat i . Society of natural history. 

J o u r n a l . Vol. XVIT. Nr. 2—4, 1894 
1895. (267. 8".) 

Coliuar. Naturhistorische Gesellschaft. 
M i t t h e i l u n g e n . [Soeie'te' d'histoire 
naturelle. B u l l e t i n . ] N. F. Bd. I I . 
1891-1894. (270. 8".) 

Darmstad t . Grosshzgl. hessische geo
logische Landesanstalt. A b h a n d 
l u n g e n . Bd. TT. Hft. 4. 1895. (34. 8".) 

Darms tad t . Verein für Erdkunde und 
inittelrheinischer geologischer Verein. 
N o t i z b l a t t . Folge IV. Hft. 15. 
1894. (32. &'.) 

Des Moines. Jowa Geological Survey. 
A n n u a l K e p o r t ; with aecom-
panying papers. Vol. I I (Coal-deposits). 
Vol. I I I (for 1893). 1894—1895. 

(27. 8-.) 
Dijon. Acad<5mie des sciences, arts et 

belles-lettres. M e ' m o i r e a . Ser. TV. 
Tom. IV. Annees 1893—1894. (.875. 8".) 

Dorpat ( J u r j e w ) . Naturforscher-Gesell
schaft. A r c h i v für die Naturkunde. 
Liv-. Esth- und Kurlands. Bd. X. 
Lfg. 3 4. 1893-1894. (277. 8V) 

Dorpat ( J u r j e w ) . Naturforscher-Gesell
schaft. S i t z u n g s b e r i c h t e . Bd. X. 
Hft. 3. 1894. (278. 8°.) 

Dresden . Naturwissenschaftliche Gesell
schaft „Tsis". S i t z u n g s b e r i c h t e 
und A b h a n d l u n g e n . Jahrg. 1894. 
J u l i - D c c . (280. 8".) 

Dubl in . Koyal Irish Aeademy. P r o c e e 
d i n g s . Ser. I II . Vol. I I I . Nr. 4. 
1895. (282. tT.) 

Dubl in . Koval Irish Academv. T r a n s -
a c t i o n s . ' V o l . X X X . Part. 15—17. 
1895. (130. 4'.) 

Diirkheim a. d. H a r t . Naturwissen
schaft!. Verein „Pollichia". Jahrg. L I . 
Nr. 7. 1893. (285. 8".) 

Ed inburgh . Koyal Scottish geographical 
Society. T h e S c o t t i s h g e o g r a -

67* 
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p h i c a l M a g a z i n e . Vol. XI. Nr. 1. 
1895. '515. 8".) 

Emden, Naturforschende (iesellschal't. 
J a h r e s b e r i c h t . LXXIX pro 18(13 
1894. (291 8".i 

Er langen . Physikalisch - mediciuische 
Societät. S i t z u n g s b e r i c h t e . HTt. 

. XXVI , 1894. (293. «Vi 
Ktienne, St . Sociale de Findustrie min£-

rale. B u l l e t i n . 8e>. TU. Tom. VIII . 
Livr. :•$—4. 1894. Tom. TX. Livr. 1 2. 
1895. (583. 8".i 

Ktienne, S t . Societe de 1'iiidusirie mine-
rale. A t l a s , «er. I I I . Tom. VIII . 
Livr. 3—4. 1694. Tom. TX. Livr. 1 2. 
1895. i3S. 2°.) 

Et iennc , St . Societe de l'industrie mine-
rale. Co m p t e s - r e n d u s mensuels 
des reunions. Anuee 1895. [584. tf".i 

Evrcux . Societe libre d'agriculture 
sciences, arts et bclles le.ttrea de J'Eure. 
K e c u e i l des travaux. Sdr. V Tom. T. 
Annee 1893. (017. «".) 

F i rcnze . Biblioteca nazionale centrale. 
B o l l e t t i n o delle publieazioni ita-
liane. Anno 1895. (Bihl. 13. S'\) 

Francisco, ftan. California Aeademy of 
sciences. P r o c e e d i n g s . Scr. IT. 
Vol. IV. Part. 1—2. 1894 1895. 

(430. #'.) 
Franc isco , San. California Aeademy of 

sciences. M e m o i r s . Vol. IT. Nr. 4. 
1895. (107. 4\) 

Frankfu r t a, 31. Senckenbergische 
naturforschende Gesellschaft. A b-
h a n d l u n g e u . Bd. XVI I I . Hft. 4. 
1894. Bd. XIX. Hft. 1. 1895. (24. 4".) 

F r a n k f u r t a. M. Senckenbcrgiache na
turforschende Gesellschaft. B e r i e h t . 
1895. (290. 8:\) 

F r a n k f u r t a. M. Physikalischer Verein. 
J a h r e s b e r i c h t . Für 1893 1894. 

(295 »'.) 
F r e i b e r g . J a h r b u c h für das Berg- und 

Hütteuwesen im Königreiche Sachsen. 
Jahrg. 1895. (585. 8°.) 

Gallen, S t . Naturwissenschaftliche Ge
sellschaft. B e r i c h t über die Thätig-
ke;t während des Vereinsjahres 1892 
bis 1899. ' (302. 8".) 

Geliere. Revue gfSologiquc suisse; par 
E. F a v r e & H. S c h a r d t . XXV. 
pour l'annee 1894. (39. 8".) 

Geliere . Soci6t^ de physique et 
d'bistoire naturelle. M 6 m o i r e s. Tom. 
X X X I I . Part. 1. 1894—1895. (196. 4".) 

Gciievc. Bibliotheque universelle. A r-
c h i v e s des sciences physiques et 
naturelles. Tom. X X X I I I . 1895. 

(HOS. »'.) 

Giessen. Oberhessische Gesellschaft für 
Natur- und Heilkunde. B c r i c l i t . 
XXX. 1895. (305. IT.) 

Görl i tz , Obcrlau-dtzische Gesellschaft 
der Wissenschaften. N e u e s L a u-
,sit z i s c h es M a g a z i n . Bd. LXX. 
Hft. 2. 1894. Bd. LXXI. 1895. 

(308. 8\) 
Göt t ingen . Königl. Gesellschaft der 

Wissenschaften und Georg -Augnsts-
Universilat. N a c h r i c h t e n . Aus dem 
Jahre 1894 Nr. 1; aus 1895 Nr. 1 i>. 

{309. «'.) 
Gotha. I ' e t e r m a n u's M i l t h e i l u u -

cre li aus Justus Perthes' geographi
scher Anstalt. Bd. XLI . 1895. (27. 4\\ 

Graz . Naturwissenschaftlicher Verein 
für Steiermark. M i t t h e i l u n g e u . 
Jahrgang 1894. (310. &'.) 

Gray.. K. k. Laudwirthschafts - Gesell
schaft. L a n d w i r t h s c h a f t l i c h e 
M i 11 h e i 1 u n g e n für Steiermark. 
Jahrg. 1895. (021. 8'.) 

Grenoble . Laboratoire de g^ologie de 
la Faeulte des sciences. T r a v a u x . 
Tom. ITT. Fase. 1. 1895. (43. 8".) 

Güst row. Verein der Freunde der Na
turgeschichte in Mecklenburg. A r-
c h i v . XLVIII . 1894. (312. «".) 

Haar le iu . Musee Teyler. A r c h i v e « . 
8er. I I . Vol. IV. Part . 3 - 4 . 1895. 

(44. &•.) 
Haar le iu . Societe Hollandaise des 

sciences. A r c h i v e s N ^ e r l a n d a i -
s e s des sciences exaetes et naturelles. 
Tom. X X V I I I . Livr. 5. Tom. X X I X . 
Livr. 1 3. 1895. (317. 8°.) 

Halle a. S. Kaiser! Leopoldino-Caroli-
nische deutsche Akademie der Natur
forscher. L e o p o l d i n a . Hft. XXXI . 
1895. (47. 4°.) 

Halle a. S. Kaiserl. Leopoldino-Caroli-
nische deutsche Akademie der Natur
forscher. N o v a A c t a . Bd. LXI und 
LXII . 1894 1895 und Kepertorium I. 

(48. 4".) 
Halle a. S. (Leipzig.) Naturwissen

schaftlicher Verein für Sachsen und 
Thüringen. Z e i t s c h r i f t für Natur
wissenschaften. Bd. L X V I I (Folge V. 
Bd. V.) Hft 5 6. 1894. (314. SV) 

Hal le a. S. Verein für Erdkunde. M i t 
t h e i l u n g e n . Jahrg. 1895. (5/8. S-.) 

Hamburg . Naturwissenschaftlicher Ver
ein. A b h a n d l u n g e n aus dem Ge
biete der Naturwissenschaften. Bd. 
XIIT. 1895. (32. 4".) 

Hamburg . Naturwissenschaftlicher Ve
rein. V e r h a n d l u n g e u . Dritte Folge. 
I I . 1894. (315. 8\) 
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Hanau . Wetterauisehe Gesellschaft für 
die gesummte Naturkunde. B e r i c h t . 
Für 1892 1805. (316. 8".) 

Hannover . Architekten- und Ingenieur-
Verein. Z e i t s c h r i f t . Bd. XLT. 
1895. (34. 4°.) 

Havrc . Socie'te' geologique de Norinandie. 
B u l l e t i n . Tom. XV. Annee 1891. 

(46. 8°.) 
Heidelberg, Grossherzoglich Badische 

geologische Landesanstalt. M i t t h e i 
l u n g e n . Bd. I I I . Hft. 2. 1895. 

{47 a. «".) 
Heidelberg-, Grossherzoglich Badiachc 

geologische Landesaustalt. E r l ä u t e 
r u n g e n zur geologischen Special
karte. Blatt Petersthal— Reichenbach 
und Oberwolfach- Schenkenzeil. 

{47b. 8\) 
Heide lberg . Naturhistorisch - medicini-

schcr Verein. V e r h a n d l u n g e n . 
N. F. Bd. V. Hft. 3. 1B9-I. (.HS. (c.) 

Heisnigfors . Societas scientiarum Fen-
uica. A c t a . Tom. XX. 1895. (147. 4'.) 

Helsingfors . Finska Vetenskaps-Societet. 
B i d r a g tili kiinnedom af Finnlands 
natur och folk. Hft. 54—56. 1894-
1895. {321. ff.) 

Helsingfors. FinskaVetenskaps-Soeietet. 
Ö f v e r s i g t a f F ö r h a n d l i n g a r . XXXVI . 
1893 1894. {319. 8\) 

Helsingfors . Institut meteorologique 
central de Ja Society des sciences de 
Finlande. O b s e r v a t i o n s m ^ t ^ o r o -
l o g i q u e s . 1889—1890. Vol. XII . Livr. 
1, en 1893. {312. 4".) 

Hermanns t ad t . Siebenbürgischer Kar-
pathcn-Verein. J a h r b u c h . Jahrg. 
XV 1895. _ _ _ (620. 8"'.) 

Hermai ins tad t . Verein für Siebenbürgi
sche Landeskunde. A r c h i v . N. F . 
Bd. XXV. Hft. 2. Bd. XXVI . Hft. 3. 
1896. (521. 8\) 

Hermanns tnd t . Verein für Siebcnbürgi-
sche Landeskunde. J a h r e s b e r i c h t . 
Für 1894 1895. (323. 8».) 

Hermai ins tad t . Siebenbürgischer Verein 
für Naturwissenschaften. V e r h a n d 
l u n g e n und M i t t h e i l u n g e n . 
Jahrg. XLIV. 1894. (322. 8\) 

Ig lo . Magyarorszägi Karpategyesület. 
Ungarischer Karpathen-Verein. J a h r 
b u c h . XXIT. 1895. (Deutsche Aus
gabe.) (522. 8".) 

I n n s b r u c k . Ferdiimndeuin für Tirol und 
Vorarlberg. Z e i t s c h r i f t . Folge I I I . 
Hft. 39. 1895. (325. 8".) 

J e k a t e r i n a b n r g . Uralskoj ObStestvo 
ljubitelj estestvoznanija. Z a p i s k i . 
[Soci&e' Ouralienne d'amateurs des 

sciences naturelles Bulletin.] Tom. 
XII I . Livr 2. 1891 1894. Tom. 
XTV. Livr. 4. Tom. XV. Livr. 1. 1895. 

(228. r:\ 
J e n a . Palaeontologische Abhandlungen, 

hrsg. v. W. D a m e s u. E. K a y s e r . 
Vidc: B e r l i n ( J e n a ) . (9. d°.) 

J e n a . Medici nisch-naturwissenschaftliche 
(iesellschaft. D e n k s c h r i f t e n . Bd. 
IV. Lfg. 1. (Text n. Atlas). 1893. Bd. 
V. Lfg. 1. (Text u. Atlas.) Bd. VIII . 
Lfg. 1. (Text u. Atlas.) 1894. (57. 4".) 

J e n a . Modi cinisch-naturwissenschaftliche 
Gesellschaft. J e n a i s c h e Z e i t 
s c h r i f t für Naturwissenschaft Bd. 
XXIX. (N. F XXII.) Hft. 2 - 1 . Bd. 
XXX. (X. F. XXIII . ) Hft. 1. 1895. 

(327. 8'.) 
J o n a . GeologicalSurvey. Annual Report. 

Vidc: D e s M o in es . (27. 8\) 

Kat towi tz . Obcrschlesischer berg- und 
hüttenmännischer Verein. Z e i t 
s c h r i f t . Jahrg. XXXIV. 1895. 

(44. 4\) 
Kiel . Naturwissenschaftlicher Verein für 

Schleswig-Holst in. S c h r i f t e n . Bd. 
X. Hft. 2. 1895. (329. «".) 

Kiew. Univjersitctskija I z w i c s t i j a . 
(IJniversiläts - Miltheilurigen.1 (Jod. 
XXX [V. Nr. 11 12. 1894. God. 
XXXV. Nr. 1 10. 1895. (33U". 8\) 

Kj&bciiliavii. Kgl. Danske Videnska-
bernes Selskab. O v o r s i g t . 1894. 
Nr. 3. 1895. Xr. 1 2. {331. 8".) 

KjabeiiliaTii. Kgl. Danske Videuska-
bernes Selskab. S k r i f t e r. 6. Raekke; 
naturvidenskabelig og inathematisk 
Afdeling. Bd. VII . Nr. 10. 1894. Bd. 
VIII . Nr. 1. 1895. (139. 4'.) 

Klagenfur t . Naturhislorisches Landcs-
mnseuiu von Kärnten. J a h r b u c h . 
Hft. 23. Jahrg. XLI—XLII . 1894 bis 
1895. (332. 8\) 

Klagenfur t . Kärntuerischer Industrie-
und Gewerbe - Verein. K ä r n t n c r i -
s c h e s G e w e r b e - B l a t t . Bd. XXIX. 
1895. (061. «•'.) 

Klagenfur t . K. k. Landwirthsohafts-
Gesellsehaft für Kärnten. M i t t h e i -
1 u n g e n über Gegenstände der Land-, 
Forst- und Hauswirthschaft. Jahrg. 
L H . 1895. (41. 4-.) 

Königsberg . Physikalisch-ökonomische 
Gesellschalt. S c h r i f t e n . Jahrg. 
X X X V 1891. (42. 4'.) 

K r a k a u . Akademie der Wissenschaften. 
A n z e i g e r . (Bulletin international.) 
Jahrg. 1895. (337. 8".) 

Krakow. Akadeiuija Umijetuosci. R o z -
p r a w y ; wydzial matematyczno-przy-
rodniezy. ( K r a k a u . Akademie der 
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Wissenschaften. Verhandlungen. Math.-
naturwisH. Abthciluug.) Wer. I I . Toni. 
V.U. 1895. (SM. «".) 

Krakow. Akademija Umiejetuosui. 
H p r a w o z d a u i e komisyi fizyjogra-
ricznej. ( K r a k a u . Akademie der 
Wisseasch, ßciiohte der physiogra-
pbischen Commission.) Tom. XXIX. 
1894. Tom. X X X . 1895. (HHS. 8\) 

Lautl ich. Museal verein für Krain. Mi t -
t h c i l n u g e n . Jahrg. VIT. 1894. 

(:i42. 8\) 
Laibacli. |L,jiibl,jana.| Muzejski drustvo 

za Kranjsko. I z v e s t j a. [Musealverein 
für Kraiu. Anzeiger. Jahrg. IT.] Letnik 
IV. 1894. Nesz. I (1. {343. ff.) 

La Plat l l . Museo. A n a l e s . Palennto-
logia argentina. IIT. 1894. (IM. 2".) 

La F l a t a Museo. K e v i s t a . Tom. V 
und VI. 1894 1895. (780 8".) 

Lausanne . iSocidtö Vaudoise des scien-
ces naturelles. Hu H o l in. 8er TU. 
Vol. XXX. Nr. HR 110. 1894 Vol. 
X X X I Nr. 117 118. 189ö. (Sil. .s'.i 

Lausanne. Soeis'te geologique Suisse. 
E c l o g a e geologicae llelvetiae. (Re-
cueil p^riodique.) Vol. IV Nr. 3. 
1894. Nr. 4. 1895. (53. N'.j 

Leiden. Geologisches Keichsniuseum. 
S a m ni 1 n n g e n . Nr :>lu und neue 
Folge Bd. I Hl't. 2 D. 1895. (-15. f.: 

Leipzig. Königl. sächsische Gesellschaft 
der Wissenschaften. A b h a u d 1 u n g e n 
der math.-phvs. Classe. Bd. XXT. 
Nr. 3 (i. 1894. Bd. XXII . Nr. 1 5. 
1895. (345. »'.) 

Leipzig. Königl. sächsische Gesellschaft 
der Wissenschaften; n ia th . -pbvs . 
Olasse. B e r i c h t e über die Verhand
lungen. 1894 Nr. 3 ; 1895 Nr. I 4. 

(34(>. H .) 
Leipzig. E r l ä u t e r u n g e n zur geolo

gischen Specialkalte des Königreiches 
Sachsen; hsg. v. königl. Finanz-Mini
sterium; bearbeitet unter der Leitung 
von H. C r e d n e r . Blatt 56, 65, 
71 72, 85, 87 88. (55. <S".) 

Leipzig. B e r g - u n d H ü t t e n m ä n n i 
s c h e Z e i t u n g . Jahrg. U V . 1895. 

(25. r.) 
Leipzig, G a e a. Natur und Leben. 

Centralorgan zur Verbreitung natur
wissenschaftlicher und geographischer 
Kenntnisse, sowie der Fortschrit te 
auf dem Gebiete der gesammten 
Naturwissenschaften. Herausgegeben 
von Dr. H . J. K l e i n . Jahrg. XXXI . 
1895. Hft. 6. "(335. 8°.) 

Leipzig. J a h r b u c h der Astronomie 
und Geophysik. (Astrophysik, Mete
orologie, physikalische Erdkunde.) 

Herausg. v. Dr. H. J. K l e i n . Jahrg. 
V. 1894. {526. 8".) 

Leipzig. J a h r e s b e r i c h t über die 
Leistungen der chemischen Techno
logie. Gegrünget von Kud v. W a g n e r , 
fortgesetzt von Dr. F . F i s c h e r . N. 
F . Jahrg. XXV für 1894. 

(158. 8". Lab.) 
Leipzig. J o u r n a l für praktische Che

mie; gegründet von Otto Linne E r d 
m a n n , fortgesetzt von Hermann 
K o l b e ; heiausgegeben von Ernst v. 
M e y e r . N. F. Bd'. L I—LH. 1895. 

(;<55. 8". Lab.) 
Leipzig. Naturforschern^ Gesellschaft. 

S i t zu n g s b e r i c h t e. Jahrg. XIX und 
XX. 1892—1894. ' (347. 8\) 

Leipzig. Naturwissenschaftlicher Verein 
für .Sachsen und Thüringen. Z e i t 
s c h r i f t für Naturwissenschaften. 
Vide: H a l l e S. ( L e i p z i g . ) 

(314. 8".\ 
Leipzig. Verein für Erdkunde. M i t -

t h e i h i n g e n . Jahrg. 1894. (524. 8».\ 
Leipzig. Verein für Erdkunde. W i s s e n 

s c h a f t l i c h e V c r o f f e n t l i c h u n 
gern. Bd. H. 1-95. (525. 8°.) 

Leipzig. Z e i t s c h r i f t für Krystallo-
graphie uiv' Mineraloirie. Herausge
sehen von P. G r o t h . Bd. XXIV. 
Hft. 1 (i. Bd. XXV IUI. 1 - 4 . 1895. 

(15H. 8". Lab.) 
Liege Societe royale des scieuces. M6-

m o i r e s . Her. II . Tom. XVII I . 1895. 
(350. 8°.) 

Liege. Societe geologique de Belgique. 
A n n a l e s . Tom. XIX. Livr. 2 ; Tom. 
XX. Livr. 3 ; Tom. X X I . Livr. 3 ; 
Tom. XXI I . Livr. 1 - 2 . 1894-1895. 

(öG. 8".) 
Lil le . Societe geologique du Nord. An

n a l e s . Tom. XXTI. Livr. 4. 1894. 
Tom. XXI I I . Livr. 1—3. 1895. 

(••57. 8".) 
Linz. Museum Francisco - Carolinum. 

B e r i c h t . LII I . 1895. (351. «".) 
Linz. Verein für Naturkunde in Oestcr-

reich ob der Enns. J a h r e s b e r i c h t . 
X X i n - X X T V . 1894 - 1895. (352. 8".) 

Ligboa. Sociedade de geographia. Bo-
l e t i m . Ser. XI I I . Nr. 10—12. Actas 
das sessoes. Vol. XIV. Anno 1894. 
Ser. XIV. Nr. 1 - 3. 1895. (528. <*>.) 

London, lioyal Institution of Great 
Britain. P r o c e c d i n g s . Vol. XIV. 
Par t . 2. Nr. 88. 1895. _ (3.57. SP.) 

London. Royal Society. P h i l o s o p h i -
c a l T r a n s a c t i o n s . Vol. 185. (A. 
u. B. 1894.) (128. 4°.) 

London. Koy.iJSocietv. P r o c e e d i n g s . 
Vol. L V I I - L V I I I . Nr. 340 -352.1896. 

(355. 8°.) 
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London. G e o l o g i c a l M a g a z i n e 
nr monthly Journal of geology. Edited 
by H . W o o d w a r d . N. 8. Dec. IV. 
Vol. I I . 1895. (63. 8«.) 

London.Geological Society. A b s t r a c t s 
of the Proceedings. Session 1894 bis 
1895. (66. So.) 

London. Geological Society, l i u a r t c r l v 
J o u r n a l . Vol. LI . 1895. (69. 8"j 

London. Geologists' Association. P r o -
c e e d i n g s . Vol. XIV. Nr. 1—5. 1895. 

(.1.9. 8°.) 

London. P a l a e o n t o g r a p h i c a l S o 
c i e t y . Vol. X L V i n - X L I X . 1894 
bis 1895. (116. 4".) 

London. Mineralogien! Society. M i n c-
r a l o g i c a l M a g a z i n e and Journal. 
Vol. XI . Nr. 4 9 - 5 0 . 1895. 

(160. 8" Lab.) 
London. Iron and Steel Insti tute. J o u r 

n a l . Vol. XLVI. Nr. 2. 1894. Vol. 
XLVII . Nr. 1. 1895. (r>90. 8".) 

London. Linneau Society. J o u r n a l . 
Z o o l o g y . Vol. XXV. Nr. 158-100 . 
1894, (70. 8".) 

London. Litmean Society. J o u r n a l . 
B o t a n y . Vol. XXX. Nr. 2 0 9 - 2 1 0 . 
1894 -95 . (71. 8".) 

London. Linnean Society.P r o e e e d i n g s . 
1893-94 . (70. 8".) 

London. Linneau Society. T r a n s -
n c t i o n s. Z o o 1 o g v Vol. VI. Part. 3. 
1894. " (156a. 4n.) 

London. Linneau Society. T r a n s -
a e t i o s . R o t a u y . Vol. IV. Part . 2. 
Vol. V. Part. 1. 1 8 9 4 - 9 5 . (156b. f.) 

London. Linnean Society. L i s t . Session 
1894-95 . (72. 8\) 

London. N a t u r e ; a weekly illustrated 
Journal of science. Vol. LI —LTII. 
Nr. 1314—1366. 1895. (H58. 8".) 

London. Koyal Geographica! Society. 
G e o g r a p h i c a ! J o u r n a l , iüclu-
ding the Proceedings. Vol. V VI. 
1895. (531. 8".) 

Louis, S t . Acadcmy of science. Vol. VI. 
Nr. 9 - 1 8 . Vol. VII. Nr. 1—3. 1894 
bis 1895. (359. 8».) 

Lübeck . Geographische Gesellschaft 
und Naturhistorisches Museum. M i t-
t h e i l u n g e n . Jieihe I I . Heft 7—8. 
1895. (.«."). 8".) 

LUneburg. Naturwissenschaftlicher Ve
rein. J a h r e s h e f t e . XI I I . 1893—95. 

(360. 8«.) 
Lund . U n i v c r s i t c t s - A r s - S k r i f t . 

(Acta TJniversitatis Lundensis.) IL 
Mathematik och Naturvetenskap. Tom. 
XXX. 1893-94 . (137. 4".) 

L u x e m b u r g . L'Iustitut royal grand-ducal 
(Section d. sciences natur. et mathem). 
P u b l i c a t i o n s . Tom. X X I I I . 1894. 

(361. 8U.) 
I.wriw. Folskie Towarzystwo Przyrod-

nikriw imienia Kopernika. K o s m o s . 
Czasopismo. ( L e m b e r g . Polnische 
Naturforscher - Gesellschaft. Kosmos. 
Zeitschrift.) Kok XX. 1895. (349. tf.) 

Lwöw. N a f t a . Organ Towarzystwa 
Techniköw naftowych; redaktor Hr. 
K. Z u b e r . ( L e m b e r g , Nafta. Or
gan der Gesellschaft der Petroleum-
Techniker.) Kok I I I . 1895. (232. 4\) 

Lyon. Academie des sciences, belles-
lettres et arts. M e m o i r e 8. SeV. I I I . 
Tom. I I . 1893. (362. ff'.) 

Lyon. Soeie'te' d 'agricultiue, histoire 
naturelle et arts utiles. A n n a l e s . 
8er. VII. Tom. I. 1893. (627. 8".) 

Madrid . Comisiün del mapa geologico 
de Espana. M e m o r i a s . Provincia 
de Logrono. 1894. (74. 8°.) 

Madr id . Sociedad Geogräfiea. R o 1 a t i n. 
Tom. XXXVT. Nr. 1 1 - 1 2 . 1894. Tom. 
XXXVII . Nr. 1 - 6 . 1895. ( Ä f . ) 

Madrid . K e v i s t a in i n e r a, metalürgica 
y de ingenieria. Serie 0. 3. Epoca. 
Tom. XIII . 1895. (218. 4«.) 

Manches te r . Literary and philosophical 
Society. M e m o i r e a n d P r o c e e 
d i n g s . Ser. IV Vol. IX. 1894-95 . 

(366. 8".) 
Maus, Le . Soci&e' d'agriculture, sciences 

et arts de la Sarthe. B u l l e t i n . 
Tom. XXXV Anises 1895-96 . Fase. 
1 - 2 . (623. 8\) 

Melbourne . Koyal Societv of Victoria. 
T r o c e e d i n g s N. S. Vol. VII. 1894. 

(372. 8«.) 

Melbourne . Government of Victoria. 
A n n u a l K e p o r t of the Secretary 
l'or mincs. During the vear 1894. 

(113. 4".) 
Metz. Verein für Erdkunde. J a h r e s 

b e r i c h t . XVTI für 1894^1895. 
(r>37. 8.) 

Michigan, Geological Survcy. Vide : 
N e w - Y o r k [ L a n s i u g . ] " (86'. 8».) 

Middclburg . Zeeuwseh Genootsehap der 
Wetenschappen. A r c h i e f. Deel VII . 
Stuk 4. 1894. (374. 8".) 

Milano. Sociela Italiana di scienze 
naturali. A t t i . Vol. XXXV. Fase. 
1 - 2. 1895. (379. »'.) 

Milano. Giornale di mineralogia, cristal-
lografia e petrogralia; diretto dal F. 
S a n s o n i . Vol. V Fasi,. 4. 1894. 

(162. 8" Lab.) 
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Milano. Museo civieo di storia naturale 
e Societii italiana di scieuze naturali. 
M e m o r i c . Tom. V. (N. S. I.) 1895. 

(163. 4".) 
Minne&polis. Üeological and natural 

history Survev of Minnesota. A n n u a 1 
R e p o r t . XXI . for thc vcar 1892. 

(79. 8".) 
Mlnneapol is . Geological and natural 

hiatory Survey of Minnesota. B u l 
l e t i n . Nr. 10. 1894. (80. 8".) 

Mitau. Kurländiache Gesellschaft für 
Literatur und Kunst. S i t z u n g s b e 
r i c h t e . Jahrg. 1894. (1SH* *".) 

Modeua. Socicta dei Natinalisti. A t t i . 
Meinorie. Ser. TIT. Vol. XII I . Aquo 
XXVTII. Fase. 1. 1894. (381. 8".) 

Montrea l [Ottawa] , Geological Survey 
of (Kanada. P a l a e o z o i e F o s s i l s . 
Vol. I I I . Part. 2. & Maps. 1805. 

(S.V. ff.) 

Moscou. Soeicte Imperiale des Xatnra-
listes. B u l l e t i n . Anne'e 1891. Xr. 
3—i. Anne'e 1895. Xr. 1 2. (383. S°.) 

Mout ie rs . Acade*mie de val d:Tsöre. Ke-
o u e i l des Memoircs et Documenta. 
Vol. V Livr. 2. (Se'rie des Memoires.) 
Vol. I I . Livr. 3. ( S e m des Documenta.) 

(784. 8'.) 
München. Köuigl. bayer. Akademie der 

Wissenschaften. A b h a n d l u n g e n d. 
inath. - physik. Classe. Bd. XVIII . 
Abthlg. 3. 1895. (C>4. 4".) 

München. Königl bayer. Akademie d. 
Wissenschaften. S i t z u n g s b e r i c h t e 
der math.-physik. Classe. 1394. Hft. 4. 
Jahrg. 1895. Hft. 1 2. (S87. 8'.) 

München (Cassel) . König], bayer. Ober
bergamt in München, geognostiache Ab-
theilunir. G e o g n o s t i s e h e J a h r e s -
h e f l e . ' Jahrg. VII. 1894. :84. 8".) 

Nancy. Academie de Stanislas. M e m o 
i r e s. Ser. V. Tom. XI. 1894. (143*. 8<\) 

Napoli . R. Accademia delle acienze 
h'siche e matematiche. A t t i . Ser. I I . 
Vol. VII. 1895. (188. 4".) 

Napoli . li. Accademia delle scieuze fisiehe 
e matematiche. R e n d i c o n t o . Ser. 
I I I . Vol. T. (Anno XXXIV.) 1895. 

(187. 4".) 
Napoli. Societa Africana d'Italia. 

ß o l l e t t i n o. AUDO XI I . Fase. 7—12. 
1893. Anno XI I I . 1894. (540. 8\) 

Newcast le . North of England Institute 
of mining and mechanical Engenieers. 
T r a u s a c t i o n s . Vol. XLIV Part. 
2 4. 1895. (?<94. »".) 

New Hnven. Connecticut Academy of 
arts and sciences. T r a n s n e t i o n s . 
Vol. IX. Part. 2. 1895. (393. »•'.) 

New Hayen. American Journal of scien-
ce. Established by B. S i 11 i m a n. Scr. 
I I I . Vol. X L I X L. 1895. (In zwei 
Exemplaren.) (392. 8".) 

New-York. [Lans ingj . Geological Survey 
of Michigan. Vol. V. 1881—1893. 

(86\ 8".) 
New-York (Rocl ies ter ) . Geological So

ciety of America. B u l l e t i n . Vol. 
VI. 1895. (85. 8°.) 

New-York. Academy of sciences (late 
Lvceum of natural history.) A n n a i s . 
Vol. VIII . Nr. 5. 1895. (394. S°.) 

New - York. Academy of sciences. 
T r a n s a c t i o n s . VÖ1. X I I I . 1893 
1894. (336'. 8 0 

New-York. American Museum of natural 
historv. A n n u a l R e p o r t . For the 
year 1894. (397. 8".) 

New-York. American Museum of natural 
historv. B u l l e t i n . Vol. VI. 1894. 

(398. 8\) 
New-York. American Geographical So

ciety. B u l l e t i n . Vol. XXVI . Nr. 4. 
1891. Vol. XXVII . Nr. 1 - 3. 1895. 

(Ml. «".) 
New - York. E n g i n e e r i n g a n d 

.Mi n i n sr J o u r n a l . Vol. LIX LX. 
1895 " (131. 4\) 

New-York. American Institute of Mining 
Engineers. T r a n s a c t i o n s Vol. 
XXIV. 1895. i.Wä. tf'.i 

Nürnberg . Natnrhistorische (Gesellschaft. 
A b h a n d l u n g e n . Bd. X Hft. 3, 
nebst J a h r e s b e r i c h t für 1894. 

(400. 8".) 

Odessa. Novorossijiskoye obshtchestvo 
yestyestvoispytateley. Z a p i s k i. (Neu-
russische naturforsch. Gesellschaft. 
Schriften.) Tom. XTX. Vip. 1 2. 
1891 1895. (4dl. ff.) 

Olfenbacli a. M. Verein für Natur
kunde. B e r i c h t . X X X I I I X X X V I . 
1891 1895. (402. «".) 

Osnabrück. Naturwissenschaft!. Verein. 
J a h r e s b e r i c h t X. für die Jahrel 893 
und 1894. (403. 8".) 

Ot tawa (Mont rea l ) . Koyal Society of 
Oanada. P r o c e e d i n g s a n d T r a n s -
a c t i o n s . Vol. XII . For the year 
1894. (253." i°.) 

Ot tawa . Geological Survey of Canada. 
Vide: M o u t r e a 1 (ü 11 a w a). (83. ff.) 

Padova . Societa Veneto - Trcntina di 
scienze imturali. B o l l c t t i u o . Tom. 
VI. Nr. 1. 1895. {400. 8".) 

P a r i s . Ministeve des travanx public». 
B u l l e t i n d e s S e r v i c e s de Ja 
carte geologique de la France et 
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des topographies souterrains. Tom. 
VI. Nr. 41" 43. 1091-1895. Tom. VII . 
Nr. 44—45. 1895 189G. (94. 8°.) 

Paris. Ministere des travaux publica. 
A n n a l e s d e s in i n e s ou Kecueil 
de mömoires nur l'exploitation des 
mines et sur les sciencea et les arts 
qui s'v rapportent. Ser. IX. Tom. VI I 

VIII . 1895. (599. 8".) 

Paris . Ministere des travaux publica. 
S t a t i a l i q u e de l'industrie minerale 
en France et en Algerie. Pour l'annee 
1893. (200n. 4".) 

Paris . Soeiötd geologique de France. 
B u l l e t i n . Ser. I I I . Tom. X X I . Nr. 
6 - 8 . 1893. Tom. X X I I . Nr. 4 - 9 . 
1894. Tom. X X I I I . Nr. 1. 1895. 

(89. 8°.) 

Paris . Society geologique de France. 
M ö m o i r e s . Paläontologie. Tom. IV. 
Fase. 2 -4 . 1894. (208. 4".) 

Paris. Museum d'histoire naturelle. 
B u l l e t i n . Annec 1895. Nr. 1—7. 

(782. 8".) 
Paris . Museum d'histoire naturelle. 

N o u v e l l e s A r c h i v e s . Ser. I I I . 
Tom. VI. 1894. (206. r.) 

Paris . J o u r n a l de Conchyliologie, 
publik sous la direction de H. C r o s s e 
et P . F i s c h e r . Ser. I I I . Tom. 
X X X I I I . 1893. (95. 8".) 

Paris. Sooiete francaiae de mineralogie 
(Aneienne Socie'te' minßralogique de 
France.) B u l l e t i n . Tom. XVII . 
Nr. 8. 1894. Tom. XVII I . Nr. 1 - 7 . 
1895. (164. 8*. Lab.) 

Paris . Soeiete1 de geographie. B u l l e t i n . 
Ser. VII. Tom. XV. Trim. 4. 1894. 
Tom. XVI . Trim. 1 - 3 . 1895. (543. 8".) 

Paris . Socie'te' de geographie. C o m p t c -
r e n d u . Ann^e 1895. (544. 8°.) 

Paris & Liege. K e v u e u n i v e r s e l l e 
des mines, de la m^tallurgie, des 
travaux publica, des sciences et des 
arts appliques il l'industrie. Annuaire 
de l'association des Ingenieurs sortis de 
l'^cole deLiege. Ser. III . Tom. XXVII I . 
Nr. 3. 1894. Tom. X X l X - X X X I I . 
Nr. 1—2. 1895. (600. 8°.) 

Passau. Naturhistorischer Verein. Be
r i c h t X V I . 1890—1895. (409. 8°.) 

Peiizauce. Royal Geological Society of 
Cornwall. T r a n a a c t i o n s . Vol. XI . 
Part. 9. 1894. (97. 8".) 

Petersburg, S t . Academie imperiale 
des sciences. B u l l e t i n . 8er. V 
Tom. I I . Nr. 1—5. Tom. III . Nr. 1. 
1895. (162. 4".) 

Petersburg, S t . Acaddmie imperiale 
des sciences. M e ' m o i r e a . Ser. VIII . 
Tom. I. Nr. 3—4. 1894. (163. 4\) 

Petersburg, St . Geologiceckij Koinitet. 
I z v e s t i j a . (Comite geologique. Bul
letins.) Tom. XI I . Nr. 8 - 9 . 1893. 
Tom. XIII . 1894. Tom. XIV. Nr. 1 - 5 . 
1895. Supplement. (Bibliotheque geo
logique de la Kussie 1893.) (98. 8\) 

P e t e r s b u r g , S t . Geologiceckij Komitet. 
T r u d y . (Comite geologique. Mämoi-
res.) Vol. VITI. Nr. 2 - 3 ; Vol. IX. 
Nr. 3 - 4 ; Vol. X. Nr. 3 ; Vol. XIV. 
Nr. 1 - 3 . 1894—1895. (164. 4".) 

P e t e r s b u r g , St . Imp. MineraJogiceskije 
Übstestvo. M a t e r i a l i dla Geologie 
Kossie. [Kais, russische mineralogische 
Gesellschaft. Materialien nur Geologie 
Kusslands.] Tom. XVII . 1894-1895. 

(100. 8\) 

P e t e r s b u r g , St . Imp MineraJogiceskije 
ObStestvo. Z a p i s k i . (Kais, minera
logische Gesellschaft. Verhandlungen.) 
Ser. I I . Bd. XXXT. 1894. 

(165. 8°. Lab.) 
P e t e r s b u r g , St. Imp. Kuaakoj Geogra-

ficeskoj übstestvo. I z v i e s t i j a . (Kais. 
Kussische geographische Gesellschaft. 
Berichte.) Tom. X X X . Nr. 8 - 6 . 1894. 
Tom. XXXT. Nr. 1 - 4 . 1895. (553. 8T.) 

P e t e r s b u r g , St . Iniper. Kuaakoj Geo-
graficeskoj ObStestvo. O t c e t . (Kais. 
Kussische geographische Gesellschaft. 
Rechenschaftsbericht.) God. 1894. 

(554. 8".) 
P e t e r s b u r g , St . Iinpcr. Academia Nauk. 

M e t e o r o l o g i ö e s k i j S b o r n i k . 
(Kaiser]. Akademie derWisaenschaften. 
Kcpertorium für Meteorologie.) Bd. 
XVII . u. Suppl. Bd. VI. 1894. 

(314. 4°.) 
P e t e r s b u r g , St . A n n a l e n des physika

lischen Central-Observatoriums. Jahrg. 
1893. Tbl. I - I I . '315. 4'.) 

Philadelphia. Academy of natural acieu-
ces. J o u r n a l , 8er. II . Vol. IX. Part. 
4. Vol. X. Part. 2. 1894—1896. 

(125. 4\) 

Philadelphia. Academy of natural scien
ces. P r o c e e d i n g s . 1894. Par t . 2—3. 
1895. Part . 1. _ (410. 8".) 

Philadelphia. American Philosophical 
Society. P r o c e e d i n g s . Vol. XXXII . 
Nr. 143. Vol. X X X I I I . Nr. 145-146 . 
Vol. X X X I V Nr. 147. 1894-1895. 

(411. 8".) 
Philadelphia. American philosophical 

Society. T r a n s a c t i o n s . N. S. Vol. 
XVII I . Part . 2. 1895. (124. 4°.) 

Philadelphia. Franklin Institute of thc 
State of Pennsylvania. J o u r n a l de-
voted to acience and the mechanic arts. 
Ser. I I I . Vol. O X X X I X - C X L . 1895. 

(604. 8".) 
K. k. geolog. Reichsanstalt. 1895. Nr. 17 u. 18. Verhandlungen. 68 
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Pisa. Soeieta malacologica itiilitinn. 
B u l l e t t i n o . Vol. IIT. 1877 irecla-
mirt); Vol. XIX. 1894. (10:1. 8".) 

Pisa . Soeieta Toscana di scienze naturali. 
Atti. M o m o r i e . Vol. XrV 1895. 

(412. 8" ) 
P isa . Soeieta Toscana di scienze naturali 

Atti. P r o c e s s i v e r b a l i . Vol. IX. 
1894-1895. (413. &'.) 

P o l a . K. u. k. Hydrographisches Amt. 
M i t t h e i l u n g e n aus dem Gebiete 
des Seewesens. Vol. XXII I . 1895 und 
Beilage. (äüö. 8".) 

P r a g . Ceskä Akademie Ois. Frantiska 
Josefa pro \h\y, slovesnost a umeni. 
V e s t n i k . (Böhmische Kaiser Franz 
Josefs-Akademie für Wissenschaften, 
Literatur und Kunst. Anzeiger.) Roc. 
IV 1895. (417 8"i 

P r a g . Königl. Böhmische Gestillschaft 
der Wissenschaften. S i t z u n g s b e 
r i c h t e der math. naturw. Classe. 
Jahrg. 1894. (414. S".) 

Prag1. Königl. Böhmische Gesellschaft 
d. Wissenschaften. J a h r e s b e r i c h t . 
Für 1894. (4lü. 8".) 

Prag1. K. k. Sternwarte. M a g n e t i s ch e 
und m e t e o r o l o g i s c h e B e o b 
a c h t u n g e n . Jahrg. LV 1894. 

{dl'.!. 4'.) 
P r a g . A r c h i v für naturwissenschaftl. 

Laudesdurchforschung von Böhmen. 
Bd. VII . Nr. 1. Bd. VIII . Nr. 5. 1893. 
Bd. IX. Nr. 2 - 4 . 1894. {61. 4\) 

P r a g . Verein ,Lotos" L o t o s . Jahr
buch für Naturwissenschaft. N. F . 
Bd. XV 1895. (4:10. 8") 

P r a g . Landesculturrath für das König
reich Böhmen. M i t t h e i l u n g e n des 
statistischen Bureau für das Jahr 
1893. (034. 8U.» 

P r a g . Deutscher polytechnischer Verein 
in Böhmen. T e c h n i s c h e B l ä t t e r . 
Jahrg. XXVI . Hft, 2 - 4 . 1894. Jahrg. 
XXVII . Hft. 1—2. 1895. {005. 8".) 

P r a g . Handels- und Gewerbekammer. 
S i t z u n g s b e r i c h t e . Jahrg. 1895. 

(<>74. 8".) 
P r a g . Handels- und Gewerbekammer. 

V e r h a n d l u n g e n . Im Jahre 1894. 
{674. S-\) 

P r e s b u r g . (P o z s o u y).Verein für Natur-
iind Heilkunde. V e r h a n d l u n g e n . 

A Pozsonyi termeszettudomanyi 
es orvosi Egyesüiet Közlemenyei. 
N. F. Hft. VIII. Jahrg. 1892 1893. 

(421. 8'.) 

(Jnentin, S t . Soeiete aeademique des 
sciences, arts, helles lettreg, agriculture 

et Industrie. M e m o i r e s . Ser. IV 
Tom. XI. Aimees 1891- 1892. 

(03'J. 8".) 

Hciiljeiilicrg. Verein der Naturfreunde. 
M i t t h e i l u n g e n . Jahrg. XXVI. 
1895. ' (4-24. 8".) 

Riga. Naturforscher-Verein. C o r r e -
s p o n d e n z b l a t l , XXXVII . 1894 
und FesLschrift aus Anlass seines 
50-jiihr. Bestehens. 1895. {427. 8".) 

Roches te r . Geological Society of Ame
rica. Bulletin. Vide : N e w - Y o r k . 
(Rochester.t (8.3. 8°.) 

Roma. Accadomia Poutificia de ' Nun vi 
Lincci. A t t i . Anno XLV 1892. Sess. 
7 Anno XLVII . 1894. Sess. 4 - 7. 
Anno XLVII I . Sess. 1 7. 1895. 

(18Ö. 4\) 
Roma. R. Accademia dei Lincei. Atti. 

R e n d i c o n t i . Her. V Vol. IV. 1895. 
{428. 8".) 

Roma. R. Accademia dei Lincei. Atti. 
Ser. IV. M e m o r i e della classe di 
seienze iisiche, matematiche e uaturali. 
Vol. VIT. Anno 1890 (1894). (184. 4".) 

Rouia. Reale Comitato geologico d'Italia. 
B o 11 e 11 i n o. Vol. XXV. Nr. 4. 1894. 
Vol. XXVI. Nr. 1 3. 1895. (104. 8".) 

Roma. Societii geologica italiana. B o 1-
1 e 11 i n o. Vol. X I I I . Fase. 2 - 3. 1894. 
Vol. XIV. Fase. 1. 1895. (K>'>. 8".) 

Roma. Soeieta geografica italiana. B o 1-
l e t t i n o . Ser. I I I . Vol. VI I I . 1895. 

(5H8. 8°.) 
Roma. Soeieta geografica italiana. 

M e m o r i e . Vol. V. Part. 1. 1895. 
(539. 8°.) 

Sa lzburg . Gesellschaft für Salzburger 
Landeskunde. M i t t h e i l u n g e n. 
Vereinsjahr XXXV 1895. (~><>3. 8'.) 

Sarisoiii, F . GiornsJc di mineralogia, 
cristallografia e petrografia. Vide: 
M i l a n o . {162. 8". lab.) 

Sarajevo. Zemaljskoj Muzej u Bosni i 
Hercegovini. G l a s n i k . (Serajewo. 
Landes-Muscum für Bosnien und 
Hercegowiua. Mittheilungen.) God. 
VI. Kuij. 4. 1894. God. VII . 1895. 
Knij. 1 - 2. {441. 8\) 

(Schweiz.) Allgemeine schweizerische 
Gesellschaft für die gesammten Natur
wissenschaften. N e u e D e n k s c h r i f 
t e n . Vide: Z ü r i c h . (93. 4\) 

(Schweiz.) Schweizerische naturfor-
suhende Gesellschaft. V e r h a n d 
l u n g e n . 77. Jahresversammlung zu 
Sehaft'hausen. 1894. {442. 8°.) 

(Schweiz.) Soci^te" helvetique des sciences 
naturelles. O o m p t e - r e n d u des 
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travaux. Seasion 75 zu Ba&el 1892. 
(448. 8«.) 

Stockholm. K. Svenaka Vetenskaps-
Akademien. H a n d l i n g a r . Bd. XXVI. 
1894-1895. (140. 4".) 

Stockholm. K. _ Svenaka Vetenakapa-
Akademien. O f v e r a i g t af För-
handlingar. Ar. LI. 1894. (446. ff.) 

Stockholm. Geologiaka Föreningen. 
F ö r h a n d l i g a r . Bd. XVI. Hft. 7. 
1894. Bd. XVII. Hfl. 1 C. 189D. 

(HO. 8\) 
St rasburg . Commiasion für die geo

logische Laudea-Untersuchung von 
Elsaaa-Lothringeu. A b h a n d l u n g e n 
zur geologischen Specialkarte von 
Elaasa-Lothringen. Bd. V. Hft. 3 - 4 . 
1895. (111. 8".) 

Stiassburg. Commiasion für die geolo
gische Landes-Untersuchung von El-
sass-Lothringen. E r l ä u t e r u n g e n 
zur geologiachen Specialkarte von 
Elaaas-Lothringen. Blätter: Sierck; 
Merzig; Gross-Hemmersdorf; Busen-
dorf (1889). Forbach (1890). Ludweiler 
(1891). Saarbrücken (1892). St. Avold 
(1894). Saargcmünd (1895). (lila SP.) 

Stuttgart. N e u e s J a h r b u c h für 
Mineralogie, Geologie und Paläonto
logie. Herausgegeben von M. Baue r , 
W. D a m e a , Tn. L i e b i a c h . Jahrg. 
1895. Bd. I—II. Beilage Bd. IX. 
Hft. 3. (US. Ho.) 

Stuttgart. P a l ä o n t o g r a p h i c a . Bei
träge zur Naturgeschichte der Vorzeit. 
Herausgegeben von K. A. v. Z i t t e l . 
Bd. XLI. Lfg. 3 - 6 . Bd. XLII. Lfg. 
1—5. 1895. (56. 4'.) 

Stuttgart. Verein für vaterländische 
Naturkunde in Württemberg. J a h r e s -
he f t e . Jahrg. IT. 1895. (450. «•.) 

Sydney. Royal Society of New South 
Wales. J o u r n a l and P r o c e e -
d inga . Vol. XXVIII. 1894. (451. So.) 

Teplitz. D e r K o h l e n i n t e r e a s e n t . 
Bd. XIII. Jahrg. XV. 1895. (*1. 4\) 

(Tokio.) Deutsche Gesellschaft für 
Natur- und Völkerkunde Ostaaicna. 
Mittheilungen. Vide: Y o k o h a m a . 

(92. 4".) 
Tokio. College of acience. Imperial Uni•• 

versity, Japan. J o u r n a l . Vol. VIT. 
Part. 2—5. 1894—1895. (94. 4".) 

Torino. Reale Accademia delle scienze. 
A t t i . Vol. XXX. 1894—1895. Osser-
vazioni meteorologiche 1894. (453.8-',) 

Torino. Reale Accademia delle scienze. 
M e m o r i e . Ser. I. Tom. XXX—XL. 
1826—1838. (Reclamirt.) (192. 4°.) 

Torino. Club Alpino Italiano. Bol le t -
t i n o. Vol. XXVIII. N. 61 per 1' Anno 
1894. (565. 8\) 

Torino. Club Alpino Italiano. R i v i a t a 
m e n s i l e . Vol. XIV. 1895. (566. 8'\) 

Torino. Coamos . Comunicazioni aui 
progreasi piu recenti e notevoli della 
geografia e delle scienze affini, del 
Prof. G. Cora. Ser. II. Vol. XII. 
Nr. 1—2. 1894—1895. (567. 8".) 

Toulouse. Acad£mie des sciencea, hiscrip-
tions et heiles lettrea. M e m o i r e « . 
Ser. IX. Tom. VI. 1894. (458. 8».', 

Trlest. Museo civico di storia naturale. 
A t t i . IX. (N. S. III.) 1895. (460. V.) 

Trlest. Osservatorio maritimo dell J. R. 
Accademia di commercio e nautica. 
K a p p o r t o a n n u a l e . Vol. IX. per 
l'anno 1892. (321. 4°.) 

Upsala. Regia Societas acientiarum. 
Nova Acta . Ser. TU. Vol. XV. 
Fase. 2. 1896. (143. 4\) 

Upsala. Geological Institution of the 
University. B u l l e t i n ; edited by H. 
S j ö g r e n . Vol. I. Nr. 2. 1893; Vol. 
II. Part. 1. Nr. 3. 1894. (119. 8".) 

Utrecht. Provinciaal Utrechtsch Genoot-
aehap van Künsten en Wetenachappen. 
A a n t c e k e u i n g e n van het ver
handele in de aectie-vergaderingen. 
1894 (464. 8-.) 

Utrecht. Provinciaal Utrechtach Genoot-
achap van Kunaten en Wetenachappen. 
V e r s l a g van het verhandelde in de 
allgemeene vergadering. 1894. 

(465. 8\) 
Utrecht. Koninkl. Nederlandsch mete

orologisch Institut. N e d e r l a n d s c h 
m e t e o r o l o g i s c h J a a r b o e k . 
Jaarg. XLV, voor 1893. (323. 4'\) 

Venezia. K. Istituto Veneto di scienze, 
lettere ed arti. A t t i . Ser. VIT. Toni. 
V. Diap. 4—9. 1893—1894. Tom. VI. 
Disp. 1—3. 1894—1896. (467. 8>.) 

Venezia. R. Istituto Veneto di scienze, 
lettere ed arti. M e m o r i e . Vol. XXV. 
Nr. 1 — 3. 1894. (191. 4\) 

»ne / . i a . L' Ateneo Veneto . Rivista 
mensile di scienze, lettere ed arti; 
diretta da A. S. de K i r i a k i e L. 
G a m b a r i . Ser. XVIH. Vol. I - I I . 
1894. (469. 8».) 

Verona. Accademia d'agricoltura arti e 
commercio. Memor ie . Ser. III. Vol. 
LXX—LXXI. Faac. 1. 1894. (643. 8".) 

Washington, Department of the in-
terior. United Statea Geological Sur-

68* 
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vey. B u l l e t i n . Nr. 97—122. 1892 
bis 1891. {120. 8°.) 

Washington . Department of the in-
terior. United States Geological Sur-
vey. M o n o g r a p h a . Vol. XIX. 1892. 
Vol. X X I - X X I I 1893. Vol. X X I I I 
bis XXIV. 1894. (149. f.) 

Washing ton . Uniled States Geological 
Survey. A n n u a l R e p o r t to thc 
Secretary of the interior; by J. W. 
P o w e l l . Vol. XII . Part. I 8. 1890 
bis 1891. Vol. XI I I . Part. 1—2. 1891 
bis 1892. Vol. XIV. Part. 1—2. 1892 
bis 1893. (14*. 4".) 

Washington . Department of the in
terior. United States Geological Sur
vey. M i n e r a l K e s s o u r e e s . Years 
1892—1893. (121. «".) 

Washington. U. S. Department of agri-
eulture. Division of ornithology and 
inammalogy. N o r t h A m e r i c a n 
F a u n a Nr. 8 und Bulletin Nr. 6. 
1895. (H46. «".) 

Wash ing ton . Engmeer Department IL S. 
Army. A n n n a l l i e p o r t of the Chief 
of Engineers to the Secretary of war. 
For thc vear 1894. Part. I—VI. 

(677 8'.) 
Washington . Smithsoniau Institution. 

A n n u a l K e p o r t of the Board of 
Hegents. 1892—1893. (47:1. 8°.) 

Washington. Smithsoniau Institution. 
Bureau of ethnology. A n n u a l R e 
p o r t by J. W P o w e l l . X - X I T . 
1888-1891. (121. 4") 

Washington. Smithsoniau Institution. 
S m i t h s o n i a n M i s c e l l a n e o u s 
O o l l e c t i o u s . Nr. 854, 969 970. 
1894—1695. (168*. 8".) 

Wel l ing ton . New Zeeland Institute. 
T r a n s a c t i o n s a n d P r o c e e d i n g s . 
Vol. XXVII . 1894. (47r,. 8".) 

Wien. K. k. Ackerbau-Ministerium. Be
r i c h t über die Thätigkeit. 1887 bis 
1893. (610. 8".) 

Wien. K. k. Ackerbau-Ministerium. S t a 
t i s t i s c h e s J a h r b u c h . Für 1893. 
Hft. 2. Lfg. 2. Für 1894. Hft. 1. 

(609. S°.) 
Wien. Kaiscrl. Akademie der Wisscn-

scliaften. A n z e i g e r ; math.-naturw. 
Classe. Jahrg. XXXII . 1895. (470. 8".) 

Wien . Kaiser!. Akademie der Wissen
schaften. D e n k s c h r i f t e n ; m a t h . -
n a t u r w . C l a s s e . Bd. LXI . 1894. 

(es. r.) 
Wien. Kaiser!. Akademie der Wissen

schaften. S i t z u n g s b e r i c h t e ; 
m a t h . - n a t u r w . C l a s s e . A b t h e i 

l u n g I. Jahrg. 1894. Bd. CHI . HfL. 
8 - 10. Jahrg. 1895. Bd. CIV. Hft. 1 
bis 4. (476-. 8".) 

Wien. Kaiscrl. Akademie der Wissen
schaften. S i t z u n g s b e r i c h t e ; 
m a t h . - n a t u r w . C l a s s e . A b t h e i 
l u n g I I « . Jahrg. 1894. Bd. CHI . 
Hft. 8 - 10. Jahrg. 1895. Bd. CIV. Hft. 
1 - 7 . A b t h e i l u n g l l f c . Jahrg. 1894. 
Bd. CHI. Hft. 3 - 1 0 . Jahrg. 1895. 
Bd. CIV. Hft. 1 - 7 (477. So.) 

Wien. Kaiserl. Akademie der Wissen
schaften. S i t z u n g s b e r i c h t e ; 
n i a t h . - n a t u r w . C l a s s e . A b t h e i 
l u n g I I I . Jahrg. 1894. Bd. CHI. 
Hft. 8—10. Jahrg. 1895. Bd. CIV. 
Hft. 1 - 5 . (478. 8".) 

Wien. Kaiser]. Akademie der Wissen
schaften. S i t z u n g s b e r i c h t e ; 
p h i l . - h i s t o r . C l a s s e . Jahrg. 1891. 
Bd. CXXXI. (:I10* 8°.) 

Wien. Anthropologi.sche Gesellschaft. 
M i t t h e i l u n g e n . Bd. XXIV. (N. F. 
XIV) Hft. 6. 1894. Bd. XXV. (N. F. 
XV) Hft. 1 - 3 . 1895. (230. 4".) 

Wien. B e i t r ä g e zur Paläontologie 
Oesterreich-Ungarns und des Orients; 
begründet von E. v. M o j s i s o v i c s und 
M . N c u in a y r. [Mittheiluugen des pa-
liiontologischen Institutes der Univer
sität. Herausgegeben mit Unterstützung 
des hohen k. k. Ministeriums für Cultns 
und Unterricht v. Prof. W. W a a g e n . ] 
Bd. IX. Hft. 3 - 4 . 1895. (In 2 Exem
plaren.) (73. 4".) 

Wien. K. k. Bergakademie zu Leoben 
und Pfibram und königl. ungarische 
Bergakademie zu Schemnitz. B e r g -
und H ü t t e n m ä n n i s c h e s J a h r 
b u c h . Bd. XLTI. Hft. 3—4. Bd .XLII I . 
Hft. 1 3. 1895. (611. 8'\) 

Wien. Club österreichischer Eiscnbahu-
bcamten. O e s t e r r e i c h i s c h e E i 
s e n b a h n - Z e i t u n g . Jahrg. XVII . 
1895. (78. 4".) 

Wien. K. k. Gartenbau - Gesellschaft. 
W i e n e r I l l u s t r i r t e G a r t e n -
Z e i t u n g . Jahrg. XX. 1895. 

(2i)8* 8".) 
Wien. K. k. geographische Gesellschaft. 

M i t t h e i l u n g e n . Bd.XXXVII.1894. 
Bd. XXXVII I . 1895. (.568. 8".) 

Wien. K. k. Gradmessiiugs-Bureau. 
A s t r o n o m i s c h e A r b e i t e n . Bd. 
VI. 189». ('»«. 4".) 

Wien. Handels- und Gewerbekammer. 
B e r i c h t über die Industrie, den 
Handel und die Verkehrsverhältnisse 
in Nicderösterreich. Für das Jahr 
1894. (679. 8°.) 

http://Bd.XXXVII.1894
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Wien. Handels- und Gewerbekammer 
für das Erzherzogt hu m Oesterreich 
unter derEnns. S i t z u n g s b e r i c h t e . 
Jahrg. 1895. (337. 4°.) 

Wien. K. k. Handels-Ministerium. Sta
tistisches Departement. S t a t i s t i k 
des auswärtigen Handels des öster
reichisch-ungarischen Zollgebietes im 
Jahre 1893. Bd. III u. I; im Jahre 
1894. Bd. II. (683. 8".) 

Wien.MedicinischesDoctoren-Gollegium. 
M i t t h e i l u n g e n . Bd. XXI. 1895. 

(754* 4".) 
Wien. M i n e r a l o g i s c h e und p e t r o -

g r a p h i s c h e M i t t h e i l u n g e n . 
Herausgegeben von G. T s c h e r m a k . 
Bd. XIV. Hft. 5 - 6 ; Bd. XV. Heft 
1-2. 1894 1895. (169. 8-. Lab.) 

Wien. K. k. Ministerium für Oultus und 
Unterricht. V e r o r d n u n g s b l a t t . 
Jahrg. 1895. (Bibl. 343. 8°) 

Wien. K.k. naturhistorischesHofmuseum. 
A n n a l e n . Bd. IX. Nr. 3—4. 1894. 
Bd. X. Nr. 1-2. 1896. {4SI. 8°.) 

Wien. Naturwissenschaftlicher Verein 
an der Universität. M i t t h e i l u n g e n . 
Für das Jahr 1893—94. (482. 8».) 

Wien. Niederösterreichischer Gewerbe
verein.W o ch e n s c hr i f t. Jahrg. LVI. 
1895. (680. 8°.) 

Wien. O e s t e r r e i c h i s c h e s H a n 
d e l s - J o u r n a l . Jahrg. XXX. 1895. 

(338. 4°.) 

Wien. O e s t e r r e i c h i s c h e M o n t a n -
und M e t a l l i n d u s t r i e - Z e i t u n g . 
Jahrg. 1895. (83. 4°.) 

Wien. Oestcrreiehischer Ingenieur- und 
Architekten-Verein. Z e i t s c h r i f t . 
Jahrg. XLVII. 1895. (70. f.) 

Wien. O e s t c r r e i c h i s c h - Unga
r i s c h e Revue. Herausg. u. redig. v. 
A. M a y e r - W y d e . Bd. I - X V I I I . 
1886-1895; Bd. XIX. Hft. 1. 

(500 c. 8\) 

Wien. K. k. statistische Central-Comis-
sion. ü c s t e r r e i c h i s c h e S t a t i 
s t ik . Bd. XXXII. Hft.6. Bd. XXXVIII. 
Hft. 3—4. Bd. XL. Hft. 1—2. Bd. 
XLI. Hft. 2, 4—5. Bd. XLII. Hft. 1. 
Bd. XLIII. Hft. 1—5. Bd. XLIV. Hft. 1. 

(53.9. 4«.) 

Wien. Oesterreichischer Touristen -Club. 
O e s t e r r e i c h i s c h e T o u r i s t e n -
Z e i t u n g . Bd. XV. 1895. (84. 4\) 

Wien. Oesterreichischer Touristen-Club. 
M i t t h e i l u n g e n d e r S e c t i o n für 
N a t u r k u n d e . Jahrg. VII. 1895. 

(8.1. 4\) 

Wien. O e s t e r r e i c h i s c h e Zei t
s c h r i f t für Berg- und H ü t t e n 
wesen. Jahrg. XLIII. 1895. 

(86. 4\ Lab.) 
Wien. R e i c h s g e s e t z b l a t t für die 

im Reicharathe vertretenen König
reiche und Länder. Jahrg. 1885. 

(Bibl. 340. 4K) 
Wien. K. u. k. technisches und admi

nistratives Militär-Coinitö. Mi t t he i 
l u n g e n über Gegenstände des Ar
tillerie- u. Geniewesens. Jahrg. XXV. 
1895. (301*. 8'\) 

Wien. K. u. k. technisches und admi-
ristratives Militär-Comite'. Section III. 
M o n a t l i c h e U e b e r s i c h t e n der 
Ergebnisse von hydrometrischen Be
obachtungen. Jahrg. 1895. (77. 4".) 

Wien. Verein für Landeskunde von 
Niederösterreich. B l ä t t e r . Neue F. 
Jahrg. XXVIII. 1894. (578. 8».) 

Wien. Verein für Landeskunde von 
Niederösterreich. U r k u n d e u b u c h 
von Niederösterreich. Bd. II. (Bogen 
7-14.) 1895. (193h*. 8\) 

Wien. Verein zur Verbreitung natur-
wissenschaftl. Kenntnisse. Schr i f t en . 
Bd. XXXV. 1895. (483. 8».) 

Wien. Wissenschaftlicher Club. J a h r e s 
b e r i c h t . XIX. 1894—1895. (484. 8-.) 

Wien. Wissenschaftlicher Club. Monats
b l ä t t e r . Jahrg. XVI-XVIII . Nr. 
1 — 3. 1895. (485. «•.) 

Wien. K. k. zoolog.-botanische Gesell
schaft. V e r h a n d l u n g e n . Bd. XLIV. 
Hft. 3—4. 1894. Bd. XLV. 1895 uud 
Register 1881-1890. (140. 8\) 

Wien und München. Deutscher und 
("sterreichischcr Alpenverein. Mit
t h e i l u n g e n . Jahrg. 1895. (231. i°.) 

Wien und München. Deutscher und 
österreichischer Alpenverein. Zei t 
schr i f t ; Bd. XXVI. 1895. (574. 8".» 

Wiesbaden. Nassauischer Verein für 
Naturkunde. J a h r b ü c h e r . Jahrg. 
XLVIII. 1895. (487. 8;.) 

WUrzburg. Physikalisch - medicinische 
Gesellschaft. S i t z u n g s b e r i c h t e . 
Jahrg. 1895. (491. S\) 

WUrzburg. Physikalisch - medicinische 
Gesellschaft. V e r h a n d l u n g e n . N. 
F. Bd. XXVIII. Nr. 6- 7. 1894. Bd. 
XXIX. Nr. 1—4. 1895. (189. 8".) 

Yokohama (Tokio). Deutsche Gesell
schaft für Natur- und Völkerkunde 
Ostasiens in Tokio. M i t t h e i l u n g e n . 
Hft. 53. 1894. Hft. 55 - 5G. u. Suppl. 
Hft. 2 zu Bd. VI. 1896. (9*. i".) 
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Zagreb. Jugoslavenska Akademija zua-
nosti i umjetnosti. Rad. (Agram. 
Südslavische Akademie der Wissen
schaften und Künste. Publicationen.) 
Knijga 121-124. 1895. (492. 8°.) 

Zagreb. Jugoslavenska Akademija zna-
nostiiumjetnosti. Lj e to pis . (Agr:im. 
Südalavische Akademie der Wissen
schaften vmd Künste. (-rcAcliichte der
selben.) Uod. 1894. (4y:i. .+•.) 

Zürich. Allgemeine schweizerische Ge
sellschaft für die gesammteu Natur
wissenschaften. K e u f D e n k 
sch r i f t en . Bd. XXXIV. 1895. 

(93. 4".) 

Zürich. Naturforacheudc Gesellschaft. 
V i e r t e l j . a h r s c h r i f t . Jahrg. XI«. 
IIft. 1 — 2. 1895. (4W. «».) 



Verzeichniss 
der im Jahre 1895 erschienenen Arbeiten geologischen, palaeontologischen, minera
logischen und montanistischen Inhaltes, welche auf das Gebiet der österreichisch-
ungarischen Monarchie Bezug nehmen (Debst Nachträgen zur Literatur des Jahres 1894). 

Ackerbau-Ministerium, K. k. Die Re
sultate der Untersuchung des Bergbau-
Terrains in den Hohen Tauern. Wien, 
1895. Mit 17 Textfiguren und 1 Karte. 

Ackerbau • Ministerium, K. k. Die 
Wildbachverbauung iu den Jahren 
1383—1894. Wien, 1895. Mit 25 Tai". 

Amnion L. v. Geoguos.tisehc Beobach
tungen aus den bayerischen Alpen. Ge-
ognostische Jahreshei'te. Jahrg. VIT. 
1894. Gassel, 1895. 

Andrussow, N. Kurze Bemerkungen über 
einige NeogenablagerungeuRuinäniens. 
Verhandl. d. geol. K.-A. 1895, Nr. 7, 
S. 189. 

Ingenium, K. Naftowy pas Böbrzeeki 
ze stanowiska geologiczno-tektouicz-
nego. (Die Petroleumführende Zone 
von Böbrka vom geologisch-tektoni-
schen Standpunkte aus betrachtet.) 
Kosmos. Bd. XX. Lemberg, 1895. 

Barvif, H. Enstatit-Diabas von Klein-
Bor (böhmisch). „Västnlk" der kön. 
böhm. Ges. d. Wiss. Jahrg. 1895. Prag 
1895. 

Barwif, H. Zwei mineralogische Notizen. 
1. Ueber das Vorkommen von Alumi-
uit bei Mühlhausen unweit Kralup iu 
Böhmen. 2. Blauer Tnrmaiin von Ral-
kowic im westl. Mähren. Sitzungsbe
richte der kgl. böhm. Ges. d. Wiss. 
Jahrg. 1894. Prag, 1895. 

Barvif, H. Geognostisehe Excursiou in 
das goldführende Gebiet von Eule 
i böhmisch). Zeitschrift „£iva". Jahrg. V, 
S. 239. Prag, 1895. 

Barvlf, H. Bemerkungen überdie geolog. 
Verb, des goldführenden Bezirkes von 
Eule (böhm.). „VSstnik" d. kön. böhm. 
Ges. d. Wiss. Jahrg. 1895. Prag, 1895. 

Bassani, F. Avanzi dl Carcharodon auri-
culatus scoperti nel ealcare eoeenico 
di Valle Gallina presso Aveaa, pro-
vincia di Verona. Memorie dell Acca-

demia d'agricoltura, arti e comraercio 
di Verona. 8er. III. Vol. LXXI. Fase. I. 
Verona, 189D. Mit 1 Taf. 

Becke, F. Bericht an die Commission 
für die petrographische Erforschung 
der Oentralkette der üstalpen über die 
im Jahre 1894 durchgeführten Auf
nahmen. Anzeiger d. kais. Akademie 
1895. Nr. 5. Wien, 1895. 

üeckc F., Uralit aus den Ostalpen. Notiz. 
Tschermak's Mittheilungen. N. F., Bd. 
XrV. Hfl. 5. Wien, 1895. 

Belar, A. F r e i h e r r S i g i s m u n d 
Zois' Briefe mineralogischen Inhalts. 
Mittheilungen des Musealvereins für 
Krain. Jahrg. VTT. Abthlg. 2. Laibach, 
1895. 

Berwertli, Dr. F. DacittufT-Concretioneu 
in Dacittuff. Verh. u. Mitth. d. Sieben
bürg. Ver. f. Naturwissensch. XLIV. 
Jahrg. Hermannstadt, 1895. S. 102. 

Bielz, E. A. Neue geolog. Uebersichts-
karte v. Siebenbürgen. Von Dr. A. Koch. 
Verh. u. Mittheilung, d. siebenbürg. Ver. 
f. Naturwissensch. XLIV. Jahrg. Hcr-
mannstadt, 1895, ß. 98. 

Bise hing, A. Leitfaden der Mineralogie 
und Geologie für die oberen Classen 
der Mittelschulen. 11. neubearbeitete 
Auflage. Wien, 1895. V i d e : Höch
s te t te r , F. v & A. B i s c h i n g . 

IHttner, A. Zur definitiven Feststellung 
des Begriffes „norisch" in der alpinen 
Trias. Wien, 1895. 

Bittncr, A. Ueber zwei ungenügend be
kannte brauehyure Crustacecu des Vi-
centinischen Eocäns. Sitzungsberichte 
d. kais. Akademie d. Wissenschaften, 
mat.-naturw. Clause. Abthlg.I. Bd. CIV. 
1895. Mit 1 Taf. 

Bittncr, A. Revision der Lamellibran-
clüaten von St. Cassian. Verhandl. d. 
geol. R.-A. 1895. Nr. 4. S. 115. 

Bittner, A. Ein von Dr. E. Böse neu 
entdeckter Fundpunkt von Brachio-
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nlcu in den uorischen Hallstätter 
ken des Salzkammergutcs zwischen 

Rossmoos und HüUcneckaTpe. Vcr-
handl. d. geol. K.-A. 1895. Nr. 14, 
S. 367. 

B i t t n e r , A. Lamellihranehiatfin der al
pinen Trias. Theil I. .Revision der 
Lamellibranchiateu von Set. Cassiuu. 
Abhaudl. d. geol. K. -A. Bd. X V n i . 
Hfl. 1. Wien, 1895. Mit 24 Tafeln. 

B i t t n e r , A. Neue Brachiopoden und 
eine neue Halobia der Trias von Biüia 
in Kleinasien. Jahrb. der geol. K.-A. 
Bd. XLV 1896. Ht't. 2. S. 294. Wien, 
1895. 

B i t t ne r , Dr. X. Neue Fossilt'unde bei 
Doluja Tuzla in Bosnien. Verhdl. il. 
geol. K.-A. 1895, Nr. 7, S. 197. 

Blaas , J . Ueber Serpentin und Schiefer 
aus dem Brennergebiete. Abbdl. d. k. 
Leopold-Uarol. Acad. d. Naturf. Bd. 
LXIV. S. 1 -00. Halle, 189Ü. Mit 2 Tal'. 

Blünickc , Dr . A. und Hess, D r . H. Der 
Hochjochfcrncr im Jahre lH95.Zeitschr. 
d. D.-Ö.-A.-V. XXVI. Graz, 1H95. 
S. 16. 

Bli imcke, Dr . A. und H. Hess . Studien 
am Hiutereisferner. Mittheil. d. 1). u. 
Ü. Alpenvcreines. Wien, 1895. S. 91. 

Blu inr ich , Jos . Die Phonolithe des Fried
länder Bezirkes in Böhmen. Tscher-
mak 's inin. u. petr. Mitth. Bd. XI I I , 
S. 464. 

Böhm, G. Beiträge zur Kenutuiss der 
Kreide in den Südalpen. T. (Die Schiosi-
und Calloneghe - Fauna.) Palaeonto-
graphica. Bd. XLI. Stuttgart, 1895. S. 81. 

Büsc, E. Zur Gliederung der Trias im 
Berchtesgadener Lande. Neues Jahrb. 
f. Mineral. 1895. Bd. I. Stuttgart, 1895. 
S. 218—220. 

Böse, E. Weitere Beiträge zur Glie
derung der Trias im Berchtesgadener 
und Salzburgcr Lande. Verband], d. 
geol. R.-A. 1895, Nr. 9, S. 251. 

Böse, E. lieber liasisehe uud mittelju
rassische Fleckenmergel in den baye
rischen Alpen. Zeitschr. d. deutscheu 
geolog. Gesell, in Berlin. 1894. XLVI. 
Bd., 4. H f t , S. 702. 

Bonare l l i , G. Contribuzione alla oonos-
cenza del giura-lias lombardo. Atti 
della Academia di Torino. Vol. XXX. 
Torino, 1894. S. 81. 

Brcn tn r i , 0 . Guida de] Trentino. Treu
tino Orientale. Part. I I . Vallc media 
dell' Adige e valle dell' Eiaack; vallc 
ilell' Avisio; valle de] Oismone; Do
lomite Trentine. Annuario della So-

eietä degli Alpinisti Tridentini. XVTII. 
Bassano, 1895. Mit 11 Tai". 

Broegger , Dr . W. E. II. Die Erup
tionsfolge der triadischen Eruptivge
steine bei Predazzo in Südtirol. Kri
stiania, 1895. 

Kukowski, G. v. Einige Beobachtungen 
in dem Triasgebiete von Süddalmatieu. 
Verband], d. geol. K.-A. 1895. S. 13a. 

Kukowski , G. v. Cephalopodenfunde 
in dem Muschelkalk von Braic in Süd
dalmatieu. Verhaudl. d. geol. K.-A. 
1895, Nr. 12, S. 319. 

Canaval , R. Das Erzvorkommen im 
Plattach und auf der Assam-Alm bei 
Greifenburg in Kärnten und die sie 
begleitenden Porphvrgesteiue. Jahrb. 
d. geol. K.-A. Bd. XLV, 1895. S. 103. 

Canaval , l t . Das Kiesvorkommen von 
Kallwang in Obersteier und der dar
auf bestandene Bergbau. Mittheil. d. 
natnrwiss. Vereiues für Steiermark. 
Jahrg. 1891. Graz, 1895. 

Canaval , H. Ueber die Goldseifen der 
Lieser in Kärnten. Archiv f. prakt. 
Geologie. Bd. TL Wien 1895. S. 599. 

(ozzngl io , A. Note esplicative sopra 
ideuni rilievi geologiei in Valcamonica. 
Giornalc di mineralogia, cristallogratia 
e petrogratia, diretto dal F . S u n -
s o n i . Vol. V., Fase. 1, Pavia, 189-1. 

Depere t , Oh. Ueber die Fauna von mio-
cänen Wirbelthieren aus der ersten Me
diterranstufe von Eggenburg. Sitzungs-
ber. d. k. Akad. d. Wissensch.; math.-
naturw. Classe. Abthlg. I. Jahrg. 1895. 
Bd. CIV Hft. 3—4. Wien, 1895. 

Diener, D r . C. Alpengletscher ohne 
Oberflaeucnmoränen. Verband], d. geol. 
R.-A. 1895, Nr. 8, S. 222. 

Diener , Dr . C. Noch ein Wort zur Frage 
der Alpcngletscher ohne Oberflächen
moränen. Petermann's Mit tei lungen. 
1895. Hft. 2. Gotha, 1895. 

Diener , D r . C. Der geologische Bau der 
Sedimentärzone des Central-Himalaya 
zwischen Milam und dem Niti-Pass. 
Verhandl. d. geol. K.-A. 1895, Nr. 14, 
S. 370. 

Dobllioft', Ba r . .1 . Aus dem Salzburger 
Museum. Verhandl. d. geol. R.-A. 1895, 
Nr. 13, S. 361. 

Doli , Ed. Limonit nach Brcunerit, eine 
neue Pseudomorphose; Magnetit nach 
Eisenglimmer und Pyrolusit nach Cal-
cit von neuen F'undorten. Verhandl. 
d. geol. K.-A. 1895 Nr. 16, S. 456. 
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Doli, Ed. Xeue.Mineralfuiide im Gebiete 
der Liesirig und Palten in Obersteier
mark. Verhandl. d. geol. K.-A. 1895, 
Nr. 16, S. 457. 

Doel te r , C. Ueber den Granit des Baoher-
gebirges. Mittheil, d.naturwiss. Vereins 
für Steiermark. Jahrg. 1894. Graz. 1895. 
Ö. 247. 

Drejrer, H r . J . Vorkommen der Se -
n i l i a s e n i l i s L i n n e als Fossil. Ver
handl. d. k. k. geolog. K.-A. 1895, Nr. 4, 
S. 129. 

Drcger , J . Kurzer Bericht über eine 
Studienreise nach Nord- und West
deutschland nebst Belgien. Verhandl. 
d. geol. K.-A. 1895, Nr. 9, S. 254. 

Kakle, A. 8 . & W. Mutliiiiaiui. Ueber 
den sogenannten Schneebergit. Groth' 
Zeitschrift. Bd. XXIV. Leipzig, 1895. 
S. 5 8 3 - 5 8 6 . 

Egger , J . G. Fossile Foraminiferen von 
Monte Bartolomeo am Gardasee. Bcr. 
des naturhist. Ver. zu Passau. XVI. 
Passaü 1895. 

Eicli lei ter , C. F . Chemische Analyse 
des Natrolith von Palzendorf in Mahren. 
Verhandl. d. geol. R.-A. 1895. S. 485. 

Eigel ,Dr .F.Ueber Porphyrite des Bacher
gebirges. Mittheil. d. naturw. Ver. f. 
Steiermark. Jahrg. 1894. Graz, 1895. 
S. 262—271. 

Elgcl , l»r. F . Das krystallin. Schiefcrge-
birge der Umgebung von Pöllau. Jahres-
ber. d. F. B. Gymnasiums am Seckauc.r 
Diöc. Sem. pro 1 8 9 4 - 5 . Graz, 1895. 
Mit 1 Karte. 

Euge lha rd t , I I . Beit. z. Palaeont. d. 
böhm.Mittelgebirges. I. FossilePfianzen 
Nordböhmens. „Lotos" Neue Folge, 
Bd. XV. Prag, 1695. 

El lgelhardt , H. Beiträge zur Palaeouto-
logie des böhmischen Mittelgebirges. 
Fossile Pflanzenreste aus dem Polir-
schiefer vom Natternstein bei Zautig. 
Lotos. N. F . Bd. XVI . Prag, 189ö. 
S. 108. 

Et t ings l iauscu, C. T . Die Formcle-
mente der europäischen Tertiärbuche. 
(Fagus Feroniae Uug.) Denkschriften 
d. k. Akad. Bd. LXI . Wien. 1894. 

F a r s k y , F r . Chcm. Zusammensetzung 
der Ackerkrumen von vergeh, geolog. 
Ursprünge (böhmisch). Zeitschr. für 
ehem. Industrie. Jahrg. V, Prag, 1895. 
S. 12. 

Foul lon , H. Bar . v. Ueber ein Asbest
vorkommen in Bosnien. Verhandl. d. 
geol. K.-A. 1895, Nr. 14, S. 365. 

E. k. geolog. Heichsanatalt. 1895. Nr. 17 u. 

F rance , R. Die mikroskopische Pllanzen-
und Thierwelt des Kolozsvarer Lignites. 
Supplement des Földtani Közlöny 
Budapest, 1895, S. 150. 

F r ausche r , Dr. K. Nautilusse von Gutta-
ring. Jahrbuch des naturh. Landes-
museums von Kärnten X X I I I , Klagen
furt, 1895, S. 185. 

F r i t s ch , A. Fauna der Gaskohle und 
der Kalksteine der Perniformation 
Böhmens, Band I I I , Heft 4. Prag, 1896. 

Fr i t sch , A. Ueber die Schnecken aus 
der Nyl'smcr Kohle (böhmisch). „Ves-
mii", Jahrg. XXIV, Prag, 1895. S. 229. 

Fuchs , Th . Notizen von einer geolog. 
Studienreise in Ober-I ta l ien , der 
Schweiz und Süd-Deutschland. Annalen 
des k. k. nat. Hofmuseums, Bd. X, 
Wien, 1895. S. 56. 

Fuchs, Th. Studien über Hieroglyphen 
und Fucoiden. (Auszug aus einer für 
die Denkschriften bestimmten Ab
handlung.) Sitzungsberichte der kais. 
Akademie der Wissenschaften: math.-
naturw. Classe. Abthg. I. Jahrg. 1895. 
Bd CIV. Heft 1 - 2 . Wien, 1890. 

Fnjrger, E. Salzburgs Seen. IV. Mit
theilungen der Gesellschaft für Salz
burger Landeskunde. Bd. XXXV.) H. 
51. Salzburg, 1895. Mit sieben Tafeln. 

Fugger , E. Das Erdbeben vom 14. April 
1895. Mittheilnngen der Gesellschaft für 
Salzburger Landeskunde. Bd. XXXV. 
Salzburg, 1895. 

Fugger , E. & C. Käs tne r . Die Ge
schiebe der Salzach. [Die Geschiebe 
des Donaugebietes I.] Mittheilungen 
der k. k. geographischen Gesellschaft. 
Wien, 1890. 

F u t t e r c r , K. Durchbruchsthäler in den 
Südalpen. Zeitschrift der Gesellschaft 
Tür Erdkunde. Bd. X X X . 1895, S. 1. 
Berlin, 1895. 

F n t t e r e r , K, Ueber Granitporphyr von 
der Griesscharte in den Zillerthaler-
Alpen; ein Beitrag zur Kenntniss dyna-
moinetnmorpher Structuren. Neues 
Jahrbuch für Mineralogie. Beilage 
Bd. IX. Heft 3. S. 509—553. Stutt
gart, 1895. 

Geyer, G-. Aus dem palaeozoischen Ge
biete der Karnischen Alpen. Verhandl. 
d. geol. K.-A. 1895, S. 60. 

Geyer, G. Ein neues Vorkommen fossil
führender Silurbildungen in den Kar
nischen Alpen. Verhandl. d. geol. K.-A. 
1895, Nr. 11, S. 308. 

Geyer, G. Ueber die marinen Aequi-
valentc der Permformation zwischen 
dem Gailthal und dem Canalthal in 

69 • lö. Yeihuiiuliiiigeu. 



516 Verhandlungen. Nr. 17 u 18 

Kärnten. Verhandl. d. geol. B.-A. 1895, 
Nr. 16, S. .392. 

Griebe, P . Uebersicht der Mineralien des 
Fiehtclgebirgs und der ungrenzenden 
fränkischen Gebiete. Geognoslische 
Jiihreshefte, Jahrg. VTT. Oasse], 1805. 

Gredler , V. Die Porphyre der Umge
bung von Bozen und ihre minera
logischen Einschlüsse. Skizzen zu 
einer petrographisch-oryktognostisehen 
Localstudio. Bozen, 1895. 

(•reim, Dr. ( i . Ueber einen postglacialun 
Gletseherstaud im Schualserthale. Mit
theilungen d e s l ) . u. Üe. Alpeuvereines. 
Wien, 1895, S. 237. 

Grobben, Dr. K. Zur Kenntniss der 
Morphologie, der Verwandtschaftsver
hältnisse und des Systems der Mollus
ken. Sitz.-Her. d. kais. Akad. d. Wiss.. 
matli.-nat. Ol. Kd. CHI, Wien, 1894. 

Grzybowski , J . Mikrofauna utworow 
karpackich. I. Otwomice czerwonych 
ilow z wadowie. (Die Mikrofauna der 
Karpnthcnbildungcn. 1. Die Foramiui-
fercu der rothen Thoue vouWadowiee.l 
Anzeiger d. Akademie d. Wissensch. 
in Krakau, 1895. 

fcirzybowski, J . Badania mikroskopiczne 
namulöw wiertniezych. (Mikroskopi
sche Untersuchung von Bohrproben.) 
Nafta, Lemberg, 1895. 

Grzyhowski , J . Mikrofauna karpackiego 
piaskowca z pod Dukli. (Mikrofauna 
des Karpathen-Sandsteins bei Dnkla.) 
Abh. n. Sitz.-Ber. d. Akad. d. Wiss. 
in Krakau. Bd. XXIX, 1894. Mit fünf 
Tafeln. 

Hnnaniniin, J . Die chemische Besehaft'eu-
heit der fliessenden Gewässer Böhmens. 
I. Hydrochemie dcsEgerflusses. Archiv 
für naturw. Laudesdurchforschung von 
Rühmen. Bd. IX. Nr. d. Prag, 1S84. 

Hebertley, P . P h . Künstliche Antimonit-
uud Wisinuth-Krystalle aus der k. k. 
Hütte in Pfibram. Sitz.-Bcr. d. kais. 
Akademie d. Wissenschaften; math.-
nat. Classc. Abthlg. I. Jahrg. 1895. 
Bd. CIV. Heft 3 - 4 . Wien, 1895. 

Hel lwich, F r . Ueber die Wiederin-
betriebsetzung der inundirten Braun
kohlengruben von Ossegg in Böhmen. 
Neue Freie Tresse Nr. 10953, Wien, 
1895. Berg- und Hüttenmännische 
Zeitung Nr. 26. Berlin, 1895, S. 227. 

Heinihacker , R . Die Rergbane von 
Slovinka und Göllnitz in Ungarn. 
Berg- und Hüttenmännische Zeitung. 
Nr. 27. Berlin, 1895, S. 233. 

Helmliacker , R . Montanistische Mitthei
lungen. Berg- und Hüttenmännische 
Zeitung. Berlin, 1895, S. 145 u. 175. 

Her ing , (!. A. Die Kupfergewiunung der 
Mitterbergcr Kupfergewcrkschuft bei 
riisohofshofen im Salzburgischcn. Berg-
uud Hütteninännische Zeitung Nr. 25. 
Berlin, 1895, S. 215. 

Hess, D r . H. Nachmessung am Alpeiner 
Ferner. Zeitschr. d. D. u. Oe. Alpen-
vercines. Graz, 1895, XXVI, S. 21. 

Hi lber , Dr . V. Zur Pindos-Geologie. 
Verhandl. d. geol. K.-A., 1895, Nr. 8, 
S. 211. 

Hi lber , Dr . V. Ein glatter Pecten aus 
dem Floriauer Tegel und die glatten 
Pectincs von Walbersdorf. Verhandl. 
d. geol. K.-A. 1895, Nr. 9, S. 249. 

Hi lber , Dr . V. Steierinarks Urwelt. (Vor
trag.) LXXXII I . Jahresb. d. Steieim. 
Landesmuseums Joanneum. Graz, 1895. 

Hochstü t ter , F . v. & A. Bi,«ching. Leit
faden der Mineralogie u. Geologie für 
die oberen Classen der Mittelschulen. 
11. neubearbeitete Auflage von F. 
T o u l a & A. B i s c h i n g . Wien, A. 
Holder. 1895. 

Höfer, H. Ascheiihalden und Härte des 
Brunnenwassers. Zeitschrift d. österr. 
Ingenieur- und Architekten-Vereins. 
1894. Sr. 47. 

Höfer, H. Geschichtliche Notizen über 
das galizische Erdöl und dessen Ent
stehungs-Hypothesen. Oesterreiehische 
Zeitschrift für Berg- nnd Hüttenwesen. 
Jahrg. XLIII . Leoben, 1895. 

Hörues , B . P e r e i r a e a G e r v a i s i i 
Vez. von Ivandol bei St. Bartelmae 
in Untcrkrain. Annalen des k. k. na-
turh. Hofmuseums. Bd. X. Wien, 1896. 
S. 1—16. 

Hörues , ß . Das Erdbeben von Laibach 
und seine Ursachen. Vortrag, gehalten 
in der Versammlung des naturwiss. 
Vereins für Steiermark am 20. April 
1895. Graz, 1895. 

Hofuiann, A. Ein neues Witherit-Vor
kommen von Pfibram. Sitzungaber. 
d. köu. höhm. Gesell, d. Wissensch., 
math.-natnrw. Classe. 1895. Prag, 1895. 

Hofmann, A. Mineralführung der Erz
gänge von Stfebsko bei Pfibram. Jahrb. 
d. geolog. K.-A. Bd. XLV. 1895. S. 29. 

Hydrograph ischer Dienst in Oester-
reich. Vorschriften für denselben; 
herausgegeben mit Genehmigung des 
k. k. Ministeriums des Innern vom 
k. k. hydrographischen Oentralbureau, 
einvernehmlich mit der k. k. Oenlral-
anstalt für Meteorologie und Erdmag
netismus. Wien, 1895. 

E n t h ä l t : 
[Heft I ] : Vorschriften für ombrome-

trische Beobachtungen, nebst Anlei-
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tung zur Beobachtung der Lufttem
peratur. 

[Heft II] : Instruction für die Durch
führung des ombrometrischen Dienstes. 

[Heft HI]: Vorschriften für Wasserstands-
Henbachtungen nebst Anleitung zur 
Beobachtung der Wassertemperatur. 

[Heft IV]: Instruction für die Durch
führung des Pegeldienstes. 

[Heft V]: Vorschriften für die Beob
achtung der Schneedecke und der 
wichtigsten Begleiterscheinungen. 

Ippen, J. A. Die chemische Zusammen
setzung des Dolomites des Grazer 
Schlossberges. Mittheil. d. naturwiss. 
Ver. f. Steiermark. Jahrg. 1894. Graz, 
1895. S. 272-275. 

Jahn, J. Bericht über die Aufnahms
arbeiten im Gebiete der oberen Kreide 
inOstböhmen. Verhandl. d. geol. R.-A. 
1895. Nr. 6, S. 161. 

Jahn, Ji Einige Beiträge zur Kennteiss 
der böhm. Kreideformation. Jahrb. 
d. geol. K.-A. Bd. XLV. 1895. Hft. 1. 
S. 126. 

Jahn, J. Das erste Vorkommen von 
pleistocäner Teichkreide in Böhmen. 
Verhandl. der geol. R.-A. 1895.Nr. 11. 
S. 313. 

Jahn, J. F r a n t i ä e k P o s e p n y (Ne
krolog). Capoais pro prumysl ehemicky\ 
1895. Prag, 1895. 

John, C. v. und F. Elchleiter. Ar
beiten aus dem chemischen Labora
torium der k. k. geol. K.-A., ausgeführt 
in den Jahren 1893 und 1894. Jahrb. 
d. geol. K.-A. Bd. 45. Wien, 1895. 8. 1. 

Kafka, Jos. Die fossilen und recenten 
Nagethiere Böhmens. Archiv f. nat. 
Landesdurchforschung von Böhmen. 
Bd. VIII. Nr. 5. Prag, 1894. 

Karrer, F. Neue geolog. Aufschlüsse 
in Wien. Mittheil. d. Sect. f. Natur
kunde d. Ö. T.-C. Wien, 1895, S. 4. 

Katzer, F. Beitrage zur Mineralogie 
Böhmens. 2. Keihe. A. T Seher
in ak's mineralogische und petrogra-
phische Mittheilungen. Bd. XIV. 1894. 
Wien, 1895. S. 483. 

Katzer, F. Vorbericht über eine Mono
graphie der fossilen Flora von Kossitz 
in Mähren. Sitzungsb. d. k. böhm. Ge
sellschaft der Wissensch. 1895. Prag, 
1895. 

Katzer, F. Beiträge zur Kenntnis» der 
PermibrmationvonBöhmisch-Brodund 
Seh warz-Kostelec (böhmisch). Abhandl. 
d. böhm. Akad. d. Wissensch., Cl. II, 
Jahrg. IV, Prag, 1895. 

Katzer, F. Die Anthracitführende Perm-
ablagcrung bei Budweis in Böhmen. 
Oesterreichische Zeitschrift für Berg-
und Hüttenwesen. Jahrg. XLIII. 
Leoben, 1895. 

Katzer F. Das Kuttenberger Erzrevier 
(böhmisch.) Abhandl. d. böhm. Akad. 
der Wissensch. Cl. II, Jahrg. IV, 
Prag, 1895. 

Katzer, F. Beiträge zur Palaeontologie 
des älteren Palaeozoicums in Mittel
böhmen. Sitzungaber. der k. böhm. 
Gesellsch. d. Wissensch. 1895. Prag, 
1895. 

Kerner, Dr. F. T. Reisebericht aus dem 
Kerkagebiete. Verhandl. d. geol. K.-A. 
1895. Nr. 9, S. 258. 

Kerner, Dr. F. v. Bericht über eine 
Studienreise in mehrere alpine Car-
bougebiete. Verhandl. d. k. k. geol. 
R.-A. 1895. Nr. 12, S. 324. 

Kerner, Fr. v. Der geolog. Bau des 
mittleren und unteren Kerkagebietes. 
Verhandl. d. geol. K.-A. 1895. Nr. 15, 
8. 413. 

Klrnna, Jos. Das Moldauthal zwischen 
Prag und Kralup. Eine petrographische 
Studie. Archiv für naturw. Landes
durchforschung von Böhmen. Bd. IX. 
Nr. 3. Prag. 1895. 

Knless, J . Beitr. z. Kennt, d, diluvialen 
Fauna der mährischen Höhlen (böh
misch). „V6stnik" d. böhm. Kais. Fr. 
Jos.-Akad. Jahrg. IV. Nr. 4. Prag, 
1895. S. 218. 

Koch, A. Földtaui e'szleletek az Erdt5Iyi 
medeneze különbözö pontjain. IX. Mit 
einem Resume' in deutscher Sprache: 
Geologische Beobachtungen an ver
schiedenen Punkten des siebenbiir-
fischen Beckens. IX. Gegend zwischen 

ein Gr.-Kockel- und Alt-Flusse. Er-
tesitö tudomanyos közlemenyei. II. 
termesz. szak. Evf. XX. Füz. 1. 1895. 
Kolozsvär. 1895. 

Koch, G. A. Die Temperaturbewegung 
des Gmundner- oder Traunsees und 
Traunabflusses im Winter 1894 —95; 
mit vorzüglicher Benützung der Mes
sungen von Capitän F. Zehdcn . 
Mittheilungen derk.k. geograph. Gesell
schaft. Bd. XXXVIII.Nr.2. Wien, 1895. 

Koch, 6 . A. Geologisches Gutachten 
über die anlässlich der commissionel-
len Erhebungen am 28. Jänner be
obachteten und auch schon früher 
wahrgenommenen Gasausströmungen 
in der Schottergrube der k. k. Staats-
bahuen zu Wels; Wien, 1895. 

Koken, E. Die Gastropoden der Schichten 
mit Arcestes Studeri. Jahrb. d. geol. 
K.-A. Bd. XLIV. 1894. S. 441. 

69* 
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Kontkiewicz, S. Plody kopalne krölcstwa 
polskiego. (DieMineralreichthümerdes 
Königreichs Polen.) Kosmos. Hd. XTX. 
Lemberg, 1894. 

Koväf, F r . Uhcm. Untersuch, von zwei 
weiteren Mineralien, Ihleit und l'icit, 
von Gross-Tresna bei Miihrisch-Ocls 
(böhmisch). Zeitschi-, f. ehem. Industrie. 
Jahrg. V Prag, 1895, ft». 89 n. 128. 

K r a u s , F . Die Adolsbcvger Grotte einst 
und jetzt. P e t e r m a n n ' s Mitthei-
lungen, Bd. 40, Gotha, 1894, S. 12. 

Kre jc i , A. Ueber einige Minerale von 
Pisek (böhmisch). Sitz.-Her. d. königl. 
böhm. Akad. der Wisscnsch. Nr. XL, 
Prag, 1894. 

Kre jc i , A. Apatit von Pisek (böhmisch). 
Sitz.-Ber. d. k. böhm. Akad. d. VViss. 
Nr. XL. Prag, 1894. 

Kre tsc lnner , F . Die hydrograph. Verh. 
d. Umgebung von Sternborg (Mähren). 
Zeitsch. d. üesterr. Ing.- und Arch.-
Vereines. Wien, 1895. S. 481. 

Kf iz , M. Ueber die Gleichzeitigkeit des 
Menschen mit dem Mainmuthe in 
Mähren. Mittheilungen d. Anthropolog. 
Gesellschaft in Wien. Hd. XXIV. Nr 4. 
Wien, 1894. 

Kfiz, TS.. Ueber die Diluvial fauna mit 
Rücksicht auf den diluvialen und allu
vialen Menschen (böhmisch). Bericht 
der phisiokrati.se.lnm Oe«. Präs , 1895, 
Heft I I I . 

Laube, G. ('. Cervux (elaphus) l'ri-
•miyenii Haup aus dem Löss von 
Aussig a. E. Verhandl. d. geol. R.-A. 
1895, Nr. C, S. 159. 

Laube, G. C. Pygmaeochelys Micheln-
bana, ein neuer Schildkrötenrest aus 
dem böhmischen Turon. „Lotos", N. F., 
Bd. XVI . Prag, 1895. 

Laube , 6 . C. Vorläufiger Bericht über 
Schildkrötenreste aus der böhmischen 
Braunkohlenformatiou. Verhandl. d. 
geol. R.-A. 1895, Nr. 15, S. 391. 

Laube , G. C. und A. F r i t s ch . Geologi
sche Karte von Böhmen. Sect I I (Um
gebung von Teplitz bis Reichenberg), 
Sect. I I I (Umgebung von Eisenbrod 
und Jiein bis Kraunau und Nachod), 
nebst Erläuterungen. Archiv für natnr-
wissensch. Durchforschung v. Böhmen. 
Bd. X, Nr. 1 u. 6, Prag, 1895. 

Lören they , Dr . E . Das Kolozsvarer 
Kohlenlager. Supplement zu Földtani-
Közlöny, Budapest, 1895, S. 145. 

Low], | ) r . F . Der Granatspitz-Kem (mit 
einer geolog. Karte). Jahrb. d. geol. 
R.-A., Wien, 1895. 

Loinnicki , M. Kilka uwag w odpowiedzi 
na kilka uwag krytyczuych o morfologii 

Podola. (Eiuige Bemerkungen als Ant
wort auf einige kritische Bemerkungen 
über die Morphologie Podoliens.) Kos
mos, Band XX, Lemberg, 1895. 

Lorenzo, G. de . Bemerkungen über 
die Trias des südlichen Italien und 
Siciliens. Verhandl. d. geol. R.-A., 1895, 
S. 483. 

Mnrine-Sectioii des k. u. k. Keichs-
Kriegsministcriums. Relative Schwere-
bestimmungen durch Pendelbeobach
tungen, ausgeführt durch die k. u. k. 
Kriegsmarine in den Jahren 1892 bis 
1894. Wien. 1895. Mit 5 Tafeln. 

IWatouscliek, F . Beiträge zur Palaeonto-
logie des böhmischen Mittelgebirges. 
IL Mikroskopische Fauna des Baeu-
litenmergels von Tetsehen. „Lotos" 
Bd. XV. Nr. 7. Prag 1895, mit 1 Tat". 

Melion, J . Mährens und Oesterreich.-
Schlesiens Gebirgsmasscn und ihre 
Verwendung mit Rücksicht auf deren 
Mineralien, Umgearbeitete und ver
mehrte 2. Auflage. Brunn, 1895. 

Jl iclialski, A. Sur la nature geologique 
de la chaine de collines de Podolie, 
nommfes „toltry". Russischer Text, 
mit einem Resunie in französischer 
Sprache. Bulletins du Coiinte" geolo
gique. Tom. XIV. Kr. 4, S. 115. St. 
Petersburg, 1895. 

Miczyiiski, K. O pochodzenin i skladzie 
chemicznym gleby \v dolinie sadeckiej. 
(Ueber die geologische Abstammung 
und chemische Zusammensetzung des 
Ackerbodens im DunajecthaJe bei 
Sandez). Anzeiger der Akademie der 
Wissenschaften in Krakau, J895. 

Mill , I I . R. The glacial land-forms of 
the margins of the Alps. American 
Journal of science. Ser. I I I . Vol. XLIX. 
Nr. 290. New Havcn. 1895. 

Mojsisovics, E . v. Ammonites triasi-
ques dclaNouvelle-Oaledonie. Oomptes 
rendus des seanees de'l Academie des 
sciences; 18. nov. 1896. Paris, 1895. 

Mojsisovics, Waagen und Diener . Ent
wurf einer Gliederung der pelagischen 
Sedimente des Trias-Systems. Sitz. 
Her. der k. Akad. d. Wiss. mat. nat. 
Cl. Bd. C'IV. Wien, 1895. 

Muthmanii , W. Ueber den sogenannten 
Schneebergit. Leipzig, 1895. Vide: 
K a k l e , A. S. <fc W. M u t h m a n n . 

Neuinayr, M. Erdgeschichte. 2. Auflage, 
neu bearbeitet von Dr. V. U h 1 i g. Bd. T. 
Allgemeine Geologie. Leipzig & Wien, 
1895. 

Mlcolis, E. Depositi quaternari nel Vero-
nese. Atti dell li. Institute Veneto di 

http://phisiokrati.se.lnm


1895 Literatur-Verzeichniss für 1895. 519 

acience, lottere ed arti. Ser. VII . Toni. 
VI. 1894-1805, S. 772. Verona, 1895. 

Novai'ese V. Nomenclatura e aistematica 
delle roeie verdi nelle Alpi occidentali. 
Bollettino del R. Oomitato geologico 
d'ltalia Vol. XXVI . 1895. No. 2. 
Roma 1895. 

Oppenheim, P . Neue Binnenachnecken 
aua dem Viceutioer Eocaen. Zeitschr. 
d. deutschen geolog. Gesellach. Berlin, 
1894.XLV1I . 1. Hft. S. 57. 

Pa laeky , J . Ueber die Ooncordanz der 
New-Yorker Erian-Flora mit der aog. 
hercynischen. Sitzungsb. d. kön. böhm. 
Ges. d. Wiaa., mat.-nat. Cl. 1895. 

P a r o n a , C. F . I Gaatropodi del lias 
inferiore «li Saltrio in Lombardia. Bol
letino della Sucietä malacologica ita-
liana. Vol. XVII I . Piaa 1895. 8. 161. 

P a u l , ('/. M. Ueber die Sandateine des 
Wienerwaldea. Verhandl. d. geol. K.-A. 
1895. Nr. 6, 8. 176. 

P a u l , C. M. Reiaebericht aus dcmWieuer-
walde. Verhandl. d. geol. R.-A. 1895. 
N. 10, S. 289. 

Pe l ikan , A. Ueber ein Gauggestein aua 
dem BilinerBraunkohlenreviere und die 
durch dasselbe hervorgerufenen Oon-
tacteracheinungen. Jahrb. d. geol. 
R.-A, Wien, 1895, S. 256. 

P e r n e r J . Etudes aur les Graptolites 
de Boheme. Part. II . (e"tage D.) Pra-
gue, 1895. Mit 5 Taf. 

Ph i l ippson , A. Zur Pindoa-Geologie. 
Verhandl. d. geol. R.-A. 1895. Nr. 10, 
S. 277. 

Ph leps , 0 . Excursionsbericht (Talmesch 
in Siebenbürgen). Verh. u. Mitth. d. 
Siebenbürgiachen Vereines f. Natur-
wiss. XLIV. Jahrg. Hermanuatadt 1895. 
S. 90. 

Poinpeckj , J . F . Ammoniten des Rhät. 
NJeuea Jahrbuch für Mineralogie. 1895. 
Bd. I I . Stuttgart, 1895. Mit 4 Textfig. 
u. 2?Taf. 

Po inpeck j , J . F . Die Fauna des 
Oambrium von Tejfbvic und Skrcj in 
Böhmen. Jahrb. d. geol. R.-A. 1895. 
Hft. 3. Mit 5 Tafeln. 

Posepnj1 , F . Archiv für praktische Geo
logie. Bd. TT. Freiberg i. S. 1895. Mit 
6 Taf. 

Posepnj ' , F . Ueber die Entalehuug der 
Blei- und Zinklageratatten in auflös
lichen Gesteinen. Vortrag. Berg- und 
Hüttenmännisches Jahrb. Bd. XLII . 
Wien, 1894. S. 77. 

ro sepn j ' , F . Nekrolog von J. Jalm. 
Prag," 1895. V i d e : J a h n J. 

Posepnj ' , F . Biographie»! notice; by K. 
W. Raymond. New-York, 1895. Vidc : 
R a y in o n d, R. W. 

P r o h a s k a , C. Spuren der Eiszeit in 
Kärnten. Mitth. d. D. u. ü e . Alpen-
vereinea. Wien, 1895. S. 260, 272. 

P rudenz in l A. P . II gruppo delT Ada-
mello. Boll. d. Club Alpino Italiano, 
Torino, 1895, S. 437. 

Kai in an n E. n . F . B e r w e r t h . Petro-
graphische Mittheilungen: Analyse des 
Alnöit von Alnö. Dacittuff-Concre-
tionen in Dacituff. Annaleu des k. k, 
naturhiat. Hofinuaeuma. Bd. X. Wien, 
1895. 

Ra ine r , L. 8 t . Der Goldbergbau von 
SchellgadenimLungau.Montan-Zeitung 
für Oeaterreich-Ungarn und die Bal
kanländer. Jahrg. IT. Nr. 9. Graz, 1895. 

Raymond, K. W. Biographical notice 
of F r a n z P o ä e p n y \ Trausactions of 
ihe Amerikan Institute ofMiDingEn-
gineera; oct. 1895. New-York, 1895. 

Redl ich , Dr . K. A. Ein Beitrag zur 
Kenntuias des Tertiaera im Bezirke 
Gorju (Rumänien). Verh. d geo). R.-A. 
1895. Nr. 12. S. 330. 

Redl ich , K. A. Ein Ptychoduszalm 
(Ptychodus granulosusn. sp.)im Wiener 
Sandstein von Hütteldorf. Jahrb. d. 
geol. R.-A. Bd. XLV. 1895. Hft. 2. 
S. 219. 

Reines, M. Beiträge zur Kenntniax der 
Cruataccen der Stramberger Schichten 
(böhm.). Abhandl. d. böhm. Acad. d. 
Wiaa., Cl. II . , Jahrg. IV. Prag, 1895. 

R ich te r , E . Ueber den Goldbergbau in 
den Hohen Tauern. Mitth. d. D. u. 
Ö. Alpenvereinea. Wien, 1895. 8. 253. 

Rompel J . Kia neuer Fundort für An-
dalusit auf der Heimapitze in Vorarl -
berg. Tachermak's miner. u. petrogr. 
Mittheilungen. Bd. XIV. Wien, 1895. 
S. 5 6 5 - 5 6 8 . 

Rosiwal , A. Vorlage und Besprechung 
von Sammlungsmaterial aus dem aäclis. 
Granulitgeb. etc.Verhandl. d. geol. R.-A. 
1895. Nr. 5, 8. 139. 

Rosiwal , A. Aua dem kiystalliniachen 
Gebiete desOberlaufes der Schwarzawa. 
V. Verhandl. d. geol. R.-A. 1895. Nr. 8, 
8. 231. 

Rosiwal , A. Petr. Not. I. Enstatitpor-
phyrit und Porphyrtttuft' aus den Kar-
nischen Alpen. (Val di S. Pietro). 
Verhandl. d. geol. R. A. 1895. Nr. 16, 
8. 4!16. 

Rosiwal , A. Ans dem kryst. Gebiete 
zwischen Schwarzawa und Zwittawa. 
V Verhandl. d. geol. R.-A. 1895. Nr. 16, 
8. 445. 
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Rosiwal , A. Ueber die Härte der Mine
ralien mit besonderer Berücksichtigung 
der Edelsteine. (Vortrag gehalten am 
28. Januar 1895.) Monntsblätler des 
Wissensch. Club in Wien, X VIT. Jahrg. 
Nr. 2. S. 18. 

Rosiwal, A. Ueber eine neue Methode 
der Härtebestimmung der Minerale, 
insbesondere jener der Diamanten. 
(Vortrag, gehalten am 28. September 
1894.) Verb. d. 66. Versamml. deutscher 
Naturforscher uud Aerzte in Wien 1894, 
Abtheil, für Mineralogie und Petro-
graphie. 8. 189. 

Rosiwal A. Ueber die Thermen von 
Karlsbad und den Schutz derselben. 
(Vortrag, gehalten am 12. Deceniber 
1894). Schriften d. Ver. •/.. Verbr. natur.-
wiäsensch. Kenntnisse in Wien. XXXV 
IM. S. 555. 

Rosiwal , A. ZurPhysiographie der Karls
bader Thermen sowie über neue Mass
nahmen zum Schutze derselben. (Vor
trag, gehalten am 28. Sept. 1894.) Verb, 
der 66. Versamml. deutscher Natur
forscher und Aerzte in Wien. 1894, 
Abth. f. Geologie und Paläontologie. 
S. 217. 

Rolli v. Telegd, L . Der Abschnitt des 
Krassö-Szörenyer Gebirges längs der 
Donau in der Umgebung des Jeliseva-
uud Staristyc-Tbales. Jahresber. d. 
kgl. ungar. geol. Ansiall für 1892. 
Budapest 1894. S. 119. 

Rothple lz , A. Ueber das Alter der Bünd-
ner Schiefer. Zeitschrift d. deutschen 
geolog. Gesell, in Berlin. XLVII . Bd. 
1894. 1. Hft. S. 1. 

Rxehnk, A. Das Alter des Pausramer 
Mergels. Vcrhaucll. d. geol. R.-A. 1895. 
Nr. 14, S. 363. 

Kxeliak, A. Ueber ein neues Vorkommen 
von Unkophora-Schichteu in Mähren. 
Verhandl. d. geol. K.-A 1895. Nr. 12, 
S. 334. 

Rzehak, A. Ueber einige merkwürdige 
Foraminiferen aus dem österreichischen 
Tertiär. Annaleu des k. k. naturhist. 
Ilofmuscums. Bd. X. Hft 2. Wien, 
1895. S. 213. 

Rzchak, A. Ueber einige neue Fossi-
lienfuudorle im mährischen Miocän. 
Verb. d. naturforschenden Vereines in 
Briinn. Bd. X X X I I I . Brunn, 1895. 

Sacco, F . I Coccodrilli de] Monte Bolca. 
Memorie della K. Accademia dellc 
scienze d i T o r i u o . S e r . i l . Toni. XLV 
Torino, 1895. S. 75. 

Salainon, W. Geologische und palaeon-
tologische Studien über die Marmolata. 

Paleoutographica. Bd. XLTI. Lfg. 1 3. 
Stuttgart, 1S>95. 

Salainon, W. Ueber die Contac.tmirieru-
lien der Adamellogrr.ppe. T s c h e r -
m a f s mineralogische und petrogra-
graphische Mittheilungen. Bd. XV 
1895. Wien, 1895. S. 159. 

Schafarzik, F . Die Pyroxen-Andesite 
des Cserhät; eine petrographische und 
geologische Studie. Mitih. aus dem 
Jahrb. d. kgl. ungar. geol. Anstalt. 
Bd. IX. Budapest 1895. S. 187. 

Schlosser, M. / u r Geologie von Nord
tirol. Verhandl. d. geol. K.-A. 1895. 
Nr. 13, S. 340. 

Schlosser, M. Geologische Notizen aus 
dem Innthale. Neues Jahrb. für Min. 
Jahrg. 1S95. Bd. I . Stuttgart 1895. 

Schönljerger, F . ürometrisches aus den 
Niederen Tauern. Mktli. d. geogr. Ges. 
iu Wien. 1895. Bd. XXXVT1T. Nr. 3. 
und 4. S. 207. 

Schwippel , C. Die Torfmoore iu Oester-
reich-Ungarn. Mitth. d. Sect. f. Nntur-
kuude d. Oesterreich. Touristen-Club. 
1895. Nr. 4 - 5 . Wien, 1895. 

Seeland, F . Studien am Pasterzenglet-
scher. Mitth. d. I). und Oe. Alpenver. 
Wien, 1895. S. 104, 110, 295. 

Seidl, F . Die Beziehungen zwischen 
Erdbeben und athmosphariscb.cn Be
wegungen. Mitth. des Museal Vereines 
für Kraiu. Laibach, 1895. 

Sieni iradzki , J . v., Neue Beiträge zur 
Kenntnis» der Ammonitenfauna der 
polnischen Eisenoolithe. Zeitschr. d. 
deutschen geol. Geaellsch. iu Berlin. 
1894, XL VI. Bd. 3. Hft. S. 501. 

Skorpi l , I I . u . K, Das Karstphaenomeu 
am Balkan (böhm.). Abh. d. böhm. 
Akad. d. Wiss. Cl. I I . Jahrg. IV Prag. 
1895. 

Sinycka, F . Devonische Trilobiten bei 
Celechowitz in Mähren (böhmisch). 
Abh. d. böhm. Kais. Fr. Jos. Akad. 
II . Cl, Jahrg. IV. Nr. 24. Prag, 1895. 
Ebenso „Vcsmir", Jahrg. X X I V Prag, 
1895. S. 136. 

Sobdnyi J n l . Entwicklung einer allu
vialen Ablagerung im Quellengebiete 
der Sebes-Körös.Supplementzum Föld-
tani-Közlöny. Bndapest, 1895. S. 137. 

Solius-Laubach, H . Graf zu . Bowma-
nites Koemeri, eine neue Sphenophyl-
leen-Fruktification. Jahrb. d. geol. 
K.-A. Wien, 189b. S. 225. 

Sourdeau , A. F r e i h e r r v. Die M i n e 
r a l i e n d e s M o n t e f r o n Le b e i L c -
v i c o in T i r o l . Zeitschr. des Fer-
dinandeums für Tirol und Vorarlberg. 
3. Folge. 37. Hft. Innsbruck 1893. 
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Stäche, <J. Jahresbericht des Direetors 
der k. k. geol. Reichsanstalt für 1894. 
Verhandl. d. geol. R.-A. Nr. 1, S. 1. 

Steinmann, G. Geologische Beobach
tungen in den Alpen. I. Das Alter der 
Bündner Schiefer. Berichte der natnr-
forschenden GeseJlschaft zu Freiburg 
i. B. Bd. IX. Hft. 3, Freiburg i. B. 
1895. S. 245. 

Siichomel, Fr . Ueber die silurischeu 
Kalksteine ans der Gegend von Beraun 
und über den aus ihnen gebrannten 
Kalk (böhmisch.). Zeitschrift f. ehem. 
Industrie. Jahrg. V. Prag, 1895, S. Ü4. 

Suess, Dr. F. E. Vorläufiger Bericht über 
die geologischen Aufnahmen im öst
lichen Theile des Karteublattes Gross-
Aleseritsch in Mähren. Verhandl. d. 
geol. K.-A. 1895. Nr. 3, S. 97 

Suess, Dr. F. E. Erster Berichi über 
das Erdbeben von Laibach. Verhandl. 
d. geol. R.-A. 1895, Nr. 7. S. 198. 

Szadeczky, Dr. Jul . v. Der Granit der 
Hohen Tatra. Tschermak's miu. und 
petr. Mitth. 1893. Heft 3. S. 223. 

Szädeczky, Dr. J . v. Ueber den Au-
desit des Berges Sagh bei Szob und 
seine Gestcinseinschlüsae. Supplement 
zum Földtani Közlönv. Budapest, 1895. 
S. 227. 

Szajnocha, W. Atlas geologiecuy Ga-
licyi (Der geologische Atlas Galiziensl. 
Hft. V Text und 4 Blätter. (Biclitz-
Biala, Seybusch-Ujsory, Makör und 
Rabka-Tymbark). Krakau, 1895. 

SzelleiuyGt.Die Erzlagerstätten vouNagy-
bänya in Ungarn. Zeitschr. f. prakl. 
Geologie. Berlin, 1895, S. 17. 

Taramclli, T. Osservaz. strat. sui terreni 
palacoz. delle Alpi Oarniche. Rendi-
couti d. R. Accad. dei Lincei. Roma. 
1895. S. 185. 

Tausch, Dr. L. v. Schluss der geolog. 
Aufnahme im Blatte Boskowitz und 
Blansko (Reisebericht!. Verhandl. d. 
geol. K.-A. 1895. Nr. 10, S. 291. 

Tausch, Dr. L. T. Ueber die krystalli-
nischen Schiefer- und Massengesteine 
sowie über die sedimentären Abla
gerungen nördlich von Brunn. Jahrb. 
d. geol. R.-A. Wien, 1895. S. 265. 

Teisseyre, W. 0 oharakterzc fauny ko-
palnej Miodoborow (Ueber den Cha
rakter der fossilen fauna der Miodo-
bory). Anzeiger der Akad. d. Wissensch. 
in Krakau 1895. 

Teisseyre, W. Ogölne stosunki ksztaltowe 
i genetyczne ryÄyny wschodnio-galicyjs-
kiej (Allgemeine morphologisch ge

netische Verhältnisse des ostgalizisehen 
Plateaus). Berichte der physiogr. Gom-
mission d. Krakauer Akad. d. Wiss. 
Bd. XXIX, 1894. 

Teisseyre, W. Kilka uwag kryüyczuych 
o morfologii Podola. (Einige kritische 
Bemerkungen über die Morphologie 
Podoliens). Kosmos, Bd. XX. Lemberg, 
1895. 

Teisseyre^ W. Falaeomorfologia Podoli. 
(Palaeomorphologie Podoliens). Be
richte (Sprawozdania) der physiographi-
schen Commis8:on der Krakauer Akad. 
der Wissensch., Band XXIX. 1894. 

Teller, F. Geologische Mittheilungen aus 
der Umgebung von Römerbad in Süd
steiermark. Verhandl. d. geol. K.-A. 
1895. Nr. 11, S. 309. 

Tietze, Dr. E. Die Gegend von Brijsau 
und Gewitseh in Mähren. Verhandl. d. 
geol. K.-A. 1895. S. 58. 

Tictzc, Dr. E. Reisebericht aus Wig-
stadtl. Verhandl. d. geol. R.-A. 1895. 
Nr. II, S. 305. 

Tietze, Dr. E. Neuere Erfahrungen be
züglich der Kalisalze Ostgaliziens. Ver
handl. d. geol. R.-A. 1895." Nr. 16, S. 461. 

Toula, F . Ueber den Durehbruch der 
Donau durch das Banater Gebirge. Vor
träge des Vereines zur Verbreitung 
uaturwiss. Kenntnisse iu Wien. Jahrg. 
XXXV. Hft. 9. Wien, 1895. Mit 6 Taf. 
u. 1 geol. Kartenskizze. 

Toula, F. Ueber Erdbeben uud Erdbeben-
Katastrophen der neuesten Zeit. (Kut-
schau, Japan, Ketta, Griechenland, 
Kladtio, Eislebeu, Laibach.) Vorträge 
des Vereines zur Verbreitung uatur
wiss. Kenntnisse in Wien. Jahrg. XXXV. 
Hft. 12. Wien, 1895. 

Toula, F. Ueber den Mond. Vorträge des 
Vereines zur Verbreitung naturwiss. 
Kenntnisse. Wien, Jahrg. XXXV. 
Hft. 13. 

Trahncco, <*. Se si debba sostituire il 
termine di Burdigaliano a quello di 
Laughiano nella scric miocenica. Pro
cessi verbali della Societä Toscana di 
scienze natural«, aduu. 13. genn. 1895. 
Pisa, 1895. 

Traxler, Dr. L. Beiträge zur Kenntu. 
d. Süsswasscr-Schwämme Supplement 
zum Földtani-Közlöny. Budapest, 1895. 
S. 241. 

Treixler, 6 . Der nordöstliche Theil von 
Niederösterreich, eine Monographie. 
Jahresbericht der deutschen Staats-
Oberrealschule in Brunn, 1895. 

Tschebull, A. Kärnten's Stein- und 
Braunkohlenformation in nationalöko-
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nomischer Beziehung. Vortrug. Bcrg-
u. Hüttenmännisches Jahrbuch. Bd. 
XLIT. S. 51. Wien, 1894. 

Ulllig, V. Erdgeschichte von M. Mcu-
m a y r . 2. Auflage. Neu bearbeitet. 
J.«ipzig, 1895. Vidc: N e u m a v r , M. 

Uliöny, J . Mekkysi eesli. Öäst' I - I V . 
[Böhmische Mollusken. Tbl. I—IV.] 
Prag, 1892 1895. 

Vacek, M. Einige Bemerkungen be
treuend das geologische Alter der 
Erzlagerstätte von KaJhvang. Verhandl. 
d. geol. K-A. 1895. >'r. 11, S. 29«. 

Vacek, M. Ueber die geologischen Ver
hältnisse der Umgebung von Trient. 
Verhandl. d. geol. K-A. 1895, Nr. 17 
u. 18, fcs.- 4G7. 

Yiceiitini, G. Microsismografo a regi-
strazionc coulinna. Oenno sui movi-
menti sismici dei giorni 14 e 15 aprile 
1895. BohVttino della Societü Vencto-
Treutina di scieuze uaturali. Tom. VT. 
Nr. 1. Padova, 1895. 

Vinasa de Kegny, 1 \ E. 1 Molluschi 
ilfille glauconie belluucsi. Nota pre-
ventiva. Processi verbali della Societa 
Toscnnn die scieuze uaturali; aduuanza 
de! 5 maggio 1894. Pisa 1895. 

Yölz, >V. Die Korallenfauua der 
Schichten von 8t. Oassiau in Südtirol. 
Dissertation. Stuttgart, 1895. 

Vol«, W. Ueber die verwandtschaftlichen 
Beziehungen der Set. Cassianor Ko
rallen. Schlesische Gesellschaft für 
vaterländische Cultur; Sitzung der 
naturwiss. Öection vom 19. Juni 1895. 
Breslau, 1895. 

Voss, W. Die Mineralien des Herzog
t u m s Krain. Sehluss. Mittheilungen des 
Musealvereiues fiirKraiu. Jahrg. VII. 
Abthlg. 2. Laibach, 189J. 

Vrbn, K. Beitrag zur Morphologie des 
Sylvauits (böhmisch). Sitzb.d. k. böhin. 
Akad. d. Wiss. Nr. XLVII I .P rag , 1891. 

Wiihncr, Dr . F . Beitr. z. Kenntnis« d. 
tieferen Zonen d. unteren Lias in den 
Nordost. Alpen. VII. Theil. Beitr. zur 
Palaeontologie u. Geologie Üesterreich-
Ungarus etc. Herausgegeben von W. 
W a a g e n . IX. Wieu,"l895. 

Wal lher , H. üeologiczne studya okolicy 
Brzestka, Strzyzowa, Kipczyc i Debicy 
(Geologische Studien in der Umgebung 
von Brzostek, Strzyzow, Kopczyce und 
Debica.) Kosmos, Bd. XX. Lemberg, 
1895. 

Weiiisclienk, E . Zur Kenntniss der Ent
stellung der Gesteine und Mineral
lagerstätten der östlichen Centralalpen. 
Neues Jahrbuch für Mineralogie, 1895. 
Bd. I. S. 221—231. Stuttgart, 1895. 

Wcntzel, J o s . Zur Kenntniss der Zoan-
Ihariu tabulata. Denkschrift, d. kais. 
Akad. d. Wiss. mat.-nat. Ol. Bd. LXII . 
Wien, 1895. (Mit 5 Taf.) 

Woldfieh, J . N. Einige geologische, 
aerodynamische Erscheinungen in der 
Umgebung von Prag (böhmisch). Sitzb. 
d. kön. böhin. Ges. d. Wiss. Nr. XXXI . 
Prag, 1895. 

Wrany, A. Die Pilege der Mineralogie 
in Böhmen. 1 Hälfte. Prag, 1896. 

Xalliükn, ('. Geol. Karte der Gegend 
unter dem Georgsberge: Klapaier 
Plateau, liaiidnitz, 1895. (Selbstverlag.) 

Zaha lka , ('. Pfispövek kridoveho litvaru 
u Jiema. (Beitrag zur Kenntniss der 
Kreideformation bei Jitsehin.) „Vest-
nik" der kön. böhin. Ges. d. Wiss., 
mat.-nat. Cl. Jahrg. 1895. Prag, 1895. 

Zahülkn, (.'. Die stratigraphische Be
deutung der BischiLzer Uebergangs-
schichten in Böhmen. Jahrb. cl. geol. 
K-A. Bd. XLV 1895. S. 85. 

Zaliälka, (_). Pa-smo TX. lilvam kfido-
vßho v okolil-tipu. (Zone [X der Kreide
formation in der Umgebung des Georgs
berges.) 
[Heft I ] : ftepinske- podoli. [Kepiner 

Thal.] Mit 3 Textfig. u. 5 Taf. 
[Heft I I ] : Jenichovske podoli. [Jcui-

chower Thal.] Mit 1 Taf. 
[Heft I I I ] : Nebuzclske' podoli. [Ncbu-

zeler Thal.] Mit 6 Textfig. u. 1 Taf. 
Sitzber. d. kön. böhin. Ges. d. Wiss. 
in Prag. VIII , 1S95. 

Za rce /ny St. Atlas geologiczny Galicyi. 
(Der geologische Atlas Galiziens.) 
Heft I I I . Text und 4 Karten. (Gegend 
von Krakau, Chrzandw, Krzeszowiee 
und Oswieciin.) Krakau, 1894. 

Zchen tc r , J . Die Mineralquellen Vor
arlbergs mit vorzüglicher Berücksich
tigung ihrer chemischen Zusammen
setzung. Zeitschrift des Ferdinandeums. 
Folge III . Heft 39. Innsbruck, 1895. 

Z immermann , E . Ueber die gesetz-
inässige Einseitigkeit von Thalböschun
gen und Lehmablagcrungcn. Zcitschr. 
d. deutschen geol. Ges. 1894. Bd. 4t», 
S. 493. 

Zois , S. v. Briefe mineralogischen In
halts von A. B e 1 a r. Mittheilungen 
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des Musealvereines f. Krain. Jahrg. VH. Zuber, R. Orzeczenie geologiczne o 
.\bthlg. 2. Laibach, 1894. rystcpowaniunaftyrokolicachBrzostka. 

Zuber, R. Borystaw i tego?. przysztosc. (Geologisches Gutachten über das Auf-
(Borystaw und dessen Zukunft.) Nafta. treten von Petroleum in der Gegend 
Lemberg, 1894. von Brzostek.) Nafta. Lemberg, 1894. 

Die Herren Autoren, welche Arbeiten geologischen, palaeontologischen, 
mineralogischen oder montanistischen Inhaltes, in welchen auf das Gebiet der 
österreichisch-ungarischen Monarchie Bezug genommen wird, veröffentlichen, werden 
höflichst ersucht, durch Einsendung ihrer Piiblieationen an die Bibliothek der k. k. 
geologischen Kcichsanstalt oder auch nur durch Bekanntgabe des Titels dieser 
Piiblieationen zur möglichsten Vervollständigung des voranstehenden Verzeichnisses 
beitragen zu wollen. 
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